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VORREDE. 


ü  ie  Kupferstichkunde  hat  verhältnifsmafsig  eine  eben 
so  ausgedehnte  Literatur ,  als  jede  andere  Wissenschaft ; 
xrenn  man  aber  erwägt,  dafs  die  zahlreichen,  dahin  gehöri- 
gen Schriften  entweder  blofs  das  Geschichtliche,  oder 
blofs  das  Theoretische  enthalten ,  und  dafs  beide  Gattungen 
nur  Theüweise,  fast  niemals  im  ganzen  Zusammenhange 
behandelt  sind ;  —  dafs  ferner ,  in  vielen  dieser  Bücher , 
weil  sie  von  unkritischen  und  mit  dem  Grunde  der  Wissen- 
schaft unbekannten  Schriftstellern  herrühren ,  irrige  Be- 
griffe und  falsche  Angaben  aller  Art  enthalten  sind ;  so  ist 
leicht  zu  erachten ,  dafs  das  Studium  der  Kupferstichkunde 
für  Alle ,  die  es  betreiben ,  ein  Unternehmen  wird ,  -welches 
mit  eben  so  vielen  Schwierigkeiten ,  als  grofsem  Zcitauf- 
wande  verbunden  ist;  und  es  hat  mancher  Kunstliebhaber , 
dem  es  um  gründliche  Kenntnifs  zu  thun  war,  viele  Zeit 
und  Mühe  schon  darum  verloren,  weil  er  die  I?  rthümer  , 

■ 
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die  er  aus  den  zu  seiner  Leitung,  oft  auf  Gcrathewohl,  ge- 
wählten Hülfsbüchern  aufgefafst  hatte ,  nach  späterhin  müh- 
sam angestellter  Prüfung  und  Erfahrung,  wenn  er  sie 
anders  selbst  zu  machen  im  Stande  war,  erst  wieder  zu 
berichtigen  genöthigt  worden  ist- 

Vielleicht  Mo fs  wegen  dieser  Schwierigkeiten  war  die 
Zahl  gründlicher  Kenner  jederzeit  sehr  klein;  es  gab  ,  wenn 
ich  mich  so  ausdrücken  darf,  nur  empirische  Kenner,  ihre 
Kunde  war  ein  gröfseres  oder  kleineres  Agregat  hier  und 
da  aufgefafster  Notizen ,  aber  auf  den  Grund  der  Wissen- 
schaft selbst  gelangten  sehr  wenige ,  und  sie  erreichten  ihn 
nur  nach  vielen  Jahren  und  mit  ausdauernder  Verwendung. 

■ 

Diesem  Übel  abzuhelfen,  habe  ich  versucht,  die  bisher 
in  so  vielen  Quellbüchern  zerstreute,  weit  ausgedehnte 
Wissenschaft  in  ein  ordentliches  System  zu  bringen ,  und 
darüber  ein  Lehrgebäude  aufzustellen,  nach  welchem  der 
angehende  Kunstbeflissene  in  aufeinander  folgenden  Sätzen 
die  Wissenschaft  gründlich  erlernen ,  das  Studium  dersel- 
ben sich  erleichtern,  es  beschleunigen,  und  aus  eigenen 
Kräften  erweitern  kann.  Ich  halte  es  für  möglich,  hierin 
ohne  andere  Beihülfe ,  als  jene  des  zu  allen  Quellen  führen- 
den ,  und  darum  schon  allein  höchst  nützlichen  von  J.  R. 
und  H.  H.  Füssli  herausgegebenem  Künstlerlexikons  zum 
erwünschten  Ziele  zu  gelangen. 

Einkleidung  und  Form  meines  Buches  bildete  ich  nach, 
den  Bedürfnissen  und  präsumtiven  Vorkentnisscn  meiner 
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Leser.  Ich  habe  gar  nicht  für  vollendete  Kenner  geschrie- 
ben,  und  bescheide  mich  gern,  Ihnen  nichts,  oder  nur 
sehr  wenig  Neues  sagen  zu  Können. 

Alle  Quellen ,  woraus  ich  schöpfte ,  habe  ich  gewissen^ 
haft  angezeigt.  Was  ich  aus  der  Encyclopedie  metho- 
dique  und,  insbesondere  in  dem  zweiten  Theilc  meines 
Baches ,  aus  Sülzers  Theorie  zu  meinen  Absichten  mit 
grofsem  Nutzen  gebraucht  und  ausgezogen  habe  ,  erkenne 
ich  dankbar  an ,  gebe  es  auch  keineswegs  für  eigene  Er- 
findung aus.  Aber  Verarbeitung  und  Zusammenstellung 
erkläre  ich  hiermit  durchaus  für  mein  eigenes  Werk. 
Wegen  desjenigen,  was  ich  aus  meinem  Peintre  Gra- 
rcur  übersetzt  und  aufgenommen  habe  ,  wird  man  mich 
wohl  nicht  des  Plagiats  beschuldigen  wollen. 

Ich  finde  vor  der  Hand  süfse  Beruhigung  in  dem  Ge- 
danken ,  durch  diesen  meinen  Versuch  für  das  Studium  der 
Kupferstichkunde  eine  neue  Bahn  eröffnet  zu  haben  ,  welche 
ein  geschickterer  Schriftsteller  als  ich,  in  der  Folge  noch 
mehr  zu  ebnen,  und,  wenn  es  Nolh  thut,  zu  erweitern, 
mit  einem  Worte ,  der  ihr  noch  mangelnden  Vollkommen- 
heit näher  zu  bringen  im  Stande  seyn  dürfte. 

Bis  dahin  würde  der  reichlichste  Lohn  meiner  Bemü- 
hungen seyn  ,  wenn  ich  jenen  Individuen ,  die  sich  zu  Vorste- 
hern grofser  Sammlungen  bestimmen ,  bei  dem  Betriebe 
ihres  Studiums  zu  derjenigen  Gründlichkeit  der  Kupfer- 
«tichkunde,    die  man  ihres  Berufes  wegen  vou  ihnen  r.« 
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« 

fordern  berechtigt  ist)  als  treuer  und  nützlicher  Wegweiser 
dienen ,  und  einem  oder  dem  anderen  Kunstliebhaber  aufser 
dem  Vergnügen,  welches  ihm  der  Besitz  einer,  schönen 
Kupfcrstichsammlung  gewähren  mag ,  das  noch  weit  erhöh- 
tere  Vergnügen  des  Qenusscs  derselben  dtfreh  mein 
Buch ,  welches  diese  gehörig  zu  beschauen  und  aus  ihren 
mannigfaltigen  Gesichtspunkten  zu  beurtheüen  lehrt,  zxk 
Terschaffen  im  Stande  wäre* 


9 

i 
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EINLEITUNG. 


D  ie  Knpferstichkunde  ist  die  Wissenschaft ,  die  Kupfer* 
fctiche  richtig  zu  beurthcilen. 

Um  über  einen  Kupferstich  ein  richtiges  ürtheil  zu 
fallen,  ist  nöthig  zu  wissen: 

i.  durch  welche  mechanische  Mittel  er  verfertigt  wor- 
den ist; 

welchen  Werth  er  in  Absicht  anf  Kunstinhalt  und  auf 
äuisere  Eigenschaften  hat. 

Diesemnach  wird  die  Lehre  der  Kupferstichkundi*.  in 
-vier  Haupttheilc  abgesondert.    Es  handelt  nämlich 

liEttl.  Tueil:   VON  DER  KENNTNISS   DER  STICH- 
GATTUNGEN. 

Dahin  gehört  die  Untersuchung: 

1.  wie  vielerlei  Stichgattungen  es  gibt  j 

2.  welche  Werkzeuge  man  dabei  anwendet ; 

3.  wie  die  Platten  gedruckt  werden ; 

4>  welche  Vorzüge  und  besondere  Eigenschaften  jede  Ku* 
pferstichgattung  hat 

heb  II.  Theu.  :  VON  DER  FÄHIGKEIT ,  DEN  WERTH 
DER  KUPFERSTICHE  ZU  ERKENNEN. 

Dazu  ist  erforderlich  die  Untersuchung : 

i.  der  we sen  1 1  ich  on  oder  H  au  pt  ei  g e  n  s  C  ha  f  ten 
eines  Kupferstiches,  nämlich,  welche  dessen  inne- 
ren Werth  ausmachen,  und  diese  sind: 

* 

A.  die  Erfindung  des  auf  demselben  vorgestellten 
Gegenstandes  im  weitläufigsten  Sinne:  nämlich  allrs 
Dasjenige,  was  das  Gemählde  oder  die  Zeichnung, 
>nit  einem  Worte,  das  B i  1  d  betrifft,  nach  wel- 
chem der  Kupferstich  verfertigt  wurde. 
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B.  die   Übertragung  der  Erfindung  auf  das  Ku- 

f>fer,  nämlich  der  örad  der  Treue  und  Geschick- 
ichkcit,  womit  der  Rupferstecher  den  Geist  seines 
Originals  in  den  Kupferstich  hineingebracht  hat, 
und  die  Behandlung  des  Stiches,  das  ist:  die  Aus- 
fuhrung der  Striche  und  Punkte,  deren  Richtung 
und  Anwendung  und  dergl.  mehr; 

C.  der  Umstand,  ob  er  Original  oder  Copie  ist. 

«.Der  zufälligen  oder  Neben  cigenschaften 
eines  Kupferstiches,  nämlich  derjenigen,  welche  des- 
sen ä  u  1s  e  r  e  n  Werth  bestimmen. 

Hier  entstehen  die  Fragen: 

A.  ob  er  tom  ersten  Druck  ist,   oder  ob  er  ton 

einer  aufgestochenen  Platte  herrührt ; 

B.  ob  er  eine  Addresse  führt,  und  was  für  eine; 

C.  ob  er  gut  erhalten  ist; 

D.  welchen  Geldwerth  er  hat,  und  ob  er  durch  irgend 

einen  bekannten  oder  unbekannten  Umstand  sel- 
ten 'ist, 

Dkh  III.  Theil:  VON  DER  FERTIGREIT,  AUS  DEN 
RUPFERSTICHEN  SELBST  DIE  RUPFERSTE- 
CHER ANZUGEBEN. 

Zu  Erlangung  derselben  wird  erfordert  zu  wissen: 

1.  -wie  vielerlei  Hauptstichmanieren  es  gibt ,  und 
derselben  allgemeine  oder  Hauptcharaktere; 

2.  welche  die  besonderen  Charaktere  sind,  wel- 
che die ,  einem  jeden  merkwürdigeren  Rupferstecher 
eigenthümlichc  Manier  bezeichnen. 

Diesen  drei  theoretischen  Theilen  fügt  die  Lehre  der 
Rupferslichkunde  schicklich ,  selbst  nothwendig  den  histo- 
rischen bei ,  und  dieser  ist : 

der  IV.  Theil:  VON  DER  ERFINDUNG  DER  VER- 
SCHIEDENEN STICHGATTUNGEN ,  VON  DEN 
MEISTERN,  WELCHE  IN  JEDER  DERSELBEN 
SICH  VORZÜGLICH  AUSGEZEICHNET  HABEN, 
UM)  VON  DEN  SELTENSTEN  BLÄTTERN,  DIE 
JEDER  DERSELBEN  GELIEFERT  HAT. 
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VON  I>EH  KENNTNISS  DER  STICHGATTUNGEN. 


I. 

Die  Kupferstiche  werden  auf  verschiedene  Weise 
verfertigt.  Der  Unterschied ,  welcher  unter  denselben  von 
den  zu  ihrer  Hervorbringung  angewandten  mechanischen 
Mitteln  herrührt,  theilt  sie  in  Klassen  ab,  welche  Stich- 
gattungen (Genres  de  gravure)  genannt  werden. 

2. 

Dieser  Stichgattungen  gibt  es  eilf ,  oder  rücksichtlich 
dreizehn,  und  zwar: 

1.  Die  eigentliche  Kupferstecherkunst  mit  dem  Grab- 
stichel ,  ( la  gravure  au  burin  )  ; 

2.  mit  der  trockenen  oder  kalten  Nadel,  (ä  la  pointe 
seche  ) 5 

3.  die  Ätzkunst,  (la  gravure  a  l'eau  -  forte  )  ; 

4-  geätzt  und  mit  dem  Grabstichel  geendigt,  (grave 
ä  l'eau  -  forte  et  termine  au  burin  ) ; 

5.  mit  der  Goldschmidspunze ,  (  au  maillet ) ; 

6.  die.  Schahkunst ,  Schwarzkunst,  (lajsajüere  noire  , 
bei  den  Engländern :  in  mezzo  tinto 

7.  die  le  Bio  s'sche  Stichgattung  mit  bunten  Farben , 
(la  maniere  de  le  Bloh);  * 

8.  der  französische  Kreidenzeichnungsstich ,   ( la  ma- 
niere de  crayon); 

9.  die  englische  Punk tir  -  Stichgattung ,    (la  maniere 
pointillee);  . 

Kupferitichkunde.    I.  Band.  1 
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10.  die  Bister-   oder  Tuschgattung,   (la  maniere  de 
bistre)  ; 

11.  die  Farbentusch  -  Gattung ,  (ä  l'aqua-tinta,  oder  la 
maniere  de  lavis  de  differentes  couleurs). 

Da  man  insgemein  den  Kupferstichen  auch  die  Holz- 
schnitte und  die  Steinstiche  beizugesellen  pflegt , 
so  gehören ,  obgleich  uneigentlich ,  noch  hieher : 

1 2.  die  Formenschneidekunst ,  ( la  gravure  en  bois  )  ; 

13.  der  Steinstich,  Steindruck,  (  Lythographie  ). 

3. 

Bey  einer  jeden  dieser  Stichgattungen  sind  vier  Dinge 
zu  betrachten : 

i.  die  Materie,  worauf  gestochen  wird ; 

S.  die  Übertragung  der  Zeichnung  auf  die  Platte ; 

3.  die  bei  der  Bearbeitung  der  Platte  angewandten  In- 
strumente ; 

4.  wie  die  Abdrücke  yon  der  fertigen  Platte  gemacht 
werden. 

4- 

Zur  ersten  Stichgattung ,  mit  dem  Grabstichel ,  nimmt 
man  Platten  yon  Kupfer.  Eine  Platte,  die  im  Vierecke  18 
bis  20  Zoll  mifst ,  mufs  die  Dicke  einer  Linie  haben ;  klei- 
nere Platten  können  verhält  nifsmäfsig  auch  schwächer,  aber 
nie  dünner  als  eine  Drittellinie  seyn. 

5. 

Das  Kupfer  mufs  so  viel  als  möglich  fest ,  ausgefüllt , 
wohl  verbunden  ,  rein ,  ohne  Vermischung  mit  anderen  Mi- 
neralien ,  und  weder  zu  hart  noch  zu  weich  seyn. 

6. 

Die  Platte  wird  von  dem  Kupferschmiede  auf  dem  Am- 
bos  kalt ,  aber  stark  gehämmert ,  weil  dadurch  das  Kupfer 
dichter  und  zusammenhängender  wird. 

7- 

Die  wohlausgehämmerte  Platte  wird  hierauf  geschliffen: 
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1.  mit.  dem  groben  graufarbigen  Sandsteine  (Gres)  so 
lange,  bis  sich  keine  der  Höhlungen  mehr  zeigt, 
welche  die  Schläge  des  Hammers  verursacht  haben ; 

2.  mit  dem  Bimssteine,  welcher  die  von  dem  zuerst 
gebrauchten '  Sandsteine  gemachten  Striemen  ab- 
schleift ; 

3.  mit  einem  feinen  weichen  Schleifsteine ; 

4.  mit  der  Schmiedkohle ,  welche  alle ,  auch  die  feinsten 
Striemchen,  hin  wegnimmt,   und  endlich 

5.  mit  dem  Polirstahl,  welcher  der  Platte  die  letzte 
Glätte  und  einen  Glanz  gibt,  dafc  man  sich  darin, 
wie  in  einem  Spiegel ,  sehen  kann. 

Während  des  Schleifens  wird  stets  viel  Wasser  auf  die 
Platte  gegossen ;  bei  dem  Polierstahl  aber  sind  von  Zeit  zu 
Zeit  schon  einige  Tropfen  hinlänglich. 

8. 

Auf  die  geschliffene  Platte  soll  nun  die  Zeichnung  auf- 
getragen werden  5  weil  jene  aber  äufserst  glatt  ist ,  und  man 
daher  weder  mit  nasser ,  noch  mit  trockener  Farbe  haltbar 
darauf  zeichnen  kann ,  so  pflegt  man  sie  mit  einem  Firnisse 
zu.  bedecken ,  diesen  zu  färben ,  und  sodann  darüber  die 
Zeichnung  zu  kalkiren. 

9- 

Es  gibt  viele  Gattungen  von  Grundfirnissen ,  aber  sie 
sind  im  Wesentlichen  >\e  iig  von  einander  unterschieden. 
Der  gewöhnlichste  hat  folgende  Bestandtheile : 

4  Loth  weifses  Jungfernwachs, 
s  Loth  Asphalt , 

1  Loth  Kolofonium ,  oder  statt  dessen  schwarzes  Pech , 
1  Loth  Mastix ,  oder  statt  dessen  burgundisches  Pech. 

* 

Wenn  diese  Materialien  wohl  gekocht  worden ,  macht 
man  aus  der  daraus  entstandenen  Masse  Stängelchen  oder 
Bügeln,  die,  wenn  sie  ausgekühlt  und  erhärtet  sind,  mit 
Taifet  oder  feiner  Leinwand  überzogen  werden. 

10. 

Die  gewöhnliche  Weise ,  den  Firnifs  auf  die  Platte  zu 

1* 
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bringen ,  ist  folgende :  man  legt  die  Platte  auf  eine  Gluth- 
pfanne,  bis  sie  erwärmt  ist,  und  fährt  sodann  mit  dem 
Firnisse  so  lange  darüber,  bis  dieser  von  der  Hitze  auf- 
gelöst, durch  den  Taffet  herausgedrungen,  und  die  Platte 
dtmit  allenthalben  hinlänglich  bedeckt  ist.  Weil  er  sich 
aber  ungleich  anlegt ,  so  übergeht  man  ihn  mit  dem  Tupf- 
bällchen, einem  Stückchen  Taffet,  das  mit  Baumwolle 
ausgefüllt  ist ,  um  ihn  damit  überall  fein  und  gleich  zu 
verbreiten. 

IL 

Wenn  die  Platte  wieder  ahgekühlt  und  der.  Firnifs 
darauf  erhärtet  ist,  wird  letzterer  gefärbt,  entweder 
weifs  oder  schwarz.  Die  weifse  Färbung  macht 
man  mit  Kremserkreide  ,  die  in  Gummi  -  Wasser  fein  abge- 
rieben ,  und  mittelst  eines  grofsen  Pinsels  aufgetragen 
wird.  Die  schwarze  Färbung  aber  macht  man  mit  dem 
Bauche  einer  ans  sechs  oder  acht  gelben  Wachskerzen  be- 
stehenden Fackel ,  die  man  unter  der  geiirnifsten  Platte 
dergestalt  herumführt,  dafs  der  Bauch  an  die  getirnifste 
Seite  anschlagen  und  mit  dem  Firnisse  sich  verbinden 
kann. 

12. 

Die  Zeichnung ,  welche  auf  die  gefirnifste  Platte  auf- 
getragen werden  soll,  besteht  blofs  aus  Umrissen.  Das 
Blatt  Papier,  worauf  sie  sich  befindet,  wird  auf  der  Bück- 
seite mit  Staube  von  Bothstein  beschmiert ,'  und  auf  die 
Platte,  mittelst  Pichwachses,  bei  den  vier  Ecken  ange- 
klebt ,  damit  sie  sich  nicht  verschiebe.  Wenn  man  hierauf 
mit  einem  Drahtstifte  über  die  Zeichnung  fährt ,  so  drückt 
sie  sich  auf  dem  gefärbten  Firnisse  deutlich  aus. 

'.3.   •  . 

Diese  Art,  die  Zeichnung  zu  kalkiren,  ist  auf  dem 
weifsen  und  schwarzen  Grunde  gleich  anwendbar.  Auf  den 
schwarzen  Grund  aber  kann  man  die  Zeichnung  auch  auf 
eine  andere  Art  übertragen.  Man  befeuchtet  nämlich  das 
Papier  auf  der  Bückseite ,  legt  die  bezeichnete  oder  Vor- 
derseite auf  die  gefirnifste  Platte,  und  zieht  das  Ganze 
durch  die  Kupferdruckerpresse.  Durch  die  Befeuchtung  des 
Papieres  löst  sich  der  Bothstein  oder  der  englische  Blei- 
stift auf,  und  geht  durch  den  Druck  der  Presse  auf  den 
Firnifs  hinüber.  Der  Bothstein  zeigt  sich  in  seiner  natür- 
lichen Farbe,  die  Striche  des  Bleistiftes  aber  erscheinen  auf 
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dem  geschwärzten  Firnisse ,  als  wenn  sie  mit  Silber  aufge- 
tragen wären. 

14. 

Die  auf  solche  Art  auf  die  Platte  kalkirte  Zeichnung 
überfahrt  man  sodann  mit  einer  scharfen  Radirnadel ,  wo- 
bei man  stark  genug  anhält,  um  das  Kupfer  ein  wenig 
aufzuritzen.  Wenn  hierauf  die  Platte  auf  einer  Kohlengluth 
von  dem  Firnisse  gereinigt  wird,  findet  man  den  ganzen 
Umrüs  der  Zeichnung  darauf,  und  man  kann  endlich  an- 
fangen ,  die  Schatten  zu  bearbeiten. 

i5. 

Das  Werkzeug ,  dessen  der  Kupferstecher  hierzu  sich 
bedient,  heifst  der  Grabstichel,  und  besteht  aus  einem 
Tiereckigen  Stahlstängelchen  ,  welches  auf  einer  Ecke  schnei- 
dig und  an  einem  seiner  Ende  zu  einer  Spitze  schief  ange- 
schliffen ist.  An  dem  der  Spitze  entgegengesetzten  Ende 
ist  ein  hölzernes  Heft  angebracht,  damit  man  den  Grab- 
stichel bequem  halten  und  führen  kann.  Der  Kupferstecher 
hat  dieser  Werkzeuge  von  verschiedener  Gröfse :  der  dünn- 
ste mifst  auf  einer  der  zwei  angeschliffenen  Seiten ,  die  » 
man  die  Bahn  nennt,  eine  Linie,  der  dickste  selten  mehr 
als  1  1  /a  Linie.  Die  Länge  der  Grabstichel  ist  ebenfalls  ver- 
schieden. Sammt  dem  Hefte,  das  1  1/2  bis  2 Zoll  hat,  mes- 
sen die  kürzesten  3 ,  die  längsten  6  Zoll.  Ein  jeder  Kupfer- 
stecher richtet  sich  seine  Eisen  nach  eigenem  Wohlgefallen  , 
und  wie  er  es  am  bequemsten  findet ,  ein. 

Der  schiefe  Anschliff  an  der  Spitze  des  Grabstichels 
wird  die  Kappe,  diese  aber,  je  nachdem  ihre 'Oberfläche 
mit  der  Schneide  einen  spitzigeren  oder  stumpferen  Win- 
kel macht ,  eine  hohe  oder  niedere  Kappe  genannt. 
Die  höchste  hält  in  besagtem  Winkel  3o,  die  niedrigste 
55  Grade.  Auch  diese  Bestimmung  des  Winkels  hängt  von 
der  Willkür  des  Kupferstechers  ab.  Die  Bahn  (  Schneide) 
des  Grabstichels  ist  ihrem  Winke)  nach  gleichfalls  verschie- 
den :  man  hat  nämlich  die  gemeinen,  niederen  Grab- 
stichel mit  einer  rechtwinkeligen  Bahn  ,  und  die  hohen 
oder  rautenförmigen  mit  einer  mehr  oder  minder 
spitzwinkeligen  Bahn.  Die  gewöhnlichsten  Grabstichel  sind 
weder  ganz  rechtwinkelig,  noch  sehr  rautenförmig ,  #  son- 
dern ,  wie  die  Kupferstecher  sie  nennen,  halb  hoch, 
das  ist  von  einem  Winkel  von  70  Graden. 
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16. 

Des  gemeinen  Grabstichels  bedient  man  sich  ,  um  die 
Striche  anzulegen,  des  hohen,  um  die  angelegten  Striche 
nach  und  nach  zu  vertiefen.  Mit  dem  hohen  Grabstichel 
gearbeitete  Platten  geben  geistvolle,  saftige,  schimmernde 
Abdrücke  ;  jene  hingegen ,  wobei  blos  das  stumpfwinkelige 
Eisen  gebraucht  wird ,  liefern  graufärbige  ,  etwas  in  das 
Matte  fallende  Proben,  an  denen  man  die  erforderliche 
Wärme  vermifsi. 

>7- 

Mit  dem  Grabstichel  werden  auf  die  blankgeschliflene 
Kupferplatte  die  Striche  gegraben,  geschnitten,  in- 
dem der  Kupferstecher ,  den  Grabstichel  mit  dem  Hefte 
haltend,  in  fast  paralleler  Richtung,  langsam  über  die 
Platte  hinfahrt  und  Furchen  hinein  schneidet.  Da  demnach 
der  Grabstichel  auf  eine  Art  gehalten  wird,  welche  von 
der  gewöhnlichen  Weise,  die  Schreib-  oder  Reifsfeder, 
den  Bleistift  oder  den  Pinsel  zu  führen ,  ganz  verschieden 
ist;  so  erklärt  es  sich  leicht,  warum  man  die  Kunst,  in 
Kupfer  zu  schneiden,  nur  schwer  und  langsam  erlernen , 
und  nur  mit  grofser  Geschicklichkeit  es  darin  zu  einer 
Fertigkeit  bringen  kann. 

18. 

Der  Grabstichel  mufs  während  der  Arbeit  auf  einem 
feinen  Steine  mit  Ohl  oft  geschliffen  werden ;  sind  dessen 
Spitze  und  Schneide  nicht  vollkommen  scharf,  so  ist  es 
unmöglich  ,  einen  feinen  Strich  hervor  zu  bringen  ,  oder  auch 
sonst  nur  in  das  Kupfer  einzudringen. 

19. 

Der  Grabstichel  hinterläfst  bei  jedem ,  in  das  Kupfer 
gezogenen  Striche  eine  Rauhigkeit,  welche  man  den 
Bart  oder  Grad  nennt.  Diesen  mufs  man  mit  dem  Scha- 
ber, welcher  dreischneidig  ist ,  und  in  eine  Spitze  sich 
verläuft ,  wegsehaben  (ebarber),  weil  sonst  bei  dem  Dru- 
cken die  Farbe  an  den  Bart  sich  anhängen ,  und  der  Strich 
rauh  und  unrein  ausfallen  würde. 

20. 

Eben  denselben  Schaber  wendet  der  Kupferstecher 
auch  an  ,  um  mifslungeue  Striche  aus  der  Platte  heraus  zu 
schaben.  Die  Stelle,  welche  durch  das  Schaben  etwas  rauh 
geworden  ist,  wird  sodann  mit  dem  Polirstahl  geglättet. 

• 
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Sind  aber  diese  Striche  so  tief  eingegraben ,  dafs  man , 
um  sie  auszuschaben ,  eine  Diele  in  das  Kupfer  machen 
mufs ;  so  ist  es  nothwendig,  diese  Diele  heraus  zu 
treiben.  Dazu  bedient  man  sich  eines  kleinen  Hammers , 
mit  dem  man ,  rückwärts  der  Platte  ,  auf  die  Stelle ,  wo 
die  Diele  sich  befindet ,  so  lange  hämmern  mufs ,  bis  die 
ausgehöhlte  Stelle  heraus  getrieben  und  geebnet  ist.  Erst 
alsdann  kann  man  diese  Stelle  mit  dem  Polirstahle  glätten , 
oder,  wenn  es  nöthig  ist,  mit  einem  feinen  Steine  ab- 
schleifen. 

22. 

Der  Kupferstecher  sitzt  gewöhnlich  mit  dem  Gesichte 
gegen  das  Fenster,  welches,  wo  möglich,  nicht  gegen 
Mittag  gelegen  seyn  mufs;  denn  zu  grofses  Licht  ist  seinen 
Augen  eben  so  nachtheilig,  als  zu  düstere  Dunkelheit. 
Das  beste  Tageslicht  erhält  man  von  Mitternacht  her ;  al- 
lein in  jeder  Lage  mufs  es  gemäfsigt  werden,  deswegen 
pflegt  man  vor  dem  Fenster  einen  Blendrahmen  mit  ausge- 
spanntem dünnen  Papier  aufzuhängen ,  wodurch  das  Tages- 
licht gebrochen ,  und  der  Glanz  des  Kupfers  matter  gemacht 
wird.  • 

'  23. 

Will  der  Kupferstecher ,  dafs  die-  Abdrücke  seiner 
Platte  in  dem  Sinne  des  Originals  ,  welches  er  sticht ,  aus- 
fallen ,  so  mufs  dieses  auf  der  Platte  selbst  verkehrt  hinein 
gearbeitet  werden.  Zu  diesem  Ende  stellt  er  sein  Original 
einem  Spiegel  dergestalt  gegenüber,  dafs  er  es  aus  diesem, 
folglich  verkehrt ,  sehen  ,  und  in  das  Kupfer  bringen  kann. 

24. 

Um  die  Ausführung  gekrümmter  Striche  zu  erleichtern , 
kann  man  mit  der  linken  Hand  die  Platte  selbst  drehen, 
wobei  man  zu  beobachten  hat ,  dafs  die  Bewegung  der  bei- 
den Hände  wohl  übereinstimme  ,  und  dafs  die  Platte  genau 
einen  Theil  der  Bewegung  mache ,  indem  der  Grabstichel 
den  anderen  macht.  Zu  diesem  Ende  legt  man  die  Platte 
auf  einen  runden ,  im  Durchschnitte  7  bis  9  Zoll  breiten , 
und  1  Zoll  hohen  Polster  von  Leder ,  der  mit  Sande  ge- 
füllt ist,  und  Sandpolster  oder  Stichpolster  ge- 
nannt wird.  Auf  demselben  nimmt  die  Platte  eine  Art  von 
Gleichgewicht ,  und  man  kann  mit  der  linken  Hand  sodann 
bequem  die  nöthigen  Bewegungen  mit  ihr  vornehmen. 
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a5. 

Wenn  die  Platte  von  dem  Kupferstecher  fertig  gewor- 
den ist ,  Jiann  sie  Ton  dem  Kupferdrucker  gedruckt  werden. 

26. 

Man  druckt  auf  Taffet ,  Atlas ,  feiner  Leinwand ,  Per- 
gament und  Papier.  Die  ersteren  drei  Stoffe  wendet  man 
sehr  selten,  etwas  öfter  das  Pergament,  aber  am  ge- 
wöhnlichsten das  Papier  an. 

27. 

Das  Papier ,  dessen  man  sich  bedient ,  um  Kupferplat- 
ten darauf  abzudrucken,  ist  mannigfaltig.  Das  tauglichste 
mufs  weder  zu  hart ,  noch  zu  weich ,  mehr  dick  als  dünn 
seyn.  Auf  dem  dünnen ,  angeleimten  Papier ,  das  man  zur 
gemeinen  Buchdrucherei  anwendet,  fallen  die  Abdrücke 
matt  und  schmutzig  aus ,  und  werden  in  kurzer  Zeit  gelb , 
weil  die  flüssigen  Theile  der  Druckerfarbe  durchschlagen 
und  sich  zwischen  den  Strichen  ausbreiten.  Das  zu  sehr  ge- 
leimte ,  harte  Schreibpapier  zieht  die  Farbe  aus  den  feinen 
Strichen  der  Kupferplattc  nur  halb  oder  gar  nicht  heraus  , 
und  die  Abdrücke  erhalten  daher  das  Ansehen ,  als  ob  sie 
von  einer  schon  stark  genutzten  Platte  wären  abgezogen 
worden. 

28. 

Bevor  das  Papier  zum  Drucken  verwendet  wird ,  mufs 
es  in  Blätter  von  der  erforderlichen  Gröfse  zerschnitten, 
und  sodann  gefeuchtet  werden.  Man  nimmt  6  bis  8  Blätter 
auf  einmal ,  zieht  sie  durch  einen  mit  reinem  Wasser  ge- 
füllten Trog,  legt  sie  alle  gleich  auf  einander,  und  beschwe- 
ret sie  zwischen  zwei  Bretern  mit  einem  Stein  -  oder  Eisen- 
gewichte. In  diesem  Zustande  bleibt  das  Papier  so  lange , 
bis  dessen  Leimung  sich  hinlänglich  aufgelöst  hat,  wel- 
ches, je  nachdem  das  Papier  hart  oder  weich  ist,  in  zwei 
bis  drei  Tagen  bewirkt  wird.  Hierauf  zieht  man  es ,  zu  vier 
oder  sechs  Blättern  jedesmal ,  zwischen  zwei  Wolltüchern 
durch  die  Presse,  damit  das  überflüssige  Wasser  heraus 
dringen ,  und  man  das  Papier  zwar  noch  feucht  und  er- 
weicht ,  aber  nicht  mehr  nafs  zum  Drucken  verwenden  kann. 
Es  ist  anzumerken ,  dafs  man  das  gefeuchtete  Papier  in  kei- 
nem zu  warmen  Orte  stehen  lassen  mufs,  weil  es  durch  die 
Wärme  zu  sehr  in  Gährung  gebracht  wird ,  seine  weifse 
Farbe  verliert ,  und  hier  und  da  grüne  Flecken  erhält ,  die 
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man  nicht  wieder  zu  vertreiben  im  Stande  ist.  Kin  gleiche* 
ereignet  sich  auch  ,  wenn  das  Papier  zu  lange  gefeuchtet 
stehen  bleibt  ,  dieserwegen  mufs  der  Kupferdrucker  nur  so 
viel  davon  feuchten,  als  er  iu  zwei  oder  höchstens  drei 
Tagen  verarbeiten  kann. 

29. 

Die  gewöhnliche  schwarze  Farbe  zum  Kupferdrucken 
ist  die  sogenannte  Frankfurter  -  Schwärze ,  welche  man  mit 
einem  Firnisse  fein  abreibt ,  der  aus  reinem ,  bis  auf  ein 
Viertel  eingesottenen  Leinöhle  besteht.  Die  Druckerfarbe 
mufs  speckig  und  zähe  seyn,  damit  sie  sich  aus  den  Stri- 
chen der  Platte  nicht  zu  leicht  heraus  wischen  lasse. 

3o. 

Die  Farbe  wird  auf  die  Platte  zuerst  mit  einem  entwe- 
der aus  Flanell  oder  aus  feinen  Leinfetzän  verfertigten  Ballen 
(Tampon)  aufgetragen ,  das  Überflüssige  davon  mit  einem 
Leinfetzen  weggenommen ,  endlich  mit  einem  in  Salzwas- 
ser genetzten  Lappen  dergestalt  gewischt ,  dafs  zwar  die 
Striche  wohl  gefüllt  bleiben,  alles  Übrige  aber  von  der 
Platte  rein  weggenommen  wird. 

Diefs  ist  die  gemeine  Art ,  Kupfer  zu  drucken ,  welche 
das  Kaltdrucken  genannt  wird.  Sie  geht  geschwind  von 
der  Hand ,  aber  die  Abdrücke  fallen  unrein  und  matt  aus  , 
die  Platten  selbst  werden  dabei  durch  die  Reibung  des  nas- 
sen Lappens  schneller  abgenützt. 

3i. 

Platten  von  Werthe  werden  warm  gedruckt, 
welche  Art  zu  drucken  in  Deutschland  auch  die  franzö- 
sische genannt  wird ,  weil  sie  dahin  aus  Frankreich  ist 
gebracht  worden. 

Der  Unterschied  besteht  darin,  dafs  die  Kupferplatte 
auf  einem  eisernen  Host,  unter  welchem  eine  mit  Gluth- 
asche gefüllte  Kohlenpfanne  gestellt  ist ,  gelegt  und  erwärmt 
wird ,  damit  die  aufgetragene  Farbe  mehr  schmelzen ,  und 
sich  in  die  feinsten  Striche  und  Punkte  hineinsetzen  kann , 
und  dafs  statt  des  nassen  Lappens  das  Überflüssige  der 
Farbe  zuerst  mit  einem  trockenen,  etwas  feinen  Lein- 
fetzen  behutsam  hinweggenommen ,  nacher  aber  die  ganze 
Platte  mit  dem  stets  gleich  niederhaltendem  Ballen  der  Hand 
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abgewischt  wird.  Ton  der  Geschicklichkeit  und  dem 
Fleisse  des  Druckers  im  Wischen  hängt  ein  grofser  Theil 
der  Schönheit  eines  Abdruckes  ab.  Wischt  er  ungleich,  hier 
stark,  dort  schwach  ,  so  verliert  der  Kupferstich  seine  Hal- 
tung; wischt  er  die  Platte  durchaus  zu  scharf,  so  werden 
die  zarten  Stellen  fast  unsichtbar,  und  der  ganze  Stich  ver- 
liert seine  Kraft;  läfst  er  der  Platte  zu  viel  Saft,  so  gibt  sie 
einen  rauhen ,  oder  wie  man  sagt  kothigen  Abdruck , 
wo  rorzüglich  bei  engen  Schraftirungen  die  Striche  wie  zu- 
sammengeronnen aussehen. 

32. 

Wenn  die  Platte  auf  die  eine  oder  andere  Art  mit  Farbe 
gefüllt  und  hierauf  gewischt,  das  ist,  nach  dem  Hand- 
werksausdruck ,  eingemacht  ist,  wird  sie  mit  der  Rück- 
seite auf  das  Laufbret  der  Presse  gelegt,  mit  einem 
Blatte  des  gefeuchteten  Papiers,  dann  mit  ein  Paar  Bogen 
Löschpapier,  und  endlich  mit  einem  zwey-  oder  dreifach 
übereinander  gelegten  Wolltuche  bedeckt ,  und  so  sammt 
dem  Laufbrete  zwischen  den  zwei  Walzen  der  Presse 
durchgezogen.  Hierauf  nimmt  man  das  Tuch  und  Lösch- 
papier wieder  weg,  löset  den  Abdruck  von  der  Platte  be- 
hutsam herunter ,  und  der  Kupferstich  ist  fertig.  Da  nun 
das  gefeuchtete  Papier  alle  Farbe  aus  der  Platte  an  sich 
zieht ,  so  versteht  es  sich  von  selbst ,  dafs  dieselbe  für  je- 
den folgenden  Abdruck  insbesondere  wieder  eingemacht 
werden  mufs. 

33. 

Kalt  gedruckte  Kupferstiche  werden  zur  Trocknung, 
wenn  sie  kleine  Blätter  sind ,  auf  dem  Boden  ausgebreitet , 
wenn  sie  grofs  sind ,  auf  Schnüren  aufgehängt. 

- 

Warm  gedruckte  Kupferstiche  hingegen ,  werden  Blatt 
iür  Blatt  zwischen  wohlgeglättete  Pappendeckeln  gelegt, 
und  diese  dann  zwischen  zwei  Bretem  so  lange  mit  Steinen 
beschwert ,  bis  sich  die  Feuchtigkeit  aus  dem  Papiere  in 
die  Pappendeckel  gezogen  hat.  Unterläfst  man  diese  Vor- 
richtung, so  erhalten  die  Abdrücke  bei  dem  Auftrocknen 
Bäuche  und  Aufwürfe ,  die  man  ihnen  dann  nur  benehmen 
kann  ,  wenn  man  sie  ,  jeden  einzeln ,  auf  ein  Bret  nafs  auf- 
spannt, oder,  aufs  Neue  gefeuchtet,  auf  eine  polirte  Ku- 
pferplatte legen ,  und  durch  die  Presse  ziehen  und  strecken 
läfst 
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Von  einer  durchaus  mit  hohen  Grabsticheln  gearbei- 
teten Platte  können  i5oo  vollkommene  Abdrücke  genom- 
men werden;  die  folgenden  i5oo  verlieren  nach  und  nach 
an  Haltung ,  und  das  vierte  Tausend  wird  überhaupt  grau  t 
eintönig  und  schwach. 

Flach  gearbeitete ,  nämlich  mit  dem  niederen  Grab- 
stichel verfertigte  Platten  geben  um  1000  Abdrücke  we- 
niger. 

35. 

Die  Art ,  mit  dem  Grabstichel  in  Kupfer  zu  stechen , 
war  seit  ihrer  Erfindung  immer  sehr  stark  im  Gange ,  und 
wird  es  auch  wahrscheinlich  stets  bleiben.  Sie  ist  die  künst- 
lichste und  die  edelste;  denn  alle  anderen  Stichgattungen 
kann  man  in  kürzerer  Zeit  erlernen ;  keine  ist  so  geeignet , 
alle  möglichen  bildlichen  Gegenstände  so  genau,  so  be- 
stimmt darzustellen,  keine  bietet  dem  sie  ausübenden 
Künstler  so  viele  Gelegenheit  dar,  hohes  Talent,  und  eine 
feste,  in  der  Kunst  wohl  geübte  Hand  zu  zeigen;  nur 
allein  bei  der  Landschaft ,  wo  die  Bäume  und  das  Erdreich 
eine  besondere  Freiheit ,  ja  selbst  eine  Art  von  künstlicher 
Unordnung  und  Rauhigkeit  erfordern ,  wird  der  Grab- 
stichel mit  minder  glücklichem  Erfolge  angewandt ,  weil  er , 
wenn  er  auch  noch  so  frei  und  leicht  geführt  wird ,  immer 
Spuren  einer  Art  von  Steifheit  und  eines  Glanzes  an  sich 
trägt ,  die  der  Behandlung  des  Gegenstandes  zuwider  sind» 

36. 

Dafs  ein  Kupferstich  durchaus  mit  dem  Grabstichel  ver- 
fertigt sey ,  erkennt  man  aus  den  Strichen ,  welche  sich  in 
Spitzen  verlaufen,  in  sich  selbst  dünn  und  dick  abwechseln , 
und  durchaus  rein  und  scharf  sind.  Die  mit  dem  Grabstichel 
gemachten  Punkte  sind  nicht  rund ,  sondern  etwas  länglich , 
und  haben  zwei  Spitzen ,  deren  einer  etwas  feiner ,  der  an- 
dere stumpfer  ist. 


Die  zweite  Stichgattung  hat  in  ihrer  Behandlung  einige 
Ähnlichkeit  mit  jener  des  Grabstichels.  Wenn  die  Um- 
risse nach  der  §.  14  angezeigten  Weise  eingekratzt  sind, 
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arbeitet  man  die  Schatten  in  das  Kupfer  mit  scharf  ange- 
schliffenen Nadeln  hinein.  So  oft  eine  Klasse  von  Strichen 
fertig  ist ,  schabt  man  den  Grad ,  den  diese  Striche  empor- 
heben ,  rein  weg ,  und  macht  sodann  die  zweite ,  und  auf 
dieselbe  Art  die  dritte  Klasse  darüber. 

38. 

Die  Zahl  der  Abdrücke  einer  mit  der  trockenen  Nadel 
gearbeiteten  Platte  ,  wird  ,  wie  bei  allen  Stichgattungen  , 
durch  die  Zartheit  der  Arbeit  bestimmt.  Uberhaupt  aber 
gibt  eine  solche  Platte  nicht  leicht  mehr  als  i5o  gute  Ab- 
drücke ,  und  sie  darf  nie  anders  ,  als  von  einem  geschickten 
Kupferdrucker  mit  schonender  Behandlung  ,  und  warm  ge- 
druckt werden. 

3q. 

Die  Führung  der  trockenen  Nadel  fordert  viele  Ge- 
schicklichkeit und  eine  grofse  Übung.  Die  geraden  Striche 
lassen  sich  zwar  ziemlich  leicht  ziehen ,    desto  schwerer 
aber  ist  es  ,  gekrümmte ,  geschwungene  Striche  zu  machen  , 
weil  man ,  um  sie  in  dem  harten  Metalle  sichtbar  einzu- 
kratzen ,  einige  Gewalt  anwenden  mufs ,  das  starke  Niederhal- 
ten aber  mit  Freiheit  der  Behandlung  sich  schwer  vereini- 
gen läfst.    Dieser  Umstand  ist  Ursache,  warum  man  das 
Kupfer  nur  seicht  aufritzen,  folglich  keine  dunklen,  kräfti- 
gen Schatten  bewirken  kann.   Man  vermag  daher  mit  der 
trockenen  Nadel  allein  nur  ganz  kleine  Stücke  hervorzubrin- 
gen ,    oder  man  mufs,  will  man  gröfsere  Blätter  machen, 
die  kräftigen  Stellen   vorher  radiren  und  ätzen.  Einige 
Künstler  haben  zwar ,  um  sehr  dunkle  Tone  zu  bewirken , 
den  von  der  Nadel  erzeugten  Bart  auf  der  Platte  stehen 
gelassen  ,  und  auf  diese  Weise  durch  die  Druckerfarbe,  die 
daran  hängen  bleibt ,  die  dunkelste  Sammetschwärze  hervor- 
gebracht ;   allein  die  dadurch  veranlafste  Wirkung  ist  von 
kurzer  Dauer ,  da  der  Bart  durch  des  Kupferdruckers  Hand 
bei  dem  Wischen  der  Platte  sich  bald  abwetzt ,  und  die 
Abdrücke  alsdann  den  Ton  nicht  mehr  haben,  welchen  der 
Künstler  hatte  erzwecken  wollen.  Zu  kleinen  Köpfchen  und 
Figuren  läfst  sich  die  trockene  Nadel  gut  anwenden ;  sie 
drückt  in  sehr  zarten  und  enge  geführten  Strichen  die  Car- 
nation  ungemein  weich  aus.,  Ein  mit  trockener  Nadel  gear- 
beiteter Kupferstich ,  wenn  er  sehr  fein  ist ,  hat ,  aus  einer 
kleinen  Entfernung  angesehen ,  wo  man  die  Striche  nicht 
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mehr  einzeln  unterscheiden  kann ,  das  Ansehen  einer  mit 
chinesischer  Tinte  fein  gewaschenen  Zeichnung. 

» 

40. 

* 

Die  Striche ,  welche  mit  der  trockenen  Nadel  geritzt 
sind,  zeigen  sich  im  Abdrucke  so  rein  wie  die  mit  dem 
Grabstichel  geschnittenen;  allein  sind  sie  fest  gezogen, 
selten  so  geschwungen ,  und  meistens  sehr  zart ,  selbst  ma- 
ger. Gerade ,  oder  nur  wenig  gekrümmte  Striche  sind  zwar 
öfters  ziemlich  genährt ,  in  diesem  Falle  aber  von  solchen , 
die  mit  dem  Grabstichel  geschnitten  sind ,  nicht  zu  unter- 
scheiden. Die  mit  der  trockenen  Nadel  gemachten  Punkte 
zeichnen  sich  vor  den  Grabstichelpunkten ,  welche  spitzig  , 
und  den  geätzten ,  welche  meistens  länglich  und  rauh  sind ,  • 
dadurch  aus ,  da  Ts  sie  vollkommen  rund  und  zugleich  sehr 
rein  sind. 


41. 

Zur  dritten  Stichgattung,  mit  dem  Atzwasser, 
nimmt  man  Platten  von  Kupfer.  In  älteren  Zeiten  haben 
auch  einige  Künstler  Eisen  •  und  Messingblech,  auch  Zinn- 
platten angewandt. 

4«. 

Die  Platte  wird  geschliffen ,  mit  Firnifs  überzogen , 
und  darauf  die  Zeichnung  kalkirt ,  auf  dieselbe  Weise  ,  wie 
in  den  vorhergehenden  Paragraphen  7  bis  i3  ist  gemeldet 
worden. 

43. 

Hierauffangt  man  an  zu  Radiren.  Dazu  bedient  man 
sich  der  Radirnadeln,  welche  aus  gut  gestählten , 
spitzigen  Eisendrahtstiften  bestehen ,  in  hölzernen  t  fünf 
Zoll  langen  Heften  befestigt  sind. 

44. 

Die  Radirnadeln  sind  ungleich ,  einige  spitzig ,  andere 
stumpfer  angeschliffen,  je  nachdem  man  sie  zu  dickeren 
oder  dünneren  Strichen  anwenden  will.  Aber  man  pflegt 
nie  mehr  als  höchstens  sechserlei  Grade  von  Spitzen  zu  ge- 
brauchen; gewöhnlich  sind  drei  hinlänglich:  eine  feine, 
eine  grobe ,  eine  mittlere. 


■ 
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-  45. 

Aufser  den  Badirnadeln  bedienen  »ich  einige  Künst- 
ler auch  eines  andern  Instruments ,  M  eiches  die  Franzosen 
E  c  h  o  p  p  e  nennen,  und  das  der  Badirnadel  ähnlich ,  aber 
statt  der  Spitze,  gleich  einem  Grabstichel,  schief  angeschlif- 
fen ist.  Mit  dem  eiförmigen  Anschliffe  derselben  kann  man 
nun ,  je  nachdem  die  Nadel  gedreht  wird ,  die  Striche  fein 
ziehen,  und  dick  anschwellen,  wie  man  will.  Diese  von. 
Abraham  Bosse  erfundene  Nadel,  der  sie  mit  gutem 
Erfolge  gebrauchte,  wird  jedoch  heut  ^zu  Tage  fast  gar 
nicht  mehr  angewandt. 

<  > 

46. 

Mittelst  der  Badirnadeln  wird  der  darzustellende  Ge- 
genstand radirt,  das  ist,  auf  das  Kupfer  gezeichnet ,  wo- 
bei man  nur  so  stark  niederhält,  als  nöthig  ist,  die  Platte 
in  den  zur  Ätzung  bestimmten  Strichen  von  dem  Firnisse 
▼ollkommen  zu  entledigen. 

47- 

Wenn  die  Platte  radirt  ist,  wird  sie  geätzt.  Hierzu 
wendet  man  das  Atzwasser  an ,  welches  die  von  dem  Künst- 
ler gemachte  Radirung  in  das  Kupfer  eingräbt. 

48. 

Das  Ätzwasser  wird  auf  verschiedene  Art  zubereitet ; 
am  gewöhnlichsten  bedient  man  sich  des  Scheidewassers , 
das  mit  Brunnen- ,  oder  noch  besser ,  mit  Regenwasser  ge- 
mäfsiget  wird. 

49- 

Auch  die  Art ,  das  Ätzwasser  auf  die  Platte  zu  bringen , 
ist  mancherlei ;  die  gewöhnlichste  besteht  darin,  dafs  man 
um  die  Platte  herum  einen  night  gar  Zoll  hohen  Bord ,  von 
gelbem  Wachse ,  befestigt ,  damit  das  Ätzwasser  darin  sich 
halten  kann. 

5o.  1 

Um  den  Bord  an  der  Platte  wohl  zu  befestigen ,  ist  es 
nöthig ,  ihn  inwendig  mit  einer  eigends  zubereiteten  Fett- 
masse zu  verstreichen.  Diese  Masse  heifst  man  den  Deck- 
firnifs,  und  sie  besteht  gewöhnlich  aus  Unschlitt,  etwas 
gelben  Wachses  und  einigen  Tropfen  Baumöhls,  welches 
sämmtlich  wohl  gekocht ,  und  mit  ein  wenig  Kienruis  ver- 
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mischt  wird.  Will  man  diesen  Deckfirnifs  gebrauchen,  so 
mufs  er  aaf  einem  Kohlfeuer  aufgelöst,  und  flüssig  mit 
einem  Haarpinsel  aufgetragen  werden. 

5i. 

Derselbe  Deckfirnifs  dient  auch ,  die  während  des  Ra- 
direns  etwa  eingelaufenen  Fehler  Tor  der  Operation  des 
Ätzens  zuzudecken.  Bei  Gegenständen ,  wo  es  leichtere 
oder  dunklere  Massen  gibt,  vorzüglich  bei  Landschaften, 
w  o  mehrere  Gründe  (  Plane  )  vorkommen ,  leistet  er  eben- 
falls gute  Dienste,  wenn  man  ihn  gehörig  anzuwenden 
weifs.  Man  giefst  nämlich  das  Ätzwasser  von  der  Platte 
ab ,  trocknet  diese  mit  Seiden  -  oder  anderem  feinen  Lösch- 
papier, und  bedeckt  sodann  die  Stellen,  welche  leichter  im 
Tone  ausfallen  sollen.  Hierauf  giefst  man  das  Ätzwasser 
wieder  auf,  damit  es  auf  die  übrige,  noch  offene  Arbeit 
seine  weitere  Wirkung  fortsetzen  kann.  Auf  diese  Weise 
kann  man  zwei  auch  drei  verschiedene  Tone  hervorbrin- 
gen ,  indem  die  Stellen ,  wo  das  Ätzwasser  tiefer  oder 
seichter  einfrifst ,  auch  dunkler  oder  leichter  im  Abdrucke 
ausfallen. 

5*. 

Wie  lang  das  Ätzwasser  auf  der  Platte  wirken  soll» 
darüber  läfst  sich  Nichts  bestimmen.  Die  Wirkung  dessel- 
ben ist  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  sehr  ungleich. 
Starkes  Scheide wasser  mufs  zuweilen  mit  eben  so  viel  Brun- 
nen- oder  Regenwasser  gemafsigt  werden.  Bei  warmer 
Witterung ,  und  wenn  mit  spitzigen  Nadeln ,  die  das  Ku- 
pfer stärker  aufritzen,  gearbeitet  worden  ist,  wirkt  es  viel 
schneller,  als  bei  kaltem,  feuchtem  Wetter ,  und  wenn  man 
mit  stumpfen  Nadeln  radirt  hat.  Eine  feine,  zarte  Arbeit 
erfordert  eine  Ätzung  von  kürzerer  Dauer;  auf  gröberen 
Strichen  mufs  das  Atzwasser  lange  fressen.  Zuweilen  ist  die 
Ätzung  in  einer  halben  Stunde  abgethan ,  oft  müssen  zwölf, 
auch  noch  mehrere  Stunden ,  darauf  verwendet  werden. 

53. 

Wenn  das  Ätzwasser  hinlänglich  gewirkt  hat,  giefst 
man  es  ab ,  nimmt  den  Wachsbord  von  der  Platte  hinweg , 
und  reinigt  diese  auf  einem  Kohlenfeuer  von  dem  Firnisse 
und  allem  Schmutze.  Nun  erscheinen  alle  Striche  als  wenn 
sie  eingegraben  worden  wären. 
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Die  geätzten  Kupferplatteti  werden  eben  so  gedruckt 
wie  jene  ,  welche  mit  dem  Grabstichel  bearbeitet  sind. 

55. 

Es  ist  schon  (§.  52)  gesagt  worden,  dafs  zart  radirtc 
Arbeiten  mit  gelinderem  Ätzwasser,  und  kürzere  Zeit, 
folglich  seicht,  gröbere  hingegen  mit  stärkerem  Ätz  was- 
ser  und  längere  Zeit ,  also  tief  geätzt  werden.  Dieser 
Unterschied  der  Ätzung  ist  Ursache ,  dafs  einige  Platten 
mehr ,  andere  weniger  Abdrücke  geben.  Indessen  kann  man 
überhaupt  annehmen,  dafs  yon  gehörig  geätzten  Platten 
5oo  gute ,  und  5oo  schwache,  folglich  1000  Abdrücke  kön- 
nen abgezogen  werden. 

56. 

Diese  dritte  Stichgattung  hat  manche  Vortheile ,  wel- 
che die  erste ,  mit  dem  Grabstichel ,  nicht  gewährt.  Sie 
geht  geschwind  yon  der  Hand;  denn  in  derselben  Zeit, 
die  zu  einer  Platte  mit  dem  Grabstichel  erfordert  wird , 
kann  man  zehn  geätzte  Platten  verfertigen.  Da  ferner  Je- 
dermann ,  der  gut  zeichnen  kann ,  die  Kunstgriffe  der  Ätz- 
.  kunst  bald  erlernt ,  so  sind  die,  Mahler  selbst  im  Stande 
ihre  Werke  in  Kupfer  zu  bringen,  welche  dann  unstreitig 
mehr  von  dem  ursprünglichen  Geiste  erlangen ,  als  wenn 
sie  von  anderen  ,  zuruahl  nicht  sehr  geschickten  Künstlern , 
ängstlich  nachgemacht  werden.  Endlich  kommt  dazu ,  dafs 
gewisse  Gegenstände ,  die  der  Grabstichel  nur  selten  in 
dem  ihnen  zusagenden  Karakter  hervor  zu  bringen  vermag , 
besonders  Landschaften ,  V iehstücke ,  und  Alles ,  wo  viel 
Rauhes,  Matteres  und  Abgebrochenes  vorkommt ,  wo  freie 
oder  unbestimmte  Umrisse,  mit  beständig  abwechselnden 
Krümmungen ,  nöthig  sind ,  mit  der  Nadel  vollkommener 
bearbeitet  werden  können. 

am 

Dagegen  hat  die  Atzkunst  das  Nachtheilige ,  dafs  die 
damit  verfertigten  Platten ,  im  Vergleich  mit  den  g  e  s  t  o* 
ebenen,  eine  geringere  .Zahl  von  Abdrücken  liefern } 
ferner ,  dafs  durch  blofses  Atzen  viele  Gemähide ,  in  Ab* 
sieht  auf  Haltung  und  Harmonie ,  niemals  vollkommen  kön- 
nen dargestellt  werden ;  denn  aufserdem ,  dafs  ganz  zarte 
Töne  der  immer  Rauhigkeit  erzeugenden  Ätzung  nicht 
überlassen  werden  können,  ist  das  Scheide wasser  nie  ver- 
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mögend  ,  in  den  starkbeschatteten  Theilcn  die  nöthige 
Kraft  hervorzubringen ;  endlich ,  dafs  man  <lie  verschiede- 
nen Stoffe ,  nur  wenige  ausgenommen ,  nicht  so  auffallend 
treu ,  als  wie  mit  dem  Grabstichel ,  behandeln  kann. 

•  « 

57- 

Der  geätzte  Kupferstich  läfst  sich  von  dem  mit  dem 
Grabstichel  geschnittenen  leicht  unterscheiden.  Die  geätz- 
ten Striche  sind  durchaus  rauh ,  und  haben  nie  die  Kein« 
heit  und  Bestimmtheit ,  die  dem  mit  dem  Grabstichel  gezo- 
genen eigen  sind.  Die  geätzten  Striche  sind  ferner  zwar 
fein  oder  stark,  allein  derselbe  Strich  kann  in  sich 
selbst  niemals  an  Feinheit  und  Dicke  abwechseln,  das 
ist  aus  dem  Feinen  in  das  Genährtere  anschwellen.  Hätten 
sie  aber  auch  ,  falls  sie  mit  der  Ech  oppe  (  §.  45)  gezo- 
gen wären  ,  die  Eigenschaft  der  Anschwellung,  so  bleibt 
ihnen  doch  die  erwähnte  unvermeidliche  Rauhheit ,  und  sind 
da,  wo  sie  sich  in  Spitzen  verlaufen  sollen,  immer  stumpf 
abgeschnitten. 


58. 

Die  vierte  Stichgattung,  geätzt  und 'mit  dem  Grab- 
stichel geendigt ,  ist  eigentlich  blofs  eine  Verbindung  der 
drei  ersteren  Stichgattungen..  Man  radirt  sein  Bild  in  allen 
Theilen  ,  jedoch  so ,  dafs  die  Carnation ,  besonders  in  den 
Mitteltinten  ,  nur  mit  Funkten ,  die  Schatten  aller  übrigen 
Korper  mit  einfachen  Strichen  ,  und  nur  in  wenigen  Fällen 
mit  Kreuzschraffirungen ,  aber  immer  mit  der  gröbsten 
Nettigkeit  ausgedrückt  werden.  Diejenigen  Tbeile ,  welche 
eine  äufserst  zarte  Behandlung  erfordern  v  Werden  gar  nicht 
radirt.  Nach  der  Ätzung  verstärkt  und  vertieft  man  die 
Schatten  nach  Gutdünken  mit  dein  Grabstichel,  oder  führt 
auch  wohl  gar  ganze  Strichklassen  darüber.  Die  zarten 
Stellen  aber ,  wie  z.  B.  Luft ,  feiner ,  w  eilser  Kleidungs- 
stoff',  und  die  lichten  Tinten  in  der  Carnation  werden  mit 
der  trockenen  Nadel  hinzugesetzt. 

59. 

Die  Zahl  der  Abdrücke ,  welche  in  dieser  Stichgattung 
gearbeitete  Platten  geben  ,  ist  nach  Umständen  verschieden 
Jene ,  welche ,  wie  man  sagt ,  mit  der  Ätzung  Start 
befördert  sind,  d.i.,  wo  wenig  Grabstichelarbeit  ange- 
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bracht  ist,  geben  nicht  viel  mehr  gute  Abdrücke,  als  die 
blols  geätzten  (Jj.  55);  solche  hingegen,  wo  die  meisten 
geätzten  Striche  mit  dem  Grabstichel  vertieft,  und  viele 
Krcuzschraftirungen  ganz  mit  demselben  hinzugefügt  sind, 
liefern  nach  Beschaffenheit  der  mehr  oder  minder  zarten 
Arbeit,  ungefähr  1000  bis  i5oo  gute  Abdrücke,  und  noch 
eben  so  viel  andere,  die  aber  natürlich  schwächer  und 
unharmonischer  ausfallen. 

60. 

Da  man  in  Verbindung  der  ersteren  Stichgattungen  die 
Gebrechen  einer  jeden  beseitigen ,  und  mit  ihren  Vor- 
zügen wechselseitig  ersetzen  kann  ;  so  hat  die  aus  dieser 
Verbindung  entstandene  vierte  Stichgattung  vor  den  drei 
ersteren  in  so  ferne  den  Vorzug ,  dafs  sie  zu  allen  Arten 
bildlicher  Vorstellungen  mit  fast  gleich  gutem  Erfolge 
angewendet  werden  kann.  Da ,  wo  der  Grabstichel 
nicht  taugt , .  Leichtigkeit  und  Freiheit  hervorzubringen  , 
( 35 ,  56 )  kann  die  Ätzung  aushelfen ;  wo  die  Atzung 
nicht  hinreicht,  die  gehörige  Tiefe  der  Striche,  oder  den 
Karakter  glänzender  Stoffe  zu  bewirken ,  kann  diese  Ge- 
brechen der  Grabstichel  ersetzen ;  endlich  in  den  sehr 
zarten  Stellen ,  wo  beides  ,  Atzung  und  Grabstichelarbeit , 
nicht  anwendbar  sind ,  kann  die  trockene  Nadel  zweck- 
mässige Dienste  leisten. 

6.. 

» 

Wem  die  Kennzeichen  der  mit  dem  Grabstichel  ($.36), 
mit  der  Ätzung  (§.  56)  und  mit  der  trockenen  Nadel 
(§.  40)  bewirkten  Striche  und  Punkte,  wie  diese  auf 
dem  Abdrucke  sich  zeigen ,  bekannt  sind ,  der  wird  auch 
ohne  Anstand  erkennen,  welcher  Kupferstich  in  dieser 
vierten  Stichgattung  verfertigt  ist.  Es  haben  uns  zwar 
manche  Künstler  Kupferstiche  hinterlassen,  welche  man 
ihres  Schimmers  wegen  bei  dem  ersten  Anblicke  für  blofse 
Grabstichelarbeit  halten  könnte ,  indem  darin  dieÄtzstriche 
sehr  sparsam  angebracht,  und  mit  dem  Grabstichel  sorg- 
fältig übergangen  sind,  dafs  sie  also  blofs  gesejinitten  zu 
seyn  scheinen.  Desgleichen  gibt  es  wieder  andere  Blätter, 
wo  der  Grabstichel  sparsam ,  oder  auch  reichlich ,  aber  so 
mahlerisch  frei  mit  der  Ätzarbeit  verbunden  ist ,  dafs  man 
dessen  Spuren  schwer  auffindet,  und  die  ganze  Arbeit 
das  Ansehen  einer  blofsen  Ätzung  hat :  allein  bei  näherer 
Untersuchung  wird  man  doch  immer  in  diesen  eine  gewisse 
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Kraft  ,  und  in  jenen  eine  Art  yon  Freiheit,  folglich  eine 
Wirkung  entdecken ,  Jäher  deren  Ursachen  man  in  keinem 
Zweifel  gelassen  werden  kann, 


62. 

Die  fünfte  Stichgattung  ,  mit  der  Goldschmiedpunze , 
wird  auf  die  blofse  Kupferplatte  angewandt ,  auf  die  man , 
ror  der  Bearbeitung  der  Schatten ,  die  Umrisse  nach  der 
(§.  14)  beschriebenen  Weise  angebracht  hat« 

63. 

Die  dabei  nöthigen  Werkzeuge  sind  gehärtete  Stahl- 
stangelchen ,  welche  drei  oder  vier  Zoll  lang  ,  und  ungefähr 
einer  Linie  dick ,  und  an  dem  einen  Ende  rund  oder  oral 
zugeschmiedet  und  platt  abgeschnitten  sind.  Der  flache 
Abschnitt  ist  entweder  mit  kleinen  dicht  aneinander 
stehenden  Spitzen  versehen ,  oder  es  sind  Löcherchen 
hinein  geschlagen.  Auch  gibt  es  solche  «  die  nur  eine  einzige  , 
schärfere  oder  stumpfere  Spitze  haben. 

Mit  diesen  Stahlstängelchen ,  welche  insgesammt  Pun- 
zen heifsen ,  und  mit  einem  kleinen  Hammer ,  der  sie  in 
Wirkung  setzt ,  werden  die  Schatten  in  die  Kupferplaue 
hineingeschlagen. 

♦ 

64. 

Die  Zahl  der  Abdrücke ,  die  eine  punzirte  Platte 
gibt,  hängt  von  ihrer  seichtem  oder  tiefern  Bearbeitung 
ab ;  aber  gewöhnlich  leidet  sie  kaum  so  viele  Abdrücke , 
als  die  seichtest  geätzte  Platte. 

65. 

Diese,  Stichgattung  ist  nur  geeignet ,  Kreiden  Zeich- 
nungen nachzuahmen  ;  die  Schönheit  der  darin  verfertigten 
Kupferstiche  liegt  also  in  der  sanften  Verflöfsung  von 
Schatten ,  welche  aus  mancherlei  dicht  aneinander  stehen- 
den, bald  scharfen,  bald  matten  Pünktchen  bestehen, 
und  die  Schummerung  des  Rothsteins  oder  der  schwar- 
zen Kreide ,  oder  des  Bleistifts  genau  ausdrücken  müssen. 
Sie  geht  aber  langsam  von  der  Hand ,  und  lohnt  die  Zeit 
und  Mühe  des  Künstlers  nur  kärglich  9  weil  die  Platten 
sehr  wenige  Abdrücke  leiden. 

2# 
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66. 

Die  punzirteu  Kupferstiche,  deren  man  überhaupt 
nur  sehr  wenige  hat,  sind  unter  sich  von  sehr  verschiedenem 
Ansehen.  Ihre  gewöhnlichen  Kennzeichen  äufsern  sich 
jedoch  immer  dadurch,  dafs  sie  aus  lauter  gröfseren  oder 
kleineren ,  runden  oder  länglichten  Punkten  bestehen  , 
die  aber  niemals  so  scharf,  als  man  sie  mit  der  trockenen. 
Nadel  macht,  sondern  jederzeit  mit  ein  wenig  Schmutz 
von  der  Druckerfarbe,  welche  sich  auf  den  durch  die 
Punzen  heraus  getriebeneu  Grad  anhän-t,  umgeben  sind. 


67. 

Die  Behandlung  der  sochsten  Stichgattung,  welche 
die  Schabkunst  genannt  wird,  ist  von  den  vorhergehen» 
den  sehr  unterschieden.  Nachdem  die  Kupferplatte  auf  die 
gewöhnliche  Art  geschliffen  und  polirt  worden ,  wird  sie 
mittelst  des  Granirstahls  überarbeitet.  Der  Granirstahl  ist 
ein  Instrument ,  weiches  die  Form  eines  Stemmeisens,  aber 
statt  der  Schneide  ,  dicht  neben  einander  stehende  Zähne* , 
nach  Art  eines  engen  Kammes  hat.  Die  Franzosen  nennen 
dieses  Eisen  Berceau,  die  Wiege,  ohne  Zweifel  we- 
£en  der  Bewegung ,  die  es  in  Wirkung  setzt ,  und  die  dem 
Schaukeln  einer  Wiege  ähnlich  ist.  Der  Anschliff  des 
Granirstahls  hat  einen  Perimeter ,  welcher  aus  dem  Cen- 
trum von  sechs  Zoll  gezogen  ist.  Eine  zu  grofse  Rundung 
würde  das  Kupfer  aushöhlen ,  eine  mindere  es  nicht  genug 
angreifen. 

Mit  diesem  Eisen ,  welches  senkrecht  angesetzt  wird  , 
übergeht  man  die  Platte  in  allen  Richtungen  :  nach  der  Länge  , 
nach  der  Breite ,  und  nach  den  Diagonalen.  Da  aber  die  Platte 
in  jeder  dieser  Richtungen  ungefähr  zwanzigmal  mui's  über- 
gangen werden  ,  welches  bei  der  ganzen  Oberiläche  achtzig 
Gänge  ausmacht ,  so  nimmt  die  Granirung  sehr  viele  Zeit 
hinweg ;  um  eine  Platte  von  zwei  Schuh  in  der  Länge  und 
anderthalb  Schuh  in  der  Breite  zu  graniren,  werden  öfters 
drei  Wochen  erfordert,  ist  sie  gröfser,  auch  ein  Monat 
und  wehl  noch  längere  Zeit.  Eine  auf  diese  Art  granirte 
Platte  gibt  einen  durchaus  pechschwarzen  Abdruck. 

68. 

Die  Granirung  ist  verschieden :  es  gibt  eine  gröbere 
und  eine  feinere ,  je  nachdem  die  Zähne  des  Granirstahls 
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fein  und  dicht,  oder  stumpf  und  weit  sind.  Die  gröbere 
hält  mehrere  Abdrücke  aus ,  und  gibt  in  den  dunklen 
Schatten  eine  saftigere  Schwärze ;  aber  in  den  lichten 
Tönen  werden  die  Punkte  des  Granirstahls  sichtbar, 
welches  bei  kleinen  Ausführlichkeiten  Schwierigkeiten  und 
jederzeit  eine  widrige  Wirkung  hervorbringt. 

69. 

Die  Bearbeitung  von  Schatten  und  Licht  in  der  Schab- 
kunst  ist  das  vollkommene  Gegentheil  von  jener  der  vor- 
hergehenden Stichgattungen ;  denn  wie  beim  Stechen  und 
Radiren  zuerst  Alles  Licht  ist,  und  die  Schatten  und 
dunklen  Stellen  erst  im  Hupfer  erzeugt,  das  ist,  hinein- 
gegraben werden;  so  ist  bei  der  Schabkunst  schon  Alles 
tiefer  Schatten,  und  es  werden  nur  die  Lichter  hervor- 
gebracht. Hierzu  bedient  man  sich  der  Schabeisen. 
Diese  sind  von  der  Dicke  einer  gewöhnlichen  Messer- 
klinge,  beiläufig  vier  bis  fünf  Zoll  lang,  einen  halben 
Zoll  breit ,  und  an  dem  einen  Ende  zu  beiden  Seiten  schief 
und  sehr  scharf  angeschliffen ,  ungefähr  wie  eine  Lanzette. 
Der  Schabkünstlcr  hat  mehrere  solcher  Eisen  ,  die  blols 
durch  den  Winkel  ihrer  Spitzen  unterschieden  sind. 

70. 

Mit  diesem  Eisen  schabt  der  Künstler  da ,  wo  Lichter 
seyn  sollen ,  das  Rauhe  der  Granirung  so  lange  hinweg , 
bis  er  den  gesuchten  Grad  des  Tones  erreicht  hat.  Je 
rauher  die  Stellen  bleiben ,  desto  schwärzer  zeigen  sie 
sich  im  Abdrucke,  jemehr  sie  hingegen  geschabt  und 
geglättet  werden ,  desto  lichter  fallen  sie  aus. 

1 

7'- 

Eine  geschabte  Platte,  wenn  ihre  Granirung  nicht 
ganz  besonders  fein  ist,  kann  hundert,  wohl  auch  hundert 
fünfzig  Abdrücke  aushalten ;  gewöhnlich  aber  wird  sie  • 
wenn  die  ersten  hundert  fünfzig  Abdrücke  davon  abge- 
zogen worden  sind ,  hier  und  da  mit  dem  Granierslahle , 
und  weiter  mit  den  Schabeisen  wieder  aufgearbeitet,  und 
»0  von  fünfzig  zu  fünfzig  Abdrücken  fortgefahren ,  daft» 
also  öfters  von  einer  Platte  drei  -  bis  vierhundert  Abdrücke 
Rönnen  gewonnen  werden. 

72. 

Der  Vorzug  dieser  Stichgattung  besteht  in  der  weichen , 
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sanften  Verflöfsung  Ton  Licht  und  Schatten.  Weil 
keine  Striche  und  Schraffirungen  vorkommen ,  so  sieht  ein 
solcher  Kupferstich ,  wie  mit  dem  Pinsel  bearbeitet ,  und 
auf  das  Vollendetste  verschmolzen  aus.  Das  Nackte  und 
alles  Weiche  und  Sanfte ,  wie  Haar  und  feines  Gewand , 
wird  dadurch  vollkommen  ausgedrückt.  Die  einzige  Schwie- 
rigkeit ,  welche  diese  Stichgattung  darbietet ,  besteht  in 
der  Behandlung  kleiner  Ausführlichkeiten  ,  wozu  die  Schab- 
eisen ,  zumal  auf  gröberer  Granirung ,  nicht  wohl  hinrei- 
chen. Zwar  haben  einige  Künstler  versucht ,  die  dabei 
nöthige  Bestimmtheit  der  Formen  durch  geatzte  oder 
gestochene  Umrisse  zu  bewerkstelligen,  allem  ihre  Ver- 
suche haben  keinen  guten  Erfolg  gehabt ,  weil  diese  hinzu- 
gefügten mageren  Striche  mit  dem  Schmelze  der  Schab- 
kunst, zu  widerlich  kontrastiren,  und  demnach  nicht 
leicht  mit  einander  gepaaret  werden  können. 

Bichard  Earlo*  allein  war  es,  dem  es  gelang f 
in  mehreren  seiner  Blatter  Schraffirungen  von  Strichen 
und  Punkten  mit  gutem  Erfolge  anzubringen;  allein  die- 
selben dienen  nicht  so  viel ,  die  Umrisse ,  am  allerwenig- 
sten in  den  Lichtmassen,  zu  bezeichnen,  als  eigentlich 
um  hie  und  da  mehr  Nachdruck  und  denjenigen  Grad  von 
Schwärze  zu  bewirken ,  welchen  die  von  diesem  Künstler 
angewandte  sehr  feine  Granirung  allein ,  selbst  in  ihrer 
ganzen  Bauhigkeit ,  nicht  hat  hervorbringen  können.  Zudem 
sind  diese  Schraffirungen  nicht  mit  dem  Grabstichel  scharf 
geschnitten ,  sondern  auf  eine  so  leichte  und  freie  Art 
hincingeätzt ,  dafs  ihre  künstliche  Bauhigkeit,  mit  dem 
sammetartigen  Schmelze  der  Schabkunst ,  sich  sehr  wohl 
verträgt. 

Aus  dem,  was  über  diese  Stichgattung  erwähntwurde  t 
erhellet  schon  zum  Theil,  wie  ihre  Wirkung  auf  dem  Ab- 
drucke sich  zeigt.  Die  untrüglichsten  Kennzeichen  eines 
geschabten  Kupferstiches  finden  sich  am  leichtesten  m  den 
etwas  gröfseren  Lichtmassen,  wo  man  die  Spuren  des 
nach  den  verschiedenen  Bichtungen  geführten  Granirstahls 
(§.  67  >,  sowohl  in  kleinen  Punkten,  als  in  dicht  neben 
einandier  stehenden  Kreuzchen  gewahr  wird. 


74. 

Die  Behandlung  der  siebenten  Stichgattung,  nämlich 
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der  li  Bloit'scren  mit  Farben,  ist  mit  der  Schab- 
kunst in  der  Hauptsache  ganz  gemein.  Der  Unterschied 
besteht  nur  darin .,  dafs  diese  zu  Hervorbringung  der  Ab- 
drücke nur  einer  Platte  bedarf,  zu  jener  aber  mehrere 
Platten  erforderlich  sind ,  und  dafs  jede  derselben  mit 
einer  besondern  Farbe  gedruckt  wird. 

75. 

Zu  jedem  Gemähide ,  das  man  in  der  li  Bloh' scheu 
Stichgattung  nachahmen  will,  werden  wenigstens  drei 
Platten  erfordert,  wovon  die  eine  zur  rothen ,  die  zweite 
zur  blauen ,  die  dritte  zur  gelben  Farbe  bestimmt  ist.  In 
einigen  Fällen  setzt  man  auch  eine  vierte  Platte  hinzu, 
welche  zur  schwarzen  Farbe  gewidmet  wird. 

76. 

Die  Vermischung  dieser  drei  primitiven  Hauptfarben 
bringt  verschiedene  andere  hervor ;  nämlich : 

Roth  und  Gelb  machen  Orangenfarb ; 
Roth  und  Blau  machen  Purpur  und  Violet 5 
Blau  und  Gelb  machen  Grün. 

Die  Mischung  der  drei  primitiven  Farben :  Gelb ,  Roth 
und  Blau  mit  einander ,  bringen  Schwarz ,  und ,  nach 
Maafsgabe  ihrer  Anwendung ,  alle  anderen  Farben  hervor» 

77- 

Die  lichtem  oder  dunklern  Töne  der  Hauptfarben, 
eder  der  aus  ihnen  hervorgebrachten  Mischungen  ,  entstehen 
aus  der  tiefern  oder  seichtem  Granirung  der  Platte;  in 
den  Stellen  nämlich,  wo  die  Platte  die  ganze  Rauhheit 
der  Granirung ,  folglich  wo  die  Farbe  sich  tief  hmeinsetzen 
kann ,  fallt  im  Abdrucke  ein  dunkler  Ton  aus ;  und  umge- 
kehrt ,  wo  durch  das  Schabeisen  die  Platte  glatter  gewor- 
den ist  9  nnd  die  Farbe  also  nur  seicht  sich  anlegen  kann , 
zeigt  sich  der  Ton  sanfter  und  lichter. 

78. 

Hieraus  schon  geht  hervor,  dafs  jede  der  drei  Platten 
von  dem  Kupferstecher  anders  bearbeitet  werden  mufs. 
Auf  die  zur  blauen  Farbe  bestimmten  Platte  z.  B.  werden 
ganz  rauh  gelassen  die  Stellen ,  welche  vollkommen  blau 
ausfallen  sollen ;  mehr  oder  minder  geschabt  jene  ,  wo  das 
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Blaue  mit  der  Farbe  einer  andern  Platte  sich  vermengen 
mufs ;  und  rein  auspolirt  endlich  jene  ,  wo  das  Blau  durchaus 
nicht  erscheinen  darf.  Ein  Gleiches  wird  bei  den  übrigen 
Platten  beobachtet. 

79- 

Die  Farben ,  welche  man  bei  dem  Drucke  braucht , 
müssen  durchscheinend  seyn  ,  damit  eine  unter  der  andern 
hervorspiele.  Sie  können  mit  Nufsöhl  abgerieben  werden  , 
aber  noch  besser  dazu  ist  das  Mohnöhl.  Beide  Gattungen 
müssen  mit  einem  Zehntheil  Oleum  ficharg.  vermischt  wer- 
den. Zur  blauen  Farbe  nimmt  man  Berlinerblau, 
zur  gelben  lichten  Oker  ( Stil  de  grain ) ,  und  zur 
rothen  Lack,  vermischt  mit  zwei  Theilen  Karmin. 
Zur  schwarzen  Platte,  wenn  eine  dabei  angewendet  wird, 
dient  die  gewöhnliche  Kupferdruckerschwärze. 

8o. 

Man  druckt  zuerst  mit  der  blauen  Platte,  dann  mit 
der  gelben,  und  endlich  mit  der  rothen.  Man  macht  ent- 
weder zuerst  alle  blauen  Abdrücke,  und  druckt  auf  diese 
sodann  die  gelbe,  und  weiter  die  rothe  Platte  auf;  oder 
man  druckt  auf  jedes  Blatt  die  drei  Platten  unmittelbar 
nach  einander  auf.  Letztere  Weise  ist  besser,  weil  die 
verschiedenen  Farben  feucht  über  einander  kommen,  und 

also  besser  sich  verbinden  können. 

»  » 

8.. 

* 

Da  die  Schabkunst  unter  allen  Stichgattungen  die 
tauglichste  ist ,  den  mit  dem  Pinsel  bewirkten  Farben- 
schmelz der  Mahlerei  nachzuahmen  (5.72),  so  mufs 
diese  Eigenschaft  noch  erhöht  werden  ,  wenn-  sie  auch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Farben  darzustellen,  folglich  den 
letzten  Zweck ,  das  ist ,  Mahlereien  berühmter  Künstler  in 
allen  Theilen  nachzuahmen  vermag.  Diese  veredelte  Eigen- 
schaft macht  den  Vorzug  der  L  e  B  l  o  n '  scheut  Stich- 
gattung aus.  Die  Kupferstecher-,  Ätz-  und  Schabkunst 
sind  tauglich,  Gemähide,  mit  den  meisten  ihrer  Schön- 
heiten ,  zu  liefern ;  wir  bewundern  in  vielen  Arbeiten  die- 
ser Stichgatlungen  die  treffliche  Wahl  des  Gegenstandes  , 
die  verständige  Anordnung ,  die  regelmäfsige ,  geschmack- 
volle Zeichnung,  die  schöne  Wirkung  des  Helldunkels; 
nur  vermissen  wir  stets  den  Beiz  der  verschiedenen  Farben  , 
welche  nicht  selten  einen  grofsen  Theil  der  Schönheit 
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eines  Gemähides,  aber  bei  Blumenstücken  ,  Still -Leben  und 
noch  einigen  andern  Gegenständen ,  oft  den  wichtigsten 
Theil  derselben  ausmachen.  Die  Le  Blon'sche  Stichart 
scheint  alle  Forderungen  zu  befriedigen:  sie  vervielfältigt 
das  Gemähide  mit  allen  seinen  Eigenschaften;  sie  stellt 
nicht  blofs  den  Abrifs  desselben  ,  sie  stellt  das  Gemähide 
selbst  dar.  Es  haben  schon  um  das  Jahr  1626  Lastmahn, 
und  1680  Peter  Sciiekh,  ein  Kupferstecher  von 
Amsterdam,  und  Taylor,  ein  englischer  Ingenieur, 
unter  Friedrich  Wilhelm  dem  Grofsen ,  Versuche 
von  Kupferstichen  mit  bunten  Farben  geliefert ;  da  sie  aber 
mit  Strichen  geätzt,  und  die  verschiedenen  Farben  blofs 
auf  die  Platte  aufgetragen  waren,  so  konnten  sie  niemals 
die  Wirkung  eines  saftigen  Gemähides  erlangen.  Diese 
Un  Vollkommenheit  war  auch  Ursache ,  dafs  man  mit  den 
Versuchen  dieser  Gattung  von  Kupferabdrücken  nicht  mehr 
weiter  fortgefahren  ißt. 

82. 

Es  ist  sehr  leicht ,  die  Kennzeichen  eines  in  dieser 
Stichgattung  bearbeiteten  Kupferstiches  auf  dem  Abdrucke 
aufzufinden.  Die  auf  den  grösseren  Lichtmassen  sichtbaren 
Punkte  und  Kreuzchen  (  j'S  ) ,  welche  bei  einem  geschab- 
ten Kupferstiche  blofs  von  Einer  Farbe  ,  nämlich  schwarz 
sind,  zeigen  sich  hier  von  zweierlei,  öfters  dreierlei 
Farben  und  mit  einander  vermengt,  weil  fast  von  jeder 
Platte  eine  andere  Farbe  auf  das  Papier  sich  abdrückt.  In 
der  Carnation  z.  B.  findet  man  viele  gelbe ,  fast  nicht 
weniger  rothe ,  und  ,  wo  sie  beschattet  ist ,  auch  blaue 
Strichchen. 

83. 

Seit  einigen  Jahren  gibt  man  geschabte  Kupferstiche 
in  bunten  Farben  heraus ,  welche  mit  den  L  e  Bio  x'schex 
einige  Ähnlichkeit  haben.  Da  sie  aber  auf  die  nämliche  Art, 
deren  Lastmaxh,  Schenk  und  Taylor  sich  bedien- 
ten ,  dar  ist :  nur  mit  einer  Platte ,  welche  man  vor  dem 
Drucken  mit  mancherlei  Farben  ordentlich  bemahlt ,  ver- 
fertigt sind,  so  zeigen  sich  die  (J.  73,  82)  erwähnten 
Punkte  und  Kreuzehen  nur  von  einerlei  Farbe  allein , 
nämlich  derjenigen ,  welche  von  dem  Drucker  auf  diese 
oder  jene  Stelle  der  Platte  aufgetragen  wurde.  Überhaupt 
aber  haben  dergleichen  Kupferstiche  nicht  die  saftige  Mi- 
schung der  Farben ,  besonders  in  den  lichteren  Theilen  f 
wo  immer  viele  Spuren  des  weifsen  Papiers  gesehen  wer- 
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den :  da  hingegen  die  lb  8lo h'schbw  Blätter  meisten* 
allerhalben  mit  Farben  bedeckt  sind.  Überdiefs  fallen  die 
Abdrücke  einer  mit  Farben  bemahlten  einzigen  Platte  selten 
50  vollkommen  aus ,  dafs  man  nicht  bemüssiget  wäre ,  sie 
zuletzt  hie  und  da  mit  dem  Pinsel  zu  retuschiren. 


84« 

Zur  achten  Stiohgattung,  nämlich  auf  Krcidenzeich- 
nungsart ,  gebraucht  man  Platten  Ton  Kupfer ,  welche  auf 
die  gewöhnliche  Art  geschliffen  und  schwarz  grundirt 
werden. 

85. 

Die  Zeichnung  ,  welche  gestochen  werden  soll ,  wird 
mit  Rothstein ,  nicht  blofs  in  den  Umrissen ,  sondern  voll- 
Ständig  und  genau  copirt,  und  diese  Copie  sodann  auf  die 
geflrnifste  Platte  dergestalt  aufgedruckt ,  dals  der  ganze 
Rifs  ,  sammt  allen  Schrafnrungen ,  deutlich  gesehen  werden 


86. 

Um  diese  Schrafnrungen  in  das  Kupfer  hinein  zu  arbei- 
ten, wendet  der  Hupferstecher  allerlei  Intsrumente  an. 
Diese  sind: 

1.  eine  Radirnade^,  um  damit  die  zur  Atzung  bestimm- 
ten Umrisse  und  Schrafnrungen  zu  punktiren ; 

s.  eine  Doppelnadel ; 

3.  eine  dreifache  Nadel,    mit  der  man  drei  Punkte 
zugleich  machen  kann ; 


Die  Spitzen  dieses  Werkzeuges  sind  von 
Dicke  und  ein  wenig  abgestumpft.  Dasselbe  ist  auch  bei  der 
Doppelnadel  der  Fall. 

,4«  der  Mattoir ;  eine  Gattung  von  Punze,  wovon  das 
eine  Ende,  das  die  Gestalt  eines  Würfels  hat,  mit 
kleinen  ungleichen ,  abgestumpften ,  unordentlich 
angebrachten  Zähnen  häufig  besetzt  ist.  Man  braucht 
dieses  Instrument  die  Schrafnrungen  zu  versch Um- 
mern. Es  wird  mit  einem  hölzernen  Hefte  geführt ; 


ein  ähnlicher  Mattoir,  ohne  Heft,  wird  auf  die  schon 
geätzte  Platte  mit  dem  Hammer  geschlagen ; 
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6.  die  Roulette ;  diese  besteht  aus  einem  kleinen ,  mit 
feinen  Stacheln  Tersehenen  Cylinder,  welcher  sich 
in  einer  ,  an  einem  hölzernen  Hefte  befestigten  Achse 
herumdreht  Der  Durchmesser  dieses  Cylindera  ist 
immer  derselbe ,  nämlich  beiläufig  ron  zwei  Linien , 
aber  Jessen  Dicke,  und  die  darauf  befindlichen 
Spitzen,  sind  verschieden; 

7.  ein  Grabstichel,  womit  man  zwei  Punkte  zugleich 
machen  kann.  Man  bedient  sich  dieses  Werkzeuges, 
oder  wohl  auch  des  gewöhnlichen  einfachen  Grab- 
stichels ,  um  die  Töne  mit  Punkten ,  die  in  einander 
fliefsen ,  zu  verstärkten.  * 

87. 

Diese  Instrumente,  womit  der  Künstler  nach  den, 
während  der  Arbeit  ihm  vorkommenden  Fällen,  abwech- 
selnd die  auf  den  Firnifs  kalkirte  Zeichnung  ($.85)  über- 
arbeitet ,  heben  mit  ihren  Stacheln  den  Firnifs  weg ,  und  alle 
Striche ,  Schraffirungen  und  Schummerungen  erscheinen 
punktirt ,  nämlich  so ,  wie  der  Rothstein  auf  dem  Papier 
sich  auszudrücken  pflegt. 

88. 

Hierauf  wird  die  Platte  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit 
dem  Scheidewasser  geätzt ,  welches,  wie  bei  einer  radirten 
Platte  die  Striche,  hier  die  Punkte  in  das  Kupfer  hineinbeizt. 

89. 

Nach  der  Ätzung  wird  die  Platte  retuschirt  und  vollends 
susgearbeitet ,  das  ist,  die  zu  offenen  Schummerungen 
werden  ausgefüllt ,  die  dunkeln  Töne  und  kräftigen  Striche 
überarbeitet  und  Tertieft ,  und  die  sanfte  Schummerung , 
die  man  dem  Ätzwasser  nicht  überlassen  konnte ,  auf  das 
trockene  Kupfer  hinzugefügt, 

90. 

Die  in  «lieser  Stichgattung  verfertigten  Platten  geben 
insgemein  fünf  bis  sechshundert  Abdrücke.  Bei  dem  Drucke 
wendet  man  zur  schwarzen  Farbe  die  gewöhnliche  Kupfer- 
druckerschwärze,  zur  rothen  gebrannten  Sartinober  an. 
Diese  rothe,  und  bei  Pastellzeichnungen  angewandten 
verschiedenen  Mineralfarben,  werden  mit  Monnöhl  ab» 
gerieben. 
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91. 

Diese  Stichgattung  ist  ganz  besonders  geeignet  freie 
akademische  Kreidenzeichnungen  aller  Art  nachzuahmen. 
Da  man  aber  mit  den  dabei  angewandten  Instrumenten, 
wären  sie  auch  noch  so  klein ,  zarte  Ausführlichkeiten 
nicht  mit  gutem  Erfolge  bewirken  kann ;  so  dient  sie  mehr 
zu  Hervorbringung  kühner  breiter  Striche ,  und  einer  etwas 
nachlässigen  Schummerung,  als  zur  Darstellung  einer  sehr 
fein  auspunktirten  und  geendigten  Zeichnung.  Es  gibt 
wenig  Stichgattungen,  die  ihrem  Zweck  so  genau,  wie 
diese,  zusagen;  denn  man  hat  Kupferstiche  dieser  Gattung , 
die  einer  Original  -  Rötheizeichnung  so  ähnlich  sehen  ,  dafa 
man  sie  damit  beinahe  verwechseln  könnte« 


93. 

Die  neunte  Stichgattung,  die  punktirte  englische,  ist 
eigentlich  nur  eine  Verfeinerung  der  vorhergehenden.  Die 
Punkte  werden  hier  mit  einer  einfachen ,  und  in  den  brei- 
teren Schattenmassen  auch  mit  einer  doppelten  Nadel  be- 
wirkt» Einige  Künstler  setzen  in  den  stärksten  Schatten 
Linienschratfirungen ,  die  jedoch  nur  aus  einfachen  Strichen 
bestehen ,  mit  der  gewöhnlichen  Radirnadel  über  die 
Punktirung  hinzu.  Die  auf  diese  Art  gemachte  Vorarbeit 
wird  sodann  geätzt. 

93. 

Wo  die  Atzung  nicht  zureicht ,  den  gehörigen  Farbenton 
zu  geben  ,  werden  die  Punkte  mit  dem  Grabstichel ,  dem 
einfachen  oder  auch  dem  doppelten,  hie  und  da  verbunden, 
vertieft  und  mit  neu  hinzugefügten  dicht  ausgefüllt.  Mit 
ähnlichen  Punkten,  wozu  man  in  den  lichteren  Tönen  sich 
auch  der  Nadel  bedient,  wird  auch  die  übrige  Atzungs- 
anlage überschummert  und  ausgefüllt.  Die  Carnation  aber , 
und  Alles ,  was  sehr  zarte  Behandlung  fordert ,  müssen  bei 
der  Atzung  aufgespart,  und  erst  nachher  mit  der  trockenen 
Nadel  und  mit  dem  Grabstichel  in  das  Kupfer  hinein  .gear- 
beitet werden.  Um  die  Schatten  vollkommen  fein  zu  ver- 
schummern,  wenden  mehrere  Künstler  noch  zuletzt  sowohl 
das  Rolleisen ,  als  auch  den  Mattoir  an. 

94. 

Die  auf  diese  Art  gestochenen  Platten  geben  insgemein 
l>oo  gute  und  5oo  schwächere  Abdrücke.  Sie  werden  warm 
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gedruckt ,  and  es  werden  dazu  eben  die  Farben ,  wie  bei 
der  achten  Stichgattung        90),  angewandt. 

95. 

Diese  Stichgattung  hat  Tor  der  achten  in  so  fern  einigen 
Vorzug,  dafs  man  damit  höchst  vollendete  Kreidenzeich- 
nangen  nachahmen  kann,  weil  die  Nadel  und  der  Grab- 
stichel ,  auch  im  Kleinen ,  weit  bequemer  und  geschickter , 
als  das  Rolleisen ,  geführt  werden.  Auch  sind  die  Punkte 
viel  feiner ,  enger  bei  einander ,  und ,  wenn  sie  auf  das 
Kupfer  trocken  gearbeitet  sind,  reiner  als  in  der  franzö- 
sischen Manier;  die  ganze  Arbeit  bekömmt  das  Ansehen 
einer  mit  dem  Pinsel  fein  punktirten  Miniaturmahlerei. 
ftefswegen  ist  man  vermuthlich  darauf  verfallen  ,  von  solchen 
Platten  Abdrücke  mit  bunten  Farben  (§•  83)  zu  machen, 
wodurch  man  Kupferstiche  ,  die  den  vollendetsten  Miniatur- 
gemählden  wenig  nachgeben ,   hervorgebracht  hat. 

■ 

Die  in  beiden  letztern  Stichgattungen  verfertigten 
Kupferstiche  erkennt  man  im  Abdrucke  daraus  ,  dafs  sie  aus 
lauter  Punkten  bestehen.  Die  englische  Stichgattun^  aber 
unterscheidet  sich ,  wie  schon  (  §.  93  )  erwähnt  worden  , 
von  der  französischen  dadurch ,  dafs  die  Punkte  nicht  unor- 
dentlich ,  rauh ,  grell ,  meistens  grob  und  weitschichtig , 
oder,  in  engerer  Aufhäufung ,  zusammen  geronnen,  son- 
dern klein ,  rundlich ,  dicht  aneinander ,  beinahe  wie  die 
mit  der  Punze  bewirkten ,  aber  bestimmter  als  diese ,  zu 
»ehen  sind. 


97- 

Die  zehnte  Stichgattung  •(Bister-  oder  Aquatinta- 
Manier)  wird  ganz  mit  Ätzung  f  betrieben. * Die  Umrisse 
werden  auf  die  42,  46  )  beschriebene  Art  radirt  und  mit 
dem  Scheidewasser  geätzt.  Nach  dieser  Operation  wird  die 
Platte  vollkommen  gereinigt ,  und  neuerdings  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Radirfirnisse ,  jedoch  dünn  überzogen.  Wenn 
der  Firnifs  erhärtet  ist,  löst  man  ihn  an  den  Stellen,  wo 
Schattirun»  angebracht  werden  mufs ,  von  der  Platte  wie- 
der rein  ab. 

98. 

Hierzu  bedient  man  sich  einer  beizenden  Flüssigkeit . 
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•welche  aus  Terpentingeist  uifd  Baumohl  besteht ,  und  mit 
fein  geriebenem  Hienruise  vermengt  wird.  Diese  Flüssigkeit , 
welche  auf  die  Schattenstellen  mit  einem  Pinsel  aufgetragen 
wird,  hebt  von  <Ler  Platte  den  Ätzgrund  so  ganz  auf,  dafs 
man  ihn  sodann  mit  feinen  Leinläppchen  wegputzen  kann. 

99« 

Hierauf  bedeckt  man  die  ganze  Platte  mit  fein  pul* 
verisirtem  weifsen  Pech,  das  mit  einem  engen  Haarsiebe 
aufgestreuet  wird.  Auch  kann  man  statt  dessen  Gummi 
Sandaraca,  oder  Asphalt  und  feines  durchsichtiges  Pech  in 
gleichen  Theilen,  oder  auch  blofs  schönes  Pech  nehmen. 
Damit  dieses  Pulver  aber  sich  anhängen  kann,  wird  es 
vorher  mit  einer  Flüssigkeit  befeuchtet ,  welche  aus  Seife, 
Zucker  und  Wasser  zusammengesetzt  ist. 

100. 

Das  Überflüssige  des  Pechstaubes  wird  hierauf  abgerüt- 
telt ,  und  die  Platte  über  ein  Kohlfeuer  so  lange  gehalten  9 
bis  die  kleinen  Stäubchen ,  durch  die  Wärme  aufgelöst , 
sich  an  das  entblöfste  Kupfer  anheften.  Dieses  bemerkt  man 
daran,  dafs  die  Stellen,  worauf  der  Ätzgrund  geblieben 
ist,  und  die  wegen  des  aufgestreuten  Staubes  weifs  sind, 
braunlich,  wie  auch  die  mit  Staub  bedeckten  Umrisse 
sichtbar  werden.  Sobald  diese  Veränderung  sich  zeigt , 
mufs  die  Platte  alsogleich  von  dem  Kohlfeuer  weggenom- 
men und  abgekühlt  werden,  weil  sonst  die  Körnchen, 
statt  sich  blofs  an  das  Kupfer  anzuhängen ,  ganz  zerfliefsen , 
sich  in  eine  Art  von  Firnifs  verwandeln ,  und  dem  Scheide- 
wasser den  Weg  versperren  würde. 

101. 

Durch  diese  Operation  ist  die  Platte  zubereitet ,  das 
Scheidewasser  zu  empfangen.  Dieses  mufs  nicht  sehr  stark 
seyn ,  weil  es  sonst  die  nur  schwach  befestigten ,  unendlich 
kleinen  Körnchen  vom  Kupfer  losreifsen ,  und  somit  die 
Arbeit  verderben  würde.  Hat  man  den  ersten  Schattenton 
erhalten,  so  reinist  man  die  Platte,  überzieht  sie  von 
Neuem  mit  Firnifs  ( Ä.  07 ) ,  und  arbeitet  nunmehr  den 
zweiten  Ton  hinein.  Auf  diese  Art  wird  fortgefahren ,  bis 
man  alle  seine  Tinten  hervorgebracht  hat. 

102. 

Es  steht  in  der  Willkür  des  Künstlers ,  entweder  bei 
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den  stärksten  Schatten  zuerst  anzufangen,  und  nach  und 
nach  die  schwächeren  hervorzubringen,  oder  umgekehrt, 
die  schwachen  Tinten  zuerst  zu  ätzen  ,  und  diese  so  oft 
zu  übergehen,  bis  sie  den  letzten,  dunkelsten  Qrad  er- 
halten haben.  Doch  gibt  man  gewöhnlich  der  ersteren  Me- 
thode den  Vorzug. 

io3. 

Die  auf  diese  Art  geatzten  Platten  geben  kaum  mehr 
als  aoo  gute  Abdrücke.  Sie  müssen  warm  gedruckt,  und  mit 
Schonung  behandelt  werden. 

104. 

Diese  Stichgattung  ist  geeignet,  getuschte,  lavirte 
Zeichnungen  nachzuahmen.  Wenn  der  Staub  des  Peches 
recht  fein  dabei  angewandt  wird,  so  erreicht  sie  ihre 
Bestimmung  so  vollkommen ,  das  man  Täuschung  damit 
bewirken  kann.  Indessen  erstreckt  sich  ihre  Nutzbarkeit 
nur  auf  die  Nachahmung  keck  hingesetzter  ,  abgeschnittener 
Schatten^  verwaschene,,  gegen  die  Lichter  sanft  aus- 
laufende Tinten  bringt  sie  nicht  hervor. 

io5,  ■ 

Die  in  dieser  Stichgattung  geätzten  Blätter  erkennt 
man  im  Abdrucke  dadurch ,  dafs  die  getuschten  Schatten 
mit  äufserst  kleinen  und  sehr  dicht  aneinander  gestellten 
lichten  Fleckchen  besäet  sind.  Diese  erscheinen  in  den 
lichten  Tönen  nur  sehr  unmerklich ,  in  den  dunkleren  aber 
sind  sie  etwas  deutlicher ,  mannigfaltiger  in  ihrer  Farbe , 
und  wie  in  einander  geronnen  zu  sehen. 


106. 

Zur  eilften  Stichgattung  (Aquarella)  werden ,  wie  bei 
der  1. e  Blo n  "scheu ,  eben  so  viele  Platten  erfordert ,  als 
man  Farben  anbringen  will.  Diese  sind  gewöhnlich  schwarz, 
blau ,  gelb  und  roth ,  woraus  die  fibrigen  Mischungen 
entstehen. 

107. 

Die  Arbeit  auf  der  Platte  geschieht  mit  Bolleisen', 
welche  in  Bezug  auf  ihre  Granirung  von  jenen,  die  man  zur 
Kreiden  Zeichnungsarbeit  (§.  86)  anwendet,  nur  darin  sich 
unterscheiden,  dals  sie  im  Allgemeinen  feiner  sind;  aber 
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sie  sind  «ehr  verschieden  von  Horn.  Einige  Kupferstecher 
gebrauchen  auch  noch  ein  anderes  Werkzeug ,  welches 
einer  gewöhnlichen  dicken  Radirnadel  gleicht ,  aber  statt 
der  Spitze  ein  unbewegliches  Stachelrudchcn  hat.  Dieses 
Werkzeug  wird  mit  beiden  Händen  geführt;  die  rechte 
halt  es  in  fast  wagrechter  Richtung,  und  der  Mittcltrnger 
der  HnkenHand  dreht  es  um.  Sie  werden  sämintlich  trocken 
auf  das  Kupfer  angewandt.  Ätzung  findet  hier  nur  in  so4 
ferne  statt ,  als  sie  dienen  kann  ,  die  Umrisse  der  Figuren 
zu  bezeichnen. 

108. 

Die  auf  solche  Art  gearbeiteten  Platten  geben  bis  200 
gute  Abdrücke. 

109. 

Diese  Slichgattung  ist  geeignet ,  fein  ausgearbeitete, 
mit  Tusch,  Bister  und  mit  bunten  Saftfarben  lavirte  Zeich- 
nungen nachzuahmen.  Zu  einfarbigen  Bildern  ist  nur  eine, 
zu  bunten  sind  meistens  vier,  auch  fünf  Platten  erforder- 
lich. Die  bei  der  Arbeit  angewandten  Rolleisen  ,  womit  man 
nach  ^Belieben  sanft  oder  stark  niederhalten  kann  ,  gewähren 
dieser  Stichgattung  einen  Vorzug  vor  der  zehnten  ,  weil 
man  damit  nicht  blofs  abgesetzte  Schattentöne  (§.  io£  ), 
sondern  auch  verwaschene,  gegen  die  Lichter  sanft  sich 
verlaufende  Tinten ,  folglich  vollendete  Zeichnungen ,  her- 
vorbringen kann. 

1 10. 

Im  Abdrucke  zeigen  sich  die  lichten  Schatten  so  fein, 
als  ob  sie  mit  Tusch  lavirt  wären  ;  sie  haben  mit  jener  der 
zehnten  Stichgattung  viele  Ähnlichkeit ,  nur  entdeckt  man 
darin  hie  und  da  Spuren  kleiner  Ritzen  ,  fast  von  der  Art 
wie  man  sie  in  den  geschabten ,  von  einer  sehr  fein  gra- 
nirten  Platte  herrührenden  Hupferstichen  an  tri  fit ;  in  den 
dunkleren  Schatten  zeigen  sich  die  Punkte  der  gröber  gra- 
nirten  Rolleisen  deutlich.  Allein  das  untrüglichste  Hennzei- 
chen dieser  Art  Kupferstiche  findet  man  in  den  verflölsten 
Schatten,  die  man ,  mittelst  der  andern  Tuschmethoden, 
niemals  bewirken  kann. 
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VON  DER  FORMS  OHNE  IDEKUNST. 


111. 

■ 

Die  Formschneidekunst  hat  in  Absicht  auf  die  Werke » 
die  man  damit  hervorbringt ,  mit  der  Kupferstecherkunst 
viele  Ähnlichkeit,  aber  in  der  technischen  Behandlung  ist 
sie  vou  derselben  wesentlich  unterschieden. 

Zur  Kupferstecherkunst,  sie  mag  auf  was  immer  für 
eine  der  eilf  Gattungen  betrieben  werden ,  wendet  man 
Platten  von  Kupfer  oder  anderem  Metalle  an,  und  die 
Striche  oder  Schatten  werden  in  dieselben  hineingearbeitet , 
das  ist,  ausgehöhlt;  zur  Formschneidekunst  hingegen 
gebraucht  man  Platten  von  Holz,  und  die  Striche,  die 
das  Bild  ausmachen,  werden  herausgearbeitet,  rcliev 
geschnitten. 

112. 

Die  Holztafel ,  welcher  der  Formschneider  sich  bedient , 
ist  gewöhnlich  einen  Zoll  dick ,  und  wird  aus  Bux  - ,  Sper- 
ling-, Arles-  oder  Birnbaumholz  verfertigt.  Das  Birn- 
baumholz  ist  das  gewöhnlichste ,  das  Buxbaumholz  für  die 
feinen  Arbeiten  das  tauglichste. 

i  i3. 

Sie  wird  zuerst  flach  gehobelt,  sodann  mit  dem  Hobel- 
eisen abgezogen ,  und  zuletzt  mit  Schachtelheu  geglättet. 

1 14* 

Die  Zeichnung  wird  auf  was  immer  für  eine  Art  kal* 
kirx ,  und  dann  werden  nicht  blofs  die  Umrisse ,  sondern 
alle  Striche  und  Punkte  derselben  mit  der  Feder  rein  auf- 
gezeichnet. Damit  die  Tinte  (die  chinesische  ist  die  beste 
dazu)  nicht  lliefse,  wird  die  Platte  vorher  mit  feinem 
Sandarak  -  Staube  gerieben. 

n  5. 

Diese  mit  der  Feder  gezeichneten  Striche  und  Punkte 
werden  bei  der  Arbeit  sorgfältig  geschont;  der  Korin- 
schneider  gräbt  das  Holz,  welches  neben  denselben  sich 
befindet ,  dergestalt  aus ,  dafs  sie  erhaben  und  frei  zu  stehen 
kommen.  Enthält  das  Bild  eine  Vorstellung,  in  welcher 
Gegenstände  von  verschiedenen  Entfernungen  sind,  so 
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bedient  man  »ich  des  Kunstgriffes ,  die  entfernten  Gründe 
auf  dem  Holzstocke  selbst ,  noch  ehe  man  die  Zeichnung 
darauf  vollständig  aufträgt,  etwas  zu  verliefen,  damit  her- 
nach beim  Abdrucken  die  dazu  gehörigen  Striche  nur  sehr 
schwach  heraüskommen. 

116 

J)ie  Werkzeuge  hierzu  sind  mancherlei;  aber  dns 
Haupt  nstruinent ,  womit  die  meiste  Arbeit  hervorgebracht 
wird,  ist  ein  Messerchen,  welches  einem  hohen  Grabstichel 
gleicht.  Es  ist  ungefähr  vier  oder  fünf  Zoll  lang,  zwei  oder 
drei  Linien  breit ,  aber  kaum  eine  halbe  Linie  dick.  Schneide 
und  Spitze  sind,  wie  bei  dem  Grabstichel,  sehr  scharf, 
aber  noch  viel  höher,  das  ist,  in  einen  sehr  spitzigen 
Winkel  zugeschliffen. 

* 

Um  das  Eisen  bequemer  halten  zu  können ,  wird  es  f 
wie  jenes  des  Schabkünstlers,  mit  kleinen  Holzspähnen 
bedeckt,  und  dann  mit  einem  Bindfaden  umwunden. 

Von  diesen  Messerchen  hat  der  Formschneider  mehrere 
Gattungen,  kleinere  und  gröfsere,  scharf-  und  stumpf- 
winkelige ,  je  nachdem  er  sie  zu  engen  oder  weiten  Strich- 
klassen anwenden  mufs. 

1 17. 

Nebst  dieser  gewöhnlichen  Art  von  Holzschnitten ,  gibt 
es  auch  andere,  die  man  Helldunkel  (Clair-obscurs)  nennt. 
Man  legt  diese  Benennung  insgemein  jenen  Holzschnitten 
bei,  welche  Nachahmungen  von  Handzeichnungen,  auf 
gefärbtem  Papier  und  mit  Weifs  aufgehöht ,  darstellen. 

118. 

Allein  es  gibt  zwei  Gattungen  solcher  Holzschnitte  • 
die  sowohl  in  Ansehung  der  darauf  vorkommenden  Zeich- 
nungsweise ,  als  der  mechanischen  Behandlung ,  die  man  zu 
ihrer  Bearbeitung  anwendet,  wesentlich  von  einander 
unterschieden  sind. 

119. 

Die  Helldunkel  der  ersteren  Gattung  bieten  Zeich- 
nungen dar ,  welche  mit  Strichen  oder  auch  Schraffirungen 
aut  gefärbtem  Papiere  gemacht  und  mit  Weifs  aufgehöht 
sind.  Sie  werden  mit  zwei  Platten  bewirkt ,  deren  eine  den 
Stich ,  die  andere  den  Farbegrund  des  Papiers  und  die  Auf- 
höhung  erj  darstellt. 
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120. 

Jene  der  zweiten  Gattung  stellen  entweder  mit  dem 
Pinsel  gemachte  Bisterzeichnungen,  oder  solche  Stücke 
vor,  welche  mit  drei,  vier  auch  fünf  Tinten  der  nämlichen, 
zuweilen  auch  mehrerer  Hauptfarben ,  jedoch  immer  in 
Degradationen,  und  ohne»  Striche ,  mit  dem  Pinsel  Massen- 
weise getuscht  sind.  Man  bezeichnet  diese  zweite  Gattung 
▼on  Helldunkeln  mit  dem  speciellen  Namen  von  Grau  in 
Grau  (Camaycux),  weil  sie  Mahlereien  nachahmen,  die 
unter  diesem  Namen  bekannt  sind.  Sie  fordern  wenigstens 
drei  ,  öfters  auch  vier  Platten ,  wovon  die  erste  die  Umrisse 
und  die  stärksten  Schatten  ,  die  zweite  die  minder  kralligen  , 
die  dritte*  die  Mitteltinten,  die  vierte  die  Grundfarbe  des 
Papiers  und  die  Aufhöhungen  geben. 

Der  Künstler  hat  Sorgfalt  anzuwenden ,  dafs  die  ver- 
schiedenen Schattenformen'  genau  aufeinander  passen  ,  damit 
jede  Farbe  an  ihren  gehörigen  Ort  komme. 

Die  zu  den  Helldunkeln  bestimmten  Platten  werden  , 
jede  mit  ihrer  besonderen  Farbe,  nacheinander  auf  ein 
und  dasselbe  Blatt  Papier  abgedruckt. 

■ 

131» 

Holzstöcke  werden  nicht  wie  Kupferplatten,  mittelst 
des  Laufbretes ,  zwischen  zwei  Walzen  durchzogen  ,  son- 
dern mit  einer  Buchdruckerpresse  durch  einen  senkrechten 
Stöfs  abgedruckt.  Man  kann  sie  auch ,  wie  Kartenmacher 
zu  thun  pflegen ,  mit  zwei  Bürsten  drucken.  Mit  der  einen 
wird  die  Platte  geschwärzt ,  und  mit  der  anderen ,  welche 
trocken  ist ,  fährt  man  über  das  auf  die  Form  gelegte  Blatt 
sanft  herum. 

- 

%  13«. 

Eine  Holzplatte  gibt ,  je  nachdem  sie  feiner  oder  grö- 
ber bearbeitet  ist,  8  bis  10,000  Abdrücke.  Zur  schwarzen 
Farbe  wird  die  Buchdruckerschwärze  angewandt* 

Es  ist  nicht  möglich ,  im  Holzschnitte  so  zarte  und  mit 
so  mannigfaltig  durcheinander  laufenden  Strichen  verwebte 
Zeichnungen,  wie  auf  dem  Kupfer,  hervorzubringen  *  weil 
solche  Striche  und  Schraftirungen  zu  erhaben  geschnitten 
sind ,  und  demnach  schon  während  der  Arbeit  im  Holze  aus- 
springen, oder  bei  dem  Drucke  sich  umlegen  würden.  Im 
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Holzschnitte  sind  die  meisten  Schraflirungen  nur  einfach : 
Kreuzstriebe  trifft  man  sehr  selten ,  dreifache  Strichklassen 
niemals  an.  Dieserwegen  also ,  und  weil  sich  die  Drucker- 
farbc  auf  alle  Striche  ,  die  zarten  und  die  starken,  in  gleicher 
Dichtheit  auflegt,  erhalten  die  Holzschnitte  ein  unharmoni- 
sches und  mattes  Ansehen.  Der  Kupferstich  kann  das  Cha- 
rakteristische fast  aller  Körper  bezeichnen  ,  der  Holzschnitt 
hingegen  ist  dieses  Reizes  ganz  beraubt.  Er  ist  eigentlich 
blois  Für  Zeichnungen  geeignet ,  in  welchen  die  Hauptsa- 
chen nur  durch  wenige  kräftige  Striche  ausgedrückt  sind. 
Freie,  wenig  ausgeführte  Federzeichnungen  können  »ehr 
gut  in  Holz  geschnitten  werden. 


VON  DEM  STEINDRUCKE    (  i ). 


124. 

Der  Steindruck,  sonst  wohl  auch  Lithographie  und 
Poliavtographie  genannt,  beruht  auf  der  alltagigen,  sehr 
gewöhnlichen  Wahrnehmung,  dafs  die  meisten  Steinarten 
sowohl  wässerige  als  fettige  Flüssigkeiten  einsaugen ,  und 
dafs  der  Stein  da ,  wo  er  fettig  geworden  ist ,  kein  Wasser 
annimmt,  und  umgekehrt,  dafs  er  da,  wo  er  Wasaer 
eingesogen  hat  ,  kein  Fett  einläfst.  Beides  kann  auf  einer 
und  ebenderselben  Fläche  neben  einander  statt  finden. 
Nur  auf  der  fettigen  Stelle  kann  man  alsdann  wieder  Fett 
aufsetzen ,  auf  dem  übrigen  Räume  aber ,  so  lange  er  ge- 
hörig mit  Wasser  unterhalten  wird ,  durchaus  nicht.  Kommt 
man  also  mit  einer  fettigen  Farbe  (wie  Kupfer-  oder 
Buchdruckerschwärze )  über  die  Steinplatte,  so  nimmt 
solche  nur  da  an,  wo  der  verwandte  Stoff  den  neuen  Auf- 
trag annimmt ,  und  alle  Linien  und  Formen ,  welche  die 
Absicht  oder  die  Willkür  mit  Fett  auf  den  Stein  gezeichnet 
hat ,  werden  dadurch  deutlicher.  Daraus  ergibt  sich ,  dafa 
man  solche  frisch  aufgetragene  Farbe  durch  Druck  oder 
Pressung  wieder  abnehmen ,  und  auf  Papier  oder  andere 
Körper  übertragen  kann. 

Es  ist  ein  Haupterfordernifs,  dafs  die  Steine,  welch« 
zum  Abdrucke  benützt  werden  sollen,  eine  sehr  feine, 
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gleichförmige  Oberfläche  haben,  und  die  Feuchtigkeit  leicht 
einsaugen.  Die  beste  Gattung  ist  eine  Art  von  Kalkstein 
oder  Marmorschiefer ,  welcher,  in  viereckige  Platten 
geschnitten  ,  und  auf  einer  Seite  geschliffen  ,  zu  getäfelten 
Fufsboden  in  Kirchenhallen ,  in  Kloster-  oder  Pallast^än- 
gen,  in  Hausfluren ,  auf  Stiegenabsätzen  u.  s.  w.  gebraucht 
werden,  und  unter  dem  Namen  der  Kehlheimer- Platten 
bekannt  sind,  weil  sie  ans  den  Steinbrüchen  in  der  Mähe 
dieser  an  der  Donau  gelegenen  Stadt,  bisher  bezogen 
wurden. 

126. 

Ein  solcher  Stein ,  welchen  man  gewöhnlich  auf  einer 
Seite  bearbeitet,  auf  der  andern  aber  roh  bekommt,  mufs 
auf  der  bearbeiteten  Seite  ein  Korn  erhalten,  und  für  einige 
Manieren  auch  polirt  werden.  Diese  Operation  erfordert 
die  strengste  Aufmerksamkeit ,  damit  der  Stein  durchaus 
eine  reine ,  wagerechte  Fläche  erhalte  ,  und  weder  Ver- 
tiefungen noch  Erhöhungen,  zurückbleiben.  Es  würde 
sonst  der  Druck  nicht  überall  gleich ,  oder  zum  Theil  gar 
nicht  ansprechen. 

127. 

Zum  Schleifen  bedient  man  sich  eines  reinen  Flöfs- 
oder  sogenannten  Silbersandes  mit  Wasser.  Man  nimmt 
einen  zweiten  Stein  ,  mit  der  guten  Seite  nach  unten  ge- 
kehrt ,  und  bewegt  diesen  auf  dem  Sande  hin  und  her.  Auf 
diese  Weise  werden  zwei  Steine  auf  einmal  geschliffen. 
Wenn  der  Sand  zermalmt,  und  durch  den  Abgang  vom 
Stein  zu  einem  zähen  Brei  geworden  ist,  so  greift  er  nicht 
mehr  an ,  und  macht  den  Stein  glatt ;  daher  muls  man  neuen 
Sand  hinzuthun ,  oder  den  alten  gar  abflöfsen ,  und  den 
Stein  neu  bestreuen.  Nun  schleift  man  so  lange  fort,  bis 
der  Stein  seine  vollkommene  Ebene  erhalten  hat. 

128. 

Ist  der  Stein  zur  Kreidenzeichnnng  bestimmt ,  so  gibt 
man  ihm  eine  rauhe  Oberfläche.  Dieses  verursacht  rachher 
im  Abdrucke  die  täuschende  Wirkung ,  ah  ob  die  Zeich- 
nung wirklich  mit  schwarzer  Kreide  wäre  gemacht  worden , 
und  befördert  zugleich  das  Ansprechen  des  Zeichenstifts , 
und  die  Haltbarkeit  der  Zeichnung.  Es  steht  in  der  Willkür 
des  Schleifers ,  ob  er  die  Oberfläche  mehr  oder  weniger 
rauh  haben  will.  Zu  diesem  Zwecke  streuet  er  neuen  Sand 
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auf,  und  fährt  langsam  mit  dem  Reiben  so  lange  fori,  bis 
die ,  so  viel  möglich ,  gleich  grofsen  Sandkörner  sich  hin- 
länglich gerundet  haben,  ohne  zu  sehr  zermahnt  worden 
zu  seyn. 

129. 

Soll  der  Stein  glatt  und  polirt  werden  ,  wie  man  ihn 
für  die  Schrift ,  für  die  Zeichnung  mit  dem  Pinsel ,  oder 
mit  der  Feder,  für  den  Grabstichel,  für  die  Holzschnitt- 
manier u.  s.  w.  braucht ,  so  wird  mit  dem  Schleifen  so  lange 
fortgefahren,  bis  der  Sand  gar  nieht  mehr  eingreift,  und 
zuletzt  eine  fühlbar  glatte  Fläche  gibt.  Alsdann  wird  der 
Sand  rein  abgenommen  und  der  Stein  mit  Wasser  und 
Bimsstein  abgerieben,  bis  er  eine  glänzende  Politur  be- 
kommt, 

i3o. 

Auf  die  nach  oben  beschriebener  Weise  zubereiteten 
Steinplatten  wird  nun  mit  der  chemischen  Tusche  und  der 
ehemischen  Kreide  gezeichnet.  Es  gibt  verschiedene  Zu* 
sammenseizungen  dieser  chemischen  Tusche,  die  beinahe 
gleiche  Dienste  thun wovon  aber  auch  die. beste  noch 
einer  Verbesserung  bedarf.  Sie  fordert  gewöhnlich  nichts 
als  zwei  Theile  Unschlitt-  Seife ,  oder  zwei  Loth,  fünf 
Theile  reines  ,  weifses  Wachs ,  oder  fünf  Loth ,  ein  Viertel 
ausgelassenes  Unschlitt,  oder  ein  Viertel -Loth,  und  einen 
Thcil  (mehr  oder  -weniger  nach  Gutdünken)  abgeriebenen, 
aber  trockenen  Kienrufs,  oder  ein  Loth.  Diese  Bestand- 
theile  werden  mit  besonderen  Bücksichten  vermischt,  ge- 
kocht, siedend  in  Flammen  gesetzt,  die  Flamme  wieder 
ausgelöscht,  und  dann  das  Ganze  auf  eine  eiserne,  oder 
steinerne  Platte  langsam  ausgegossen ,  wo  es  bis  zur  Ab- 
kühlung liegen  bleibt.  Nachher  wird  diese  Masse ,  doch  ehe 
sie  ganz  erkaltet,  in  beliebige  Formen  geschnitten,  oder  in 
Kugeln  gebildet ,  je  nachdem  man  sie  zum  Aufbewahren 
haben  will. 

i3i. 

Die  chemische  Kreide  wird  fast  auf  die  nämliche  Weise , 
wie  die  Tusche  zubereitet.  Unter  den  verschiedenen  Re- 
cepten,  die  Alois  Senefblpxb  dazu  angibt,  hält  er 
diejenige  für  die  tauglichste ,  welche  aus  acht  Theilen 
Wachs,  vier  Theilen  Seife  und  zwei  Theilen  Kienrufs 
zusammengesetzt  wird.  Wenn  die  Masse  gehörig  gekocht 
ist,  wird  sie  langsam  auf  eine  Steinplatte  ausgegossen, 
beiläufig  in  der  Dicke,  die  man  zu  den  Zeichenstift en  für 
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nöthig  erachtet,  mit  einer  zweiten  Platte  beschwert,  und 
dadurch  fester  und  derber  gemacht ;  sodann  aber ,  ehe  sie 
ganz  erkaltet,  in  Stifte  zertheilt,  die  nach  völliger  Erkal- 
tung von  einander  gelöset  werden. 

'  i3a.  ' 

Wenn  man  mit  flüssiger  Tusche  etwas  auf  den  Stein 
auftragen  will ,  so  xnufs  man  dazu  eine  glattpolirte  Stein- 
platte nehmen.  Eine  solche  Platte  ist  zu  diesem  Gebrauche 
an  sich  schon  tauglich ;  man  Kann  sie  aber  vorher  noch  mit 
reinem  Terpentinöhi  überstreichen  ,  welches  dem  Stein  e'ne 
zarte  Haut  gibt,  und  dem  Ausiiieisen  der  Striche  vorbeugt. 
Dasselbe  thut  auch  ein  leichter  Auftrag  von  Seiienwasscr. 

i33. 

Nun  wird,  sowohl  Schrift  als Zeithnung ,  auf  die  Stein- 
platte kalkirt ,  nur  mufs  man  sich  dabei  keines  fettgeöhlten 
Papiers  bedienen,  weil  sich,  wie  schon  gesagt,  jede  Fettig- 
keit dem  Steine  imtlheilt ,  und  nachher  mit  der  Zeichnung 
abdruckt.  Sehefelder  empfiehlt  hierzu  das  Natur- 
Paufspapier ,  das  auch  Bastpapier  und  Strohpapier  genannt 
wird.  Auch  kann  man  sich  eines  sehr  feinen  Post-  oder 
Velin -Papiers  hedienen,  welches  blofs  mit  venetianischem 
Terpentin  ,  oder  wohl  auch  mit  Nufs  -  oder  Mohnöhl,  worin  x 
man  etwas  Bleizucker  mischt ,  getränket ,  sodann  zwischen 
Makulatur  getrocknet ,  und  durch  einige  Tage  zur  gänzlichen 
Austrocknung  aufgehängt  wird. 

184. 

Wer  aus  freier  Hand  auf  den  Stein  zeichnen  ,  und  seine 
Umrisse  vorher  gern  berichtigen  möchte,  der  kann  solches, 
dem  Stein  oder  Druck  unbeschadet,  mit  Reilsblei  thun. 
Das  Rcilsblei  ist  unfechndlich,  und  die  nicht  giltigen  SiricLe 
hindern  bei  dem  Abdrucken  nichts. 

t  *> 

i35. 

Die  Tusche,  welche  gewöhnlich  in  fester  Gestalt  auf- 
bewahrt wird,  mufs  mit  deslillirtem ,  oder  mit  Regenwasser 
zu  einer  ziemlich  dicken  Tinte  aufgelöset  weiden.  Diese 
Auflösung  geschieht  blofs  durch  trockene  Aufreibung  m 
einer  Schale.  Es  ist  rathsam ,  von  dieser  Tinte  sich  nur 
einen  Vorrath  für  einen  Tag,    höchstens  für  zwei  läge 
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anzureiben ,  weil  sie  ,  veraltet ,  Ton  ihrer  guten  Eigenschaft 
verliert. 

i36. 

Das  Auftragen  geschieht  entweder  mit  stählernen  Fe« 
dorn ,  oder  mit  Haarpinseln ,  nämlich  denselben ,  deren  sich 
die  Miniaturmahler  bedienen.  Der  stählernen  Federn  mufs 
man  mehrere ,  nämlich  von  verschiedener  'Breite  haben , 
damit  -  man  nach  Frfordernifs  in  den  Strichen  abwechseln 
kann.  Diese  Stahlfedern  werden  gewöhnlich  aus  Sackuhr- 
federn  von  ein  und  einer  halben  bis  zwei  Linien  Breite  , 
und  von  der  Dicke  eines  mittleren  Schreibpapiers  zube- 
reitet», ihrer  Länge  nach  halbrund ,  einer  Rinne  gleich , 
hohlgebogen ,  und  mit  einer  englischen  Schere  gespaltet , 
geschnitten  und  beliebig  zugespitzt. 

137. 

Ist  man  mit  einer  auf  diese  Art  bewirkten  Zeichnung 
oder  Schrift  fertig,  so  mufs  man  sie  mehrere  Stunden  auf- 
trocknen lassen,  ehe  man  die  weitere  Zubereitung  zum 
Drucke  damit  vornimmt. 

i38. 

Ehe  der  Steindrucker  zu  diesem  Geschäfte  schreiten 
kann ,  mufs  er  sich  mit  verschiedenen  Materialien  versehen  f 
die  andern  Druckern  zum  Theil  entbehrlich  sind.  Sie  beste- 
hen vorzüglich  in  sehr  gutem  Firnifs,  der  aber  ohne 
Zwiebelzusatz  eingesotten  werden  mufs  ,  in  Leinöhl , 
welches  keinen  Rübcnöhl -Zusatz  haben  darf,  in  Ter- 
pentinohl,  Scheidewasser,  arabischem  Gummi,  Kienrufs 
uud  Schwämmen. 

139. 

Der  beste  Firnifs  ist  der  gewöhnliche  Kupferdrucker* 
firnifs ,  welcher  aus  gekochtem  und  sehr  eingedicktem  Lein- 
öhle  besteht.  Wird  eine  Farbe  bereitet,  so  mufs  zuerst 
eine  gewisse  Quantität  Kienrufs  mit  Leinöhl  abgerieben, 
und  zu  einer  dicken  Substanz  verarbeitet  werden.  Hiervon 
wird  nun  ,  so  viel  als  nöthig  ist ,  mit  dem  Firnifs  vermischt , 
und  mit  demselben  so  lange  verrieben,  bis  die  Masse 
durchaus  gleich ,  streng  und  zähe  ist. 

140. 

Aufser  dieser  ganz  öhhgen  Substanz  für  den  Farben- 
auftrag mufs  sich  der  Drucker  noch  mit  einer  anderen 
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Zusammensetzung  versehen,  die  ihm  zur  Beinigung  und 
Erkaltung  der  Druckplatten  diente  Zu  dieser  nimmt  man 
ungefähr  ein  Sechstel  Leinöhl,  zwei  Sechstel  Terpentinöhl 
und  drei  Sechstel  gemeines  Wasser,  welche,  in  eine  Bou- 
teilJe  zusammengegossen ,  durch  starkes  Bütteln  vermengt 
und  in  Schaum  verwandelt  werden. 

Durch  langes  Abdrucken ,  sehr  oft  auch  durch  un- 
geschicktes Auftragen,  oder  durch  eine  fehlerhaft  zube- 
reitete Farbe,  wird  die  Platte  übersättigt  und  verdorben, 
wenn  man  ihr  nicht  schnell  mit  der  beschriebenen  Mischung 
zu  Hülfe  kömmt. 

141. 

Das  Scheidewasser,  gewöhnlich  mit  Wasser  gemäfsigt, 
verschafft  dem  Stein  auf  seinen  hellen  Stellen,  welche 
nicht  abdrucken  sollen,  eine  gröfsere  Empfänglichkeit  für 
das  Wasser ,  und  verwahrt  ihn  demnach  gegen  Schmutz. 

Gummi  -  Wasser  mufs  immer  neben  dem  Drucker  bereit 
stehen.  Zu  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  sind  zwei  Loth 
des  besten ,  reinsten  Gummi ,  wovon  alle  schwarzen  Harz- 
theile,  und  der  oft  darunter  gemengte  Borax  sorgfaltig  ab- 
gesondert werden  müssen,  auf  einen  Schoppen  oder  eia 
halbes  Pfund  Wasser  aufgelöst ,  hinlänglich. 

♦ 

i43« 

Nichts  braucht  aber  der  Steindrucker  in  gröfserer 
Menge  als  gemeines  Wasser.  Es  dient  nicht  nur  als  ganz 
unentbehrliches  Hülfsmittel,  sondern  auch  zu  der  nicht 
genug  zu  empfehlenden  Reinlichkeit.  Das  Wasser  wird 
durch  Schwämme  auf  den  Stein  gebracht;  man  mufs  deren 
mehrere  haben:  der  grofse  Schwamm,  der  nur  zum 
leichten  Abwaschen  und  Einnetzen  des  Steines  gebraucht 
wird ,  mufs  nie  zum  Abputzen  des  überflüssigen  Farben- 
stoffes, und  noch  weniger  zum  Auftrage»  des  verdünnten 
Scheidewassers  gebraucht  werden.  Eben  dieser  #  grofse 
Schwamm  mufs  fleifsig  mit  warmen  Wasser  ausgewaschen 
werden,  weil  es  unvermeidlich  ist,  dafs  sich  nicht  auch 
kleine  Theile  von  der  Druckerfarbe  demselben  anhangen ; 
bleiben  diese  aber  daran  ,  so  kommen  sie  mit  dem  Wasser 
leicht  wieder  auf  den  Stein ,  und  werden  im  Drucke  fesl 

geprefst ,  wodurch  Flecken  auf  der  Platte  entstehen. 

■ 
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144. 

Das  Hauptinstrument  für  den  Steindruck  ist  die  Presse. 
Der  senkrecht  wirkende  Druck,  wie  bei  der  Buchdrucker- 
presse ,  ist  nicht  anwendbar :  der  Walzendruck ,  wie  bei 
der  Kupferdruckerpresse,  ist  ebenfalls  untaugtich.  Man 
bedient  sich  deswegen  gewöhnlich  einer  Presse ,  die  mit 
einem  Reiher  versehen  ist ,  und  in  der  Theorie  mit  der 
Glättmaschine  am  meisten  überein  kömmt.  Senefk  l  d  e  r 
gibt  uns  die  Beschreibung  von  sechs  verschiedenen  Pressen 
.  (S.  236),  aber  er  gesteht  selbst  (S.  224),  dafs  es  bisher 
noch  keine  Druckmaschine  gibt,  welche  für  den  Steindruck 
Alles  in  solcher  Vollkommenheit  leistete,  dafs  gar  kein 
Wunsch  mehr  übrig  bliebe. 

i45. 

Bevor  der  Drucker  den  Stein  in  die  Presse  bringt ,  hat 
er  noch  zwei  sehr  wichtige  Verrichtungen  zu  besorgen, 
nämlich  die  letzte  Atzung  des  Steines  und  die  Einschwär- 
zung  desselben.  Bei  dem  gewöhnlichen  Auftrage  mit  che- 
mischer Tusche  wird  sehr  verdünntes  Scheid ewasser  ge- 
braucht,  welches  den  Stein  nicht  weiter  angreift,  als  dafs 
man  kaum  noch  das  Aufbrausen  bemerkt.  Mit  diesem  Scheide- 
wasser wird  der  Stein  übergössen,  so  dafs  er  davon  überall 
gleich  nafs  wird.  Gleich  darauf  aber  wieder  mit  frischem 
Wasser  abgespühlt.  Hat  der  Stein  Wasser  genug  einge- 
sogen ,  so  überfahrt  man  ihn  mit  leichtem  Gummiwasser, 
und  schwärzt  ihn  sodann  mit  der  Walze  oder  dem  Stompen 
gleich  ein. 

146. 

Bei  der  Kreidenzeichnung  verfahrt  man  auf  gleiche 
Weise ,  nur  mufs  man  die  •  Mischung  von  Wasser  und 
Scheide wasser  eher  sorgfaltig  prüfen,  ob  sie  nicht  zu  stark 
ist,  weil  sie  sonst  die  zarten  Striche  und  Punkte  wegätzen 
könnte. 

147. 

Nun  kommt  der  Drucker  mit  der  Farbe.  Diese  trägt 
er  entweder  mit  einem  ledernen  Ball  oder  mit  einer  Walze, 
die  mit  Leder  überzogen  ist ,  auf.  Ist  der  Ball  mit  Farbe 
versehen ,  so  wird  damit  in  senkrechter  Richtung  auf  den 
Stein  gestofsen.  Mit  dieser  Verrichtung  mufs  lange  ange- 
halten werden,  bis  die  Zeichnung  den  ersten  Auftrag 
annimmt,  indem  die  Farbe  nur  sparsam  auf  dem  Balle  seyn 
4arf.  Hat  die  Zeichnung  nach  und  nach  allenthalben  Farbe 
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genommen ,  so  kann  man  den  ersten  Abdruck  auf  der  Fresse 
machen.  Dieser  und  auch  einige  folgende  sind  oft  sehr 
schwach.  Alsdann  widerholt  man  die  erste  Operation ,  und 
fahrt  so  lange  iort ,  bis  ein  guter  Abdruck  hervorkommt. 
Fs  ist  besser ,  hier  bedächtlich  zu  Werke  zu  gehen  ,  als 
Alles  auf  einmal  thun  y.u  wollen;  denn  nichts  ist  gefährli- 
cher, als  die  Zeichnung  zu  überfüllen.  Geschieht  dieses, 
so  geht  sie  unter  der  Presse  in  die  Breite ,  und  verdirbt 
leicht  anf  immer.  Auch  darf  man  ja  nicht  vergessen, 
wahrend  des  Einschwarzens ,  den  Stein  immer  recht  feucht 
zu  erhalten  :  eine  aufgetrocknete  Stelle  würde  gleich  Farbe 
annehmen  ,  und  ist  dann  schwer  zu  reinigen. 

148. 

Die  Walze  ist  ein  hölzerner  Cylinder  von  zwölf  oder 
mehr  Zoll  im  Durchmesser ,  und  ungefähr  zwei  Schuh  lang. 
An  den  beiden  Achsen  derselben  sind  runde  hölzerne  Zapfen 
zur  Handhabe  befestigt*  Diese  Walze  ist  sehr  dicht  und 
eben  mit  Flanell  vielfach  überwunden ,  und  dann  mit  Lcder 
überzogen.  Hat  man  die  Walze  mit  der  Druckerfarbe 
gehörig  bedeckt,  so  wird  sie  ganz  leicht  über  die  Platte 
hin-  und  hergerollt.  Die  Druckerfarbe  setzt  sich  auf  der 
Zeichnung  ab ,  und  schwärzt  sie  ein. 

149. 

Jedes  dieser  Instrumente  hat  seine  Vorzüge  ,  der  Ball 
für  die  stärkere  Hreidenzeichnungen ,  die  Walze  für  die 
feineren  und  für  die  Schrift. 

i5o. 

Nach  allen  Dem ,  was  bisher  gesagt  worden  ist ,  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dafs  die  Druckerschwärze  sich  auf 
der  Platte  nur  da  anhangt ,  wo  sie  einen  verwandten  Stoff, 
nämlich  die  mit  chemischer  Tusche  oder  Kreide  gemachte 
Schrift  oder  Zeichnung  antrifft ,  und  sie  thut  es  auch  gern. 

ICH. 

Wenn  sich  eine  Überfüllung  zeigt,  welches  dadureb 
geschieht,  dafs  bei  jedesmaliger  Auftragung  der  Farbe 
etwas  von  derselben  auf  der  Platte  zurückbleibt ,  so  mufs 
die  Platte  gereinigt  werden.  Hierzu  bedient  man  sich  der 
{.  140  schon  beschriebenen  Zusammensetzung  vonLeinöhl, 
Terpentinöhl  und  Wasser.  Von  dieser  sehr  wohl  unter- 
einander gerüttelten  Vermischung  giefst  man  eine  kleine 
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Portion  auf  die  Platte,  verbreitet  sie  mit  dein  Schwamm 
über  das  Ganze,  und  löst  so  Alles  auf,  was  auf  derselben 
sichtbar  war.  Nun  kommt  man  gleich  mit  reinen  Wasser* 
schämmen,  und  wascht  ab,  bis  die  Platte  ganz  weifs 
erscheint«  Das  Terpentinöhl  nimmt  alle  fettigen  Theile  weg , 
aber  das  unter  der  Mischung  befindliche  Leinöhl  gibt  den 
mit  Fett  bereiteten  Stellen ,  nämlich  der  Zeichnung  und 
Schrift ,  neue  Nahrung  ,  und  das  Wasser  setzt  sich  auf  dem 
ohnehin  nassen  Theile  ab. 

i5a. 

Unter  Allem ,  was  man  dem  Ungeweihten  bei  dem 
Steindrucke  zeigen  kann,  ist  vielleicht  nichts  überraschen- 
der, als  dieses  Verfahren.  Er»  mui's  nothw endig  glauben, 
dafs  jetzt  Alles  verloren  sey.  Keine  Spur  von  der  schönen 
Schrift,  oder  der  schönen  Zeichnung  mehr!  Man  kann  den 
Stein  in  diesem  Zustande  eine  kurze  Zeit  ruhen  lassen, 
dann  überstreicht  man  ihn  mit  sehr  verdünntem  Gummi- 
wasser ,  und  schwärzt  ihn  wieder  ein.  Ein  zweites  Wunder 
erscheint:  denn  Alles  kommt  jetzt  wieder  zum  Vorschein, 
nur  reiner  und  besser  als  zuvor. 

i53. 

Aus  derselben  Erscheinung  hat  man  vielleicht  die 
unendliche  Dauer  eines  auf  diese  Art  überschriebenen , 
oder  überzeichneten  Steines  ableiten  wollen ,  und  wahr  ist 
es ,  dafs  man  durch  richtige  Anwendung  dieses  Reinigungs- 
mittels den  Stein  lange  brauchbar  erhalten  kann ;  nur  nimmt 
auch  die  Zeichnung  auf  dem  Steine  ,  wie  Alles ,  nach  und 
nach  ab  ,  und  wird  endlich  untauglich. 

154 

So  oft  ein  Abdruck  gemacht  worden  ist ,  wird  der 
Stein  zuerst  wieder  mit  Wasser  abgewaschen ,  und  so  oft 
gereinigt ,  als  man  sieht ,  dafs  bei  der  Schrift  oder  der 
Zeichnung  die  Farbe  zu  stark  ansetzt,  welches  in  der  Folge 
zu  Quetschungen  Anlafs  gibt  ,  die  nicht  mehr  verbessert 
werden  können.  Da  aber  die  Steingattung,  ja  selbst  die 
Druckerschwärze  in  einem  nicht  zu  berechnendem  che- 
mischen Verhältnisse  zu  einander  stehen,  so  mufs  die  Zeit, 
wann  diese  Reinigung  vorgenommen  werden  soll ,  dem 
geübten  ,  und  auf  den  Zustand  des  Steines  immer  wachsa- 
men Drucker  überlassen  werden.  Übrigens  versteht  es 
sich,   dafs  nach  jedesmaliger  Reinigung  des  Steines  das 
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Übertünchen  des  Gummiwassers  nicht  vergessen  werden 
darf.  Setzt  sich  durch  Zufall  etwas  von  der  Druckerfarbe 
am  unrechten  Orte  an ,  so  mufs  man  es  schnell  mit  dem 
Schwämme  wegnehmen.  Findet  sich  ein  Flechen ,  der  sich 
immer  wieder  färbt,  so  überfahrt  man  ihn  mit  einem 
kleinen,  in  sehr  verdünntes  Scheidewasser  getauchten 
Sch wammchen,  und  spühlt  ihn  mit  Wasser  wieder  ab. 

i55. 

Nie  ist  das  Drachen  gefährlicher ,  als  in  sehr  heifsen 
Tagen ,  wo  die  Luft  das  Wasser  von  der  Platte  gleichsam 
wegleckt.  Man  kann  alsdann  nicht  genug  netzen  ,  die  Arbeit 
wird  aufgehalten  und  fallt  doch  selten  schön  aus.  Soll  an 
solchen  warmen  Tagen  nothwendig  gedruckt  werden,  so 
mufs  es  in  einem  feuchten  Locale  geschehen.  In  sehr  kalten 
Tagen  hingegen  darf  man  nicht  eher  zum  Drucken 
schreiten  ,  als  bis  die  Platte  ein  wenig  erwärmt ,  und  das 
Zimmer  gut  geheizt  ist. 

i56. 

Die  beste  Gattung  Papiers  für  den  Steindruck  ist  star- 
kes ,  dickes  Schweizerpapier ,  weil  es  durch  das  Einnetzen 
nachgiebig  wird ,  sich  gut  anschmiegt ,  und  durch  seinen 
Körper  die  Platte  selbst  verwahrt.  Inzwischen  zeigt  die 
Erfahrung,  dafs  man  jedes  andere  Papier,  selbst  das 
dünnste ,  zu  Steindrücken  gehrauchen  kann ;  nur  vermeide 
man  sorgfaltig  dasjenige ,  dessen  blendende  Weise  eine 
Kalkzubereitung,  oder  dessen  Geruch  viel  Alaunzusatz 
verräth :  beide  Arten  verderben  den  Stein.  Der  Drucker 
mufs,  wenn' er  sehr  dünnes  Papier  hat,  mit  Zwischen- 
lagen sich  helfen ,  damit  der  Reiber  der  Presse  nicht  zu 
nahe  auf  die  Zeichnung  selbst  komme.  Ganz  ungeleimtes 
dünnes  Papier  ist  deswegen  nicht  brauchbar,  weil  es, 
durch  den  Auftrag  der  sehr  zähen  Schwärze,  zu  sehr  an- 
gegriffen ,  öfters  theilweise  an  dem  Stein  hängen  bleibt« 

Nun  noch  einige  Worte  von  der  sogenannten  Ton- 
platte. Da  bei  den  mit  chemischer  Kreide  auf  Stein  gemach- 
ten Zeichnungen  die  feinen ,  in  das  Licht  sich  verlaufenden 
Tinten  während  des  Ätzens  öfters  zu  schwach  werden, 
oder  ganz  verschwinden  ,  so  hat  man  ein  Mittel  gefunden  , 
diese  Tinten  auf  eine  andere  Art  zu  ersetzen.  Dieses  Mittel 
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besteht  darin ,  dafs  auf  den  fertigen  Abdruck,  mittelst 
einer  zweiten  Steinplatte ,  worauf  die  höchsten  Lichter 
ausgespart  sind ,  die  Mitteltöne  durch  irgend  eine  Farbe 
(gelbliche,  bräunliche  oder  grünlich  graue)  wieder  her- 
gesteilet werden. 

Man  nimmt  einen  mittelmäfsig  guten  Stein  (denn  hierzu 
ist  die  Torzüglichste  Gattung  eben  nicht  nöthig  ) ,  schleift 
ihn,  wie  zu  einer  Kreidenzeichnung,  mit  einem  nicht  zu 
groben  Korn ,  und  überstreicht  ihn  sodann  mit  einer  aus 
vier  Theilen  Wachs ,  einem  Thcile  Seife,  und  zwei  Theilen 
Zinober  zusammengesetzten  chemischen  Tinte  nach  seiner 
ganzen  Oberfläche,  nicht  zu  dick,  aber  doch  so  starb, 
dafs  er  dem  Scheidewasser  gehörigen  Widerstand  leisten 
kann.  Diese  Tinte  wird  mit  Regenwasser  aufgelöst,  und 
flüssig  mit  einem  Pinsel  auf  die  Steinplatte  aufgetragen. 

Wenn  die  auf  solche  Art  roth  angestrichene  Platte 
▼ollkommen  getrocknet  ist ,  so  wird  auf  geleimtes  ,  aber 
gehörig  gefeuchtetes  Papier  von  dem  Stein  ,  auf  welchem 
die  Zeichnung  sich  beündet,  zu  der  die  Tonplatte  gemacht 
werden  soll ,  ein  kräftiger  Abdruck  mit  einer  mehr  wei- 
cheren, als  festeren  Farbe,  gemacht,  und  dieser  Abdruck 
sogleich  auf  den  rothgefarbten  Stein  übergedruckt. 

Nun  wird  der  rothe  Wachsgrund  an  den  Stellen ,  wo 
man  in  der  Zeichnung  die  Lichter  anbringen  will ,  mit 
Schabeisen  hinweggeschabt,  die  Platte  hierauf  einigemal 
mit  ziemlich  starkem  Scheidewasser  (beiläufig  zwanzig 
Thcile  Wasser  auf  ein  Theil  Scheidewasser)  übergössen, 
und  endlich  mit  Gummi  angestrichen.  Sie  ist  sodann  zum 
Abdrucken  fertig. 

Bei  dem  Drucken  ist  eine  Zurichtung  nöthig ,  um  den 
zweiten  Abdruck  genau  auf  den  ersten  zu  bringen,  damit 
die  Lichter  auch  an  dem  rechten  Orte  ,  wohin  sie  gehören  4 
erscheinen  mögen. 


1 

i58. 

Nebst  der  hier  „  beschriebenen  eigentlichen  Art  des 
chemischen  Steindrucks  gibt  es  noch  mehrere  andere  Me- 
thoden, nämlich: 

i.  die  Pinselzeichnung ; 
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ft.  die  Holzschniltmanier ; 

3.  eine  Art  von  geschabter  Manier; 

4.  Tuschzeichnung  mit  mehreren  Platten; 

5.  Gold  -  und  Silberdruck ; 

6.  die  Methode,  frische  Kupferstiche  und  Buchdrucker- 
schrift auf  Stein  zu  übertragen  ; 

-7.  der  Umdruck,  oder  die  sogenannte  Autographie. 

'  Dann  in  vertiefter  Manier : 

8.  die  gestochene  oder  geschnittene  Manier ; 

9.  die  radirte  Manier  mit  Ätzung; 

10.  die  Aquatinta- Manier. 

Alle  diese  Manieren  sind  chemische  Versuche ,  welche 
ihrem  Erlinder,  Herrn  Alois  Sehe  Felder,  grofse 
Ehre  machen,  wovon  aber  mehrere,  wenigstens  bis  hieher  , 
noch  nicht  zu  Surrogaten  gediehen  zu  seyn  scheinen , 
Kupferstichen ,  von  ähnlichen  Manieren  das  Gleichgewicht 
zu  halten ,  oder  wohl  gar  sie  zu  verdrängen.  Die  wichtigste 
derselben  ist  die  Autographie ,  welche  in  .geheimen  ßüreaux 
und  dem  Wehrstande  im  Felde  von  sehr  bedeutendem 
Nutzen  seyn  kann. 
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ZWEITER  THEtL 

VON  DER  FÄHIGKEIT ,  DEN  WERTH  DER  KUPFERSTICHE 

ZU  ERRENKEN. 


iiie  Er  findung,  die  Behandlung  des  Sti- 
ches, die  Originalität  oder  dieNichtorigina- 
1  i  t  ä  t ,  die  Shönheit  des  Abdruckes,  die  Sel- 
tenheit und  die  physische  Erhaltung  (Conser- 

yation)  machen  die  Eigenschaften  eines  Kufer  Stiches  aus. 

■»  > 

159. 

Die  erstcren  drei  Eigenschaften  sind  in  jedem  Kupfer- 
stiche vorhanden,  und  von  demselben  unzertrennlich; 
daher  heifst  man  sie  die  wesentlichen  oder  Haupt- 
eigenschaften. Die  anderen  drei  können  in  einem 
Kupferstiche  einzeln  gegenwärtig,  oder  auch,  bei  zwei 
Abdrücken  der  nämlichen  Platte  *  auf  dem  einen  zugegen , 
auf  dem  andern  abgängig  seyn  ,  und  deshalben  werden  sie 
zufällige,  oder  Ne  bene  igen  sc  haften  genannt. 

Die  Haupteigenschaften  bestimmen  den  inneren, 
die  Nebeneigenschaften  den  äufseren  Werth  eine» 
Kupferstiches.  '  . 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Von  den  wesentlichen  oder  Ilaup  t  e  ige  nschaf  - 
ten  eines  Kupferstiches,  nämlich  denjenigen, 
welche  dessen  inneren  Werth  bestimmen. 

A.  Von.  der  Erfindung  des  auf  dem  Kupferstich« 
vorgestellten  Gegenstandes  im  weitläufigsten  Ver- 
stände, nämlich  von  all  Demjenigen,  was  das  Ge  - 
mählde  oder  die  Zeichnung,  mit  einem  Worte,  das 
Bild  betrifft,  wornach  er  verfertigt  wurde. 

160. 

Die  erste  Haupteigenschaft  eines  Kupferstiches  ist  die 
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Erfindung  des  auf  demselben  Torgestellten  Gegenstandes , 
nämlich  dasjenige  ,  was  das  Gemähide ,  oder  die  Zeich- 
nung ,  mit  einem  Worte ,  das  Bild  betrifft ,  nach  welchem 
der  Kupferstich  ist  verfertigt  worden. 

161. 

Die  anf  Kupferstichen  vorgestellten  Bilder  theilen  sich 
in  eben  so  viele  Gattungen  ab,  als  es  Gattungen  von 
Mahlereien  gibt.  Diese  sind: 

die  Historien  und  die  Porträte ; 

die  Landschaften ; 

die  Schlachtenstücke;  * 

die  Gesellschaftsstücke  ; 

die  ländlichen  Scenen,  Bauernstücke; 

die  Seestücke ; 

die  Viehstücke ; 

» 

die  Geflügelstücke ; 

die  Blumen  -  und  Fruchtstücke ; 

die  Küchenstücke ; 

die  Geschirrstücke. 

16a. 

Da  aber  die  zwei  ersten  Gattungen  die  wichtigsten 
sind ,  und  die  dabei  zu  beobachtenden  Hegeln  sich  mehr 
oder  minder  auch  auf  alle  anderen  Gattungen  anwenden 
lassen;  so  wollen  wir  hauptsächlich  über  jene  die  Unter- 
suchung vornehmen.  (Note  2.) 


VON    DER  HISTORIE. 


i63. 

In  dem  weitläufigsten  Sinne  bekommt  jedes  Bild  den 
Namen  des  historischen,  wenn  handelnde  Personen  den 
Hauptinhalt  desselben  ausmachen.  In  so  fern  werden  die 
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So 
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Vorstellungen  aus  der  Mythologie ,  das  allegorische  Bild, 
die  Schlachten,  die  Gesellschaftsstücke,  wenn  sie  gleich 
aus  Porträten  bestehen,  ingleichert  einzelne  Bilder,  wo 
nur  eine  einzige  Person  in  Handlung,  oder  in  einer 
bestimmten  Gemüthslage  vorgestellt  wird ,  wie  z.  B.  eine 
bufsfertige  Magdalena ,  ein  Hieronymus  in  der  Wüste ,  und 
dergleichen,  zur  historischen  C lasse  gerechnet. 

> 

164. 

Wenn  ein  Kupferstich  in  Absicht  seiner  ersten  wesent- 
lichen Eigenschaft  im  Ganzen  schön  seyn  soll ;  so  müssen 
darin  die  Regeln  der  Zeichnung  überhaupt ,  der  Anordnung 
und  der  Haltung  wohl  in  Acht  genommen  seyn  5  sollen  aher 
alle  Theile  insbesondere  gute  Wirkung  machen,  so  müssen 
die  Regeln  der  Zeichnung  eines  jeden  Theiles  insbe- 
sondere ,  des  Ausdruckes  und  der  Grazie ,  wohl  beobach- 
tet seyn« 

i65. 

Die  Zeichnung  überhaupt  nennt  man  die  allge- 
meine Anlage  eines  Bildes ,  in  so  weit  es  die  Vorstellung 
einer  gewissen  Geschichte  betrifft.  Diese  erfordert  also 
Treue  oder  Wahrscheinlichkeit,  und  eine  kluge  Wahl  der 
dabei  vorgefallenen  Umstände.  Hierunter  begreift  man  den 
Inhalt,  die  Scene,  die  Personen  und  die  Be- 
zeichnung der  Sachen. 

166. 

Die  erste  Betrachtung  bei  der  Erfindung  eines  Bildes 
fallt  auf  die  Wahl  des  Inhaltes,  worin  man  Nachdenken 
und  Überlegung    antreffen    mufs.    Des  Historienmahlers 
Kunst  besteht  darin,  mit  Geisteserhabenheit  die  Handlun- 
gen der  Götter  und  jener  Menschen ,  die  durch  ihre  Be- 
rühmtheit über  die  gewöhnlichen  Menschen  erhoben  wur- 
den ,  darzustellen.    Dennoch  ist  fast  nichts  Seltneres  als 
historische  Bilder,  die  sich  durch  ihren  Inhalt  empfehlen. 
Nichtsbedeutende  Handlungen,    wenn  ihrer  nur  >  in  der 
Bibel  oder  in  O  v  1  o's  Verwandlungen ,  oder  in  der  grie- 
chischen Mythologie  gedacht  wird ,   wurden  gar  zu  oft , 
auch  von  guten  Künstlern ,  als  ein  würdiger  Stoff  gewählt , 
wenn  gleich  kein  Mensch  zehn  Schritte  thun  würde  ,  die 
abgebildete  Sache  in  der  Natur  selbst  zu  sehen«    Der  Hi- 
storienmaler soll  nie  darum  arbeiten ,  dafs  er  blofs  seine 
richtige  Zeichnung ,  oder  seinen  guten  Pinsel  sehen  lasse. 
Er  sollte  vergessen ,  dafs  er  ein  Mahler  ist ,  und  seinen 
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Stoff  blofs  als  ein  verständiger  Mann  betrachten ,  um  did 
Wirkung  zu  bemerken,  welche  die  Sachen  nicht  auf  sein 
Mahleraug ,  sondern  auf  sein  Gemüth  thun.  Er  suche  die 
Begebenheit,  ehe  er  sie  bearbeitet,  ton  Figur  und  Farbe 
au  entblöfsen  ,  und  überlasse  sich  den  Empfindungen ,  die 
das  Unsichtbare  der  Sachen  in  seinem  Gemüthe  erweckt. 
Dinge,  die  man  täglich  sehen  kann,  wobei  man  nichts  Un- 
gewöhnliches denkt  oder  empfindet ,  Handlungen ,  die  das 
gemeinste  Mafs  der  Kräfte  erfordern ,  müssen  gar  nicht 
emahlt  und  gestochen  werden.  Man  kann  sie  ja  überall  in 
er  Natur  sehen. 

167. 

Bei  dem  Inhalte  eines  historischen  Bildes  ist  hoch  die- 
ses ein  wichtiger  Punkt ,  dafs  'der  Stoff*  verständlich  aus- 
gedrückt sejm  mufs.  Es  kömmt  sehr  viel ,  gar  oft  das  Meiste 
darauf  an ,  dafs  wir  das ,  was  uns  yon  der  Geschichte  und 
den  Personen  bekannt  ist  *  herbeirufen ,  um  die  Kraft  der 
Vorstellung  zu  fühlen.  Wir  müssen  bei  einem  guten  Ge- 
mählde  viel  mehr  denken ,  als  der  Mahler  wirklich  mahlen 
kann.  Dieses  Mehrere  entspringt  daraus  j  wenn  wir  bei 
Gelegenheit  dessen  ,  was  wir  sehen ,  uns  einer  Menge  an- 
derer dazn  gehöriger  Sachen  erinnern.  Darum  ist  es  über* 
aus  wichtig  ,  dafs  uns  der  Inhalt  des  Bildes  ganz  verständ- 
lich sey ;  dafs  wir  sogleich  die  Personen  kennen  $  und 
gerade  den  Punkt ,  aui  welchen  es  mit  der  Handlung  ge- 
kommen ist,  bemerken.  Beides  ist  oft  sehr  schwer.  Wir 
wollen  zur  Erläuterung  dieser  Anmerkung  den  Tod  des 
Ans  1  as  von  Raphael,  wie  er  in  einem  der  sieben 
in  England  sich  befindlichen  Kartone  vorgestellt  ist ,  zum 
Beispiel  nehmen.  Wem  diese  Geschichte  begannt  ist,  der 
wird  sogleich  merken,  was  hier  vorgestellt  ist.  Der  grofse 
Künstler  hat  es  deutlich  machen  können ,  dafs  hier  nicht 
ein  Mensch  vorgestellt  wird ,  den  etwa  eine  Ohnmacht  be- 
fallt ,  dieses  würde  wenig  rühren ;  man  erkennt  aus  der 
Stellung ,  der  Gebehrdung  und  dem  erhabenen  ,  fürchter- 
lichen Gesichte  des  Apostels  sogleich,  was  Alles  zu  bedeu- 
ten hat.  Dazu  aber  ist  nicht  immer  des  Künstlers  Genie 
und  Beurtheilung  hinlänglich ,    sondern  es  gehört  grofse 
Kenntnifs  dazu ,  damit  das  Übliche ,  die  Kleidung  und  an- 
dere Nebenumstände ,  «Jen  Inhalt  des  Bildes  zu  erkennen 
gebe  il 

168. 

Bei  der  Wahl  des  Stoffes  kommt  auch  der  Augen«* 

4» 
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blick  zu  bemerken,  nämlich  der  Zeitpunkt  einer  Bege- 
benheit ,  den  der  Historienmahler  zu  seiner  Vorstellung 
gewählt  hat.  Da  in  dem  Bilde  keine  Folge  von  Begeben- 
heiten statt  findet,  sondern  Alles  still  steht,  so  kann  von 
einer  Geschichte  in  deni  Bilde  nur  ein  einziger,  untheil- 
barer  Punkt  der  Zeit  vorgestellt  werden,  das  ist:  der 
Künstler  stellt  eine  gewisse  Scene  dar ,  wie  sie  in  einem 
von  ihm  gewählten  Augenblick  vorgegangen  ist.  Der  sonst 
so  grolse  Michel  Asgelo  beging  daher  einen  Fehler , 
indem  er  auf  demselben  Bilde  die  Sünde  der  ersten  Men- 
schen bei  dem  Baume  des  Lebens ,  und  ihre  Verjagung  au* 
dem  Paradiese  vorstellte.  Man  sehe  davon  das  von  Akt. 
Cape  1. lau  i.  J.  1772  gestochene  Blatt. 

•  169. 

Die  Wahl  des  Augenblicks  ist  ein  wichtiger  Theil  der 
Erfindung  des  historischen  Bildes  ^  denn  jeder  Augenblick 
einer  wichtigen  Handlung  hat  seine  besonderen  Umstände , 
und  gibt  den  Personen  besondere  Empfindungen.  Der  Mah- 
ler ,  der  sich  z.  B.  überhaupt  vorgesetzt  hat ,  Christus  am 
Kreuze  zu  mahlen ,  kann  entweder  den  Augenblick  Wahlen , 
da  er  angeheftet  wird ,  oder  den  ,  da,  der  Heiland  -mit  sei- 
nen Verwandten  in  einer  gewissen  Gemüthsruhe  vom 
Kreuze  herunter  spricht,  oder  da  er  voll  Schmerzen  und 
Seelenangst  ist,  oder,  da  er  ruft:  Es  ist  vollbracht! 
u.  s.  w.  Jeder  dieser  Augenblicke  kann  dem  Bilde  einen 
besonderen  Charakter,  eine  besondere  Anordnung,  ihm 
eigene  Erfindungen,  Stellungen,  Leidenschaften  u.  s.  f. 
geben. 

170. 

Nach  der  Untersuchung  des  Stoffes  eines  Bildes  ist 
auf' das  zu  sehen,  was  die  vollkommene  Behandlung  des- 
selben betrifft.  Hier  ist  das  Wichtigste ,  dafs ,  wie  in  dra- 
matischen Gedichten ,   Personen  von  bestimmtem  Cha- 
rakter ,  welche  Antheil  an  der  Handlung  nehmen  ,  gewählt 
sevn ,  und  dafs  jede  gerade  in  der  Fassung  oder  Leiden- 
schaft, die  ihr  zukommt,  vorgestellt  sey.    Müssige  Per- 
sonen ,  durch  deren  Gegenwart  die  Scene  nicht  interes- 
santer wird ,  thun  dem  Bilde  eben  den  Schaden  ,   den  sie 
einer  lebhaften  Scene  im  Schauspielhause  thun.    Es  ist 
daher  nicht  nöthig ,  dafs  in  einem  Bilde ,  der  historischen 
Wahrheit  halber ,  unnöthige  Personen  angebracht  seyn.  Es 
soll  stets  ein  genau  bestimmter  Gesichtspunkt ,  aus  welchem 
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die  vorgestellte  Geschichte  angesehen  wird,  vorhanden, 
und  es  dürfen  nur  so  viele  Personen  gewählt  seyn ,  als 
dazu  nöthig  sind  ,  wenn  gleich  bei  der  Handlung  mehrere 
zugegen  waren.  So  sind  z.  B.  bei  der  Kreuzigung  Christi 
viele  tausend  Zuschauer  gewesen ;  in  dem  Bilde  aber ,  wo 
wir  nun  nicht  die  äufser  liehen  Umstände  dieser  Handlung  f 
sondern  nur  eine  gewisse  Wirkung,  die  ein  besonderer 
Umstand  auf  gewisse  Personen  gemacht  hat,  empfinden 
sollen,  können  ohne  Anstand  von  der  Ungeheuern  Menge 
der  Zuschauer  nur  jene ,  die  nöthig  sind ,  vorgestellt  seyn. 

Ein  Mahler  ohne  Genie  rafft  so  viel  körperliche  Ma- 
terie zusammen ,  als  er  nur  kann  ,  um  das  Auge  vielfach  zu 
beschäftigen ;  der  grofse  Mahler  sucht  die  kleinste  Anzahl 
Personen ,  die  nur  möglich  ist ,  weil  er  an  einer  einzigen 
Person  viel  auszudrücken  weifs.  Der  Dichter  braucht  oft 
zum  Ausdrucke  des  höchsten  Affects  die  wenigsten  Worte ; 
und  so  kann  auch  der  Mahler  eine  an  Empfindung  sehr 
reiche  Scene  durch  die  wenigsten  Umstände  vorstellen. 

Man  hat  alte  Münzen,  auf  denen  römische  Kaiser  vor- 
gestellt sind,  die  von  dem  Rednerstuhle  eine  Anrede  an  ihr 
Heer  halten.    Das  ganze  Heer  wird  oft  durch  wenige  Be- 
fehlshaber vorgestellt.  Setzen  wir,  dafs  der  Künstler  histo- 
risch vorstellen  wollte ,  wie  Cäsar ,  nachdem  er  über  den 
Ilubicon  gegangen ,  seinem  Heere  Muth  zu  machen ,  eine 
Anrede  an  dasselbe  gehalten  hat.  Wenn  seine  Absicht  dabei 
nicht  ist ,  diese  Handlung  ,  des  Gepränges  wegen  ,  vorzu- 
stellen ,  oder  uns  diese  Scene  ganz  übersehen  zu  lassen , 
sondern  nur  die  zuversichtliche  Kühnheit  des  Feldherrn , 
und  die  Wirkung  derselben,  auf  seine  Unterbcfehlshaber : 
so  vergibt  man  es  ihm  gern ,  dafs  er  nur  wenige  Personen 
in  der  Nähe  des  Bedners  vorstellt ,  und  das  ganze  Heer 
etwan  in  der  EntTernung  nur  andeutet,    oder   gar  durch 
etwas  Hervorstechendes  bedeckt.  Der  Mahler  mufs'es  sich 
zur  Hauptregel  machen ,  nur  das  Nothwendige  in  sein  Ge- 
rn ahlde  zu  bringen. 

171 

Zur  Bezeichnung  der  Sachen  tragen  die  Bei- 
werke (  Nebensachen  )  und  das  Costume  (  Übliche  )  vieles 
bei. 

Die  Beiwerke  sind  Sachen ,  die  in  Bildern  der  Ifaupi- 
sache ,  wodurch  die  abgezielte  Vorstellung  wirklich  erweckt 
wird  ,  noch  beigefügt  werden.  In  einem  historischen  Bilde 
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sind  die  handelnden  Personen  die  Hauptsache ;  sie  allein , 
ohne  irgend  etwas  Hinzugefügtes ,  erwecken  die  Vorstel- 
lung der  Handlung ,  die  der  Zweck  des  Mahlers  war.  Was 
zur  Scene  gehört ,  ist  Nebensache. 

Die  Nebenwerke  müssen  aus  den  Umständen  der  Zeit 
und  des  Ortes  in  Beziehung  auf  die  Torgestellte  Handlung 
gewählt  seyn. 

Die  Theorie  der  Kunst  macht  es  zum  Gesetz,  nur 
solche  Nebenwerke  anzuwenden,  welche  die  tauglichsten 
sind ,  den  zu  behandelnden  Gegenstand  charakterisiren  zu 
helfen  ,  ihn  deutlich  zu  machen ,  den  Augenblick ,  welchen 
man  gewählt  hat ,  den  Ort ,  den  man  darstellt ,  anzuzeigen , 
und  dadurch  zum  gröfsten  Vortheile  der  dichterischen 
Composition  durch  die  Mittel,  welche  die  mahlerische 
Cpmposition  darpiethet,  beizutragen. 

Die  Nebenwerke  endlich  müssen  dazu  dienen ,  die  auf 
den  Gegenstand  des  Bildes  sich  beziehenden  Begriffe  zu 
erweitern,  zu  vervielfältigen;  aber  alles  diefs  mufe  ge- 
schehen ,  ohne  den  Haupteindruck  zu  schwächen ,  den  der 
Künstler  hervorzubringen  die  Absicht  hat.  Dieses  ereignet 
sich  aber  jedesmal ,  wenn  die  Nebensachen  hervorstechend , 
oder  durch  'irgend  etwas  so  merkwürdig  sind,  dafs  sie 
die  Aufmerksamkeit  von  der  Hauptsache .  abziehen.  In 
.  1$ f.  Sueq n's  Abnehmung  vom  Kreuze ,  von  Gl  Düelüs 
gestochen ,  ist  das  grofse ,  auf  der  Erde  ausgebreitete 
weifseTuch,  wovon  Johannes  zwei  Enden  hält ,  nicht 
ganz  zweckmässig  angebracht ,  denn  es  zieht  die  Aufmerk- 
samkeit von  der  Hauptsache ,  nämlich  dem  Leichname 
Christi,  ah* 

173. 

Das  Übliche  ist  die  Kunst ,  einen  Gegenstand  in 
seiner  ganzen  historischen  Wahrheit  zu  behandeln ;  es  ist 
also  die  genaue  Beobachtung  alles  dessen ,  was  zu  Folge 
der  Zeit,  den  Genius,  die  Sitten,  die  Gesetze,  den  Ge- 
schmack, die  Reicht hümer ,  den  Charakter  und  die  Ge- 
wohnheiten des  Landes  zu  erkennen  gibt,  worein  die 
Scene  des  Bildes  gesetzt  wird.  Das  Übliche  fafst  überdies 
Alles  in  sich ,  was  die  Zeitrechnung  und  die  Wahrheit 
gewisser,  allgemein  bekannter  Begebenheiten  ausmacht; 
endlich  Alles ,  was  die  Eigenschaft  und  die  Natur  der  vor* 
gestellten   Gegenstände  angeht.    Die   Beobachtung  des 


Digitized  by  Google 


Werth  der  Kupferstiche.  55 

Üblichen  ist  bisweilen  nothwendig,  aber  immer  schicklich. 
Nothwendig  kann  sie  in  Geraählden  werden,  weil  sie  oft 
das  beste  Mittel  ist ,  den  Inhalt  des  Stückes  genau  zu 
bezeichnen.  Man  erkennt  oft  aus  dem  Üblichen  sogleich 
das  Volk ,  die  Zeit ,  den  Stand  der  Personen  und  dadurch 
den  Inhalt.  Schicklich  ist  sie  überall ,  weil  es  der  Vor* 
Stellung  hilft,  wenn  man  sich  in  die  Sitten  der  Zeit  setzt, 
und  weil  auch  die  Neuheit ,  die  das  Übliche  einer  Vor- 
stellung aus  entfernten  Zeiten  oder  Orten  gibt ,  die  Auf- 
merksamkeit reizt.  Grobe  Fehler  gegen  das  Übliche  sind 
sehr  anstöfsig.  Unter  den  berühmteren  Mahlern  hat  keiner 
schwerer  dagegen  gesündigt  als  Paul,  der  Veroneser, 
der   die  Jünger  Christi  in  Kleidern ,    die  den  späteren 

Mönchsorden  eigen  sind ,  vorgestellt  hat. 

• 

173. 

Nach  dem  Inhalte,  der  Scene,  den  Personen  und  der 
Bezeichnung  der  Sachen  folgt  die  Anordnung.  Kein 
Werk  des  Geschmacks  kann  ohne  eine  gute  Anordnung 
Tollkommen  schön  seyn:  aber  die  Vollkommenheit  eines 
Bildes  scheint  am  unmittelbarsten  Ton  derselben  abzu- 
hängen. Ist  diese  nicht  verständig,  so  kann  auch  die  Vor- 
stellung des  Gegenstandes  nicht  wohl  begreiflich  seyn.  Ein 
übelangeordnetes  Bild  läfst  uns  entweder  in  einer  gänz- 
lichen Unwissenheit  seines  Inhalts ,  oder  gibt  uns  doch 
nur  eine  ganz  unvollkommene  Vorstellung  desselben. 

174. 

Man  mufs  aber  in  dem  Bilde  die  dichterische 
Anordnung  von  der  mahlerischen  unterscheiden ;  jede  hat 
ihre  besondere  Beschaffenheit.  Durch  jene  versteht  man 
die  Ordnung,  in  welcher  uns  die  Personen  und  die  Hand- 
lung vor  das  Gesicht  gelegt  werden ;  durch  diese  aber  die 
Ordnung  in  den  Massen  des  Hellen  und  Dunkeln,  des 
Lichtes  und  Schattens  in  Absicht  auf  Haltung  und  Har- 
monie. Man  weifs,  dafs  zu  jeder,  besondere  Talente  er- 
fordert werden,  und  dafs  Gemähide  in  Absicht  auf  die 
eine  Anordnung  vollkommen  seyn  können ,  wenn  sie 
wegen  der  andern  sehr  schwach  sind.  Zum  Beispiel  kann 
Paul,  der  Veroneser,  angeführt  werden,  der  die 
dichterische  Anordnung  in  Gemählden,  worin  die  mah- 
lerische  Anordnung  vollkommen  ist,  oft  sehr  schlecht  beob- 
achtet hat.  Seine  Hochzeit  zu  Cana  ist  voll  Fehler. 
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175. 

Die  poetische  Anordnung  bestimmt  die  Ordnung  der 
Torzustellenden  Sache  also,  dafs  die  ganze  Vorstellung 
deutlich  und  lebhaft  kann  erkannt  werden.  Da  man  aber 
keine  Sache  anders  als  durch  ihr  Wesen  erkennen  kann , 
so  mufs  in  jedem  Bilde  die  Hauptsache ,  der  Grund  der 
ganzen  Vorstellung ,  zuerst  in  die  Augen  fallen ;  denn  nach 
diesen  mufs  alles  andere  beurtheilt  werden. 

Pemrtach  erfordert  die  Anordnung  eines  historischen 
Bildes ,  dafs  die  Hauptpersonen  mit  dem ,  was  ihre  Hand- 
lung bezeichnet ,  zuerst  in  die  Augen  fallen.  Sie  müssen 
Ton  den  Nebenpersonen  durch  besondere  Gruppen ,  die 
das  Auge  gleich  an  sich  ziehen  ,  unterschieden  seyn.  Diese 
Torstehende  Bezeichnung   der  Hauptgruppe  kann  sowohl 
durch  die  Gröfse  der  Figuren ,  als  durch  die  Zusammen- 
haltung  des  Hauptlichts  auf  derselben ,  und  die'  vorzügliche 
Stelle,  worauf  sie  erscheinen,  erhalten  werden.    In  le 
Sueub's  von  Ben.  Aüdbas  gestochenem  Christus  in 
dem  Hause  bei  Martha  und  Magdalena   wird  die 
Hauptgruppe  durch  die  Gröfse  der  Figuren  hervorstechend. 
In  Jouvehet's  von  Casp.  Duchahge  gestochenem 
Blatte ,  wo  Christos  die  Verkäufer  aus  den  Tempel  treibt , 
fallt  sie  durch  ihre  Stelle,   und  in  Fn.  de  Poillt's 
nach   Carl   le   Brun   gestochener   Abnehmung  vom 
Kreuze ,  durch  die  Zusammenhaltung  des  Hauptlichtes  auf. 
Es  wäre  ein  sehr  grofser  Fehler  gegen  die  Anordnung , 
wenn  man  die  Hauptpersonen  mit  Mühe  aus  der  Mannigfal- 
tigkeit der  vorhandenen  Gegenstände  heraussuchen  raüiste. 
Ein  fehlerhaftes  Beispiel  hiervon  gibt  ein  von  J.  Hathax 
nach  P.  Aertsens  gestochenes  Blatt  mit  der  Inschrift : 
»Jesus  in  fractione  pams  agnoscitur.«  Ganz  im  Grunde  ,  und 
in  einer  sehr  weiten  Entfernung ,  sieht  man  Christus  mit  den 
Jüngern  zu  Emaus  an  der  Tafel  sitzen.  Das  Blatt  selbst  ist 
eigentlich  ein  Küchenstück.  Besteht  die  Hauptgruppe  aus 
mehreren  Personen ,  so  mufs  die  Hauptperson  sogleich  das 
Aug  an  sich  ziehen ;  dieses  ist  der  Mittelpunkt ,  auf  wel- 
chen alles  Übrige  hingeführt  wird.  Diese  Begel  ist  sehr 
gut  beobachtet  in  der  von  G  e  Rf  Audran  nach  Eostacb 
l  e  S  u  e  ü  n's  gestochenen  Marter  des  heiligen  Laurenz. 
Aus  den  eilf  Figuren ,  die  dicht  um  den  Märtyrer  herum 
angebracht  sind,    fallt  dieser  dennoch  alsogleich  in  die 
Augen. 
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Mit  den  Hauptpersonen  müssen  hernach  die  übrigen  so 
rerbunden  werden ,  dafs  sie  zu  der  einzigen  Hauptvorstel- 
lung das  Ihrige  mit  beitragen ,  und  nicht  anders  als  Theile 
eines  einzigen  Gegenstandes  ,  und  als  Glieder  eines  einzigen 
Körpers  erscheinen.  Erfordert  die  Erfindung  eines  Ge- 
mähides eine  Mannigfaltigheit  der  Personen  und  der  unter- 
geordneten Handlungen  ,  so  müssen  sie  nicht  zufallig  hin- 
gestellt seyn,  dafs  das  Auge  ungewifs  wird,  worauf  es  in 
dieser  Verwirrung  zu  sehen  habe.  Was  die  Hauptvorstel- 
lung am  meisten  verstärkt ,  soll  in  einer  Gruppe  stehen , 
die  zunächst  mit  der  Hauptgruppe  verbunden  ist ,  das  an- 
dere immer  entfernter,  so  wie  es  das  Interesse  der  Hand- 
lung erfordert.  Man  sehe  z.  B.  das  von  Geb.  Avdran 
nach  le  B  r  u  ->  gestochene  Blatt ,  wo  Mo  ysk  s  die  sieben 
Töchter  Madiaaä  gegen  die  Ungerechtigkeit  einiger  Hirten 
vertheidigt.  Die  Gruppe  der  sieben  Töchter  y  als  Haupt- 
vorsteilung ,  fallt  am  meisten  auf ;  Noyses,  welcher  die 
Hirten  niederschlägt,  macht  eine  zweite  Gruppe  aus,  die 
mit  der  Hauptgruppe  verbunden  ist ,  weil  sie  die  Haupt- 
Torstellung  am  meisten  verstärkt,  Das  Vieh ,  welches  am 
Brunnen  trinkt ,  ist  im  Grunde  angebracht ,  weil  es ,  ob- 
gleich zum  Gegenstande  nothwendig  gehörig ,  dennoch  von 
minderem  Interesse  ist. 

177. 

Alle  Gruppen  zusammen  müssen  auf  einmal  wohl  in 
die  Augen  fallen ,  und  im  Ganzen  keine  unangenehme  Zer- 
streuung machen.  Das  Auge  mufs  ohne  Ungewißheit  von 
einer  auf  die  andere  geleitet  werden  ,  und  keine  mufs  so 
abgesondert  seyn,  dafs  sie  nicht  leicht  auf  die  Hauptvor- 
stellung zurückführen.  In  der  von  Crept  nach  Carl  lk 
Brun  gestochenen  Kreuztragung  ist  diese  Regel  sehr 
wohl  beobachtet. 

178. 

Da  in  einer  Vorstellung  nichts  Unnützes  und  Über- 
flüssiges seyn  soll ,  so  mufs  auch  Alles  dem  Auge  bemerk- 
bar seyn.  Es  mufs  jedes  so  gesetzt  seyn,  dafs  kein  Theil 
könne  leicht  vergessen  oder  übersehen  werden.  Dieses  aber 
geschieht  nicht  leicht ,  wenn  Alles  so  zusammengeordnet 
ist,  dafs  in  dem  Ganzen  eine  dem  Auge  unangenehme  Lücke 
entstünde ,  sobald  e;n  Theil  fehlen  sollte.  Daraus  folgt  die 
für  die  gute  Anordnung  wichtige  Hegel ,  dafs  alle  Gruppen 
zusammen  eine  Hauptmasse  von  einer  einfachen  Form  aus- 
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machen  müssen ,  in  welcher  jeder  Mangel  leicht  zu  bemer- 
ken ist.  In  dieser  Anmerkung  hat  ohne  Zweifel  die  Regel 
ihren  Grund ,  die  einige  Kunstrichter  geben ,  dafs  man  alle 
Gruppen ,  so  viel  möglich  ist ,  in  eine  pyramidalische  Form 
zusammenbringen  soll.  Ein  musterhaftes  Beispiel  dieser 
Regel  biethet  die  im  Jahre  1706  von  B.  Audrak  nach 
le  Bb uif  gestochene  Kreuzigung  dar.  Alle  auf  diesem 
Blatte  vorkommenden  Gruppen  machen  zusammen  eine 
pyramidalische  Form  aus ,  wovon  Christus  am  Kreuze  die 
Spitze  ist.  Freilich  sind  ?iele  schätzbare  Geinahlde  nicht 
in  pvramidalischer  Form  angeordnet,  aber  eben  deswegen 
sind  sie  auch  weniger  vollkommen.  In  diesem  Stücke  aber 
mufs  die  mahleriscne  Anordnung  der  poetischen  zu  Hülfe 
kommen,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

»79-  ■ 

Die  mahlerische  Anordnung  hat  zum  Theil  eben 
den  Endzweck ,  den  die  poetische  hat.  Sie  mufs  die  ganze 
Vorstellung  wichtig,  reizend  und  so  viel  möglich  unver- 
gefslich  machen  Nur  bedient  sie  sich  anderer  Mittel ,  xu 
demselben  Endzweck  zu  gelangen.  Ihre  Vollkommenheit 
besteht  überhaupt  in  der  Vereinigung  des  Ganzen  in  eine 
einzige  Hauptmasse  von  angenehm  harmonirenden  Farben , 
hellen  und  dunkeln  Stellen,  welche  zusammen  eine  gute 
Form  ausmachen ,  so  dafs  das  Auge  nicht  nur  durch  die 
Lockung  der  Farben  von  dem  Haüpttheil  unvermerkt  auf 
alle  Neben  theil  e ,  wie  es  die  Absicht  der  Vorstellung  er- 
fordert ,  geführt  werde,  sondern  auch  das  Ganze  sich  der 
Einbildungskraft  tief  einpräge. 

180. 

Wenn  man  diese  allgemeine  Regel  entwickelt ,  so 
findet  sich,  dafs  sie  folgende  besondere  in  sich  begreift. 

Wie  in  der  dichterischen  Anordnung  die  Gegenstände 
in  Gruppen  abgetheilt  sind,  so  müssen  in  der  mahlerischen 
die  hellen  und  dunklen  Theile  gruppirt  seyn ,  oder  Massen 
ausmachen.  Die  stärksten  Lichter  und  Schatten  und  die 
ausgeführteste  Zeichnung  müssen  sich  mitten  auf  der 
Hauptgruppe  befinden.  Denn  da  das  Auge  allemal  zuerst 
auf  das  Deutlichste  geführt  wird ;  so  mufs  diese  Deutlich- 
heit nothwendis  da  angebracht  werden ,  wohin  das  Auge 
zuerst  sehen  soll.  Von  der  Hauptgruppe  mufs  die  Deutlich- 
heit nach  und  nach  abnehmen ,  so  dafs  sie  von  den  <*rup- 
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pen,  welche  zunächst  an  der  vornehmsten  sind,  bis  auf 
oie  entferntesten  allm ahlig  geschwächt  werde. 

181. 

Man  kennt  keine  Masse ,  auf  der  das  Auge  mehr  Buhe 
findet,  als  auf  der  pyramidenförmigen  (§.  178).  Diese  Form 
mnfs  der  Mahler  vorzüglich  zu  seiner  Hauptmasse  wählen. 
Es  ist  aber  nicht  nöthig ,  dafs  die  Spitze  der  Pyramide 
allemal  in  die  Höhe  gehe.  Die  Masse ,  welche  die  Form 
der  liegenden  Pyramide  hat ,  ist  eben  so  rortheilhaft  als 
die,  welche  nach  der  stehenden  geformt  ist.  Nach  dieser 
Form  scheint  die  Runde  der  Kugel  dem  Auge  die  meiste 
Buhe  zu  geben.  Daher  kann  der  Mahler  diese  wählen , 
wenn  jene  die  Freiheit  seiner  Anordnung  einschränken 
sollte. 

182. 

Der  Grund  des  Gemähides ,  oder  Alles  das  ,  was  hinter 
der  Masse  der  gesammten  Gruppen  ist ,  niufs  nach  Beschaf- 
fenheit der  Masse  des  Hellen  und  Dunklen ,  welche  die 
Gruppen  in  das  Auge  schicken,  entweder  im  Hellen  oder 
im  Dunklen  so  gehalten  werden ,  dafs  die  Massen  sich  von 
Äem  Grunde  hinlänglich  absondern.  Wenn  nämlich  die 
Gruppen ,  zusammengenommen ,  eine  helle  Masse  aus- 
machen ,  so  mufs  der  Grund  etwas  dunkel  seyn ;  ist  aber  die 
Masse  überhaupt  dunkel,  so  mufs  der  Grund  heller  seyn. 

i83. 

Man  wird  finden ,  dafs  allemal  die  Gemähide ,  wo  das 
Licht  auf  der  Hauptgruppe  in  eine  einzige  Masse  zusam- 
men gebracht  ist ,  und  gegen  das  Ende  des  Gebäudes  aller 
Gruppen  beständig  abnimmt,  so  dafs  das  Helle  und  das 
Dunkle  eine  unzertrennliche  Masse  ausmachen ,  die*  beste 
Wirkung  thun.  Bciche  und  weitläufige  Vorstellungen  erhal- 
ten dadurch  auch  eine  Einfalt ,  die  das  Aug  auf  eine  unver- 
gefsliche  Weise  rührt. 

184. 

Man  hat  Gemähide  von  grofsen  Meistern  ,  die  aus  zwei 
Hauptmassen  bestehen ,  deren  eine  dunkel ,  die  andere 
hell  ist.  Diese  Anordnung  scheint  doch  allemal  der  Einheit 
des  Gemähides  zu  schaden.  Allenfalls  könnte  man  sie  in 
solchen  Fällen  brauchen ,  wo  die  Natur  der  Vorstellung 
twei  Handlungen  erfordert,  deren  eine  der  anderen  unter- 
geordnet wäre.  Wie  dem  aber  sey,  so  wird  ein  solche» 
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Gemähide  niemals  einen  so  lebhaften  Eindruck  machen  f 
als  wenn  es  nur  aus  einer  Masse  bestände. 

i85. 

Jede  Gruppe  mufs  sich  durch  etwas  Besonderes ,  so- 
wohl in  der  Zeichnung  als  in  dem  Charakter,  unterschei- 
den ,  damit  sie  unter  den  andern  nicht  unbemerkt  bleibe. 
In  der  Mahlerei  dienen  hierzu  auch  die  Farben.;  denn  man 
pflegt  denjenigen ,  die  in  den  stärksten  Schatten  kommen  , 
durch  helle  Farben  in  den  Kleidungen  aufzuhelfen ,  damit 
das  Auge  dadurch  hinlänglich  gerührt  werde. 

186. 

Es  soll  kein  einziger  Theil  Ton  der  ganzen  Masse  der 
Gruppen  abgesondert  bleiben.  Wenn  demnach  die  Anord- 
nung es  unumgänglich  erforderte,  dafs  eine  Gruppe  ver- 
einzelt gesetzt  werden  müfste,  so  mufs  sie  wenigstens 
durch  einen  unzertrennlichen  Zusammenhang  der  Farben  , 
des  zwischen  ihr  und  der  Hauptmasse  liegenden  Grundes 
verbunden  werden ,  es  sey ,  dafs  ein  Schlagschatten  das 
Auge  dahin  führe ,  oder  dafs  ein  zufälliger  Gegenstand  die 
Verbindung  unterhalte.  Nur  müssen  die  entlegenen  Grup- 
pen nicht,  vermittelst  ganz  ungeschickter,  dem  Charak- 
ter der  Vorstellung  ganz  unanständiger  Figuren  verbun- 
den seyn ;  ein  Fehler ,  in  welche  grofse  Meister ,  wie 
Tihtoret  und  Paul,  der  Veroneser,  und  andere 
verfallen  sind. 

187. 

Auch  darf  die  Hauptmasse  nirgends  durch  den  Rahmen 
des  Bildes  abgebrochen  seyn,  denn  dieses  macht  die 
Vorstellung  unvollkommen.  Die  Massen  müssen  nothwendig 
so  seyn ,  dafs  das  Auge  befriedigt ,  und  von  dem  höchsten 
Lichte  nach  und  nach  auf  schwächere  fortgeleitet  werde. 
Sollte  aber  die  Masse  des  höchsten  Lichtes  so  nahe  an  dem. 
Rande  liegen  ,  dafs  sie  auf  einer  Seite  durch  den  Rahmen 
abgeschnitten  würde ,  so  müfste  nothwendig  das  Ganze 
unvollkommen  erscheinen.  Eben  so  wenig  darf  die  Haupt- 
gruppe so  nahe  an  den  Rand  gebracht  seyn,  dafs  nicht 
alle  Figuren  ganz  können  ausgezeichnet  werden. 

188. 

Es  ist  bei  der  Anordnung  auch  ein  wichtiger  Punkt , 
dafs  keine  Verwirrung  in  der  Vorstellung  gefunden  werde 
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Jede  Person  soll ,  nach  ihrem  Antheil  an  der  Handlung , 
nicht  nur  einen  guten  Platz ,  sondern  auch  eine  schickliche 
Wendung  haben  ,  damit  diejenigen  Theile  des  Körpers  t 
Gesicht ,  Arme  oder  Füfse ,  'die  das  Meiste  bei  der  Vor- 
stellung ausdrücken ,  nicht  versteckt  werden. 

189. 

So  nothwendig  es  ist ,  alles  dicht  zusammen  zu  halten , 
so  mufs  dieses, doch  nicht  zum  Nachtheile  der  Deutlichkeit 
geschehen.  Eben  darin  besteht  die  grofse  Kunst  der  An- 
ordnung ,  dafs  eine  einzige  Masse  ohne  Verwirrung  dar- 
gestellt sey.  Man  sieht  bisweilen  Gemähide  ,  wo  alles  so 
verwirrt  ist ,  dafs  man  kaum  errat  he n  kann ,  zu  welchem 
Körper  die  Hände  oder  Füfse  gehören,  die  man  in  den 
Gruppen  zerstreuet  sieht. 

190. 

In  Ansehung  der  Gruppen  insbesondere  ist  Folgendes 
anzumerken :  Sie  müssen  so  geordnet  seyn ,  das  eine  jede 
£e wisser joafsen  sich  öffnet;  die  Figuren,  woraus  sie 
besteht ,  auf  eine  vorteilhafte  Art  dargestellt ,  und  die 
besondere  Handlung  einer  jeden  Figur  deutlich  zeigt. 

191. 

Keine  Gruppe  ist  schön  ohne  Contrast  oder  Entgegen- 
setzung der  Theile  untereinander.  Die  Einförmigkeit  in  der 
Stellung,  Handlung  oder  dem  Ausdrucke  bei  Figuren  in 
einer  Gruppe  ermüdet  das  Auge  des  Zuschauers.  In 
Raphaels  Carton  von  St.  Paul,  wie  er  zu  Athen 
predigt ,  ist  der  Contrast  der  Figuren  vortrefflich ,  hin- 
gegen die  Gruppe  der  Apostel  in  dem  Carton  von  dem 
Tode  des  Asabias  unangenehm,  weil  der  Contrast 
fehlt. 

192. 

Der  Contrast  wird  nicht  nur  bei  Figuren  von  einer 
Gruppe ,  sondern  auch  bei  den  verschiedenen  Gruppen 
untereinander,  und  überhaupt  bei  allen  Theilen,  woraus 
das  Gemähide  besteht ,  erfordert.  In  Raphaels  Carton 
von  den  Aposteln  vor  den  Thüren  des  Tempels  sind  die 
Figuren  der  Hauptgruppe  meisterhaft  kontrastirt;  die 
nächst  dabei  befindliche  Gruppe  ist  aber  auf  die  nämliche 
Art  angeordnet,   welches  nebst  den  grofsen  gewundenen 
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Säulen  dem  Gemählde  eine  unangenehme  Einförmigkeit 
gibt. 

193. 

Der  dritte  Hauptaugenmerk  bei  einem  Bilde  im  Ganzen 
ist  die  Haltung.  Man  sagt  von  einem  Bilde,  es  habe 
Haltung,  wenn  jeder  Theil  in  Ansehung  der  Tiefe  des 
Baums,  oder  der  Entfernung  vom  Auge  sich  von  dem 
neben  ihm  stehenden  merklich  absondert ,  so  dafs  die  nahen 
Sachen  gehörig  hervortreten,  die  entfernten  nach  Mafs- 
gebung  der  Entfernung,  mehr  oder  weniger  zurückwei- 
chen. Der  Mangel  an  Haltung  macht  alles  ilach ,  so  wie 
ein  runder  Thurm  von  ferne  als  eine  flache  Mauer  er- 
scheint» Demnach  ist  die  Haltung  das ,  was  eigentlich  dem 
Gemählde  das  Leben  und  die  wahre  Natur  gibt ,  weil  ohne 
sie  kein  Gegenstand  als  ein  wirklicher  Körper  erscheinen 
kann ,  sondern  ein  blofses  Schattenbild  ist. 

»94- 

Die  Haltung  hängt  von  vielerlei  Ursachen  ab:  von 
der  perspektivischen  Zeichnung;  von  der  Luftperspektive  ; 
von  dem  einfallenden  Lichte;  von  der  Stärke  und  Aus- 
theilung  des  Lichts  und  Schattens ,  des  Hellen  und  des 
Dunkelen ,  und  von  der  Ausführlichkeit ,  sowohl  in  Zeich- 
nung als  in  Färbung.  Das  ^  was  zur  Perspektive  gehört , 
ist  bestimmten  Regeln  unterworfen,  und  hat  also  keine 
Schwierigkeit;  auch  das,  was  die  Ausführlichkeit  sowohl 
in  Zeichnung  als  in  der  Färbung  zur  Haltung  beiträgt, 
läfst  sich  durch  einiges  Nachdenken  finden.  Denn  es  fallt 
gar  bald  in  die  Augen ,  dafs  Alles ,  was  an  einem  Körper 
sichtbar  ist,  undeutlicher  wird,  je  weiter  es  sich  vom 
Auge  entfernt;  dafs  an  ganz  nahen  Gegenständen  die 
kleinsten  Beugungen  int  Umrisse,  die  geringsten  Erhö- 
hungen und  Vertiefungen ,  die  feinsten  Schattirungen  der 
Farben ,  die  kleinsten  Lichter  und  Widerscheine  können 
bemerkt  werden ,  dafs  alle  diese  kleineren  Dinge  allmählig 
unmerkbar  werden ,  so  wie  man  sich  von  dem  Gegenstande 
entfernt,  bis  endlich  der  ganze  Umrifs  ungewifs,'  die 
Form  des  Körpers  nur  überhaupt  merkbar  wird,  alle 
Schattirungen  der  Farben ,  und  die  Schatten  selbst ,  ver- 
schwinden .  so  dafs  der  Körper  einfarbig ,  an  Farbe  matt 
und  gänzlich  flach  erscheint.  Diese  Dinge  haben  wenig 
Schwierigkeit ,  und  können  durch  fleifsige  Beobachtung  der 
Natur  gelernt  werden.   Desto  schwerer  aber  ist  es,  die 
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anderen  Umstände  so  zu  beobachten ,  wie  die  Vollkom- 
menheit der  Haltung  es  erfordert. 

Wie  sehr  die  Haltung  Ton  dem  einfallenden  Lichte , 
von  der  Richtung  und  Stärke  desselben ,  überhaupt  Tom 
Hellen  und  Dunklen  abhänge,  kann  man  deutlich  be- 
merken, wenn  man  eine  Aussicht  oder  Landschaft  bei 
allen  möglichen  Abwechslungen  des  Lichts  fleifsig  beob- 
achtet. Bei  hellem  Sonnenschein  hat  eine  und  eben- 
dieselbe Aussicht  jede  Stunde  des  Tages  eine  andere 
Haltung,  weil  Licht  und  Schatten  jede  Stunde  nicht  nur 
auf  andere  Stellen  fallen  ,  sondern  stärker  und  schwächer 
iind.  Man  wird  bald  gewahr  werden  ,  in  welchem  Falle 
das  hohe  oder  das  niedrige  Licht ,  und  wenn  das  gerade 
oder  das  Seitenlicht  Tortheilhaft  se/. 

196. 

Durch  eine  geschickte  Austheilung  des  Lichts  und 
Schattens,  und  einer  verhältnifsmäfsigen  Stärke  derselben 
geschieht  es  ,  dafs  die  Haupttheile  des  Bilde»  ,  ganze  Grup- 
,pcn ,  die  gute  Haltung  erlangen.  Es  können  aber  hierüber 
keine  Hegeln  festgesetzt  werden  ,  weil  die  Fälle  unendlich 
abwechseln,  und  bald  jede  Anordnung  der  Gruppen ,  oder 
der  Haupttheile  des  Gemähides ,  ihr  besonderes  Licht  er- 
fordert. Manches  Bild  bekömmt  seine  Haupthaltung  yoa 
einem  etwas  hoch  einfallenden  Seitenlicht ,  da  die  Wir- 
kung in  einem  anderen ,  weil  es  anders  gruppirt  ist , 
durch  ein  flach  einfallendes  Licht  erhalten  wird.  Die 
Scharfsinnigkeit  des  Künstlers  mufs  die  wahren  Ursachen 
der  besten  oder  schlechten  Haltung  in  jedem  Falle  zu 
entdecken  wissen ,  dabei  mufs  er  aber  auf  alle  Umstände 
zugleich  sehen.  Wenn  er  z.  B.  in  einem  besonderen  Falle 
linden  sollte ,  dafs  ein  hohes  und  dabei  starkes  Licht  sehr 
gute  Wirkung  thut;  so  mufs  er  auch  genau  auf  die  An- 
ordnung der  Gruppen  dabei  acht  haben;  denn  ebendasselbe 
Licht  könnte ,  wenn  sonst  alles  Übrige  gleich  wäre ,  bei 
einer  anderen  Anordnung  gerade  eine  schlechte  Wirkung 
tkun. 

197. 

Mit  der  Haltung  stehen  die  Regeln  der  Harmonie 
in  genauer  Verbindung,  weil  sie  ebenfallt  Tiel  zur  Wir- 
kung des  Ganzen  beiträgt 
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Eft  ist  eine  alte  Beobachtung ,  dal»  die  Farbeu ,  in 
mehr  als  einer  Absicht ,  den  Tönen  ähnlich  sind.  Man  hat 
hohe  und  tiefe  Farben,  wie  hohe  und  tiefe  Töne:  und  -so 
wie  mehrere  Töne  sich  in  Einen  Klang  vereinigen  können  , 
in  welchem  keiner  besonders  hervorsticht ,  so  hat  dieses 
noch  weit  mehr  bei  den  Farben  statt.  Also  ist  in  den 
Farben  die  Harmonie,  das  Konsoniren  und  Dissoniren  von 
eben  der  Beschaffenheit,  wie  in  den  Tönen.  Die  Töne 
konsoniren  nicht,  wenn  man  jeden  besonders  hört  und 
unterscheidet ,  ob  sie  gleich  zusammen  angeschlagen 
werden;  und  die  Farben  konsoniren  nicht,  wenn  jede  das 
Auge  besonders  auf  sich  zieht. 

Hieraus  läfst  sich  leicht  abnehmen,  was  man  durch 
die  Harmonie  der  Farben  in  einein  Gemähide  verstehe. 
Sie  macht,  dafs  eine  ganze  Masse ,  sie  sey  hell  oder  dunkel, 
ob  sie  gleich  aus  unzähligen  Farben  und  Tinten  zusammen- 
gesetzt ist ,  in  Absicht  auf  die  Farben  ,  als  eine  einzige  , 
unzertrennliche  Masse  ins  Auge  fallt,  so  dafs  keine  einzige 
Stelle  darin  besonders  und  für  sich  hervorsticht.  Wenn 
wir  eine  Person  ganz  rojth  und  ganz  grün  gekleidet  sehen , 
so  fällt  uns  nicht  ein,  zu  sagen,  dafs  sie  ein  vielfarbige* 
Kleid  anhabe ,  wenn  sie  gleich  in  einem  Lichte  steht , 
wovon  einige  Stellen  ein  helles  und  schönes  Grün ,  andere 
ein  dunkleres  haben,  und  noch  andere  so  völlig  im  Schat- 
ten sind  ,  dafs  man  die  Farbe  gar  nicht  unterscheiden  kann. 
Wir  urtheilen  ungeachtet  dieser  grofsen  Verschiedenheit 
der  Farben ,  dafs  die  Person  durchaus  mit  einem  ein- 
farbigen grünen  Gewände  bedeckt  sey.  Dieses  ist  die 
höchste  Harmonie  der  Farben.  Sie  kann  nur  in  den  Ge- 
mählden  erreicht  werden.,  die  aus  Einer  Farbe  gemahlt 
sind,  grau  in  gra  u,  oder  roth  in  roth,  welche  Art  zu 
mahlen  wir  Helldunkel,  die  Italiäner  Chiaroscuro, 
die  Franzosen  Clair-obscur  nennen ;  also  in  den  Ku- 
pferstichen der  meisten  Stichgattungen,  welche  nur  mit 
Einer  Farbe  allein  abgedruckt  sind. 

Wo  man  Gegenstände  von  vielerlei  eigenthümlichen 
oder  Lokalfarben  mahlt ,  da  hat  zwar  diese  vollkommene 
Harmonie  nicht  statt ;  nichts  desto  weniger  sieht  man  oft , 
dafs  solche  Massen ,  der  Mannigfaltigkeit  der  Lokalfarben 
ungeachtet ,  dem  Auge  nur  als  eine  Masse  von  Farben , 
in  die  Augen  fallen ;  weil  keine  dieser  Farben  für  sich  das 
Auge  besonders  rührt ,  ob  man  sie  gleich ,  wenn  man  sie 
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einzeln  betrachten  will,   genau  von  den  übrigen  unter- 
scheidet. 

Die   mehr  oder  weniger  vollkommene  Vereinigung 

«...  DO 

aller  Farben  des  Gemähides  in  eine  einzige  Masse  ,  macht 
das  Mafs  der  Harmonie  aus.  Die  höchste  Harmonie  ist  nur 
in  dem  Einfarbigen ,  das  von  einem  ein/igen  Licht  er* 
leuchtet  wird;  und  je  naher  die  Empfindung»  des  Viel- 
farbigen jenem  Einfarbigen  kommt ,  desto  vollkommener 
ist  die  Harmonie. 

•  * 

198. 

Von  Licht  und  Schatten  hangt  ein  gröfser  Theil  der 
Harmonie  ab;  denn  schon  dadurch  allein  kann  ein  Geniahlde 
Harmonie  bekommen.  Die  höchste  Einheit  der  Masse,  oder 
die  höchste  Harmonie  ,  findet  sich  nur  auf  der  Kugel ,  die 
von  einem  einzigen  Lichte  beleuchtet  wird.  Das  höchste 
Licht  fällt  auf  einen  Punkt ,  und  von  da  aus  ,  als  dem 
Mittelpunkte ,  nimmt  es  allmählig  durch  völlig  zusammenhan- 
gende Grade  bis  zum  stärksten  Schatten  ab.  Dieses  ist  das 
Muster,  an  das  sich  der  Mahler  halten  mufs ,  um  die  voll- 
kommene Harmonie  in  Licht  und  Schatten  zu  erreichen« 

199. 

Doch  dieses  ist  nur  von  einzelnen  Massen  zu  verste- 
hen ;  denn  wo  das  Gemähide  aus  mehreren  besieht ,  da 
kann  die  Harmonie  den  höchsten  Grad  nicht  haben ,  weil 
sich  die  verschiedenen  Gruppen  von  einander  absondern 
müssen.  In  diesem  Falle  mufs  in  jeder  Gruppe  besonders,  \ 
nach  dem  Grade  der  Stärke  des  ihr  zukommenden  Lichts  , 
auf  die  höchste  Einheit  oder  Harmonie  der  Gruppe  gear- 
beitet ,  und  noch  überdiefs  jeder  Nebengruppe  der  Grad 
des  Lichts ,  der  sie  mit  der  Hauptgruppe  auf  das  richtigste 
verbindet,  gegeben  seyn. 

•  a  00. 

Die  Harmonie  mufs  aber  zuweilen  unterbrochen, 
sevn;  denn  dadurch  wird  die  vollkommene  Haltung  er« 
zweckt.  Was  sich  nothwendig  von  dem  Grunde  ablösen 
mufs ,  kann  nicht  ganz  mit  ihm  harmoniren.  Ein  Baum  aiif 
dem  Vorgrunde  einer  Landschaft  thut  eben  dadurch  seine 
Wirkung ,  dafs  er  gegen  die  Luft  und  gegen  den  hinleren 
Grund  gehörig  absticht.  Also  mufs  nicht  immer  Alles  auf 
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die  '  höchste  Harmonie  gearbeitet  seyn ,   weil  sie  oft  das 
Ganze  unkräftig  machen  würde. 

201 

Auch  in  der  Zeichnung  mufs  Harmonie  seyn.  Die  Ver- 
meidung des  Eckigen  und  Spitzigen  in  den  Umrissen,  das 
Schlängelnde  und  Wellenförmige  darin  macht  eigentlich  die 
Formen  sanft  und  harmonisch.  Aber  es  ist  nicht  so  zu  ver- 
stehen,  als  wenn  jeder  Uiririfs  den  höchsten  Grad  de» 
Sanften  und  Weichen  haben  müfste ;  denn  dieses  würde 
oft  dem  Ganzen  die  Kraft  benehmen.  Der  Grad  des  Har- 
monischen in  den  Umrissen  mufs  dem  Charakter  der  Ge- 
genstände selbst  angemessen'  seyn.  Die  weibliche  Gestalt 
erfordert  eine  vollkommenere  Harmonie  ,  als  die  männliche  , 
und  ein  ähnlicher  Unterschied  mufs  yon  dem  Zeichner  in 
jeder  Art  der  Formen  beobachtet  werden. 

202. 

Das  Entgegengesetzte  der  Harmonie  ist  Dasjenige,  was 
man  das  Harte  nennt.  Es  entsteht  aus  dem  Mangel  der  Har- 
monie sowohl  in  Farben,  Tönen,  als  in. Zeichnung.  Selbst 
da,  wo  ein  Gegenstand  gegen  die  anderen  nothwendig  ab- 
stechen mufs,  wo  folglich  keine  völlige  Harmonie  statt 
haben  kann ,  entsteht  eine  Härte ,  wenn  dieses  Abstechen 
zu  plötzlich  oder  zu  stark  ist.  Der  Mahler  setzt  in  den  ver- 
schiedenen Gründen  des  Gemähides  Gegenstände  neben 
einander,  die  durch  ihr  Abstechen  die  Haltung  und  die 
verhältnifsmäfsige  Entfernung  der  Gründe  bewirken  sollen. 
Aber  dieses  Abstechen  kann  zu  stark  und  übertrieben  seyn  ; 
alsdann  wird  das  Gemähide  hart. 

2o3. 

Je  entfernter  ein  Gegenstand  ist,  desto  unbestimmter 
oder  ungewisser  werden  die  Umrisse  ,  die  seine  Form  be- 
stimmen ;  und  diese  Ungewifsheit  betrifft  auch  die  Farben , 
die  Lichter  und  die  Schatten.  Wenn  def*  Mahler  diese 
Dinge  genauer  bezeichnet ,  als  die  Entfernung  es  verträgt , 
so  wird  er  hart.  Durch  genaue  Beobachtung  dessen ,  was 
zur  Haltung  und  zur  «Harmonie  gehört,  wird  das  Harte 
vermieden.  Es  kommt  hiebei  sehr  viel  auf  die  Stärke  de* 
Lichtes  an ;  bei  ganz  starkem  Lichte  wird  Alles  härter  , 
und  bei  gedämpftem  Lichte  weicher.  Am  schwersten  ist  es 
also ,  das  Harte  bei  starkem  Lichte  zu  vermeiden ,  weil 
sich  da  die  Schatten  stark  abschneiden. 
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Wir  haben  also  die  wichtigsten  Stücke  ,  welche  bei 
einem  Kupferstiche,  als  Bild,  etwas  zur  Wirkung  des 
Ganzen  beitragen,  betrachtet.  Nun  müssen  wir  noch  von 
den  Stücken  ,  welche  die  Theile  insbesondere  betreffen , 
handeln.  Diese  sind:  die  Zeichnung  im  eigent- 
lichen Verstände,  der  Ausdruck  und  die 
Grazie. 

Zur  Vollkommenheit  der  Zeichnung  gehören  Richtig- 
keit und  Geschmack.  Da  die  Zeichnung  nichts  Anderes  ist, 
'  als  eine  Bezeichnung  sichtbarer  Gegenstande ,  so  ist  sie 
um  so  viel  vollkommener,  'je  genauer  und  richtiger  diese 
Bezeichnung  geschieht.  Die  höchste  Richtigkeit  bestünde 
darin,  dafs  schlechterdings  jede  zur  Form  des  Gegenstan- 
des gehörige  Kleinigkeit  gerade  so  ,  wie  sie  ins  Auge  fallt , 
gezeichnet  würde.  Die  Beurtheilung  dieser  vollkommenen 
Richtigkeit  hangt  aber  von  der  Schärfe  und  Richtigkeit  des 
Gesichts  ab.  Zum  richtigen  Sehen  werden  einige  Kenntnisse 
der  Optik  und  Perspective  erfordert.  Man  glaubt  insge- 
mein ,  dafs  das  Sehen  blofs  von  der  Schärfe  des  Auges  her- 
komme ,  folglich  ein  angebornes  Talent  sey ;  aber  Philoso- 
phen, die  die  Sache  näher  untersucht  haben,  versichern 
uns,  dafs  man  erst  nach  langer  Übung  so  weit  kommt ,  als 
nöüiig  ist ,  um  sich  der  wahren  Gestalt  und  Entfernung  der 
Dinge  mit  einer  Klarheit  bewufst  zu  seyn ,  oder  genau  zu 
wissen,  was  man  sieht.  Das  Gesicht  ist  mancherlei  und 
wunderbaren  Täuschungen  unterworfen,  die  zwar  durch 
Übung  allmählig  berichtiget ,  aber  nur  durch  Theorie  völlig 
unschädlich  werden.  Wir  wollen  nur  eines  einzigen  Falles 
erwähnen.  Wenn  wir  einen  Menschen  mit  ausgestreckten 
Armen  von  der  Seite ,  aber  in  der  Nahe  sehen ,  so  dafs 
eine  Hand  merklich  entfernter  vom  Auge  ist ,  als  die  an- 
dere ,  so  müssen  sie  nothwendig  in  sehr  ungleicher  Gröfse 
ins  Auge  fallen.  Aber  weil  wir  einmal  wissen ,  dafs  natür- 
licher Weise  eine  Hand  so  grofs  wie  die  andere  ist ,  so 
finden  wir  sie  auch  ,  ungeachtet  ihrer  verschiedenen  Ent- 
fernung ,  gleich  grofs.  Der  Künstler ,  der  über  perspek- 
tivische Verjüngungen  nie  gedacht  hat ,  würde  gewils  auf 
seinem  Bilde  der  einen  eben  die  Gröfse  geben ,  wie  der 
andern  ,  und  dadurch  seine  Zeichnung  für  geübte  und  unter- 
richtete Augen  unrichtig  machen.  Und  so  verhält  es  sich  bei 
mehreren  Dingen  in  Ansehung  des  richtigen  Sehens.  Ver- 
schiedene Kleinigkeiten  entgehen  der  Aulmerksamkeit  de« 
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Sehenden  ganz  ,  wenn  ihn  nicht  gewisse  andere  Kenntnisse 
darauf  führen.  Sehr  geringe  und  zarte  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  im  Umrisse  des  Nackenden  wird  der,  welcher 
eine  gute  Kenntnifs  der  Anatomie  hat ,  und  weifs  ,  dafs  ir- 
•  gend  ein  Knochen  oder  eine  Muskel  hier  und  da  eine  kleine 
Erhöhung  verursacht,  auch  besonders  bemerken,  da  sie 
einem  andern  entgehen  werden. 

Hieraus  wird  man  begreifen ,  dafs  auch  das  beste  Auge 
zum  richtigen  Sehen  nicht  hinlänglich  ist,  sondern  dafs 
viel  Übung,  eine  lange  Bekanntschaft  mit  den  Gegenstän- 
den, und  Kenntnifs  der  Perspektive  und  Anatomie  dazu 
nolhwcndig  ist. 

»o5. 

Man  sagt  von  dem  Zeichner,  er  sey  im  Ausdrucke 
stark,  wenn  seine  Figuren  Leben,  Gedanken  und  Empfin- 
dung zu  haben  scheinen.  Durch  den  Ausdruck  der  Zeich- 
nung wird  der  unsichtbare  Geist  sichtbar.  Der  Aus- 
druck aber  mufs  von  einem  erhöhten  Geschmacke  begleitet 
seyn ,  der  unter  vielen  gleichbedeutenden  Dingen  dasjenige 
wählt,  was  den  Personen  und  Umständen  gemäfs  ist.  Ein 
König  zürnt  anders,  als  ein  gemeiner  Mensch;  und  der 
Schinerz  eines  männlichen  starken  Gcmüths  äufsert  sich 
ganz  anders ,  als  wenn  er  eine  schwache  weibliche  Seele 
durchdringt.  Nicht  nur  das  mufs  der  Künstler  fühlen, 
sondern  auch  das ,  was  dem  Ausdrucke  etwas  Anstöfsiges 
oder  Widriges  geben  würde.  Ein  Gesicht  mufs ,  um  einen 
widrigen  Affekt  auszudrücken  ,  nicht  häfslich  werden.  Das 
schönste  Gesicht  kann  sich  eben  so  gut  nach  allen  Leiden- 
schaften verändern  ,  als  ein  weniger  schönes. 

206. 

Die  Grazie  besteht  in  einer  solchen  Anlage  der 
Theile  einer  Figur,  dafs  daraus  eine  gefällige  Stellung 
•entspringt.  Sie  beruht  insonderheit  auf  dem  Contraste  und 
der  Leichtigkeit  in  der  Stellung.  Der  Contrast  bei  einer 
einzelnen  Figur  ist  eben  das  ,  was  man  darunter  bei  einer 
ganzen  Gruppe  versteht  186,  190,  191)»  nämlich  eine 
gute  Entgegenstellu/ig  der  Theile  untereinander.  Er  äufsert 
sich  am  Körper  und  an  dessen  Gliedern  ,  und  am  Haupte. 
Eine  gefällige  Stellung  entsteht  entweder  aus  dem  Contraste 
des  einen  oder  des  andern ,  oder  aller  Theile  zusammen- 
genommen. In  Ansehung  des  Körpers  besteht  der  Contrast 
tiarin  ,  wenn  man  ihm  eine  leichte ,  natürliche  Wendung 
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gibt ,  und  die  einwärtsgehogenen  Thcile  den  auswärts- 
{aufenden  entgegenstellt;  davon  ist  der  Apostel  Vaui. us 
in  Raphiel's  Carton  vom  Opfer  zu  Lystra  ein  Beispiel. 
In  Ansehung  der  Glieder  besteht  er  in  der  Abwechslung 
der  ausgestreckten  Glieder  mit  den  verkürzten.  Das  Bei- 
spiel mit  der  pyramidalischen  Form  kann  man  hier  eben* 
falls  anwenden ;  sie  gibt  einer  einzelnen  Figur,  eben  so 
wie  einer  ganzen  Gruppe  ,  viel  Grazie  und  Schönheit.  Nur 
hat  man  in  dem  einen  Falle  mehr  Freiheit  als  in  dem 
andern.  Bei  Gruppen  muls  der  Triangel  immer  auf  der 
Basis  stehen ;  aber  bei  einzelnen  Figuren  kann  er  um- 
gekehrt ,  und  auf  die  Spitze  gestellt  seyn.  Wenn  also  die 
unteren  Glieder  einer  Figur  ausgebreitet  sind ,  so  können 
die  oberen  eingezogen  seyn.  Die  Form  ist  aber  auch  eben 
so  schön,  wenn  die  Arme  ausgestreckt  sind,  und  die 
Figur  gegen  die  FüTse  schmal  zuläuft.  Endlich  entsteht 
auch  ein  Contrast  aus  der  Stellung  des  Kopfes  ,  welcher 
von  der  Wendung  des  Nackens  in  Ansehung  der  Linie , 
die  der  Körper  macht ,  herrührt. 

Die  Grazie  beruht  also  auf  dem  Contraste ;  man  mufs 
aber  nie  vergessen,  dafs  dieser  allemal  mit  einer  natür- 
lichen Leichtigkeit  verbunden  seyn  soll.  Man  kann  dem 
Körper  eine  Wendung  geben  ,  man  darf  ihn  aber  deswegen 
nicht  verzerren.  Alle  gezwungenen  Stellungen  sind  zu 
vermeiden ,  und  nur  solche  Bewegungen  zu  wählen , 
welche  sich  in  der  Natur  finden.  Franz  Mazzuola,  der 
Parin  esaner,  hat  seinen  Figuren  und  den  Köpfen 
derselben ,  vorzüglich  der  weiblichen ,  viele  Grazie  zu  ge- 
ben gewufst.  Hingegen  legten  B.  Spraiigers,  Cohn. 
Cornelius,  Adr.  deYries,  H.  G  o  i.  z  i  u  s  u.  a.  m. 
übertriebene  Contraste  in  ihre  Figuren  und  in  die  Köpfe 
derselben.  Viele  Figuren  dieser  Künstler  sind  konvulsivisch  , 
und  ihre  Hände  und  Füfse  wie  durch  Krämpfe  verzerrt. 

• 

Was  hier  von  der  Grazie  erwähnt  worden ,  pafst  auf 
alle  Figuren ,  sip  mögen  aus  der  niederen  Classe ,  oder 
vom  vornehmen  Stande  seyn.  Man  unterscheidet  aber  die 
mahlerische  Grazie  toii  derjenigen,  welche  aus  dem  An- 
sehen oder  dem  Stande  einer  Person  entsteht.  Die  cha- 
rakteristischen Zeichen  müssen  durch  den  Ausdruck  be- 
stimmt seyn ;  jene  findet  bei  Bauern  und  Bettlern  ,  wie  bei 
Königen  und  Helden  statt. 
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207. 

Pas  Porträt  erfordert  zwei  wichtige Theile  der  Kunst: 
den  Charakter  und  den  Ausdruck.  Der  Charakter 
besteht  in  der  sicheren  und  verständigen  Angahe  der 
Haupttheile;  denn  jeder  Mensch  hat  besondere  und  cha- 
rakteristische Formen  des  Kopfes,  welche  durch  indivi- 
duelle Verschiedenheiten  modihzirt  sind;  und  diese  For- 
men müssen  noefi  stärker  als  ihre  Modifikazionen  ange- 
kündigt seyn.  Allein  ob  diese  Theile  der  Kunst  genau 
beobachtet  worden  seyn ,  kann  Jeder  nur  in  denjenigen  in 
Kupfer  gestochenen  Porträten  beurtheilen  ,  deren  Ori- 
ginale er  kennt ,  oder  gekannt  hat ;  von  den  Tausenden , 
die  ihm  lebend  unbekannt  waren,  ist  er  natürlich  nicht 
im  Stande ,  sich  diesfalls  einen  befriedigenden  Bescheid 
zu  verschaffen. 

208. 

Nach  der  Wiedergeburt  der  Künste  bei  den  Neueren 
verging  eine  lange  Zeit ,  ohne  dafs  das  Porträt  für  eine 
besondere  Classe  der  Kunst  gehalten  wurde.  Die  Histo- 
rienmahler  machten  auch  Porträte.  Die  Mahler,  welche  sich 
in  diesem  Kunstzweige  am  meisten  auszeichneten  ,  Maren 
B  apiia  el  von  Urb  in  o,  Titian,  Holbein,  Dürer, 
Tintoret,  Paul,  der  Veroneser,  und  eben  diese 
Mahler  Maren  es ,  die  sich  auch  am  meisten  in  der  Ge- 
schichtmahlerei  auszeichneten,  van  Dick  selbst,  so 
berühmt  durch  die  Vortrefllichkeit  seiner  Porträte,  war 
einer  der  besten  Historienmahler  seiner  Zeit  und  seine» 
"Vaterlandes. 

200,. 

So  lange  das  Porträt  von  Historienmahlern  behandelt 
wurde  ,  geschah  es  auch  nach  den  Grundsätzen  der  Histo- 
rienmahlerei ,  und  Raphael,  Titian  und  Paul,  der 
Veroneser  ahndeten  gar  nicht ,  dafs  es  eine  Manier  ge- 
ben könne,  die  für  diesen  Theil  der  Mahlerei  besonders  be- 
stimmt sey.  Sie  sahen  die  Natur  in  einer  eben  so  grofsen 
Manier* bei  dem  Porträte ,  M'ie  bei  der  Geschichte,  sie  be- 
handelten es  mit  eben  dem  breiten  Pinsel ,  sie  legten  eben 
dasGrofse,  denselben  Styl  in  die  Falten  der  Drappcrien 
hinein;  sie  setzten  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Wich- 
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tigkeit  in  die  Beiwerke ;  und  wenn  sie  ja  einigen  Unter- 
schied beobachteten ,  so  bestand  dieser  einzig  darin ,  dafs 
sie  in  den  Köpfen  die  individuellen  Ausführlichkeiten , 
welche  die  Ähnlichkeit  bewirken,  ausdrückten;  aber  sie 
vernachlässigten,  wie  in  den  historischen  Gemählden , 
»He  jene  Kleinigkeiten ,  die  zur  Charakterisirung  des  Indi- 
viduums nicht  wesentlich  beitragen. 

210. 

Später  fiel  die  Porträtmahlerei  in  minder  geschickte 
Hände.  Als  ein  besonderer  Kunstzweig  betrachtet,  wurde 
sie  Künstlern  zu  Theil ,  die  sich  demselben  gleich  bei 
ihrem  Eintritte  in  die  Kunstbahn  widmeten ,  und  die  oft 
Zöglinge  yon  Künstlern  waren ,  welche  selbst  keinen  an- 
deren als  diesen  Kunstzweig  kannten. 

21  1. 

Die  Composition  des  Porträts  ruht  auf  demselben 
Grundsatze  wie  derjenige  des  historischen  Gemähides  ist. 
Pas  Auge  mufs  unwillkürlich  auf  den  Gegenstand  hin- 
gezogen werden ,  welcher  nach  der  Absicht  des  Mahlers  die 
vorzüglichste  Aufmerksamkeit  erwecken  soll.  In  so  fern 
begehen  diejenigen  Porträtmahler  einen  Fehler ,  wenn  sie 
zu  viel  Sorgfalt  an  die  Nebenwerke  verwenden.  Da  sieht 
man  viele  Porträte  ,  auf  denen  mit  Bronze  gezierte  Tische 
tastbare  Meubeln ,  Uhren,  Kandelabern,  Vasen  und  so 
weiter  vorkommen.  Diese  minder  bedeutenden  Gegenstände 
erhalten  sodann  die  Oberhand  über  den  Kopf,  sie  theilen 
mit  demselben  die  Aufmerksamkeit,  und  rauben  sie  ihm 
wohl  ganz ,  weil  sie  mehr  Raum  in  dem  Bilde  einnehmen. 
Ketrachlet  man  die  Beiwerke ,  welche  auf  den  Porträten 
eines  Titiah  und  van  Dvch  vorkommen ,  so  erkennt 
man ,  dafs  sie  von  einer  geschickten  Hand  herrühren ,  aber 
nur  der  Kopf  allein  hält  den  Anblick  fest. 

212. 

Das  historische  Porträt,  in  welchem  die  Per-  , 
•on  unter  der  Gestalt  einer  Gottheit  aus  der  Fabel ,  oder 
eines  Helden,  einer  Heldinn  u.  s.  w.  vorgestellt  ist,  kann 
selten  einen  grofsen  Kunstwerth  haben.  Behält  der  Mahler 
die  Individualitäten  ,  die  nur  'dem  Porträte ,  als  solchem 
zukommen,  bei,  so  stellt  er  meistens  weder  einen  Gott, 
noch  einen  Helden,  sondern  einen  gewöhnlichen  lächer- 
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lieh  als  Helden  verkleideten  Menschen  dar.  Wenn  er  im 
Gegentheil  die  individuellen  Züge  aufopfert,  und  die  For- 
men seines  Modells  bis  zur  heroischen  oder  göttlichen 
Gröfse  erhebt,  so  lauft  er  grofse  Gefahr,  die  Ähnlichkeit, 
die  Haupteigenschaft  des  Porträts ,  zu  verlieren. 


VON   PER  LANDSCHAFT, 


ßi3. 

Wenn  die  Mahlerei  eine  Art  von  Schöpfung  ist ,  so  ist 
es  vorzüglich  der  Landschaft  mahler ,  welchem  eine  Macht 
beiwohnt,  die  man  schöpferisch  nennen  kann;  denn  er 
kann  in  seinen  Bildern  alle  Produkte  der  Kunst  und  der 
Natur  anbringen ;  Alles  gehört  ihm  an;  die  einsame  Wüste  , 
das  Schauerliche  der  Felsen,  der  frische  Wachsthum  der 
Wälder ,  die  Blumen  und  das  Grün  der  Wiesen ,  die  Klar- 
heit,  der  schnelle  und  schäumende  Lauf,  der  ruhige  und 
majestätische  Gang  der  Wässer ,  die  weite  Ausbreitung 
der  Ebenen,  der  dunstige  Zwischenraum  der  Fernungen , 
die  Abwechslung  in  den  Bäumen,  die  Sonderbarkeit  der 
Wolken,  die  Unbeständigkeit  ihrer  Gestalten,  alle  Wir- 
kungen ,  die  zu  allen  Stunden  auf  das  Licht  der  Sonne 
EinÜufs  haben ,  welche  bald  frei ,  bald  entweder  durch  die 
Wolken  gestört,  oder  durch  die  Schranken  aufgehalten 
wird,  welche  von  Bäumen,  Bergen,  prächtigen  Gebäuden  , 
Strohhütten  entgegen  gesetzt  werden.  Alles,  wasathmet, 
spricht  den  Landschaftmahler  um  <len  Ruhm  an ,  seine 
Bilder  zu  beseelen. 

214. 

Die  Landschaften  werden  in  zwei  verschiedene  GaN 
tungen  getheilt;  die  eine  ist  die  heroische,  die  andere 
die  ländliche. 

21 5. 

In  der  heroischen  Landschaft  mufs  Alles  erhaben ,  die 
Lagen  müssen  mahlerisch  und  romantisch  seyn.  Die  Ge- 
bäude sind  ansehnlich  und  majestätisch;  sie  bestehen  aus 
Tempeln,  Pyramiden,  Obelisken,  antiken  Grabmählem , 
prächtigen  Brunnen.  Die  Nebenwerke  sind  Statuen ,  Al- 
täre ;  die  Natur  biethet  abgebrochene  Felsenstücke ,  Kas- 
kaden,  hohe  Wasserfälle,  Bäume,  welche  die  Wolken  ku 
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bedrohen  scheinen ;  sie  ist  nicht  so ,  wie  sie  sich  gewöhnlich 
unserem  Anblicke  darstellt;  um  sich  den  Künstler  in  seinen 
sublimen  Träumen  zu  offenbaren ,  hat  sie  einen  Putz  an- 
genommen ,  der  ihr  zwar  angehört,  denn  sie  aber  gewöhn- 
lich einzeln  und  getrennt  zu  zeigen  pflegt. 

216. 

In  dem  ländlichen  Style  theilt  sich  die  Natur  ohne 
Zierrath ,  ohne  Schmuck  mit ;  dennoch  verbindet  sie  zu- 
weilen auch  mehrere  Schönheiten ,  die  sie  selten  mit  ein- 
ander entschleiert ,  und  sie  erlaubt  dem  Künstler  einige 
einfache,  aber  idealische  Verzierungen ,  das  ist,  sie  ge- 
stattet ihm,  in  seinem  Werke  Schönheiten  zu  sammeln, 
die  er  nicht  in  Verbindung  gesehen  hat.  Er  kann  selbst 
einige  Verzierungen  aus  der  heroischen  Gattung  entleh- 
nen, und  den  einfachsten  Beichthümern  der  ländlichen 
Gegend  Haufen  von  Kuinen  beifügen ,  welche  den  Beizen 
des  ländlichen  Lebens  noch  mehr  Anmuth  geben.  Copirt 
er  blofs  die  Natur ,  so  wird  seine  Arbeit  nichts  weiter ,  als 
jene  Art  von  Forträte  ,  die  man  Ansichten  nennt.  Alsdann 
mufs  er  dem  minder  Interessanten  ,  seiner  Composition , 
oder  vielmehr  seiner  Copie  mit  pikanten  ,  ungewöhnlichen  , 
aber  doch  wahrscheinlichen  Wirkungen  aufhelfen.  Wenn 
er  sich  nicht  erlaubt ,  etwas  Idealisches  in  dem  Lande 
anzubringen  ,  so  entlehne  er  wenigstens  etwas  Idealisches 
von  dem  Lichte  des  Himmels. 

217. 

Die  Wahl  der  Gegend  fordert  von  dem  Landschafter 
eben  die  Sorgfalt ,  welche  der  Architekt  bei  dem  Plan 
eines  Gebäudes  anzuwenden  hat.  Es  ist  leicht  zu  begrei- 
fen ,  dafs  von  dieser  ersten ,  der  Kunst  mehr  oder  minder 
günstigen ,  Anlage  grofsentheils  das  Gelingen  des  Bildes 
abhängen  muls.  Die  Lagen  (Sites)  müssen  gut  zusam- 
menhängen ,  und  aus  deutlich  entwickelten  Formen  be- 
stehen ;  dergeslalt ,  dafs  der  Zuschauer  leicht  urlheilen 
könne ,  dafs  die  Verbindung  des  einen  Landstriches  mit 
dem  andern  durch  nichts  gehindert  werde,  obschon  er 
nur  einen  Theil  davon  sehen  kann. 

1318. 

Die  Gegenden,  worin  die  meiste  Abwechslung  vor- 
kommt, sind  zu  gleicher  Zeit  die  schönsten.  Wenn  der 
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Künstler  aber  genöthigt  ist ,  eine  flache,  einförmige  Ge- 
gend anzunehmen  ,  so  bleibt  ihm  die  Aushülfe  ,  sie  durch 
Mittheilung  eines  guten  Helldunkels,  und  durch  den  Reich- 
thum einer  schönen  Färbung  lieblich  zu  machen.  Der  Zu- 
schauer ist  über  diese  Theile  der  Kunst  desto  schwieriger 
zu  befriedigen .  je  weniger  anziehende  Gegenstände  er  in 
der  Composition  antrifft.  * 

219. 

Eines  der  wirksamsten  Mittel ,  eine  Gegend  geltend 
>u  machen  ,  Abwechslung  darein  zu  bringen ,  sie  gewisser- 
maßen y.u  bereichern,  ohne  ihre  Gestalt  zu  verändern  ist, 
glücklich  gewählte  Zufälligkeiten  (Accidens)  in  derselben 
zu  verbreiten. 

220. ' 

Man  nennt  Zufälligkeit,  in  der  Mahlerei  die  Unterbre- 
chung des  Sonnenlichts  durch  irgend  eine  Wolke,  oder 
durch  ein  anderes  Hindernifs,  Meiches  der  Mahler  voraus- 
setzt. Die  Zufälligkeilen  theilen  über  die  Erde  das  Licht 
und  den  Schatten  unter  allen  Gattungen  von  Formen,  zu 
Folge  der  Form  und  der  Bewegung  der  Hindernisse ,  von 
welchen  die  Strahlen  der  Sonne  aufgehalten  werden.  Sie 
sind  so  mannigfaltig ,  dafs  man  sie  gewissennafsen  für 
willkürlich  ansehen  kann der  Mahler  kann  damit  nach 
seinem  Belieben  schallen,  ohne  andere  Gesetze  als  die 
seines  Genies  zu  haben. 

Das  Studium  der  Lüfte  ist  für  den  Landschaftmahler 
sehr  wesentlich.  Die  Farbe  des  Himmels  ist  ein  Blau, 
welches  ih  dem  M;ifs ,  als  es  sich  mehr  der  Erde  nähert , 
klarer  wird.  Die  Ursache  davon  liegt  darin ,  dafs  die  Dün- 
sie,  welche  zwischen  uns  und  dem  Horizont  sind,  von 
dem  Lichte  durchdrungen  werden ,  und  dieses  den  Ge- 
genständen mehr  oder  minder,  darnach  sie  näher  oder 
entfernter  sind,  mittheilen. 

222. 

Der  Charakter  der  Wolken  besteht  dann ,  dafs  sie 
leicht  und  luftig  sowohl  der  Form ,  als  der  Farbe  nach 
sind.  Um  ein  dünnes  Ansehen  zu  erhalten  ,  müssen  sie , 
besonders  an  ihren  äufsersten  Rändern ,  mit  ihrem  Grunde 
leicht  verwebt  seyn ,  als  ob  sie  durchsichtig  wären.  llei 
dicken  Wolken  müssen  Refleve  ausgespart  werden ,  der- 
gestalt ,  dafs  sie  .  ohne  von  ihrer  Leichtigkeit  zu  verlic- 
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reu,  um  die  benachbarten  Wolken  sieb  herum  cu  drehen 
und  fortzuschweben  scheinen. 

323. 

Obscbon  man  in  der  Natur  häufige  und  von  einander 
getrennte  kleine  Wolken  sieht  ,  so  macht  dieses  in  der 
Kunst  doch  eine  kleinliche  Wirkung.  Bringt  man  diese  klei- 
nen WfiJken  in  einem  Bilde  an ,  so  müssen  sie  so  gruppirt 
seyn ,  dals  sie  nur  eine  einzige  Masse  ausmachen. 

224. 

Per  Charakter  der  Luft  bringt  Licht  mit  sich ,  und  da 
sie  die  (Quelle  des  Lichtes  ist ,  so  mufs  ihr  Alles  ,  was  auf 
der  Erde  ist  .  an  Klarheit  nachstehen.  Wenn  es  dennoch 
Dinge  gibt,  die  sich  dem  Lichte  nähern ,  so  sind  es  die 
Wässer  und  die  geschliffenen  Körper,  welche  fähig  sind, 
liebte  Einwirkungen  aufzunehmen. 

■  1  9 

225. 

Aber  die  Luft  mufs  nicht  allenthalben  bellglänzend 
seyn ;  das  gröfste  Licht  mufs  auf  einer  einzigen  Stelle  an- 
gebracht seyn.  Es  wird  noch  fühlbarer,  wenn  man  es  um 
einen  Gegenstand  des  Erdreichs  setzt ,  welcher  durch 
seinen  dunklen  Ton  dessen  Klarheit  erhebt.  Dieses  Haupt- 
licht  liann  auch  noch  fühlbarer  werden ,  durch  eine  gewisse 
Stellang  der  Wolken,  durch  ein  vorausgesetztes  Licht, 
oder  auch  durch  ein  Licht ,  welches  zwischen  zwei  Wolken 
sich  befindet ,  deren  sanfte  Düsterheit  auf  beide  Seiten  sich 
unmerklich  verbreitet. 

226. 

Die  Fernungen  sind  dunkler ,  wenn  die  Luft  be- 
wölkt ist ;  mehr  erleuchtet ,  wenn  die  Luft  heiterer  ist. 
Zuweilen  Jliefsen  ihre  Formen  und  ihre  Lichter  mit  dersel- 
ben zusammen. 

227. 

In  der  Abstufung  der  Berge  mufs  eine  unmerkliche 
Verbindung  durch  Krümmungen  beobachtet  seyn,  die  durch 
Beflexe  ihre  Wahrscheinlichkeit  erhalten.  Vor  allem  müs- 
sen sie  nicht  hart  bezeichnet  seyn,  und  so  aussehen,  als  ob 
»ie  von  demjenigen  ,  was  ihnen  zum  Grunde  dient ,  abge- 
schnitten wären. 

228. 

Die  Gestalt  der  Felsen,  ihre  Härte,   ihr  Farbento« 
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sind  sehr  verschieden.  Die  einen  machen  eine  einzige 
Masse  aus ,  andere  sind  durch  parallellaufende  Schichten 
icilt ,  wieder  andere  sind  aus  ungeheuem  Blöcken  zu- 
sammengesetzt,  deren  einige  den  nahen  Sturz  androhen. 
Manche  haben  das  Ansehen  verfallener  Gebäude ,  oder 
Liethen  'wellenförmige  Gestalten  dar ;  aber  alle  haben  Un- 
terbrechungen ,  Sprünge ,  Brüche.  Sie  können  bald  nackend  , 
,  bald  mit  Moos  oder  Pflanzen  bedeckt  seyn  ;  alle  endlich 
biethen  dem  Künstler  Abwechslung  in  den  Formen  und  in 
den  Farbentönen  dar.  Sie  erhalten  eine  Annehmlichkeit 
anderer  Art,  wenn  Quellen ,  die  aus  ihrem  Schoofse  ent- 
springen ,  und  Wasserfälle  bilden ,  ihnen  Bewegung  und 
Leben  mittheilen. 

229. 

Die  Plane  (Terrains)  sind  in  der  Mahlerei  Erd- 
räume ,  welche  sich ,  einer  von  dem  andern ,  unterscheiden , 
und  auf  welchen  weder  eine  sehr  hohe  Waldung  ,  noch  be- 
sonders bedeutende  Berge ,  vorkommen.  Die  Plane  tragen 
mehr ,  als  jeder  andere  Gegenstand ,  durch  ihre  Formen , 
ihr  Helldunkel ,  ihren  Farbenton ,  und  durch  die  sie  ver- 
bindende Kette  zur  Abstufung  und  Vertiefung  der  Land- 
schaft bei. 

23o. 

• 

Die  Vor  gründe  sind  Erdräume,  welche  fast  ent- 
blöfst  sind.  Man  wendet  sie  vorn  am  Gemähide  an.  Sie 
sind  geräumig ,  frei  und  mit  einigen  Pilanzen ,  Kieseln , 
Steinen  ,  Trümmern  besäet. 

# 

q3i. 

Fabriken  nennt  man  die  Gebäude ,  womit  eine 
Landschaft  geziert  ist.  Wenn  diese  Gebäude  blofs  Stroh- 
hütten ,  Scheunen  und  Bauernhäuser  sind  ,  nennt  man  sie 
ländliche  Fabriken;  aber  man  behält  den  Namen 
Fabrik  vorzugsweise  den  edleren  und  regelmäfsigen  Ge- 
bäuden vor. 

232. 

Die  Fabriken  können ,  nach  Umständen  ,  von  griechi- 
scher  oder  von  gothischer  Bauart  ,  gut  erhalten  oder  ver- 
fallen seyn.  Die  verfallenen  und  die  gothischen  Fabriken 
bringen  den  Begriff  des  hohen  Alters  hervor ,  dem  es  für 
melankolische  Seelen  nie  an  Rei-.en  fehlt.  Diese  verglei- 
chen gern  die  junge  ,  sich  immer  erneuernde  Natur  mit  den 
festesten  Werken  der  Menschenhände,   welche  veralten, 
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und  am  Ende  uns  blofs  Trümmer  darbiethen.  Die  edlen 
Fabriken  legen  in  die  Landschaft  viel  Majestät ;  die  länd- 
lichen Fabriken  erwecken  die  angenehmen  Ideen  des  stil- 
len und  reinen  Lebens  derjenigen ,  die  sie  bewohnen.  Man 
kann  ihnen  mit  Geschmack  jene  Werkzeuge  beifügen , 
welche  die  Landbewohner  gewöhnlich  aufsei  halb  ihrer 
Häuser  liegen  lassen :  Leitern ,  Zuber ,  Kübel ,  alte  zer- 
brochene Fässer,  Tröge,  Schubkarren,  Pflüge.  Die  Stroh- 
hütten ei  scheine;!  desto  mahlerischer ,  je  mehr  sie  den 
Charakter  des  Verfalles  an  sich  tragen. 

«j33. 

So  wie  in  der  Natur  ein  mit  Wasser  durchschnittenes 
Land  viel  angenehmer  ist ,  als  ein  trockenes  Land ,  so  hat 
auch  dasselbe  in  den  durch  Kunst  dargestellten  Landschaf- 
ten stau.  Die  Wässer  gewähren  ihnen  einen  eigenen 
Reiz ;  sey  es ,  dafs  sie  aus  der  Höhlung  eines  Felsens  her- 
abfallen; sey  es,  dafs  sie  in  einem  steinigen,  ausge- 
schwemmten Graben  mit  Schnelligkeit  hineinströmen,  wo 
sie  M  eilsen  Schaum  bilden ;  sey  es ,  dafs  sie  zwischen 
Schilf  unter  die  Wölbung  der  von  ihnen  benetzten  Bäume 
langsam  fortrieseln ;  sey  es ,  dafs  Blöcke  drohender  Felsen 
dunkle  Schatten  über  sie  verbreiten;  sey  es,  dafs  sie  Zwi- 
lchen Kieseln  und  Grase  sich  schlängeln. 

Aber  die  Mahler ,  die  in  ihren  Bildern  Wasser  anbrin- 
gen,  müssen  mit  den  Grundsätzen  der  Wasser- Reflexe 
rollkommen  bekannt  seyn.  T\ur  allein  durch  dieses  Reflek- 
tiren  biethen  die  Wässer  in  der  Mahlerei  das  Bild  eines 
wahren  Wassers  dar.  Wenn  das  Wasser  in  Bewegung  ist , 
empfängt  dessen  ungleiche  Oberfläche  auf  den  Wellen 
Lichter  und  Schatten ,  die  sich  dem  Scheine  nach  mit  den 
Gegenständen  vermengen ,  und  deren  Gestalt  und  Farbe 
Terändern. 

q35. 

Die  Pflanzen,  womit. man  die  Vorgründe  der  Com- 
position  bereichert ,  müssen  von,  schöner  Auswahl  seyn . 
und  sich  durch  die  Gröfse  ihrer  Formen  auszeichnen.  Man 
kann  auf  den  Vorgrund  auch  Strünke  von  Bäumen ,  welche 
Tom  Ungewitter  abgeschlagen  wurden  ,  Aste ,  die  noch  be- 
blättert sind  ,  verunstaltete  Bäume ,  deren  krüppelige 
Stamme  bald  die  Erde  meiden ,  bald  auf  deren  Oberflache 
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zu  kriechen  scheinen ,  mit  Pflanzen  und  Moos  bewachsen« 
Steine  ,<  Bruchstücke  von  Felsen  u.  s.  w.  hinstellen. 

•236. 

• 

Die  menschlichen  Figuren  und  die  Thier© 
können  in  die  Zahl  der  Reichthümer  gezählt  werden  ,  wel- 
che den  Vorgründen  der  Landschaften  Zierde  verschallen. 
Wenn  aber  diese  Figuren  schlecht  behandelt  sind ,  tragen 
sie  nur  bei ,  das  Werk  herabzusetzen ,  statt  es  zu  verschö- 
nern. Inzwischen  sind  sie  bei  dieser  Gattung  Mahlerei  nur 
Nebenwerk,  und  sie  machen  eine  üble  Wirkung,  wenn  sie 
eine  gesuchtere ,  feine  Vollendung ,  als  jene  der  anderen 
Gegenstände  ,  darbiethen.  Sie  müssen  hinreichen  ,  die  Auf- 
merksamkeit des  Zuschauers  zu  erhalten,  aber  sie  müssen 
nicht  vorzüglich  darauf  hinziehen.  Die  Figuren  müssen  von 
derselben  Arbeit ,  wie  die  Landschaft ,  und  in  demselben 
Geiste  behandelt  seyn.  Es  gibt  sehr  schöne  Landschaften , 
geziert  mit  vortrefflichen,  von  einer  andern  Hand  dazu  ge- 
ntahlten  Figuren ,  welche  wegen  Übereinstimmung  in  der 
Ausführung  dem  Ganzen  nachtheilig  sind. 

«.37. 

Die  Bäume  gehören  unter  die  schönsten  Zierden  der 
Landschaft.  Obschon  die  Abwechslung  in  allen  Gegenstän- 
den ,  aus  denen  eine  Landschaft  zusammengesetzt  ist ,  ge- 
fällt ,  so  sind  es  doch  die  Bäume ,  die  ihc  die  gröfste  An- 
nehmlichkeit gewähren.  Diese  offenbart  sich  in  denselben 
durch  die  Gattung  und  durch  die  Form. 

fc38. 

Das  Geschlecht  der  Bäume  fordert  ein  besonderes 
Studium  des  Mahlers ,  um  in  seiner  Arbeit  die  einen  von 
den  anderen  verschieden  darzustellen.  Man  mufs  bei  dem 
ersten  Blicke  sehen  ,  dals  es  die  Eiche ,  der  Ulmbaum  ,  die 
Fichte,  die  Pappel,  die  Weide ,  die  Tanne  oder  jeder  an- 
dere Baum  ist,  welcher. für  eine  besondere  Gattung  kann 
erkannt  werden. 

*3q. 

Aufser  der  Verschiedenheit ,  welche  sich  in  jeder  Gat- 
tung von  Bäumen  findet ,  gibt  es  auch  in  allen  Bäumen  ins- 
besondere eine  allgemeine  Verschiedenheit.  Man  bemerkt 
sie  in  den  mancherlei  Arten ,  auf  welche  ihre  Aste  und 
Zweige  durch  ein  Spiel  der  Natur  gestellt  sind ,  in  Folge 
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dessen  die  einen  stärker  and  dichter  belaubt ,  die  anderen 
schlanker  und  karg  beblättert ,  dann ,  in  Ansehung  der  Far- 
be ,  die  einen  grüner ,  die  anderen  gelblicher  sind. 

i 

240.  f 

Wenn  der  Mahler  aber  auch  die  Gattungen  der  Bäume 
nur  mittelmäisig  vorzustellen  weits  ,  so  soll  er  doch  groisc 
Sorgfalt  anwenden ,  in  die  Gestalt  und  Farbentöne  derjeni- 
gen, die  er  vorstellen  will,  eine  Abwechslung  hinein  zu 
bringen;  denn  die  Wiederholung  einer  und  eben  derselben 
Behandlung  des  Baumschlages  in  einer  Landschaft  verur- 
sacht für  die  Augen  eine  Art  von  langer  Weile,  eben  so 
wie  für  die  Ohren  die  Eintönigkeit  in  einer  Rede. 

241. 

Die  Verschiedenheit  der  Formen  ist  so  grofe ,  dafs  der 
Mahler  nicht  zu  entschuldigen  ist ,  welcher  bei  Gelegenheit 
keinen  Gebrauch  davon  macht ,  zumahl  wenn  er  derselben 
benöthigt  ist ,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Zuschauers  zu 
erwecken.  Denn  unter  Bäumen ,  im  allgemeinen ,  zeigt 
uns  die  Natur  junge,  alte,  offene,  gedrängte,  spitzige; 
andere ,  deren  Äste  aufwärts ,  wieder  andere ,  die  ab- 
wärts sich  biegen ,  kurz ,  von  einer  Anzahl  von  Gestalten , 
die  sich  leichter  begreifen  als  beschreiben  lassen.  Man 
findet ,  zum  Beispiel ,  dafe  es  in  dem  Charakter  der  jungen 
Bäume  liegt ,  lange ,  dünne  Zweige ,  in  geringer  Zahl , 
aberreich  belaubt,  die  Kronen  wohl  untergetheilt ,  und 
die  Blätter  kräftig  un&  gut  gestaltet  zu  haben ;  dafe  hinge- 
gen bei  den  alten  Bäumen  verhältnifemälsig  die  Äste  kurz , 
dick,  dicht  zusammen  gehäuft  und  zahlreich,  dai's  die 
Kronen  abgestumpft,  das  Laubwerk  ungleich  und  minder 
gut  gestaltet  sind. 

242. 

In  dem  Wechsel  der  Formen,  von  dem  hier  erwähnt 
wurde ,  mufs  eine  Vertheilung  der  Äste  seyn  ,  die  ein  rich- 
tiges Verhältnis  und  eine  wahrscheinliche  Verbindung  mit 
den  Kronen  hat ,  'dergestalt ,  dafe  sie  sich  wechselseitig 
unterstätzen,  um  dem  Baume  eine  bemerkbare  Leichtig- 
keit und  Wahrheit  zu  verschaffen. 

24  3. 

Die  Bäume  unterscheiden  sich  auch  durch  die  Rinde. 
Sie  ist  gewöhnlich  grau ,  aber  dieses  Grau  ,  welches  in 
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einer  groben  Luft ,  in  minderen  und  morastigen  Gegenden 
schwärzlich  wird,  zeigt  sich  hergegen  klärer  in  einer 
feineren  Luft;  und  es  geschieht  oft,  dafs  in  trockenen 
Orten  die  Rinde  mit  leichtem,  fest  anklebenden  Moose 
sich  bekleidet,  der  ihr  eine  gelbe  Farbe  gibt.  Um  also  die 
Rinde  eines  Baumes  bemerkbar  zu  machen ,  kann  sie  der 
Mahler  auf  einem  dunklen  Grund  licht,  auf  einem  hellen* 
dunkel  annehmen. 


B.    Von  der  Übertragung  der  Erfindung  auf  da» 

Kupfer. 

Die  zweite  wesentliche  oder  Haupteigen- 
schaft eines  Hupferstiches  ist  die  Übertragung  der  Erfin- 
dung auf  das  Kupfer,  nämlich  die  Behandlung  des  Stiches. 

245. 

Ihre  Schönheit  besteht  bei  allen  eilf  Stichgattungen 
hauptsächlich:  erstens  in  der  richtigen  Zeichnung  der  Um- 
risse; zweitens  in  der  zweckmälsigen  Ausführung  yon 
Licht  und  Schatten. 

246. 

Wenn  letztere  frei  und  nur  halb  hingesetzt  ist,  und 
dazu  dient,  mehr  eine  unausgeführte  Zeichnung  als  ein 
vollendetes  Bild  darzustellen  ,  so  ist  sie  keinen  besonderen 
Regeln  unterworfen.  Z.  B.  die  blofs  geätzten ,  oder  die  frei 
ausgeführten  Kupferstiche   der  dritten  und  vierten  Stich- 

Sattung;  ferner  die  auf  Bister-,  Farbentusch-  und  Hrei- 
enzeichnungsart  bearbeiteten  Kupferstiche  ,  welche  ohne- 
hin eigentlich  blofs  Zeichnungen  nachahmen,  erhalten  ihre 
Schönheit  entweder  durch  die  geschmackvolle,  richtige, 
geistige  Zeichnung  allein ,  oder  auch  durch  den  Grad  von 
Täuschung,  die  sie  als  Nachahmungen  von  Handzeichnun- 

Sen  hervorzubringen  im  Stande  sind;  es  mögen  nun  bei 
en  einen  die  Striche  fein  und  ordentlich ,  bei  den  anderen 
die  Tinten  sanft  und  wohl  verwaschen  seyn  oder  nicht. 

247. 

Bei  Kupferstichen  hingegen ,  welche  ausgeführte  Bil- 
der darstellen ,  ist  die  Behandlung  von  Schatten  und  Licht 
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von  grofserer  .Wichtigkeit.  Zu  dergleichen  Kupferstichen 
werden  gewöhnlich  nur  die  erste  otichgattung  mit  dem 
Grabstichel ,  die  vierte  ,  nämlich  die  Atzkunst ,  verbunden 
mit  Stichelarbeit ,  die  Schabkunst  und  die  mit  ihr  verachwi- 
sterte  le  Blo ksche  Stichgattung  angewandt. 

248. 

Die  Schönheit  der  Behandlung  bei  Kupferstichen ,  *wel- 
che  in  beiden  letzteren  Stichgattungen  bearbeitet  sind , 
liegt  allein  in  der  Leichtigkeit,  womit  alle  möglichen  Ab- 
stufungen von  Schattirangen  ausgeführt  sind,  so  dafs  sich  » 
nirgends  ein  Zwang  des  nach  den  verschiedenen  Richtun- 
gen wirkenden  Schabeisens  gewahr  nehmen  läfst.  Bei  blofs 
geschabten  Kupferstichen ,  wo  die  Verschiedenheit  der  Far- 
ben zur*  Bezeichnung  der  Form  nicht  mitwirkt,  müssen 
die  Stufen  der  kleinen ,  sanften  Schattentöne  mit  beson- 
derem Verstände  angezeigt  seyn.  *  Je  verschiedener  diese 
Töne ,  und  je  richtiger  dieselben ,  jeder  an  seinem  Orte , 
angebracht,,  und  mit  dem  daneben  sich  befindlichen ,  auf 
eine  freie,  ungezwungene  Art  verbunden  sind ,  desto  schöner 
ist  die  Behandlung.  Mahler ,  die  diesen  Theil  der  Kunst  mit 
dem  Pinsel  auf  der  Leinwand  durch  lange  Übung  sich  eigen  . 
gemacht  haben ,  kommen  am  sichersten  dahin ,  ihn  auch  auf 
dem  Hupfer  zu  bewirken.  Verholje,  Thomas  Frite, 
William  Pether  u.  m.  a.  können  hier  als  treffende 
Beispiele  dienen.  Ein  geschabter  Kupferstich ,  auf  welchem 
viele  und  grofse  ganz  weifse  ,  oder  gleich  schwarze  Flecken 
vorkommen,    ist  gewöhnlich  eine  schlechte  Nachahmung 
des  Originals,  wornach  er  verfertigt  wurde.  Nur  Nacht- 
stücke ,  deren  Natur  grofse  schwarze  Schattenmassen  und 
grelle  Lichter  fordern,  können  von  dieser  Regel  ausge- 
nommen seyn. 

249. 

Ein  grofser  Reiz  der  Behandlung  bei  der  Schabkunst 
Hegt  in  der  Granirug  selbst.  Je  feiner  diese  ist,  desto 
kesser  drückt  sio  den  Schmelz  der  Farben  aus.  In  jedem 
Falle  aber  dürfen ,  um  die  Umrisse  zu  bezeichnen ,  ein- 
zelne Striche  oder  auch  Schraffirungen  nur  äufserst  spar- 
wm ,  und  blofs  in  den  dunkelsten  Stellen ,  wo  sie  zwar 
ihre  Wirkung  thun ,  aber  dem  Auge  nicht  auffallen ,  ange- 
kracht seyn.  In  den  lichten  Tönen  vertragen  sie  sich  mit 
dem  Sanften  der  Schabkunst  auf  keine  Weise;  sie  machen 
Alles  hart  und  steif.  Nur  Richahd  Earlom,  einer  der 
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gröfsten  Schabkünstler ,  hat  es  bisher  durch  »eine  beson- 
dere Geschicklichkeit  dahin  gebracht ,  Striche  und  Punkte 
in  die  geschabte  Arbeit  auf  eine  gefällige  Art  einzumengen ; 
aber  diese  sind  mit  einer  geschmackvollen  Nadel ,  gröfsten- 
theils  in  Punkten,  die  sich  mit  der  Granirung  besser  als 
Striche  vereinbaren,  mehr  zur  Verstärkung  der  dunkel- 
sten Schatten,  als  zur  Bezeichnung  der  Umrisse,  und  nie- 
mals in  der  Carnation ,  wo  sie  immer  üble  Wirkung  thun , 
angebracht.^ 

25o. 

Da  die  le  Blow'sche  S  ichgattung  mit  der  Schab- 
kunst eine  grofse  Ähnlichkeit  in  der  Bearbeitung  hat,  so 
sind  die  Regeln  der  Behandlung  fast  dieselben.  Hier  kommt 
nur  noch  das  Colorit  zu  betrachten.  Der  einzige  Endzweck 
dieser  Stichgattung  ist,  Öhlgemählde  nachzuahmen ,  folg- 
lich ist  die  Schönheit  eines  solchen  Kupferstiches  auf  das 
Höchste  dann  gebracht,  wenn  die  Behandlung  der  Faiben 
darin  so  geschickt  ausgeführt  ist ,  dafs  wir  ein  mit  Öhlfar- 
ben  gemahltes  Bild ,  und  keinen  Kupferstich  ,  vor  unseren 
Augen  zu  haben  glauben. 

Le  Blok,  der  Erfinder  dieser  Stichgattung ,  hat  unter 
denjenigen,  die  sie  ausübten,  die  besten  Stücke  dieser  Art 
geliefert;  aber  sie  sind  nicht  das  Schönste,  was  man  herror- 
bringen  kann.  Er  bediente  sich  zu  dem  Stiche  seiner  Plat- 
ten verschiedener  Kupferstecher,    welche  die  Absichten, 
die  l  e  Bloh,  den  wir  als  einen  verständigen  Coloristen 
annehmen  wollen ,  vielleicht  hatte ,   nicht  immer  erreicht 
haben.  Es  fehlt  in  den  meisten  von  ihm  herausgegebenen 
Stücken  entweder  an  der  richtigen  Zeichnung,  oder  an  der 
Harmonie  von  Licht  und  Schäften ,  oder  an  der  gehörigen 
Mischung  der  Farben,   öfters  an  allem  diesen  zugleich. 
Würde  ein  William  Pether,  oder  sonst  ein  Mahler, 
gleich  geschickt,  das  Schabeisen  und  den  Pinsel  zu  führen, 
nach  le  Blo  n'sche»  Grundsätzen  arbeiten,  so  könnte  man 
in  dieser  Stichgattung,   besonders  wenn  man  noch  neue 
Kunstgriffe  dazu  auffände,    Blätter   erhalten,    die  ihrem 
Entzwecke  vollkommner,  als  alle  le  Bloh'schkn  entspre- 
chen würden. 

25l. 

Die  gröfste  Kunst  erfordert  die  Behandlung  der  ersten 
Stichgattung  mit  dem  Grabstichel ,  und  der  sie  nachahmen- 
den vierten ,  wo  die  Ätzung  mit  der  Stichelarbeit  verbun- 
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den  wird.  Ihre  Schönheit  besteht  darin  ,  die  mancherlei 
Stoffe,  als  am  menschlichen  Körper  die  Carnation  und  die 
Haare,  die  verschiedenen  Kleid ungsstoflfe,  Stein,  weiches 
Erdreich ,  Metall ,  Wolken ,  Bäume  u.  s.  w.  auf  verschie- 
dene Art  so  auszudrücken ,  dafs  man  alle  diese  verschiede- 
nen  Stoffe  deutlich  erkennen ,  und  ohne  Schwierigkeit  von 
einander  unterscheiden  kann. 
» 

252. 

Obgleich  der  Kupferstecher  nicht  in  dem  Vortheile  ist , 
die  verschiedenen  Körper  mit  ihren  Farben  vorzustellen, 
so  gebricht  es  ihm  doch  nicht  an  Mitteln ,  derselben  Ober- 
flache  so  deutlich  auszudrücken ,  dafs  man  die  harten  Kör- 
per von  den  weichen ,  die  glatten  von  den  rauhen ,  die  glän- 
zenden von  den  matten  wohl  unterscheiden  kann,  und  da- 
durch einem 'Kupferstiche  Wahrheit,  Deutlichkeit  und  An- 
nehmlichkeit zu  verschaffen,  und  ihn  beinahe  bis  zum  bun- 
ten Gemähide  zu  erheben. 

Die  Mittel  dazu  liegen  in  der  nach  Grundsätzen  einge- 
richteten Verschiedenheit  der  Behandlung  des  Grabstichels  , 
das  ist ,  in  der  Wahl  der  Striche ,  und  in  derselben  Füh- 
rung und  Vertheilung.  Ist  diese  Behandlung  bei  einem  Ku- 
pferstiche durchaus  von  einerlei  Art,  so  wird  dieser  immer 
von  minderer  Deutlichkeit  und  für  das  Äuge  von  weniger 
Wirk  ung  seyn,  als  ein  solcher,  auf  welchem  jede  Materie 
auf  die  ihr  zukommende  Art  behandelt  ist ,  und  dieserwe- 
gen  uns  über  ihre  Eigenschaft  keinen  Zweifel  läfst.  Es  ist 
ein  Gebrechen  an  einem  Kupferstiche  ,  wenn  man ,  wegen 
der  unverständigen  Behandlung  des  Grabstichels,  gewisse 
Körper  blofs  aus  den  Umrissen ,  und  dem  Licht  und  Schat- 
ten, errathen  kann;  man  raufs,  wenige  Fälle  ausgenom- 
men, aus  der  Behandlung  allein ,  Carnation,  Tuch,  Sei- 
denstoff, Metall ,  Stein  und  alle  die  verschiedenen  Körper 
von  einander  zu  unterscheiden  im  Stanbe  seyn. 

► 

253. 

Es  i?t  demnach  nicht  gleichgültig,  die  Schatten  und 
Lichter  durch  zufällige,  und  willkürlich  über  einander  ge- 
zogene Striche  .hervorzubringen ,  sondern  die  Striche  und 
Punkte ,  welche  zur  mahlerischen  Bezeichnung  der  Ober- 
flächen der  verschiedenen  Körper  angewendet  werden, 
müssen  wechselweise  gerade  und  gebogen ,  rein  und  rauh , 
frei  geschwungen  und  steif ,  genährt  und  mager,  zart  und 

6* 


Digitized  by  Google 


II.  Theii. 


stark  ,  und  alle  bald  in  weiten ,  bald  im  engen  Schrafßrun- 
gen ,  jederzeit  nach  den  Formen  der  Körper,  und  dem  na- 
türlichen Gange  der  Muskeln  und  Falten ,  und  aller  Arten 
von  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  mit  Verstand  ausge- 
führt seyn ,  wie  wir  es  bald  in  besonderen  Regeln  auseinan- 
dersetzen werden. 

254. 

Die  Carnation  wird  in  den  lichteren  Schattirungen  we- 
niger durch  Striche ,  als  durch  Punkte  bezeichnet.  Bei 
weiblichen  Figuren  und  bei  Kindern ,  wo  die  Carnation  be- 
sonders zart  ist ,  müssen  die  Punkte  häufiger  ,  als  bei  Män- 
nern angebracht  seyn.  Viele  vortreffliche  Kupferstecher 
machen  diese  Punkte  etwas  länglich  und  an  den  beiden  En- 
den stumpf,  und  führen  sie ,  den  Formen  gemäfs ,  in 
förmlichen  Schraffirungen.  Zwischen  diese  Schraffirungen , 
und  zwischen  den  einander  gegenüber  gesetzten  Enden 
der  länglichen  Punkte ,  bringen  sie  ebenfalls  Punkte  ,  die 
jedoch  sehr  zart  sind,  an,  um  die  Schattirungen  mehr  zu 
verbinden ,  und  das  Ganze  sanft  zu  decken.  Jemehr  diese 
länglichten  Punkte  gegen  die  Lichter  sich  verlaufen ,  desto 
zarter  und  kürzer  werden  sie,  so  dafs  sie  zuletzt  in  lauter 
immer  kleinere  Punkte  sich  verlieren.  Gegen  die  stärkeren 
Schatten  aber,  und  sobald  eine  zweite  Strichciasse  dazu 
kommt ,  werden  sie  mittelst  ihrer  Endungen  an  einander 
gehängt ,  so  dafs  sie  einen  fortgesetzten  Strich  ausmachen. 
Die  zarteren  dieser  länglichen  Punkte  und  alle  Zwischen- 
punkte werden  gröfstentheils  mit  der  trockenen  Nadel  hin- 
zugefügt. Man  findet  hierüber  gute  Muster  in  mehre- 
ren Blättern  des  Franz  Bab^olozzi,  Robert 
S  tbangb  und  einiger  neuerer  Kupferstecher. 

25^. 

I 

Kupferstecher  hingegen ,  die  blofs  den  Grabstichel  an- 
wenden ,  bearbeiten  die  lichten  Schattentöne  der  Carnation 
mit  einer,  nach  Bedürfnifs,  mehr  oder  minder  zarten 
Schraffirung  fortgeführter  Striche,  zwischen  welche  sie 
Stichelpunkte  in  gleichen  Entfernungen  anbringen.  Diese 
Behandlung  erfordert  einen  sehr  geübten  und  reinen  Grab- 
stichel ,  und  entspricht ,  wenn  die  Schraffirungen  den  ge- 
hörigen Grad  von  Feinheit  haben ,  der  Absicht  vollkommen. 
Ed  blink,  in  seiner  guten  Zeit ,  und  Wille,  können 
als  treffliche  Muster  hierin  angeführt  werden. 
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*  Im  Porträte ,  wo  besonders  die  höchste  Genauigkeit  in 
Bezeichnung  der  feinen  Muskeln  zu  beobachten  ist,  ma- 
chen die  Grabstichelpunkte  die  beste  Wirkung ;  ihre  etwas 
längliche  Form  trägt  sehr  viel  bei ,  die  Schweifslöcher  aus- 
zudrücken. Alle  grofsen  Kupferstecher  können  hierüber  als 
Muster  angeführt  werden.  Man  sehe  z.  B.  Johann  de 
Boullongne  von  Wille  nach  Higaud;   den  Grafen 
Ton  Sinz  endo  rf  von  Claud.  Dretet  nach  Riga  cd;. 
Samuel  Bernard  und  Rene  Pücelle    von  Peter 
Dbbvet;    Peter  Mignard  von   G.   F.  Schmidt; 
Martin  van  den  Baugart  von  Edemhh;  Ludwig 
Anton  de  Pardaillan  de  Gondrin  von  Fr. 
Cheread,   wo  auch  die  Hände  sehr  schön  behandelt 
sind  u.  s.  w.   Die  etwas  stärkeren  Töne  der  Carnation  wer- 
den bei  dem  Porträte  entweder  durch  eine  dichtere  Zusam- 
menstellung dieser  Punkte ,  öfters  aber ,  und  mit  besserem 
Erfolge ,  durch  eine  Classe  feiner  Striche ,  bewirkt ,  zwi- 
schen welchen  dergleichen  Punkte  in  einer  etwas  schiefen 
Richtung  angebracht  sind. 

±5*]. 

Die  Schatten  der  stärkeren  Classen  werden  mit  zarten 
und  ziemlich  eng  neben  einandergezogenen  Strichen  her- 
Torgebracht;  diese  laufen  zwei-  auch  dreifach  übereinander» 
Die  kräftigen  Schatten  ,  welche  blofs  durch  zwei  Schrafti- 
rungen  genährter  Striche  bewirkt  sind ,  sagen  der  Weich- 
heit der  Carnation  selten  zu ,  und  können  nur  in  sehr  klei- 
nen Köpfen  und  bei  schmalen  Schatten  angebracht  werden ; 
aber  in  diesem  Falle  müssen  die  weifsen  Würfeln  mit  Punk- 
ten ausgefüllt  seyn. 

258. 

In  nackten  Figuren  sollen  diese  Punkte  nur  in  den 
schwächeren  Schatten,  die  aus  höchstens  zwei  Strichclassen 
bestehen,  und  nicht  zu  häufig  angebracht  seyn.  Einige 
gute  ältere  Kupferstecher  haben  diese  Punkte  gar  zu  spar- 
sam angebracht ,  und  deshalben  die  Carnation  nicht  weich 
genug  vorgestellt.  In  dem  berühmten  Blatte  der  Judith, 
welches  Cor  jr.  Galle,  der  Ältere ,  nach  R  c  b  e  w  s  ,  ge- 
stochen hat ,  und  das  man  mit  Recht  als  ein  Meisterstück 
bewundert ,  wird  ein  einziger  Reiz  vermifst ,  nämlich  der , 
dafs  in  der  Figur  des  Holofernes,  und  in  den  über 
dem  GezeLe  schwebenden  Engeln  die  Carnation  ohne  alle 
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Punkte ,  blofs  mit  Strichen  allein ,  und  gerade  mit  eben  der 
Behandlung ,  wie  bei  den  Drappcrien ,  ausgeführt  sind. 

Von  den  Punkten ,  die  ,  wie  wir  gesehen  haben  ,  gröfs- 
tentheils  bei  der  Carnation  dienen  ,  ist  noch  anzumerken  , 
dafs  sie ,  zwischen  zwei  Strichen  angewandt ,  ordentlich 
und  in  gleicher  Entfernung  von  einander  gestellt  seyn , 
dafs  sie  ferner  in  den  lichten  Tönen  ihre  längliche  Rich- 
tung nach  den  Formen  der  Körper  oder  Muskeln,  und 
dann,  nach  Bedürfnifs,  bald  dichter,  bald  weitschichtiger, 
aber  immer  sehr  ordentlich  ausgeführt  seyn  müssen. 

260. 

Ein  sehr  gesuchter  Wechsel  yon  kurzen  Strichelchen 
und  von  Grabstichelpunkten ,  und  derselben  mühsame  An- 
ordnung in  Triangeln  oder  Kreuzchen  und  dergleichen , 
machen  ein  glasartiges  Ansehen,  und  berauben  die  Carna- 
tion ihrer  Weichheit  vielmehr,  als  dafs  sie  selbe  beför- 
derten. Wenn  eine  solche  Behandlung  noch  überdiefs  auch 
breit ,  folglich  auffallend  ist ,  so  stellt  sie  dem  Auge  mehr 
einen  Cottonmodel ,  als  eine  poröse  Menschenhaut  dar.  In 
diesen  Fehler  ist  Wille  in  seinem  Blatte:  La  mort 
de  Marc- Antoine,  nach  P.  Battoni,  selbst 
B  e  b  v  1  c  ,  in  seinem  übrigens  bewunderungswürdigen 
M  eisterstücke  :  N  e  s  s  u  s  und  I)  e  j  a  n  i  r  a  ,  nach  Guido 
B  e  n  1  (auf  des  N  e  s  sus  Brust)  offenbar  verfallen.  Man 
staunt  die  aufserordentliche  Kunst  an,  aber  man  ver- 
mifst  darin  Wahrheit.  Ein  schönes  Muster  von  weicher 
Carnation  gibt  Hymens  Figur  auf  der  von  Franz 
Bartolozzi  nach  Hannibal  Carraccio  gestoche- 
nen Clytia. 

261. 

Die  Haare  werden  am  besten  durch  parallellaufende 
Striche  ausgedrückt ,  welche ,  um  die  Schatten  zu  bezeich- 
nen ,  nach  Bedürfnifs  verstärkt  werden.  Lichte  Haare  for- 
dern feine ,  dunkle  etwas  genährtere  Striche ;  in  jedem 
Falle  aber  müssen  dieselben  dicht  nebeneinander  gezogen 
seyn.  Hei  gröfserer ,  ausgeführter  Arbeit ,  z.  B.  in  Porträ- 
ten ,  1  werden  die  gekräuselten ,  einzelnen  Haare  weifs 
ausgespart ,  und  die  anderen  massenweise  hinzugesetzt , 
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welches  gute  Wirkung  macht.  Man  sieht  hierüber  schone 
Beispiele  in  den  zwei  berühmten  Porträten  des  Wilh. 
B  r  i  s  a  c  i  e  r  and  G.  Charrier,  die  unter  Aätom 
Massos's  beste  Arbeiten  gerechnet  werden.  Man  pflegt 
bei  den  Haaren  nur  selten,  nämlich  in  den  breiten  Schat- 
tenmassen ,  wo  die  Haarparthieen  nicht  mehr  bestimmt  zu 
sehen  sind,  eine  KreuzschrafTnung  anzubringen;  diese 
Kreuzstriche  aber  müssen  immer  zarter  als  die  Anlags-, 
striche  seyn.  Eine  dritte  Strichclasse  ist  der  Bezeichnung 
der  Haare  ganz  zuwider ,  und  darf  also  niemals  angebracht 
seyn.  Vortreffliche  Muster  von  zarter  Behandlung  der 
Haare  biethen  mehrere  von  J.  Houbrakku  gestochene 
Porträte  dar,  z.B.  A.  Skda,  nach  J.  M.  Quinkhard, 
E g i d.  Tan  den  Bekpder,  F.  von  Collen,  beide  nach 

J.   WAW  DELAAR  U.  S.  W. 

262. 

Das  kurzhaarige  Pelzwerk  mufs  durchaus  mit  kurzen , 
spitzigen  Strichen  ,  und  f  nach  Beschaffenheit  des  Felles  , 
bald  zarter,  bald  stärker  behandelt  seyn.  In  den  Schatten- 
massen ,  besonders  in  den  dunkleren ,  ist  ein  Wechsel  von 
feinen  und  etwas  stärkeren  Strichen ,  wenn  sie  verständig 
"vermischt  sind  ,  von  guter  Wirkung.  Kreuzschraflirungen 
müssen  ,  besonders  in  weifsem  ,  feinen  Pelzwerk ,  nur  sehr 
sparsam  angebracht ,    wo  möglich  ganz  vermieden  seyn. 
Muster  von  schöner  Behandlung  des  Pelzwerkes  sieht  man 
in  nachbenannten  Stücken:  Carl,  Erzbischof,  Her- 
zog von  Cambrai,   von  G.  F.  Schmidt  nach  H.  - 
Rigacd;   J.  B.  Silva,    von    Ebendemselben ;  H. 
Oswald,  Cardinal  von  Auvergne,  gestochen  1749 
von  C.  Drevet;    Wilhelm,    Cardinal  Dubois, 
gestochen  von  P.  Drevet  1724;  Andreas,  Herku- 
les von  Fleury,  gestochen  von  Fr.  Ciiereau  dem 
Älteren ;  derselbe  F 1  e  u  r  y  von  P.  Drevet;  Renayus 
Franz  von  Beauvau,  von  P.  Drevet  1727,  sämmt- 
Hch  nach  H.  Rigaüd;  Peter  von  Guerin,  Cardinal 
von   T  e  n  c  i  n,    gestochen  von  J.  G.  Will  nach  St. 
Parocel;  der  h.  Borromäus,  von  G.  Edel  ihr  nach 
Carl  le  Brür;  Ludwig  XVI.,  König  von  Frank- 
reich,  gestochen  von  J.  Müller;   derselbe  König, 
gestochen  von  Bebvic  u.  s.  w.  Auch   kann  hier  der 
schone  Hund  mit  dem  jungen  Frisius,  von  H. 
Golz,   und  der  ruhende  Löwe,  von  de  Ghbih, 
mit  Stillschweigen  nicht  übergangen  werden. 
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'  «63.  • 

Die  Kleiderstoffe  erfordern  ,  um  wohl  von  einander 
unterschieden  zu  werden  ,  sehr  verschiedene  Behandlungen. 

Der  Sammet  wird  sehr  zweckmäfsig  mit  genährten  Stri* 
ehen ,  zwischen  welchen  feine  Zwischenstriche  (Entrer 
deu  x)  angebracht  sind,  ausgedrückt.  Da,  wo  sich  die 
Striche  gegen  den  Glanz  verlieren,  müssen  sie  spitzig, 
und  die  Zwischenstriche  etwas  kürzer  als  jene  seyn.  Letz- 
tere schwellen  in  den  Schatten  zuweilen  an,  die  starken 
aber  behalten  fast  durchaus  den  nämlichen  Grad  von  Dicke. 
Da ,  wo  diese  Anlage  von  genährten  und  Zwischen«! riehen 
eine  stärkere  Färbung  in  breiten  Massen  fordert ,  wird  sie 
mit  einer  weiten  Hreuzschrafiirung  hervorgebracht,  deren 
Striche  nach  Bedürfnifs  anschwellen  und  dünner  werden. 
Diese  zweite  Schrafftrung  darf  jedoch  nicht  mit  Zwischen- 
strichen begleitet  seyn.  Beispiele  von  schön  behandeltem 
Sammete  sieht  man  in  J.  G.  Wille's  Porträte  des  J.  B. 
Masse  vom  Jahr  i*j55  nach  L.  Tocque,  und  desselben 
L.  Phelypeau,  Graf  von  Saint-Florentin,  vom 
Jahr  1751,  ebenfalls  nach  L.  Tocque. 

264- 

Dieselbe  Behandlung  ist  auch  geeignet ,  Moire ,  Da- 
mast und  andere  glänzende ,  schwere  Seidenzeuge  ,  be- 
sonders wenn  sie  auf  lichtem  Grunde  dunklere  Blumen 
haben ,  auszudrücken ,  nur  mufs  sie  hier  im  Allgemeinen 
enger  als  bei  dem  Sammete  seyn;  und  die  Zwischenstriche 
werden  nicht  immer  in  der  ganzen  Anlage,  sondern  nur 
in  den  Schatten  angebracht.  Sehr  gute  Beispiele  von  Da* 
mast  mit  Blumen  sind  in  Wille's,  Grafen  St.  F lo- 
rin tin  und  Masse  bei  den  auf  [diesen  Porträten  befindli- 
chen Stühlen ,  dann  von  weifsem  Atlas  in  eben  dieses 
Meisters  Cleopatra  nach  Caspar  Netscher  und 
Instruction  paternelle  nach  G.  Terburg. 

a65.  * 

Die  übrigen  Kleidungsstoffe  werden  ebenfalls  auf  man- 
cherlei ,  sehr  verschiedene  Art  behandelt.  Diese  Ver- 
schiedenheit liegt  aber  nicht  so  viel  in  der  Wahl  der  Stri- 
ch^ als  weit  mehr  in  der  engeren  oder  weiteren  An- 
ordnung derselben ,  oder  auch  blofs  in  der  Form  der  Schat- 
ten und  Lichter  ,  die  damit  hervorgebracht  werden  5  denn 
Zeuge ,  die  von  heller  Farbe ,  oder  ganz  weifs  sind ,  er- 
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fordern  Schraffirungen  von  zarten  Strichen ;  dunkle  oder 
ganz  schwarze  müssen  mit  stärkeren  Strichen  ausgeführt 
sern.  Eben  so  wird  der  Unterschied  zwischen  dicken  Stof- 
fen, als  Tuch  und  anderen  Wollzeugen,  unjl  zwischen 
dünnen ,  als  Leinwand ,  Taflet  und  anderen  zarten  Seiden- 
zeugen mehr  durch  die  grofsen  ,  runden  ,  oder  den  kleinen, 
schneidigen  Falten,  als  durch  die  Verschiedenheit  des 
Grabstichels  kennbar  gemacht.  Wenn  eine  Kleidung  von 
weifsem  Wolltuche  und  eine  Ton  weilser  Leinwand  mit 
derselben  Classe  von  Strichen  bearbeitet  sind,  so  wird 
man  doch  den  Unterschied  der  beiden  Stoffe  leicht,  und 
zwar  blofs  auf  der  Verschiedenheit  des  Faltenwurfs  er- 
kennen ;  das  Wolltuch  macht  wenige  und  grofse  ,  die  Lein- 
wand hingegen  viele  und  kleine  Falten. 

266. 

Mehr  Ähnlichkeit  hat  im  Kupferstiche  die  feine  Lein- 
wand mit  dem  Taffete,  denn  beide  Stoffe  machen  kleine 
Falten.  Allein  bei  etwas  genauerer  Betrachtung  zeigt  sich , 
dafs  die  Falten  des'  Taffets  schneidig,  scharf  gebrochen 
und  schwebend  ,  jene  der  Leinwand  hingegen  rundlich  und 
hängend  sind.  Beispiele  von  zweckmässiger  Behandlung 
feiner ,  weifser  Leinwand  sieht  man  in  Schmutze  r's 
Theodosius,  an  dem  zur  Rechten  stehenden  Knaben, 
der  eine  Fackel  halt ,  und  in  Wille's  Devideuse  und 
Liseuse,  beide  nach  G.  Dpcw.  Minder  glücklich  hat 
•V  il  l  E  die  Leinwand  in  seinem  Blatte  la  Tricoteuse 
Hollandoise  nach  F.  Mieris  bezeichnet.  Die  Behand- 
lung ist  beinahe  wie  jene  der  übrigen  Kleidungsstoffe ;  die 
Striche  bei  der  Leinwand  sollten  aber  etwas  zarter  seyn. 

267. 

\ 

Zu  dem  Atlas  kann  ebenfalls  dieselbe  Schrafllrung, 
die  dem  Taffete  und  der  Leinwand  zukommt ,  angewandt 
werden ,  dennoch  wird  man  ersteren  Stoff  leicht  von  den 
beiden  anderen  unterscheiden  $  denn  die  Falten  des  At- 
lasses sind  gröTser  und  noch  mehr  hängend ,  als  bei  der 
Leinwand ,  weil  der  Atlas  dichter  und  schwerer  ist.  Aber 
am  meisten  unterscheidet  er  sich  durch  seinen  Glanz, 
welcher  nicht  anders  als  mit  kontrastirenden  Schatten  und 
Lichtern ,  die  weder  in  dem  Taflet .  am  wenigsten  in  der 
Leinwand  statt  haben  ,  bewirkt  werden  kann. 
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268. 

Es  zeigt  sich  hieraus ,  dafs  der  nach  Grundsätzen  ar- 
beitende Kupferstecher  eben  nicht  immer  benöthigt  ist, 
die  Verschiedenheit  der  Stoffe  durch  eine  verschiedene 
Wahl  von  Strichen  zu-  bezeichnen  ,  sondern  dafs  ihm  in 
einigen  Fällen  die  Formen  der  Schatten  und  Lichter  sei- 
nes Originals  selbst,  wenn  er  sie  mit  Verstand  zu  über-, 
tragen  weifs,  hinlänglich  zu  statten  kommen,  seinem  Ku- 
pferstiche Natur  und  Wahrheit  zu  verschaffen.  Es  erhel- 
let aber  auch,  dafs  der  geschickteste  Kupferstecher  ge- 
wisse Stoffe,  wenn  sie  in  dem  Gemähide,  wonach  er 
sticht,  (entweder  wegen  unrichtiger  Faltenlegung,  oder, 
wegen  fehlerhafter  Schattirung)  schlecht  ausgedrückt  sind, 
durch  Anwendung  aller  möglichen  Behandlungsweisen , 
derer  sein  Grabstichel  fähig  ist,  auch  auf  dorn  Kupfer 
weder  mit  Wahrheit  ncch  mit  Gefälligkeit  vorzustellen 
vermögend  ist ,  und  dafs  man  daher  die  Fehler  in  manchem 
Kupferstiche ,  die  oft  ganz  allein  auf  die  Bechnung  des 
Gemähides,  wonach  er  verfertigt  wurde,  kommen  sollten, 
mit  Unrechte  dem  Kupferstecher  zu  Last  legt,  der  d^-bei 
vielleicht  nur  den  einzigen  beging  ,  dafs  er  seinem  Origi- 
nale gar  zu  treu  geblieben  ist. 

269. 

Um  dicke  und  zugleich  rauhe  Wollzeuge  genau  zu 
bezeichnen,  wendet  man  mit  gutem  Erfolge  wellenförmige 
Striche  an  ;  sie  dienen  zur  ersten  und  engsten  Strichclasse, 
und  werden  mit  zwei  weiteren  Classen  reiner  Striche  über- 
gangen. Je  kleiner  die  Wellen  der  Anlagsschraffirung  sind, 
desto  rauher  und  wollichter  erscheint  der  Stoff.  In  dem  Ro- 
cke von  Wille's  Cuisiniere  Hollandoise  nach  G. 
Mktzu,  findet  man  ein  schönes  Beispiel  dieser  Behand- 
lung. Bei  Teppichen  und  anderen  Zeugen ,  die  noch  rauher 
sind ,  pflegt  man ,  statt  der  wellenförmigen  Striche  ,  kleine 
abgesetzte  Striche,  welche  die  Form  von  Zirkelsegmenten 
haben  ,  in  der  Anlage  zu  gebrauchen.  Die  Wirkung  davon 
ist  trefflich,  wie  man  in  dem  Teppiche  auf  Willb'i 
Observateur  distrait  sehen  kann. 

370. 

Alle  harten  Körper  mit  glatten  Oberflächen  werden 
mittelst  parallellaufender ,  rein  und  scharf  gezogener  Stri- 
che ausgedrückt ,   die ,   wie  es  Licht  und  Schatten  er- 
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fordert,  bald  zart,  bald  genährt  und  saftig  ausgeführt 
sind.  Wenn  auf  einem  starten  Schatten,  wie  bei  polirten 
Metallen,  oder  anderen  glänzenden  Körpern  es  oft  der 
Fall  ist,  gähe,  blinkende  Lichter  angebracht  sind,  so 
müssen  die  Schattenstriche  gröfstentheils  stumpf  abge- 
schnitten ,  nicht  in  Spitzen  geendigt  seyn.  Kreuzschaflirun- 
gen  dürfen  nur  sehr  sparsam ,  blofs  in  den  sclvwärzesten 
Schatten,  hauptsächlich  da,  wo  ein  nebenstehender  Ge- 
genstand dem  glatten  Körper  den  Glanz  benimmt,  ange- 
wendet seyn.  Die  Striche  dieser  Kreuzschraffirungcn  müs- 
sen aber  ungleich  zarter  als  die  Anlagsstriche  seyn.  Bei- 
spiele von  schöner  Behandlung  glänzenden  Metalles  findet 
man  in  Wii.  t.k's  schon  erwähntem  Observateur  dis- 
trait,  und  in  eben  desselben  Künstlers  Grafen  Saint 
F 1  o  r  e  n  t  i  n ,  wo  der  silberne  Schreibzeug  und  das  vergol- 
dete Sesselgestellc  meisterhaft  ausgeführt  sind.  Ein  treffli- 
ches Muster  von  einem  glänzenden  Harnische  sieht  man  auf 
dem  *on  M.  Natalis  nach  Titian  bearbeitetem  Blatte, 
welches  den  Marchese  Alfons  de  Quast  mit  seiner 
Geliebten  vorstellt.  Werden  auf  schimmernden  Körpern  die 
Kreuzschraffirungen  zu  häufig ,  oder  mit  zu  sehr  genährten 
Strichen  angebracht ,  so  entsteht  daraus  eine  unangenehme 
VVirkung ,  wie  man  z.  B.  in  Will  k's  nach  H.  Rigaud 
gestochenem  Porträt  des  Generals  Belle  Isle,  das  er 
i.  J.  1743 ,  folglich  noch  nicht  in  seiner  besten  Zeit ,  her* 
ausgegeben  hat ,  ersehen  kann. 

271. 

Luft,  Wolken,  Rauch,  Erdreich,  Steine  und  Holz 
kommen  in  Kupferstichen  meistentheils  in  dem  Grunde  vor, 
und  dann  sind  diese  Materien  blofs  durch  gewöhnliche 
Schraffirungen ,  welche  nach  Bedürfnifs  auf  verschiedene 
Weise  gezogen  sind ,  ausgedrückt ;  dort  aber ,  wo  sie  her- 
Torstehen ,  oder  in  grösseren  Massen  und  ausführlicher 
vorkommen ,  müssen  sie  auch ,  jede  insbesondere ,  und 
auf  mannigfaltige  Art  behandelt  seyn. 

+ 

27«. 

Die  reine  Luft ,  welche  den  blauen  Himmel  vorstellen 
soll ,  wird  mk  wagerechten ,  sehr  geraden ,  rein  geschnitte- 
nen Parallelstrichen ,  die  gegen  den  Horizont  immer  zarter 
und  etwas  .weiter  werden,  ausgedrückt.  Eine  Kreuzschraf- 
tirung  findet  hier  nicht  statt ,  es  sey  dann  auf  einem  Bau 
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mc ,  der  mit  Wolken  umgeben  ist ;  aber  alsdann  scheint 
dieser  Raum  mehr  einen  grauen  trüben  .  als  einen  lazurnen 
Himmel  anzuzeigen. 

273. 

•Wolken  werden  überhaupt  mit  zarten  Strichen  und 
engen  Schraffirungen  hervorgebracht,  und  es  ist  zu  be- 
merken ,  dafs  die  dabei  angewandten  Striche  immer  nach 
den  Formen  der  Wolken ,  etwas  rundlich  gebogen  seyn 
müssen.  Bei  sehr  weifsen  Wolken,  zumal  wenn  sie  von 
der  Sonne  beleuchtet  sind  ,  ist  öfters  eine  einzige  Classe , 
und  zwar  der  zartesten  Striche ,  hinlänglich ;  gaben  aber 
auch  diese  einen  zu  starken  Ton ,  so  wendet  man  dafür 
abgesetzte  Strichelchen,  jedoch  in  ordentlichen  Reihen 
an.  Dunklere  Wolken  werden  gröTstentheils  mit  zh  ei 
.auch  drei  Strichclassen  behandelt.  In  den  schwärzesten 
Tönen  sind  die  Striche  blofs  verstärkt.  Die  gröfste  Kunst 
bei  Behandlung  der  Wolken  liegt  hauptsächlich  in  der 
verständigen  Anwendung  der  Schraffirungen ;  denn  die 
eine  Classe  mnfs  gegen  den  scheinbaren  Umrils  der  Wol- 
ke immer  etwas  kürzer,  als  die  andere,  und  die  Schraf- 
firungen einer  Parthie  müssen  mit  der  andern  so  verwebt 
seyn,  dafs  zwar  die  Wolken  von  einander  in  etwas  abge- 
stuft, dennoch  aber,  wie  jeder  Dunst,  zusammenhän- 
gend erscheinen.  Da  die  Formen  der  Wolken  sehr  zufällig 
und  abwechselnd  sind ,  so  sollen  auch  die  Schraffirungen 
allerlei  sehr  verschiedene  Richtungen  haben ,  im  Ganzen 
jedoch  keine  Verwirrung,  sondern  Weichheit  und  Har- 
monie darstellen. 

274. 

Die  Rauch-  und  alle  Dunstwolken  werden  auf  diselbe 
Art,  wie  die  Luftwolken  behandelt.  Von  Rauchwolken 
findet  man  ein  gutes  Beispiel  auf  dem  von  Woollet 
nach  B.  West  herausgegebenem  Blatte:  The  battle  at 
la  Hogue.  Staubwolken  sind  nicht  so  zusammenhängend; 
es  müssen  daher  die  Schraffirungen  aus  kürzeren  Strichel- 
chen bestehen ,  die  mehr  durch  ihre  Stellung  ,  als  durch 

ihre  Ausdehnung  mit  einander  verbunden  sind. 

1 

275. 

Das  weiche  Erdreich  wird  in  lichten  Stellen  mit  un- 
terbrochenen,  in  den  Schatten  fortlaufenden,  aber  immer 
krummen,  etwas  unordentlichen  Strichen  ausgeführt.  Da. 
ho  die  Striche  sich  enden ,  sind  sie  stumpf  abgesetzt.  Man 
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wendet  in  dunkleren  Stellen  gemeiniglich  zwei,  auch  drei 
Schraffirungen  übereinander  an,  deren  Striche  ebenfalls, 
wie  jene  der  Anlagsschraffirung ,  krumm ,  etwas  unordent- 
lich ,  hier  und  da  unterbrochen ,  und  stumpf  abgeschnitten 
sind.  Um  das  Unebene  ,  Rauhe  zu  vermehren ,  sind  hin  und 
wieder  in  dem  Korn  kleine  Stichelpunkte ,  jedoch  nicht 
sehr  ordentlich ,  sondern  ganz  frei ,  zuweilen  an  den 
Strichen  hängend,  angebracht.  Man  besehe  hierüber 
Schmutze n's  oben  erwähnten  Theodosius,  wo  ein 
kleiner  Raum  von  gut  behandeltem  Erdreich  anzutreffen  ist. 

Woollet  und  einige  seiner  Nachahmer  haben  eine 
ganz  besondere ,  von  der  hier  beschriebenen  ziemlich  ver- 
schiedene Art ,  das  Erdreich  vorzustellen ;  diese  hat  zwar 
viel  Gefälliges ,  aber  sie  ist  nicht  sehr  natürlich ;  denn  die 
ganze  Behandlung  ist  zu  breit ,  die  dabei  angewandten 
Striche  sind  zu  rund  geschlängelt ,  und  das  Ganze  ist  zu 
gesucht  und  zu  auffallend.  Man  sehe  Woollet's  be- 
rühmtes Blatt:  Death  of  gencral  Wolfe,  und  die 
meisten  Blätter  dieses  Künstlers. 

076. 

Die  Stämme  der  Bäume  ,  deren  Blätter  und  die  Pflan- 
zen erfordern  ebenfalls  eine  freie  Behandlung.  Bei  dem 
Baume  hat  die  Rinde  des  Stammes  mit  der  Unebenheit 
der  Erde  grolse  Ähnlichkeit,  folglich  ist  die  Behandlung 
des  Grabstichels  fast  dieselbe.  Weil  aber  die  Rinde  hart, 
und  an  manchen  Bäumen  glatt  ist ,  so  werden  dabei  die 
Siriche  feiner,  und  die  Schrarfirungen  enger,  als  bei  dem 
Erdreiche  angebracht.  Es  sind  indessen  wenige  Fälle  ,  wo 
dergleichen  Gegenstände  mit  dem  Grabstichel  allein  können 
dergestalt  bearbeitet  werden,  dafs  sie  die  erforderliche 
Ungezwungenheit  erlangen;  sie  finden  gröfstentheils  nur 
in  Vorgründen  statt ,  wo  die  noch  hinlängliche  Gröise  der 
Formen  dem  Grabstichel  die  gehörige  Freiheit  läfst.  Wo 
Gebüsche  oder  Bäume  vorkommen ,  die  in  einiger  Ent- 
fernung stehen,  aber  dessen  ungeachtet  noch  bestimmte 
Umrisse  und  Schatten  haben,  muls  die  dabei  nöthige  Aus- 
führlichkeit immer  mit  der  Ätzung  bewirkt  werden.  Für 
Baumstämme  und  Baumblätter ,  Gräser  und  Pflanzen  ge- 
ben Woollet,  Midoihan  und  A u o u s  vortreffiiebe 
Muster. 

277- 

Steine ,  wenn  sie  roh  und  unbearbeitet  sind ,  folglieh 
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eine  rauhe  Oberfläche  haben  ,  werden  in  dem  Kupferstiche, 
wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  dem  Erdreiche ,  eben  so  wie 
dieses  ,  behandelt.  Gearbeitete ,  flache  Steine  werden  mit 
geraden  Strichen  ausgedrückt.  Je  glätter  der  Stein  ist , 
desto  gerader  und  netter  müssen  die  Striche  gezogen  seyn. 

278. 

Aufser  den  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  an- 
geführten Behandlungsweisen,  wenden  verständige  Ku- 
pferstecher in  mancherlei  Fällen  auch  noch  verschiedene 
andere  an ,  die  man  in  einer  Abhandlung  über  die  Kupfer- 
stichkunde ,  die  zur  Absicht  hat,  einen  Kunstkenner, 
nicht  einen  Kupferstecher  selbst  zu  bilden  ,  •  weder  'ausein- 
ander zu  setzen  nöthig  hat ,  noch  auch  durch  Worterklä- 
rungen deutlich  darzustellen  im  Stande  ist.  Welche  diese 
Behandlungsweisen  aber  immer  seyn  mögen ,  so  machen 
sie ,  wenn  sie  auf  den  allgemeinen  Grundsätzen  beruhen , 
die  ein  Künstler ,  der ,  man  möchte  sagen ,  mit  dem  Grab- 
stichel mahlen  will,  niemals  aus  den  Augen  lassen  darf; 
und  diese  Grundsätze,  um  dasjenige,  was  bisher  von  den 
verschiedenen  Behandlungsweisen  umständlicher  gesagt 
worden  ist,  hier  in  Kürze  zusammen  zu  fassen,  sind 
folgende : 

Scharfe ,  reine  Striche  dienen  glatte  Körper  zu  be- 
zeichnen. Rauhe,  wellenförmige,  krumme  und  abgesetzte 
Striche  und  die  Punkte  werden  zu  Darstellung  matter  und 
rauher  Oberflächen  angewandt. 

Einfache  Schraffirungen  befördern  Glattheit;  zwei- 
und  mehrfache  Rauhheit  und  Abstumpfung. 

Den  höchsten  Grad  der  Glattheit,  nämlich  Glanz, 
bringt  die  einfache  Schraffirung  reiner  und  gerader  Striche, 
den  höchsten  Grad  von  Rauhheit  eine  dreifache  Schraffi- 
rung von  wellenförmigen,  oder  von  abgesetzten  Strichen 
hervor, 

Hieraus  erhellet,  dafs  zwischen  diesen  äufsersten 
Grenzen  vielerlei  Mischungen  von  Behandlungsarten  ent- 
halten seyen ,  und  dafs  es  blofs  in  dem  Verstände  des  Künst- 
lers beruhe ,  von  denselben  in  den  verschiedenen  Fällen 
>die  gehörige  Anwendung  zu  machen. 

*79- 

Allein  es  ist  nicht  genug ,  bei  Beurtheilung  der  mahle- 
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tischen  Behandlung  des  Grabstichels  blofs  darauf  zusehen, 
wie  die  Striche  gewählt  sind;  noch  wichtiger  ist  die 
Untersuchung,  wie  ihre  Richtung,  nämlich  die  Füh- 
rung der  damit  bewirkten  Schraffirungen  (Conduite  des 
hachures)  beschaffen  ist.  Die  Wahl  der  Striche  bei  der 
Kupferstecherei  kann  mit  der  Wahl  der  Farben  in  der 
Mahlerei ,  die  Führung  der  Striche  aber  mit  der  Auftragung  , 
Verbindung  und  Verilöfsung  der  Farben  ,  und  mit  dem 
Zuge  des  Pinsels  gewissermaßen  verglichen  werden.  Zu 
ersterem  ist  in  beiden  Künsten  mittelmäfsiges  Talent  und 
kurze  Übung  hinlänglich ;  das  andere  hingegen  fordert 
grofses  Genie ,  vieles  Nachdenken  und  häufige  Erfahrung. 

280. 

Alle  Züge  des  Wahren  und  Schönen ,  welche  in  einer 
verständigen  Führung  und  gefälligen  Verbindung  der  Stri- 
che liegen ,  bestimmt  anzugeben ,  ist  wegen  der  fast  un- 
endlichen Mannigfaltigkeit  der  Fälle  eben  so  schwer ,  als 
sie  blofs  mit  Sprache ,  besonders  solchen ,  die  nicht  selbst 
in  der  Zeichnung  einige  Übung  haben ,  begreiflich  zu  ma- 
chen. Sie  müssen  gröfstentheils  auf  guten  Kupferstichen 
gezeigt  und  erklärt  werden.  Hier  wollen  wir  daher  nur« 
die  Hauptbegrifle  und  die  allgemeinen  Regeln  davon  aus- 
einanderzusetzen suchen. 

* 

281. 

Alle  Schraffirungen,  besonders  jene,  die  zur  An- 
lage dienen ,  müssen  nach  den  Formen  der  zu  bezeichnen- 
den Körper  geschwungen  seyn.  Es  ist  nicht  genug ,  bei 
runden  Körpern  die  Schatten  und  Reflexe  blofs  durch  die 
Abwechslung  zarter  Striche  mit  starken ,  oder  durch  An- 
wendung einer  gröfseren  oder  kleineren  Zahl  von  Strich- 
classen  hervorzubringen ;  sondern  die  Schraffirungen  selbst 
müssen  gröfstentheils  den  eigentlichen  Grad  der  Run- 
dung des  Körpers  bezeichnen,  für  dessen  Schattirung  sie 
angewandt  sind.  Um  sich  von  der  widrigen  Wirkung, 
welche  die  Vernachlässigung  dieser  Regel  veranlafst,  zu 
oberzeugen ,  darf  man  z.  R.  nur  irgend  einen  Kupferstich 
des  Marcus  Pitteri  untersuchen.  Dieser  in  vielen 
Rücksichten  würdige  Künstler  bearbeitete  die  meisten 
seiner  Blätter  mittelst  einer  einzigen  Classe  von  Strichen, 
welche  fast  über  alle  Schatten  und  Lichter  parallel  fort- 
laufen. Durch  seine  Kenntnisse,  die  er  vom  Helldunkel 
hatte,  brachte  er  es  freilich  t  dahin ,  die  Erhöhungen  und 
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Vertiefungen  wohl  zu  bezeichnen ,  allein  wenn  man  einige 
Stellen ,  besonders  in  kleinen  Ausführlichkeiten  betrachtet , 
so  findet  man  viele  Undeutlichkeiten ,  die  blofs  daher  kom- 
men, dafs  die  Striche  den  Formen  zuwider  geführet  sind. 
Claudius  Mellan  hat  ebenfalls  auf  eine  dieser  etwas 
ähnliche  Art  den  regelmäfsigen  Gang  der  Schraffirungen 
nach  den  Formen  der  Körper  fast  ganz  bei  Seite  gesetzt. 
Seine  meisten  Blätter  sind  mit  einer  einzigen  Classe 
parallellaufender  Striche,  welche  ohne  Unterschied  über 
alle  Formen  hinweggehen  ,  bearbeitet.  Man  hat  so  iiar  \  on 
ihm  einen  Christuskopf,  der  mit  einem  einzigen  Schnecken- 
strich von  der  Nasenspitze  an  durch  das  ganze  Blatt  aus- 
geführt ist.  Es  lälst  sich ,  ohne  eben  den  Kupferstich 
selbst  zu  sehen,  leicht  denken,  was  dieser  Zwang  für 
einen  widrigen  und  alle  Formen  gleichsam  durchschneiden* 
den  Gang  von  Schrafllrungen  hervorbringen  mufstc;  ohne 
der  matten  Schatten  ,  der  unmahlerischen  ,  eintönigen  Wir- 
kung und  der  mancherlei  Verworrenheiten  zu  erwähnen, 
die  bei  einem  solchen  Kupferstecher  -  Gaukelspiel  auf  keine 
Weise  zu  vermeiden  sind. 

282. 

Wo  mehrere  Schraffirungen  übereinander  vorkommen, 
mufs  die  erste  stark ,  genährt  und  enge ,  die  zweite  ein 
wenig  dünner  und  weiter ,  die  dritte  noch  zarter  seyn.  Die 
erste ,  welche  in  der  Carnation  den  Gang  der  Muskeln , 
und  in  den  übrigen  Körpern  die  Formen  anzeigt ,  mufs  die 
herrschende  seyn ;  die  anderen  Strichclassen  sind  nur  hin- 
zugefügt ,  um  den  Figuren  oder  Körpern  ,  worauf  sie  an- 
gewandt werden,  mehr  Färbung  zu  geben:  die  erste 
zeichnet ,  die  anderen  mahlen ;  die  erste  dienet ,  die  For- 
men zu  bestimmen ,  die  anderen  ,  um  darüber  die  gehörige 
Wirkung  des  Helldunkels  zu  verbreiten» 

283. 

Wenn  die  erste  und  zweite  Gasse  sich  so  "kreuzen, 
dafs  sie  Vierecke  bilden ,  so  mufs  die  dritte  auf  einer  der 
beiden  ersteren  Rauten  bilden.  Oder ,  wenn  die  beiden 
crsteren  Rautenförmig  sind,  so  mufs  die  dritte  viereckig  . 
seyn.  Letztere  Behandlung  macht  bessere  Wirkung ,  und 
hat  also  vor  der  ersteren  den  Vorzug. 

284. 

Man  hat  bemerkt ,  dafs  die  doppelten  Schraffirungen  t 
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welche  Vierecke ,  oder  ein  Gitter  formiren ,  das  ist ,  welche 
sich  senkrecht  kreuzen ,  eine  härtere ,  und  dem  Auge  min- 
der angenehme  Arbeit  darstellen ,  als  die  Striche ,  welche 
sich  so  durchschneiden ,  dafs  sie  ganze  oder  halbe  Bauten 
bilden.  Diese  letzlere  Art  hat  den  Vorzug  bei  Vorstellung 
weicher  Korper ,  und  man  entfernt  sich  mehr  oder  minder 
davon,  in   dem    Verhältnisse  der  Rauhheit,  die  man  in 
dem  Traktamente  verlangt ,  welches  man  anwenden  will. 
Bei  der  Drapperie  kann  nur  selten  und  in  wenigen  Fäl- 
len, bei  der  Carnation  fast  niemals  eine  andere  Art  mit 
gutem  Erfolge  angewendet  werden.  Wider  die  gehörige 
Kreuzung  der   Striche  haben  selbst  geschickte  Kupfer- 
stecher mehr  oder  minder  gefehlt,  indem  sie  ihre  Schraf- 
ü Hingen   fast  durchgängig    gitterartig  ausgeführt  haben. 
Die  gröTsten  Theils  daraus  entstandene  üble  Wirkung  mag 
es  auch  wohl  seyn  ,  warum  man  von  jeher  dem  Grabstichel 
die   Schuld ,    dafs  er ,    selbst  unter  der  geschicktesten 
Hand ,  eine  Art  von  Steifheit  behalte ,  hartnäckiger  bei- 
legte ,  als  wohl  billig  gewesen  ist.  Man  untersuchte  z.  B. 
Edeli  ?r k's  beste  Blätter ,  und  da  man  in  denselben  über-  # 
all  Richtigkeit  in  der  Zeichnung ,   eine  vollkommene  Be- 
obachtung des  Helldunkels  und  einen  reinen  Grabstichel 
fand,  aber  dessen  ungeachtet  doch  etwas  Steifes  antraf, 
so  glaubte  man  berechtigt  zu  seyn  ,  diesen  Fehler,,  da  man 
dem  Künstler   selbst  nicht  beikommen  konnte ,  für  ein 
dem  Grabstichel  eigenthümliches ,  von  demselben  untrenn- 
bares Gebrechen  halten  zu  müssen.  Allein  man  urtheilte 
nicht  ganz  richtig;  denn  die  bemerkte  Steifheit  hat  ihren 
Grund  blofs  in  der  unzweckmäfsigen  Führung  der  Striche , 
in  der  zu  ängstlichen  ,  Metallglanz  erzeugenden ,  Genauig- 
keit ihrer  Lage  ,  in  derselben  Eintönigkeit ,  in  den  damit 
zu  häufig  bewirkten  Gittern.  Dafs  dem  so  sey ,  beweisen 
die  Arbeiten  des  Schelte  von  Bolswkkt,  den  man 
in  Absicht  auf  die  mechanische  Fertigkeit ,  mit  dem  Grab- 
stichel zu  arbeiten,  dem  Edeli  wm  eher  nach  als  vor- 
setzen mnfs.  Einige  derselben  sind  mit  solcher  Leichtigkeit 
und  Freiheit  ausgeführt,  dafs  man  sich  nichts  mehr  hinzu 
wünschen  kann  5  aber  diese  Freiheit  gründet  sich  hier  auch 
wieder  blofs  in  der  verständigen  Führung,  Verbindung 
und  Abwechslung  der  Striche,  worin  Edklhük  schwä- 
cher, als  in  allen  übrigen  Theilen  seiner  Kunst  gewesen  ist. 

285. 

■ 

In  den  Theilen,    welche  keine  starke  Färbung  erfor- 
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dem,  ist  das  spitzige  Korn  von  vorzüglicher  Wirkung;  hin- 
gegen erhält  es  ein  widriges  Ansehen,  wenn  die  Farben- 
töne dunkel  sind.  Der  berühmte  Masson  ist  öfters  in  die- 
sen Fehler  verfallen. 

286. 

Die  Drapperie  mufs  nach  der  Beschaffenheit  der  Falten 
stets  abwechselnd  »eyn.  Hier  mufs  auch  überhaupt,  wie  in 
der  Carnation,  die  erste  Strichklasse  dienen,  die  Gestalt 
und  die  Richtung  der  Falten  zu  bezeichnen;  wenn  aber 
die  Fortsetzung  dieser  (.lasse  der  Falte,  welche  folgt,  nicht 
angemessen  ist,  um  ihren  eigentlichen  Charakter  auszu- 
drücken, so  wird  sie  bestimmt  zu  einer  zweiten,  auch  drit- 
ten Strichclasse  zu  dienen ,  indem  man  diese  letztere  der- 
jenigen unterordnet,  welche  als  eine  erste  angewendet 
wird. 

287. 

Eine  Wirkung  der  Degradation ,  welche  sich  bei  ent- 
fernten Gegenständen  zeigt,  besteht  darin,  dafs  sich  die 
Ausführlichkeiten  dieser  Gegenstände  weniger  ausnehmen 
(g.  2o3);  dieserwegen  müssen  die  Striche  in  den  Entfer- 
nungen zugleich  fein  und  enge ,  und  die  Gegenstände  selbst 
sowohl  durch  die  Umrisse,  als  durch  die  SchrafTh ungen , 
weniger  bestimmt  seyn.  Die  Abstufung  mufs  von  Plan  zu 
Plan  beobachtet  seyn ;  und  jemehr  sich  die  Gegenstände  dem 
Horizonte  nähern ,  desto  enger  und  feiner  müssen  die  Striche 
seyn.  Die  kleinen  Parthieen  werden  noch  weniger  bezeich- 
net ,  und  die  grofsen  müssen  noch  unbestimmter,  und  nur 
massenweise  schattirt  seyn. 

288. 

Die  Hauptschraffirungen ,  welche  den  Gang  der  Mus- 
keln und  Falten  bezeichnen ,  müssen  sich  gegen  die  Lichter 
und  Reilexe  verlaufen,  und  in  den  Orlen,  wo  Schatten 
sind ,  anschwellen  und  sich  vertiefen.  Die  Beobachtung  die- 
ser Regel  bringt  Wärme  uud  Saft  in  der  Behandlung  her- 
vor. Die  bei  sanften  Verflöfsungen  angebrachte  Schwel- 
lung der  Striche  macht  oft  eine  zweite  oder  dritte  Classr 
ersparen ,  welche  ,  um  die  hinlängliche  Färbung  hervorzu- 
bringen ,  nöthig  zur  Absicht ,  aber  nicht  so  yortheilhaß 
gewesen  wäre. 

289. 

Striche ,  welche  dicht  bei  dem  Umrisse  sowohl  nackter 
als  anderer  Körper  geradewinfcelig  sich  endigen ,  machen 
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sehr  üble  Wirkung;  dergleichen  Striche  müssen  nach  den 
Umrissen  geschwungen  seyn,  und  sich  auf  eine  unmerk- 
liche ,  sanfte  Art  in  selbe  gleichsam  hinein  verlieren. 

290. 

Der  Grad  der  Breite  oder  Feinheit  der  Behandlung 
überhaupt  wird  durch  die  Gröfse  des  Bildes  bestimmt.  Der 
erste  Endzweck  des  Kupferstechers  ist,  seine  Schattirun- 
gen  so  hervorzubringen,  dals  selbe,  obgleich  mit  Strichen 
bewirkt ,  in  einer  gehörigen  Entfernung  vom  Auge  ,  wie 
flüssig  gemahlt ,  zu  seyn  scheinen.  Da  der  Kupferstecher 
jedoch  nicht  allein  die  Absicht  hat ,  das  Helldunkel  zu  be- 
wirken ,  sondern  auch  alle  Stoffe  deutlich  zu  bezeichnen  , 
diese  aber  beinahe  ganz  allein  durch  die  verschiedene  Be- 
handlung des  Grabstichels  kennbar  werden ;  so  mufs  die 
Behandlung  überhaupt  weder  zu  fein,  noch  zu  breit,  son- 
dern immer  mit  der  Gröfse  des  Bildes  in  einem  vollkomme- 
nen Verhältnisse  seyn.  Ist  bei  einem  grofsen  Gegenstande , 
der,  um  im  Ganzen  überschaut  zu  werden,  auf  eine  weitere 
Entfernung  von  dem  Auge  gestellt  wird,  die  Behandlung 
zu  fem ,  so  wird  die  Bezeichnung  der  Stoffe  undeutlich , 
und  die  dunklen  Schatten  haben  keine  Kraft ,  ist  aber  um- 
gekehrt bei  einer  kleineren  Vorstellung ,  die ,  um  jede  Aus- 
führlichkeit dann  deutlich  auszunehmen ,  dem  Auge  näher 
zugeführt  werden  mufs ,  die  Behandlung  zu  breit ,  so  er- 
langt sie  ein  buntscheckiges  Ansehen ,  verwirrt  das  Afige, 
macht  in  den  kleinen  Parthieen  Undeutlichkeiten ,  und 
bringt  im  Ganzen  eine  widrige  Wirkung  hervor. 

291. 

Es  zeigt  sich  hieraus ,  dafs  der  Kupferstecher  mit  dem 
Grabstichel  nur  Figuren  von  einem  gewissen  Mafse,  ohne 
Nachtheil  der  Schönheit  seiner  Arbeit ,  niemals  überschrei- 
ten darf.  Einen  menschlichen  Kopf  in  Lebensgröfse  mit 
-Strichen  und  Punkten  zu  bearbeiten,  wird  ein  verständiger 
Kupferstecher  nie  unternehmen.  Nanteüil  und  Massom 
haben  es  gewagt ,  aber  keine  Nachahmer  gefunden.  Betrach- 
ten wir  die  Ungeheuern  Köpfe  dieser  beiden  berühmten 
Künstler,  so  werden  wir  mehr  den  darin  künstlich  ange- 
brachten Grabstichel  bewundern,  als  von  der  Wirkung  ,  die 
aie  im  Ganzen  machen ,  gerührt  werden.  Wenn  in  so  gro- 
fsen Formen,  wie  die  erwähnten  Hüpfe  sind,  kräftige 
Schatten  erfordert  "werden ,  so  müsse  n  die  Striche  entwe- 
der zu  stark  und  genährt ,  oder  zu  vielfältig  übereinander 
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gesetzt  seyn.  In  jenem  Falle  sieht  die  Arbeit  grob ,  in  die- 
sem verworren  und  zerkratzt  aus ,  und  sie  ist ,  zumal  wenn 
sie  die  Carnation  trifft,  von  sehr  ungefälliger  Wirkung. 
Als  Beispiele  von  viel  zu  grofscn  Figuren  für  den  Grab- 
stichel dienen,  die  Figuren  Christi  und  Maria  in  zwei 
Blättern  von  Ludwig  Cos  sin  nach  Carl  le  Bros. 


C.    Von  der  Originalität  oder  N  ich  torigina  litä  t  eines 

Kupferstiches. 

-292. 

Die  dritte  wesentliche  oder  Uaupteig e li- 
sch aft  eines  Kupferstiches  ist  der  Umstand,  dafs  er  Ori- 
ginal oder  Copie  ist. 

s 

293. 

Ein  Original* Kupferstich  wird  derjenige  genannt,  den 
der  Kupferstecher  entweder  unmittelbar  nach  der  Natur« 
oder  aus  dem  Kopfe  sogleich  auf  seine  Platte  übertragen 
hat,  oder  auch  derjenige,  welcher  nach  einem  Gemähide, 
oder  einer  Zeichnung  gestochen  worden  ist.  Wenn  mehrere 
Kupferstecher  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  einem  und 
demselben  Originalbilde  Kupferstiche  verfertigt  haben;  so 
ist  jedes  Blatt  für  sich  als  Original  anzusehen.  Die  Ver- 
klärung Christi  auf  dem  Berge  Tabor  nach 
Raphael,  von  Raphael  Morghkn  gestochen,  ist 
z.B.  eben  so  gut  ein  Originalblatt,  als  jene,  welche  Simon 
Thomasbin,  Nicolas  Dorignv  und  Cornelius 
Cort  vorher  herausgegeben  haben.  So  sind  die  Blätter 
des  Georg  Glisi  und  des  ganz  neuen  Volpato,  nach 
ebendesselben  Raphaels  Schule  von  Athen,  beide  Origi- 
nal •  Kupferstiche. 

294. 

Copie  nennt  man  eigentlich  nur  denjenigen  Kupfer- 
stich ,  welcher  nach  einem  anderen  Kupferstiche  in 
allen  seinen  Theilen  ist  nachgestochen  worden. 

295. 

Von  Copieen  nach  Kupferstichen ,  die  mit  der  trocke- 
nen Nadel  allein,  mit  der  Punze,  und  nach  der  le 
B  l  o  k'scuen  Art  verfertigt  worden ,  hat  man  keine  Bei- 
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spiele;  und  von  geschabten,  auf  Kre  idenze  i  ch- 
nungsart  punktirten,  dann  b  i  s  t  e  r  •  und  f  a  r  be  n  - 
tuschartigen  sind  nur  sehr  wenige,  meistens  unbe- 
deutende Copieen  vorhanden;  aber  desto  gröfser  ist  die 
Zahl  derjenigen,  welche  nach  geschnittenen  und  geätzten 
Blättern  verfertigt  worden  sind. 

296. 

Da  nun  die  Copie  höchst  selten  so  gut ,  als  das  Origi- 
nalblatt ,  aber  immer  minder  geachtet ,  und  also ,  dem 
Geldwerthe  nach,  oft  sehr  tief  unter  demselben  steht,  so 
ist  es  für  den  Kunstliebhaber  und  Kupferstichsamnjler  sehr 
wesentlich,  die  Kenntnüs  zu  erlangen,  diese  von  jenen  un- 
terscheiden zu  lernen.  Es  ist  nicht  schwer,  oft  sehr  leicht, 
den  Unterschied  zwischen  einem  Originale  und  dessen 
Copie  zu  erkennen ,  wenn  man  beide  nebeneinander  sehen 
kann,  aber  der  sichere  Ausspruch  hierüber  wird  oft  sehr 
schwierig ,  wenn  man  keine  Gelegenheit  hat ,  eine  solche 
Vergleichung  anstellen  zu  können. 

297.  . 

Die  Arbeit  des  Original -Kupferstechers,  welcher  ra- 
dirt,  so  wie  desjenigen,  welcher  mit  dem  Grabstichel 
schneidet,  ist  gewissermafsen  beständige  Erfindung,  be- 
sonders wenn  das  Werk  ein  nach  dem  Gemähide  verfertig- 
ter Kupferstich  ist;  denn  da  in  diesem  Werke  nicht  die 
Sache  selbst ,  die  man  vor  sich  hat ,  wie  in  der  Bildhauer- 
kunst ,  sondern  etwas  ganz  Anderes ,  nämlich  ein  blofser 
Schein  derselben  darzustellen  ist ,  so  gehört  zu  jedem  Strich 
des  Grabstichels  oder  der  Nadel,  Erfindung.  Der  Kupfer- 
stecher sieht  Schattirungen  vor  sich  ,  und  mufs  andere 
Schattirungen  erfinden,  die  ihnen  ähnlich  sind;  in  seinem 
Werke  mufs  er  auf  eine  jede  Stelle  das  Helle  und  Dunkle 
dem  Traktamente  insbesondere  einverleiben;  er  sieht  Alles 
erhoben  und  gleichsam  körperlich,  und  er  mufs  auf  die 
flache  Platte  dieses  Körperliche  darstellen.  Der  Copist  hin- 
gegen hat  überall  schon  ein  Werk  von  eben  der  Beschaffen- 
heit, wie  das  seinige  ist,  vor  sich,  und  hat  keine  der  Ver- 
wandlungen nöthig,  wodurch  der  Originalmeistcr  sein  Werk 
dem  Ui  bilde  ähnlich  macht.  Seih  einziges  Nachdenken  ist 
auf  das  gerichtet ,  was  ein  anderer  ihm  vorgedacht  hat. 

298. 

Hieraus  folgt,    dafs  die  Copie  immer  von  geringerer 
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Schönheit,  als  das  Original  so)  ,  weil  der  Copist,  der  in 
einem  ganz  anderen  Geiste,  als  sein  Vorgänger  arbeitet, 
gar  selten  so  denken  kann,  wie  jener  gedacht  hat.  Der 
gröl'ste  Unterschied  muls  sich  darin  /eigen,  dafs  in  dem 
Original  mehr  Freiheit  ist  ,  weil  Alles  mit  Gcwifshcit  bear- 
beitet worden ,  und  aus  der  Quelle  geflossen  ist ;  da  hinge- 
gen der  Copist  »eine  Gedanken  nach  den  Gedanken  des  An- 
dern hat  zwingen  müssen.  Der  Originalmeister  ist  biswei- 
len zufälligerweise  auf  ein  Mittel  gefallen ,  das  der  Copist 
unmöglich  errathen  kann;  er  wählt  ein  anderes,  und  die 
Wirkung  muls  auch  etwas  Verschiedenes  seyn.  Jener  stellt 
seine  eigene  Erfindung  dar,  sein  Geist  ist  während  der  Ar- 
beit thätiger,  seine  Einbildungskraft  erhitzter;  daraus  aber 
entsteht  eine  freiere  Ausübung ;  dieser  bleibt  kalt  und  raufs 
kalt  bleiben,  um  Nichts  zu  übersehen;  und  dadurch  wird 
Alles  langsamer  und  gekünstelter.  Über  dem  Allem  ist  in 
jedem  schönen  Werke  der  Kunst  Vieles ,  das  man  (oft  zwar 
auch  nur  undeutlich)  fühlen,  aber  niemals  deutlich  beschrei- 
ben oder  denken  kann,  das  mehr  Tom  Geschraacke  des 
Künstlers ,  als  von  deutlicher  Erkenntnifs  herkommt.  Dieses 
kann  kein  Copist  erreichen  ,  weil  er  es  nicht  deutlich  erken- 
nen kann.  Wir  haben  z.  B.  drei  schöne  Copieen  nach 
Woo  ll  e  tt'schew  Originalblättern ,  nämlich:  von  The  od. 
F ai.  reisen  den  Tod  des  General  Wolfe,  nach 
•  B.  W  k  s  t  ;  von  Cabi.  Dutteshof  er  die  unter  dem  Na- 
men Soli  tu  de  bekannte  Landschaft,  nach  Richard 
Wilson;  <lann  von  Ludwig  Marten  eine  Land- 
schaft, nach  Ca sr.  Poussis,  worauf  man  vorne  drei 
Figuren  sieht ,  nämlich:  linker  Hand  ein  junges  Weib,  in 
der  Mitte  einen  auf  der  Erde  sitzenden  Mann,  welcher  den 
Bücken  kehrt,  und  zur  Rechten  einen  Hirten,  der  von 
einem  grofsen  Hunde  begleitet  ist.  Alle  diese  drei  Copieen 
sind  bewunderungswürdig  genau  und  sehr  schön  gestochen; 
dennoch  findet  man  in  denselben  etwas  Gezwungenes  in 
der  Bearbeitung,  einen  gewissen  Mangel  an  Harmonie ,  und 
in  manchen  Stellen  sogar  etwas  Grelles ,  welches  dem  mit 
Wo 01. lett's  Arbeiten  genauer  bekannten  Kunstkenner 
nicht  leicht  entgehen  wird. 

399* 

Aus  dem  bisher  Angeführten  zeigt  sich,  dafs  man  keine 
bestimmten  Kegeln  angeben  kann,  wie  Originalkupferstiche 
von  Copieen  zu  unterscheiden  seyn.  Diese  Kenntnifs  grün- 
det sich  auf  eine  sehr  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Charak- 
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leren  der  Kupferstecher,  und  kann  also  nur  nach  vieler 
Übung  erlangt  werden.  Wer  aber  die  Manieren  der  ver- 
schiedenen Meister  und  deren  eigentümliche  Charaktere 
seinem  Auge  und  Gedächtnisse  wohl  eingeprägt,,  und  die 
Blätter  wichtiger  Künstler  oft  gesehen  und  untersucht  hat, 
der  wird  nicht  leicht  durch  eine  Copie  irregeführt  werden 
können. 

3oo. 

Von  einigen ,  besonders  von  berühmten  Blättern ,  gibt 
es  jedoch  so  betrübliche  Copieen,  dafs  auch  ein  geübter 
Kenner  damit  betrogen  werden  kann.  Um  sicher  zu  seyn, 
ist  es  dann  rathsam ,  wenn  ei  anders  möglich  ist ,  seine  Zu- 
Ducht  zu  reichen ,  wohleingerichteten  Kupferstichsammlun- 
gen zu  nehmen,  und  dort  mit  den  Originalen  Vergleichun- 
gen  anzustellen.  Findet  man  nach  genauer  Untersuchung  die 
Auflösung  des  Zweifels ,  so  thut  man  gut ,  die  kleinen  Un- 
terscheidungszeichen ,  deren  man  doch  immer  antrifft,  sei- 
nem Gedächtnisse  ^ohl  einzuprägen,  damit  man  bei  ähn- 
lichen Fällen,  auch  ohne  Zusaminenhaltung ,  dennoch  eine 
bestimmte  Entscheidung  geben  könne. 

3oi. 

Die  Zahl  der  Copieen ,  die  in  so  hohem  Grade  bezüg- 
lich sind,  ist  jedoch  nicht  sehr  bedeutend.  Die  merkwür- 
digsten derselben  sind  in  dem  zweiten  Anhange  zu  diesem 
Werke  verzeichnet. 

■ 

302. 

Dergleichen  betrügliche  Copieen  werden  von  vielen 
Liebhabern ,  wenn  sie  dieselben  mit  den  Originalen  zu  ver- 
gleichen keine  Gelegenheit,  oder  auch,  in  diesem  Falle 
sie  zu  erkennen,  nicht  die  gehörige  Übung  haben,  sehr 
oft  als  Originale  gekauft.  Daher  kömmt  es ,  dal's  sie  ge- 
wöhnlich zu  hohen  Preisen  bezahlt  werden.  Mehrentheils 
werden  sie  auch  von  solchen  Liebhabern  gesucht ,  welche 
davon  die  Orisinalblätter  schon  besitzen ,  und  zwar  aus  der 
Ursache,  umaamit  desto  überzeugender  die  Ächtheit  ihrer 
Originale  beweisen  zu  können. 
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ZWEI  T  E  R     V  B  S  <   Ii  N  I  T  T. 

Von  den   zufälligen  oder  Neben  eigen  Schäf- 
ten  eines  Kupferstiches,    nämlich  denjeni- 
gen,  welche   dessen  äufsern  Werth  be- 

,  stimmen. 

A.    Von  der  Eigenschaft  des  Abdrucks, 

3o3. 

Die  erste  Nebeneigenschaft  eines  Kupferstiches  ist  die 
Güte  des  Abdrucks.  Diese  hängt  sehr  oft  Ton  der  Geschick- 
lichkeit des  Druckers  ab.  Benimmt  derselbe  bei  dem  Wi- 
schen den  dunklen  Stellen  zu  viele  Farbe ,  oder  läfst  er 
sie  in  den  lichten ,  reinen  Tönen  zu  häufig  Hegen ,  so  ent- 
steht eine  Disharmonie  in  der  Färbung.  Wischt  er  die 
Platte  überhaupt  zu  stark ,  so  fallt  der  Abdruck  bleich  aus , 
läfst  er  der  Platte  zuviel  Saft,  so  kommt  ein  schmutzi- 
ger ,  oder ,  wie  man  sagt ,  kothig  gedruckter  Ab- 
druck hervor.  Sowohl  die  mit.  dem  Grabstichel  bearbeite- 
ten ,  als  auch  die  radirten  Platten  erfordern  die  grölst e 
Sorgfalt  des  Druckers ;  in  den  Abdrücken  solcher  Platten 
müssen  alle  ,  auch  die  zartesten  Striche  ,  vollkommen  sicht- 
bar ,  schwarz ,  das  Weilse  dazwischen  aber  soll  hell  und 
rein  seyn. 

3o4« 

Wenn  eine  Platte  vielmal  abgedruckt  wird,  nützt  sie 
sich  nach  und  nach  ab ;  sie  fafst  nicht,  mehr  die  hinläng- 
liche Farbe ,  und  daher  fallen  die  Abdrücke  davon  über- 
haupt grau ,  eintönig  und  saftlos  aus.  Bei  geschnittenen 
Blättern  offenbart  sich  die  Abnützung  der  Platte  auf  dreier- 
lei Art.  Die  zarten  Striche  sind  entweder  ganz,  oder  so 
sehr  ausgewetzt ,  dafs  man  davon  nur  zerstreute  Spuren  an- 
trifft. Die  Lichter  stechen  gegen  die  dunklen  Stellen  grell 
ab,  und  die  Umrisse,  weicheneben  einem  stark  schattirten 
Grunde  sich  belinden,  erscheinen  scharf  ausgeschnitten. 

Auf  dem  schwachen  Abdruck  eines  geätzten  ,  und  nur 
hie  und  da  mit  dem  Grabstichel  verstärkten  Kupferstiches 
zeigen  sich  die  Striche  der  Atzung  bleich  ,  jene  des  Grab- 
stichels hingegen  stechen  auffallend  scharf  und  schwarz 
hervor. 

Auf  schwachen  Abdrücken  geschabter  Platten  vennifst 
man  in  den  dunklen  Stellen,  wo  der  Kupferstecher  die 
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Granirung  ganz  beibehalten,  oder  nur  wenig  überschabt 
hat,  die  sammet hafte  Schwärze ;  die  breiten  Schattenmas- 
sen sind  lleckig,  die  Formen  verlieren  ihre  bestimmten 
Umrisse,  sehen  wolkig  und  wie  in  einander  geronnen  aus. 

Auf  den  englisch -punktiiten  Blättern  sticht  die  mit 
der  Ätzung  bewirkte  Arbeit  gegen  die  trocken  punktirte 
bleich  ab,  und  die  Punkte,  welche  in  guten  Abdrücken  in 
einander  verwebt  zu  seyn  scheinen  ,  stellen  sich  hier  al>- 
gesordeit  und  mager  dar.  Die  Verleger  solcher  abgenütz- 
ten punktirten  Vlatten  helfen  ihnen  einigermafsen  dadurch 
auf,  dals  sie  schwarze  oder  dunkelbraune  Abdrücke  davon 
machen  lassen.  Dadurch  erhalten  diese  zwar  ein  kraftvol- 
leres Ansehen ,  aber  niemals  die  Harmonie  der  Töne ,  die 
der  Künstler  ursprünglich  in  seine  Arbeit  gebracht  hatte. 

3o5. 

Indessen  gibt  es  mehrere  sowohl  geschnittene  als  ge- 
ätzte Kupferstiche  von  bleicher  Farbe,  ohne  defswegen  von 
abgenützten  Platten  herzurühren.  Bei  geschnittenen  Plat- 
ten liegt  die  Ursache  ihres  grauen  Ansehens  öfters  in  iem 
dabei  angewandten,  niedrigen,  folglich  nur  seicht  eindrin- 
genden Grabstichel ,  meistens  aber  in  der  zu  eintönigen  Be- 
handlung des  Stiches  selbst.  Von  dieser  Art  sind  manche  Blät- 
ter eines  F.  Spie  rer,  C.  Bloema e bt,  L.  VisscnER, 
I).  Fabjat  u.s.w.   Bei   geätzten  Blättern  geschieht  es 
Mahlern,  die  mit  den  Handgriffen  der  Kupferstecher  nicht 
wohl  behannt  sind,   dafs  sie  ihre  Platten  nicht  tief  genug 
ätzen,  und  also  davon  durchgehends  schwache  AbdrücLe 
erhalten.  Diese  unterscheiden  sich  jedoch  von  Abdrücken 
einer  abgenützten  Platte  dadurch,  dafs  darauf  alle  Striche 
rein  ausgedrückt  sind ,  da  sie  auf  den  andern  rauh  und  un- 
terbrochen erscheinen. 

3o6. 

Aufser  den  grauen  Kupferstichen  dieser  Art ,  gibt  es 
deren  auch,  die  bei  dem  ersten  Anblicke  ebenfalls  von  ge- 
nützten oder  zu  schwach  geätzten  Platten  herzurühren 
scheinen;  diese  sind  die  Gegendrücke,  nämlich  jene, 
welche  von  einem  Abdrucke  auf  weifses  Papier  hin- 
über gedruckt  werden.  Man  benimmt  sich  dabei  auf  folgende 
Weise :  so  wie  der  Abdrück  aus  der  Presse  unter  der  Platte 
hervorkommt,  und  also  die  Farbe  darauf  noch  weich  ist, 
legt  man  auf  denselben  ein  Blatt  wohl  durchgefeuchteten 
weiften  Papiers  ,  unter  beide  Blätter  aber  eine  geschliffen« 
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Kupferplatte ,  und  sieht  Alles  durch  die  scharf  gespannte 
Presse  durch.  Dadurch  legt  sich  die  Farbe  des  Abdrucks 
auf  das  weifse  Blatt  hinüber ,  und  man  erhält ,  statt  Eines  , 
zwei  Kupferstiche.  Je  schärfer  die  Presse  gespannt  ist, 
desto  kräftiger  fallt  der  Gegendruck  aus. 

Einen  Gegendruck  pflegt  man  eigentlich  nur  dann  zu 
machen,  wenn  der  Kupferstich  das  Urbild  umgekehrt  dar- 
stellt; in  diesem  Falle  dient  der  Gegendruck,  zu  zeigen, 
in  welchem  Sinne  das  Original  gestellt  ist. 

Dieserwegen,  und  weil  selten  viele  Gegendrücke  ge- 
macht werden ,  pflegen  die  Liebhaber  einigen  Werth  darein 
zu  setzen.  Ein  Gegendruck  unterscheidet  sich  von  dem 
Abdrucke  einer  schwachen  Platte  durch  zwei  Dinge.  Er- 
stens ist  darin  jeder  Strich,  jeder  Punkt  genau  ausge- 
drückt, und  die  Schatten,  obgleich  etwas  bleich,  stehen 
unter  sich  im  gehörigen  Verhältnifs.  Zweitens  sind  die 
Striche  etwas  rauh  und  faserigt,  besonders  die  genährten, 
weil  die  Öhlfarbe  durch  den  Druck  der  Presse  ein  wenig 
auseinander  gedrängt  und  gequetscht  wird. 

307. 

Wichtige  Platten ,  wenn  sie  keine  guten  Abdrücke 
mehr  geben ,  werden  aufgestochen.  Bei  geschnittenen  Plat- 
ten geschieht  diefs  durch  den  Grabstichel,  mit  welchem 
man  die  Striche  neuerdings  vertieft ,  damit  sie  wieder  Far- 
be fassen ,  und  im  Abdrucke  lebhafter  sich  zeigen  können. 

3o8. 

Man  mag  aber  bei  dem  Aufstich  einer  Platte  noch  so 
viele  Sorgfalt  anwenden ,  so  fallen  die  Abdrücke  davon 
niemals  so  rein  und  vollkommen ,  als  die  erstehen  aus. 
Gröfstentheils  werden  nur  die  stärkeren  Schatten  übergan- 
gen ,  in  die  zarteren  Töne  und  in  die  Ausführlichkeiten 
wagt  es  der  Aufstecher  nicht,  hineinzuarbeiten.  Daher 
kömmt  es ,  da/s  aufgestochene  Blätter  fast  niemals  die  ge- 
hörige Harmonie  haben.  Die  Behandlung  des  Stiches  ver- 
liert gleichfalls  viel  von  ihrem  Reize ;  denn  die  überarbei- 
teten Striche  sind  meistentheils  spiefsig  und  verzagt ,  und 
es*  fehlt  ihnen  der  ursprüngliche  Schwung ,  indem  es  schwer 
hält ,  in  schon  vorfindige  Striche  mit  Freiheit  hineinzu- 
arbeiten. Bei  der  Abnützung  der  Platte  runden  sich  die 
scharfen  Kanten  der  genährten  Striche  ab,  und  drucken 
•ich  unrein  aus.  Nun  kann  man  bei  dem  Aufstiche  diese 


Digitized  by  Googl 


Werth   der  Kupferstiche. 


107 


Striche  zwar  wieder  vertiefen ,  ihnen  aber  nicht  mehr  die 
scharfen  Kanten  geben ,  ohne  sie  über  die  Gebühr  zu  er- 
weitem. Gewöhnlich  werden  bei  dem  Aufstich  auch  alle 
Striche  etwas  länger,  welchen  Unterschied  man  bei  Zu- 
sammenhaltung  eines  guten  Abdruckes  mit  einem  aufgesto- 
chenen am  besten  wahrnehmen  kann. 

309. 

Oft  kehrt  sich  der  Aufstecher  fast  gar  nicht  an  die 
Tori^cn  Striche  der  Platte.  Wenn  die  Arbeit  eng  und  zart, 
die  Platte  aber  sehr  abgenützt  ist ,  macht  er  gewöhnlich 
ivach  eigencmi  Gutdünken  ganz  neue  Schraflfirungen  darüber. 
Wenn  man  demnach  auf  einem  Abdrucke  von  noch  frischer 
Arbeit  unter  den  SchrafTlrungen  feine,  matte  Striche  durch- 
scheinen sieht,  so  darf  man  nicht  zweifeln,  dafs  er  von 
einer  aufgestochenen  Platte  herrühre.  Auf  diese  Art  sind 
«weilen  von  geschickten  Kupferstechern  manche  Platten 
anderer  Künstler  ausgestochen  worden,  und  in  dieser  Hin- 
sicht haben  die  Abdrücke  davon  einigen  Werth.  Da  sie 
aber  weniger  die  Arbeit  des  ursprünglichen  Kupferstechers, 
als  jene  des  späteren  Aufstechers  darstellen,  so  werden 
sie  doch  den  Originalen  jederzeit  nachgesetzt.  Auf  diese 
Art  hat  Franz  Villaikba  viele  von  Marc-Antonio 
Riiäosdi,  Marc  Dente  und  Jacob  Cahaglio 
gestochene  Platten  überarbeitet ,  wovon  die  Abdrücke  sehr 
geschätzt,  aber  den  unretuschirten  bei  Weitem  nachge- 
setzt werden. 

3io. 

Geätzte  Platten  werden  gewöhnlich  mit  dem  Grabsti- 
chel ,  weit  seltener  mit  dem  Atzwasser  überarbeitet.  Der 
Aufstich  ersterer  Art  zeigt  sich  durch  die  schwarzen  Stri- 
che, welche  unter  den  mattgrauen  hervorstechen.  Die 
Schwärze  dieser  Striche  ist  nicht  zu  vermeiden ,  weil  der 
Grabstichel  immer  tiefere'Furchen  ,  als  das  Atzwässer  zieht, 
und  diese  tieferen  Striche  dann  auch  im  Abdrucke  sich 
schwärzer  ausdrücken.  Geätzte  Platten  wieder  mit  Ätzung 
Strich  vor  Strich  aufzufrischen ,  geht  nur  selten  an ,  weil 
roan,  besonders  in  feinerer  Arbeit ,  oder  wo  grofse  Frei- 
heit herrscht ,  wie  in  Landschaften ,  die  Nadel  nicht  mit 
der  erforderlichen  Leichtigkeit  in  allen  vorfindigen  Stri- 
aen hineinführen  kann.  Man  radirt  daher  gewöhnlich  über 

geschwächte  Arbeit  die  Verstärkungen  hinüber  ,  wel- 
che sich  dann  im  Abdrucke  ebenfalls  durch  ihre  schwärzere 

»  • 
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Farbe  erkennen  lassen ;  denn  fast  immer  wird  die  hinzuge- 
fügte Verbesserung  durch  das  Scheidewasser  tiefer  als  die 
übriggebliebene  erste  Arbeit  eingeätzt.  Auf  diese  Art  haben 
Hermann  Saftleven  und  Johann  Liyens  einige 
ihrer  Blätter  überätzt.  Die  beste  Methode ,  geätzte  Platten 
wieder  mit  Atzung  zu  retuschiren,  geschient  auf  .folgende 
Art.  Man  überzieht  die  geschwächte  Platte  mit  dem  Grund- 
hrnifs  (§.  10),  wendet  aber  dabei  die  gröfste  Sorgfalt 
an,  dafs  der  Firnifs  nur  die  Oberfläche  bedecke,  in 
die  Striche  selbst  aber  ja  nichts  hineindringe.  Zu  diesem 
Ende  überzieht  man  vorher  eine  noch  unbenutzte ,  aber 
geschliffene  Platte  mit  dem  Grundfirnifs ,  und  erhält  diesen 
dadurch  im  Flufs  ,  dafs  die  Platte  auf  ein  gelindes  Hohl- 
feuer gestellt  wird.  Nun  nimmt  man  das  Tupfbällchen, 
fafst  mit  demselben  die  nöthige  (Quantität  Firnisses  auf,  und 
überträgt  diesen  auf  die  zu  retuschirende  Platte.  Dadurch 
gelingt  es  eher,  die  Striche  gegen  das  Eindringen  des  Fir- 
nisses zu  bewahren.  Die  auf  diese  Weise  zubereitete  Platte 
wird  sodann  geätzt.  Die  nach  dieser  Methode  überätzten 
Blätter  geben  nun  freilich  wieder  schwärzere  Abdrücke; 
weil  aber  das  Ätzwasser  die  Striche  ,  wahrend  es  selbe  ver- 
tieft, auch  breiter  macht,  so  verliert  die  Arbeit  ihre  ur- 
sprüngliche Zartheit,  und  mit  ihr  die  gefällige  Harmonie. 
Das  Ganze  wird  rauh  und  eintönig.  Um  sich  hiervon  zu 
überzeugen ,  vergleiche  man  nur  gute  Abdrücke  von 
Waterloo's  Landschaften  Tuit  denjenigen,  wovon  die 
Platten  auf  die  obenerwähnte  Weise  überätzt  worden  sind. 

3i  i. 

Geschabte  Platten  werden  niemals  ganz  ,  sondern  nur 
stellenweise ,  meistens  in  den  dunkleren  Schatten .  überarbei- 
tet. Diese  geschwächten  Stellen  der  Platte  werden  derge- 
stalt granirt  ( §.  67 ) ,  dafs  sie  wieder  die  gehörige  Menge 
Farbe  fassen  können.  Allein  obschon  man  hierauf  von  der 
Rauhheit,  soviel  als  nöthig  ist,  wieder  hinwegschabt,  so 
fallen  die  neuen  Verstärkungen  doch  gewöhnlich  viel  zu 
dunkel  aus,  als  dafs  sie  gegen  die  übrigen,  theils  matten, 
theils  in  einander  geronnenen  Töne  nicht  sehr  grell  abste- 
chen sollten;  daher  es  denn  kommt,  dafs  der  Aufstich  in 
Abdrücken  geschabter  Platten  ziemlich  iei£ht  erkannt  wer- 
den kann. 

3l2. 

Weil  nun  also,  wie  man  gezeigt  hat,  fast  alle  Kupfer- 
stiche, wenn  sie  von  aufgestochenen  Platten  herkommen, 
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ihrer  wesentlichen  Eigenschaften  zum  Theil  beraubt  sind, 
so  werden  sie  auch  von  Kunstliebhabern  in  geringer  Ach- 
tung gehalten.  Desto  höher  hingegen  schätzt  man  die 
schriftleeren,  oder  die  sogenannten  Abdrücke  vor  der 
Schrift.  Diese  werden  von  der  Platte  abgezogen,  bevor 
noch  die  Unterschriften ,  diese  seyen  nun  die  Benennung  des 
Gegenstandes,  oder  Zueignungen,  Verse  oder  Namen  der 
Künstler ,  darauf  eingeschnitten  sind. 

3i3. 

Fast  jeder  Kupferstecher ,  der  eine  wichtige  Platte 
Tcrfertigt  hat,  veranstaltet  davon  «*5  bis  5o  Abdrücke  vor 
der  Schrift.  Diese  werden  bei  ihrer  ersten  Ausgabe  ins- 
gemein um  den  doppelten  Preis ,  späterhin  aber  oft  sechs- 
ws  zwölfmal  so  theuer ,  und  wenn  sie  von  sehr  alten  Mei- 
nem herrühren,  wohl  hundertfach  bezahlt;  weil  jeder 
Liebhaber ,  zumal  derjenige ,  welcher  die  Güte  eines  Ab- 
drucks sonst  nicht  zu  beurtheiJen  weifs ,  aulscr  allen  Zwei- 
fel gesetzt  wird ,  dals  ein  solcher  Abdruck  vor  der  Schrift 
von  den  kräftigsten  und  besten  sey.  Man  zahlt  den  Tod 
des  Generals  Wolfe,  von  Wo  oll  et  gestochen, 
welcher  im  Jahre  1776,  als  er  herauskam,  in  einem  Ab- 
örncke  vor  der  Schrift  zwei  Guincen  kostete,  jetzt 
mit  s5,  auch  45  Guineen,  Edelinh's  heilige  Magda- 
lena, vor  der  Einfassung ,  die  zur  Zeit  ihrer  ersten  Er- 
scheinung vielleicht  nur  einen  Laubthaler  galt ,  oft  mit  25 
Dukaten,  Marc- An  to »'s  bethlehemitischen  Kin- 
dermord, ohne  de»  Künstlers  Monogramm,  mit  mehr 
als  100  Dukaten.  Zwar  mag  das  Verlangen,  etwas  Seltenes 
«i  besitzen,  wohl  auch  zu  diesen  Preiserhöhungen  viel 
beitragen. 

3i4- 

Von  geschabten  Platten  sind  Abdrücke  ohne  aller 
Schrift  viel  seltener  anzutreffen.  Die  engländischen  Künst- 
ler geben  seit  beinahe  einem  halben  Jahrhundert  deren  fast 
keine  mehr  heraus.  Um  jedoch  die  ersteren  Abdrücke  von 
den  späteren  sicher  unterscheiden  zu  können,  pflegen  die 
Kupferstecher  die  Schriften  nur  in  mageren ,  mit  der  trok- 
kenen  Nadel  geritzten  Charakteren  darauf  anzubringen.  Als 
Hogarth  die  ihm  nachtheilige  Erfahrung  gemacht  hatte, 
«kfs  verschiedene  Kupferstecher  seine  Blätter  copirten , 
bewirkte  er  bei  dem  Parlamente  von  London  ,  dafs  einem 
jeden  Kupferstecher,  der  es  verlangte,  eine  Akte  ausgelie- 
fert wurde,   wodurch  seine  Arbeit  wider  den  Nachstich 
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sicher  gestellt  wurde.  Dieser  Akte  nun  wird  im  Unterrande 
des  Kupferstichs  Krwähnung  gemacht.  Wenn  man  daher 
auf  englischen  Kupferstichen  list :  Publish'd  to  act  of 
Pari  iamen  t,  so  heifst  diefs,  dafs  sie  mit  dem  Privile- 
gium, von  Niemanden  im  Lande  nachgestochen  zu  werden, 
herausgegeben  seyen.  Um  nun  vor  dem  Nachsuche  ganz 
sicher  zu  seyn ,  sehen  die  englischen  Kupferstecher  sich 
genöthigt ,  von  der  erwähnten  Befugnifs  auch  auf  den  aller- 
ersten Abdrücken  Meldung  zu  machen,  welches  dann  ,  \rie 
man  schon  erwähnt  hat ,  mit  durch  die  Nadel  geritzten 
Zügen  zu  geschehen  pflegt.  Dergleichen  Abdrücke  nennt 
man  Abdrücke  vor  der  ausgefüllten  Schrift. 

Die  Kupferstecher ,  welche  mit  dem  Grabstichel  arbei- 
ten, wenden  diefsfalls  nicht  immer  eine  gleiche  Sorgfalt 
an ;  denn  sie  sind  von  den  Nachstechern  sicherer ,  indem 
die  Grabstichelarbcit  bei  Weitem  mühevoller  und  langsamer 
hergeht,  und  ein  grofser  Künstler,  von  dem  allein  eine 
täuschende  Kopie  zu  besorgen  wäre,  fast  niemals  copirt , 
sondern  dieses  mittelmässigen  Leuten  überläfst ,  deren 
Copieen  den  Originalen  ohnehin  keinen  Abbruch  thun  kön- 
nen. Dafs  jedoch  auch  hierin  Ausnahmen  Statt  haben ,  be- 
weist z.B.  die  vortreffliche  Copie ,  welche  Falkeisks 
von  Wooilett's  Tode  des  General  Wolfe  ge- 
macht hat.  Allein  diese  Ausnahmen  sind  selten. 

3i5. 

Die  wenigen  Abdrücke  von  geschabten  Platten  neuerer 
englischer  Künstler,  worauf  gar  keine  Schrift ,  auch  nicht 
die  unausgefüllte ,  angebracht  ist,  sind  eigentliche  Prob- 
abdrücke, die  der  Künstler  entweder  noch  vor  der  gänz- 
lichen Vollendung,  oder  unmittelbar  darnach,  jedoch  im- 
mer nur  in  sehr  geringer  Zahl,  drei  bis  höchstens  sechs, 
hat  abziehen  lassen  ,  und  die  aus  dessen  Portefeuille  nach- 
her in  die  Welt  .verbreitet  worden  sind.  Sie  werden  des- 
halb ,  wenn  sie  anders  von  berühmten  Künstlern  sind ,  als 
merkwürdige  Seltenheiten  hoch  gehalten. 

3i6. 

Der  Werth,  den  man  so  allgemein  auf  Abdrücke 
vor  der  Schrift  setzt,  veranlafst  zuweilen  Betrüger, 
Platten,  die  nicht  allein  ihre  Inschriften  schon  führen,  son- 
dern die  wohl  gar  schon  halb  abgenützt  sind ,  dergestalt 
abziehen  zu  lassen ,  dafs  die  Abdrücke  davon  ohne  Schrift 
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ausfallen.  Der  Drucker  schneidet  nähmlich  einen  Papier- 
streifen von  der  Gröfse  des  Plattenrandes,  worauf  die 
Schrift  ist,  und  legt  bei  dem  Drucken  diesen  Streifen  zwi- 
schen das  Kupfer  und  das  gefeuchtete  Papierblatt  mit  der 
erforderlichen  Genauigkeit  hin.  Die  Schrift  druckt  sich  nun 
auf  den  eingeschalteten  Papierstreifen  ab ,  der  Kupferstich 
selbst  aber  kommt  ohne  Schrift  hervor.  Dieser  Betrug  ist 
jedoch  leicht  zu  entdecken ;  denn  erstens  zeigen  sich ,  be- 
sonders auf  der  Rückseite  des  Kupferstichs  deutliche  Spu- 
ren des  Eindrucks ,  welchen  der  Papierstreifen  in  das 
durchweichte  Blatt  zu  machen  pflegt;  zweitens  ist  der 
schriftleere  Raum  auf  dem  Abdrucke  rauh ,  wie  das  Papier 
aufser  dem  Rande  der  Platte  ,  da  hingegen  dieser  Raum  auf 
echten  Abdrücken  vor  der  Schrift,  durch  den  gewaltsamen 
Druck  der  geschliffenen  Platte  ganz  geglättet  und  sehr  sanft 
anzufühlen  ist. 


B.    Von   den  Addressen. 

317. 

Die  Kupferstecher  sind  sehr  selten  die  Verleger  ihrer 
Arbeiten ;  sie  verhandeln  die  Platten  gewöhnlich  an  Kunst- 
händler ,   welche  ihren  Namen  auf  dem  Unterrande  der 
Platten  anzusetzen  pilegen,  und  dieser  Name  des  Verlegers 
wird  die  Addresse  genannt. 

3i8. 

Wichtige  Platten ,  wenn  man  auch  schon  eine  bedeu- 
tende Zahl  Abdrücke  davon  abgezogen  hat,  werden  nach 
dem  Tode  eines  Kunsthändlers  wieder  von  einem  andern 
gekauft ,  welcher  sodann  den  Namen  des  vorigen  Besitzers 
auskratzt ,  und  den  seinigen  dafür  hinsetzt.  Dieses  geschieht 
mit  derselben  Platte  Öfters  zwei- ,  auch  dreimal.  Natürlich 
fallen  die  Andrücke ,  wie  die  Platte  von  einem  Verleger  an 
den  andern  gelangt,  immer  matter  und  schwächer  aus. 
Weil  man  aber  diese  Grade  von  Schwäche ,  ohne  Zusammen- 
haltung eines  frühern  Abdruckes  mit  einem  späteren,  nicht 
allzeit  sicher  bestimmen  kann ;  so  sieht  man  sich  oft  genö- 
thigt ,  aus  Mangel  anderer  Aushülfe ,  zu  den  Addressen , 
als  den  sichersten  Merkmahlen ,  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Es  ist  demnach  nützlich  zu  wissen ,  welche  Addressen  alt , 
welche  neu  sind. 
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319. 

Diese  Kenntnifs  erwirbt  man  sich  stufenweise  durch 
den  längerren  Umgang  mit  Kupferstichen  ;  da  man  denn  bei 
Untersuchung  der  Blätter  eines  jeden  wichtigen  Kupfer- 
stechers ,  aus  den  verschiedenen  Graden  der  Güte ,  weiche 
die  Abdrücke  haben,  die  Chronologie  der  mancherlei  Addres- 
sen  am  sichersten  auffinden ,  und  dadurch  ihren  Werth  oder 
Unwerth  am  besten  bestimmen  kann. 

32o. 

Es  wäre  zwar  nicht  schwer,  die  Nahmen  der  merk- 
würdigsten Verleger  eines  jeden  Landes  in  chronologischer 
Reihe  aufzuführen ,  allein  damit  wäre  dem  Kunstliebhaber , 
der  die  Güte  der  Kupferstiche  im  Allgemeinen  aus  den 
Addressen  bestimmen  wollte,  keineswegs  geholfen.  Denn 
da  derselbe  Verleger  nicht  blos  Platten  besals ,  die  zu  seiner 
Zeit  gestochen  wurden,  und  die  er  zuerst  verlegte,  son- 
dern auch  solche  ,  welche  er  von  einem  anderen ,  der  vor 
ihm  lebte,  erkauft  hat,  so  ist  seine  Addresse  auf  jenen  eine 
gute,  auf  diesen  e  ine  schlechte.  Man  müfste  daher  von 
jedem  Verleger  vollständige  Verzeichnisse ,  nicht  allein 
jener  Platten  haben ,  die  er  ursprünglich  verlegt ,  sondern 
auch  jener,  die  er,  als  schon  benützt,  von  einem  seiner 
Vorgänger  erkauft  hat.  Allein  eine  Sammlung  solcher  Ver- 
zeichnisse ,  deren  Umfang  ungeheuer ,  und  die  aul'scr  dem 
hier  erwähnten  Vortheile  sonst  von  ganz  keinem  Nutzen 
wäre ,  ist  gar  nicht  denkbar. 

321. 

Um  jedoch  über  den  Werth  der  Addressen  im  Allge- 
meinen sichere  Schlüsse  zu  machen,  können  nachstehende 
Kegeln  hinlängliche  Dienste  leisten : 

1.  Kommt  auf  dem  Kupferstich  eine  Inschrift  vor,  mit 
welcher  der  Buchstabencharakter  der  Addressen  der- 
gestalt übereinkommt ,  dafs  man  in  beiden  die  Hand 
eines  und  eben  desselben  Schriftstechers  erkennt,  so 
ist  die  Addresse  gut,  und  man  kann  mit  Sicherheit  an- 
nehmen ,  dafs  beide  Schriften  in  die  Platte ,  zur  Zeit 
ihrer  ersten  Ausgabe »  hiueingeschnitten  worden  sind. 

2.  Besteht  hingegen  die  Addresse  aus  anderen ,  nicht  mit 
den  übrigen  Inschriften  gleichförmigen  Buchstaben, 
so  kann  man  mit  vielem  Grunde  glauben  ,  dafs  sie 
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später  hinzugesetzt  worden  ist,  nämlich  erst  dann, 
als  man  schon  mehrere  Abdrücke  von  der  Platte 
abgezogen  hatte. 

3.  Oft  pflegen  jene  Kunstverleger,  die,  statt  einer  an- 
*  deren  Addresse,  die  ihrige  auf  die  Platte  stechen  las- 
sen ,  die  erstere  nicht  rein  genug  auszuschaben ;  fin- 
det man  also  neben  der  bestehenden  Addresse  Spu- 
ren ausgekratzter  Buchstaben  ,  oder  auch  nur  Ritze  , 
welche  das  Schabeisen  zurückgelassen  hat ,  so  darf 
man  nicht  zweifeln ,  dafs  die  anwesende  Addresse 
neu ,  vielleicht  schon  die  dritte  *ey. 

4.  Einige  Kunstverleger  lassen  die  Worte:  Formis, 
e  x  c  u  d  i  t  u.  s.  w.  der  ersten  Addresse  stehen ,  und 
schleifen  blofs  den  diese  Worte  begleitenden  Namen 
aus ,  an  dessen  Stelle  sie  den  ihrigen  hinsetzen.  Sie 
scheinen  sich  freilich  zu  bemühen,  den  neuen  Namen 
mit  eben  den  Lettern ,  wie  das  zurückgebliebene 
Formis  oder  excudit,  zu  stechen;  allein  man 
entdeckt  doch  gemeiniglich  einen  Unterschied  in  der 
Schrift,  und  in  diesem  Falle  bedarf  man  keines  ande- 
ren Beweises ,  dafs  die  Addresse  neu  sey. 

5.  Wenn  ein  Kupferstecher  seine  Platten  selbst  verlegt 
(welches  in  älteren  Zeiten  öfters ,  als  jetzt,  geschah) 
setzt  er  immer  zu  dem  Worte  s  c  u  1  p  s  i  t  auch  die 
Worte  et  excudit  hinzu.  Findet  man  nun  nach 
dem  Worte  s  c  u  1  p  s  i  t  irgend  eine  Spur  von  ausge- 
kratzter Schrift ,  so  darf  man  nicher  annehmen  ,  dafs 
neben  dem  s  c  u  1  p  s  i  t  ehedem  das  Wort  et  excu- 
dit gestanden,  aber  von  einem  Kunstverleger,  als  er 
in  den  Besitz  der  Platte  kam  ,  nach  zu  vermuthender 
Benützung  derselben,  ausgeschaben  worden  sey. 

•  6.  Öfters  sind  Platten  von  dem  ersten  Verleger  in  die 
Hände  eines  zweiten,  wohl  aucji  eines  dritten  gekom- 
men ,  ohne  dafs  der  letzte  Besitzer  die  Addressen 
der  vorigen  ausgeschabt  hat.  Dafs  nun  Abdrücke  sol- 
cher Platten  von  geringem  Werthe  seyen,  darf  selbst 
derjenige  nicht  bezweifeln,  der  sonst  nicht  Übung 

O;  hat,  den  mifslichen  Zustand  der  meisten  Ab- 
e  mit  Addressen  aus  ihren  übrigen  Eigenschaf- 
ten zu  erkennen. 

32*4. 

Nebst  den  Veränderungen ,  welche  man  auf  den  Kn- 

l<«pf«r»tichk«ndc.     I.  Hm4. 
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pferplatten  wichtiger  Meister  durch  den  Aufstich  und  durch 
die  Addressen  vorgenommen  hat ,  gibt  es  auch  noch  an- 
dere ,  welche  in  den  darauf  vorgestellten  Gegenständen 
selbst  hervorgebracht  worden  sind. 

Wurden  diese  Veränderungen  spät ,  und  erst  dann 
vorgenommen,  als  die  Platte  durch  starke  Auflagen  schon 
viel  von  ihrem  Reize  verloren  hatte ,  so  ist  es  eben  so 
klug,  die  Abdrücke,  v  o r  der  Veränderung  denen  nach 
der  Veränderng  vorzuziehen,  als  es  verständig  ist,  den 
Abdrücken  ohne  Addresse  über  jene  mit  einer  Addresse 
den  Vorzug  einzuräumen.  Z.  B.  die  Abdrücke  von  dem  Por- 
träte des  Königs  Jacob  I.,  gestochen  von  Lombard 
nach  Amt.  van  Dyck,  sind  unstreitig  kräftiger  und 
schöner,  als  die  folgenden ,  nachdem  man  Jacobs  Kopf 
ausgeschliflen  ,  und  C  r  o  m  w  e  1 1  s  Haupt  dafür  hinge- 
setzt hat. 

323. 

Oft  aber  änderten  die  Kupferstecher  ihre  Platten, 
nachdem  sie  nur  einige  wrenige  Abdrücke  davon  abgezogen 
hatten ,  dafs  also  die  nach  der  Veränderung  abgedruckten 
Blätter  nicht  nur  allein  nicht  schwächer ,  sondern ,  wegen 
der,  gröistentheils  zum  Vortheile  des  Bildes  gereichenden 
Verbesserung,  schöner  ausgefallen  sind.  In  diesem  Falle 
nun  verdiente  der  zweite  Abdruck ,  wo  nicht  dem  erste- 
ren  gleich  gehalten ,  doch  wenigstens  nicht  weit  nachge- 
setzt zu  werden.  Sebastian  i.  k  C  l  e  n  c  hatte  in  sei- 
nem berühmten  Blatte ,  welches  Alexanders  Triumph 
darbietet ,  diesen  König  im  Profil  vorgestellt.  Der  Herzog 
von  Orleans,  dem  der  Künstler  das  Blatt  zueignete, 
tadelte  nicht  ohne  Grund ,  dafs  die  Hauptfigur  blols  im  Pro- 
fil gezeichnet  wäre.  Der  Künstler  kratzte  hierauf  den  Kopf 
aus  ,  und  zeichnete  ihn  von  vorne.  Da  nun  die  Platte  durch 
diese  Veränderung  mehr  gewonnen  als  verloren  hat ,  so  ist 
kein  gdtiger  Grund  vorhanden,  dem  Abdrucke  mit  dem 
Profil ,  den  späteren  mit  dem  ganzen  Gesichte  vorzuzie- 
hen, wenn  dieser  sonst  noch  alle  Zeichen  der  Kraft  und 
Schönheit  an  sich  tragt. 

324. 

Allein  mir  wenige  Liebhaber  urtheilen  hier  nach  Grün- 
den. Die  meisten  ziehen  die  Abdrücke  vor  den  Verände- 
rungen ,  ohne  alle  Prüfung ,  den  veränderten  weit  vor. 
Di«  Ursache  hiervon  liegt  zum  Theil  darin ,  dafs  die  we  • 
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nigsten  Liebhaber  im  Stande  sind ,  die  Güte  eine»  Abdrucks 
durch  Untersuchung  der  demselben  nöthigen  Eigenschaften 
zu  erkennen ,  und  also ,  um  hierüber  ganz  beruhigt  zu 
seyn,  zu  auffallenden,  unbestreitbaren  Kennzeichen  ihre 
Zuflucht  nehmen ,  hauptsächlich  aber ,  dafs  die  seltneren 
Blätter ,  da  sie  nun  einmal  allgemein  gesucht  sind ,  einst 
wieder  leichter  und  zu  hohen  Preisen  können  veräufsert 
werden.  Für  seltene  Hupferstiche  gibt  es  immer  Käufer. 

3a5. 

m 

Der  Vorzug  also ,  den  man  diesen  Abdrücken  vor  den 
Teränderungen  gibt ,  und  der  hohe  kaufmännische  Preis , 
auf  den  sie  insgemein  gesetzt  sind,  machen  esnöthig,  mit 
denselben  bekannt  zu  seyn.  Wir  haben  daher  diese  Blätter 
in  dem  unserem  Werke  beigefügten  zweiten  Anhange  ver-  . 
zeichnet. 


C.   Von  der  guten  Erhal  tung. 

3*6. 

Die  dritte  Nebeneigenschaft  eines  Kupferstiches  ist 
seine  Erhaltung.  Ein  Kupferstich  hat  einen  Grad  mehr 
Ton  Vollkommenheit ,  wenn  er  auf  seinem  Papier  wrohl  er- 
halten ist.  Ist  er  beschnitten  ,  zerrissen,  geilickt,  ergänzt, 
befleckt ,  so  heifst  er  mehr  oder  minder  schlecht  er- 
halten. 

347. 

Cei  neuern  Kupferstichen ,  aus  der  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  fordert  man,  dafs  nicht  allein  die  Unter- 
schrift ,  sondern  auch  der  ganze  Rand  der  Platte  vorhan- 
den sey.  Aber  es  ist  schon  etwas  Seltenes,  von  Blättern 
aus  dem  siebenzehnten  Jahrhunderte ,  Abdrücke  mit  einem 
Papierrande  zu  linden.  Einen  solchen  Abdruck  pflegen 
die  holländischen  Versteigerung  -  Cataloge  einen  Bram- 
druck  zu  nennen ,  und  ihn  schon  dadurch  allein  anzurüh- 
men.  Bei  alten  Blättern  mufs  man  nachsichtiger  seyn  ,  denn 
sie  sind  fast  alle  beschnitten.  Man  ist  allerdings  zufrieden  , 
wenn  man  noch  die  äulserste  Linie ,  die  das  Bild  ein- 
schliefst ,  sehen  kann ;  ist  diese  aber  nicht  vorhanden  ,  so 
entsteht  der  Verdacht ,  dafs  das  Blatt  auf  einer  oder  der 
anderen  Seite,  oder  ganz  herum  bezwackt  sey.  Der  schön- 
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ste  Abdruck  des  seltensten  Blattes  verliert  dadurch  sehr 
viel  von  seinem  Preise. 

32Ü. 

Ein  zerrissener  Kupferstich,  wenn  er  bald  nach  der 
Verletzung  ,  und  mit  der  nöthigen  Sorgfalt ,  wieder  zu- 
sammengesetzt wird ,  ist  oft  schwer  zu  erkennen ,  zumal 
wenn  er  auf  Papier ,  oder  auf  einem  Karton  aufgekleistert 
ist.  Das  Mittel,  dergleichen  Kupferstiche  gegen  das  Tags- 
licht zu  halten  ,  und  auf  diese  Weise  die  papiernen  Flick- 
bänder aus  der  gehemmten  Durchsichtigkeit  zu  entdecken, 
ist  nicht  immer  sicher;  es  darf  das  Papier,  worauf  der  Ku- 
pferstich gekleistert  ist ,  nur  dick  seyn  ,  so  ist  diese  Unter- 
suchung fruchtlos.  Es  htithen  sich  daher  alle  Liebhaber 
dergleichen  aufgekleisterte  Kupferstiche  zu  kaufen;  denn 
da  man  öfters  in  den  Fall  kommt ,  sie  von  dem  Papiere  oder 
Karton  ablösen  zu  sollen ,  und  sie  zu  diesem  Ende  in  das 
Wasser  zu  legen ,  'so  läuft  man  Gefahr ,  die  dadurch  aus- 
einanderfallenden Stücke  nicht  wieder  passend  zusammen- 
zubringen ,  und  also  den  Kupferstich  ganz  zu  verlieren. 

329. 

An  vielen  alten  durchlöcherten  ,  oder  bezwackten  Ku- 
pferstichen ist  das  Abgängige  mit  Federzeichnung  ergänzt. 
Hierzu  lassen  sich  öfters  die  geschicktesten  Hände  gebrau- 
chen. Um  also  nicht  getäuscht  zu  werden,  ist  es  nöthig , 
die  genaueste  Prüfung  vorzunehmen.  Denn  es  bedarf  wohl 
keiner  Erinnerung ,  dafs  ein  auf  ^ie  unkenntlichste  Art  er- 
gänzter Abdruck  einem  unbeschädigten,  auf  seinem 
eigenen  Papiere  wohl  erhaltenen,  immer  nach- 
gesetzt werde. 

Aber  fast  nichts  setzt  einen  Kupferstich  mehr  herab, 
als  wenn  er  mit  Flecken  bemakelt  ist.  Es  gibt*zwar  Mittel, 
sie  wieder  herauszubringen  ,  allein  sie  wirken  nicht  immer 
mit  dem  gewünschten  Erfolge ;  es  bleiben  davon  sehr  oft 
Spuren  zurück.  Öhlflecke,  zumal  wenn  sie  schon  sehr  ver- 
altet und  mit  Farben  gemischt  sind,  bringt  man  nur  selten 
vollkommen  heraus.  Erträglicher,  als  ein  gefleckter  Ab- 
druck ,  ist  derjenige,  welcher  durch  die  Luft,  oder  durch 
Rauch  nicht  theil  weise,  sondern  durchaus  gebräunet  wor- 
den ist;  denn  diese  Bräune,  ist  sie  nicht  allzu  dunkel,  be- 
nimmt d<;m  Kupferstiche  nichts  von  seiner  Wirkung,  sie 
verbreitet  vielmehr  über  denselben  eine  Art  von  Harmo- 


Digitized  by  Google 


.Werth  der  Kupferstiche. 

nie  ,  und  kann  dem  Kupferstiche ,  wenn  er  nach  der  gehö- 
gen  Art  öfters  mit  Wasser  benetzt ,  und  in  der  Sonne  ge- 
bleicht wird ,  wieder  ganz  benommen  werden. 

33o. 

Hier  ist  der  Ort,  von  restaurirten  Blättern  zu  spre- 
chen. Es  gab  von  jeher ,  und  es  gibt  noch'  Kupferstich- 
hersteller (Restauratoren),  welche  zerrissene  Ab- 
drücke alter  seltener  Blätter  wieder  so  geschickt  herstel- 
len ,  dafs  man  ihren  ehemaligen ,  üblen  Zustand  schwer 
bemerkt,  öfters  kaum  ahndet.  Diese  restaurirten  Blätter 
sind  gewöhnlich  auf  so  dünnem  Papiere  aufgezogen  ,  dafs 
sie  auf  ihrem  eigenen  Papiere  erhalten  zu  seyn  scheinen. 
Die  Trümmer  sind  bei  ihren  Trennungen  .passend  zusam- 
mengefügt ,  die  Flecken  aller  Art  so  gut  herausgezogen , 
dafs  man  kaum  ihre  Spuren  bemerkt,  der  Schmutz  des  Pa- 
piers ist  weggenommen  ;  alles  zeigt  einen  kräftigen  ,  schön 
erhaltenen  Abdruck.  Ein  so  restaurirter  Kupferstich  hat , 
selbst  als  solcher ,  immer  noch  denjenigen  Werth ,  der 
mit  seiner  Seltenheit,  und  seiner  ursprünglichen  Kraft  des 
Abdruckes ,  in  Verhältnifs  steht.  Allein  die  wenigsten  re- 
staurirten Kupferstiche  sind  von  dieser  Art.  Der  Restaura- 
tor lavirt  oft  die  Schatten  mit  chinesischer  Tinte ,  um  dem 
Kupferstiche  ,  Welcher  schwach  vom  Drucke  war,  das  An- 
sehen einer  kräftigen  Färbung  zu  geben.  Man  erkennt  diese 
Lavirung  in  den  Schraffirungen ,  wo  die  Zwischenräume , 
die  weifs  seyn  sollten ,  mit  dem  Tuschlavis  ausgefüllt  sind. 
Sehr  oft  fehlen  dem  Restaurator  einige  Trümmer  des  zer- 
rissenen Kupferstiches ;  er  mufs  daher  die  fehlenden  Ge- 
genstände, ganze  Köpfe,  Hände,  Füfse^  oder  noch  be- 
deutendere Stellen  mit  der  Feder  hinzu  zeichnen.  Nun  be- 
sitzt er  sehr  selten  so  viel  Kunsttalent,  um  diese  Federzu- 
sätzc  in  dem  Geiste  des  Originals  auszuführen.  Ist  er  in/ der 
Gelegenheit,  diese  Zusätze  nach  einem  Originalblatt  nach- 
zuzeichnen ,  so  mag  ein  solcher  Federzusatz  noch  immer 
hingehen  ;  findet  er  sich  aber ,  aus  Mangel  eines  Originals  , 
in  der  Lage ,  die  Lücken  aus  dem  Kopfe  zu  ersetzen ,  so 
kommt  natürlich  etwas  ganz  anderes  heraus,  und  der  restau- 
rirtc  Kupferstich  stellt  nicht  mehr  das  vor,  was  er  vorstel- 
len sollte.  Vorzüglich  dieses  letzten  Umstandes  wegen  ,  ist 
also  jedem  Liebhaber  anzuräthen ,  wenn  er  ein  altes ,  selte- 
nes Bbtt  von  scheinbar  kräftigem  Ansehen  kaufen  will,  das- 
selbe sowohl  von  vorne  ,  als  auch  auf  der  Rückseite,  genau 
zu  untersuchen ,  und ,  bei  entstehendem  Verdachte ,  dafs  es 
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staurirt  seyn  könnte ,  es  mit  einem  echten  Abdrucke  in  einer 
der  Sammlungen ,  die  ihm  zu  Gebothe  stehen  dürften  ,  zu 
vergleichen.  Es  gilt  vielleicht  mancher  Kupferstich  für 
einen  Abdruck  mit  Veränderungen ,  der  doch  nichts  ande- 
res als-cin  Abdruck  ist,  den  ein  Restaurator  aus  dem  Kopfe 
ergänzet  hat. 

33i. 

Bei  der  Betrachtung  des  physischen  Zustandes,  der 
Erhaltung  eines  Kupferstiches,  ist  es  nöthig,  von  dem  Stof- 
•  fc  ,  worauf  er  gedruckt  ist ,  noch  einige  Erinnerungen  zu 
machen»  ' 

In  den  älteren  Zeiten  scheint  zum  Gebrauch  der 
Kupferdruckerei  das  dünne  Papier  vor  dem  dicken,  wie 
man  dieses  heut  zu  Tage  insgemein  anwendet,  den  Vorzug 
gehabt  zu  haben.  Es  fällt  dem  Liebhaber  ein  alter  Kupfer- 
stich oft  darum  auf,  weil  dessen  Papier  nicht  die  gewöhn- 
liche Bräune  des  Alterthums ,  sondern  eine  weifse.  frische 
Farbe  hat ,  und  sonst  auch  ungewöhnlich  gut  erhalten  ist. 
In  diesem  Falle  ist  billiger  Grund  zur  Vermuthung  da ,  dafs 
der  Abdruck. in  neuerer  Zeit,  folglich  von  der  wahrschein» 
lieh  schon  sehr  abgenützten  Platte  abgezogen  worden  ist. 
Von  dieser  Art  z.  B.  sind  alle  von  Carlo  Losi  heraus- 
gegebenen Kupferstiche  von  Meistern ,  die  ein  Jahrhundert 
früher  gelebt  haben. 

33s. 

Pas  chinesische  Papier,  besonders  wenn  es  nicht  zu 
dünn  ist ,  wird  bei  der  Kupferdruckerei  mit  vorzüglichem 
Erfolge  angewandt.  Es  drücken  sich  darauf  die  zartesten 
Striche  der  trockenen  Nadel  rein  und  deutlich  aus ,  und 
dessen  gc Iiigrauliche  Farbe  verbreitet  über  den  ganzen 
Kupferstich  eine  Weichheit ,  die ,  besonders  in  Bildern , 
wo  kräftige  Schattenmassen  vorkommen,  die  gefälligste 
Wirkung  hervorbringt. 

*  * 

Aufs  er  den  älteren  Holländern  haben  wenige  Künstler 
auf  chinesischem  Papiere  abgedruckt ;  aber  auch  diese  ver- 
anstalteten nur  von  einigen  ihrer  Platten  die  ersteren  zwölf 
oder  fünfzehn  Abdrücke  auf  diesem  Papier ,  weil  es  ehemals 
noch  seltener ,  als  jetzt ,  zu  bekommen  war.  Aus  diesen 
beiden  Ursachen  sind  Abdrücke  älterer  Kupferstiche  auf 
chinesichem  Papier  meistens  zwei-  auch  dreimal  so  theuer. 
als  die  besten  ,  welche  auf  gewöhnlichem  Papier  abgedruckt 
sind.   Die  R enbb  a  kd T'schen  Blätter,  auf  chinesichem 
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Papier ,  werden  immer  sehr  hoch  gehalten.  Auch  die  Eng- 
lander ,  die  seit  einigen  Jahren  anfangen  ,  Abdrücke  auf 
chinesischem  Papier  herauszugeben  ,  lassen  sich  selbe  ge- 
wöhnlich sehr  theuer  bezahlen. 

Indessen  mufs  man  nicht  jeden  auf  chinesichem  Papier 
abgedrnckten  Kupferstich  blofs  defswegen ,  und  ohne  alter 
weiteren  Prüfung  für  einen  der  ersten  und  kraftigsten  an- 
sehen ;  es  haben  öfterts  Kunsthändler ,  um  abgenutzten 
Platten  einen  Werth  anzulügen ,  AM  rücke  auf  chinesischem 
Papiere  herausgegeben ,  die  von  höchst  geringer  Bedeutuifg 
sind. 

333. 

Das  Pergament  wurde  zwar  immer  sehr  selten ,  doch 
ehedem  öfters  als  jetzt ,  zu  Kupferstichen  angewandt.  Weil 
aber  Pergamentabdrücke  mit  der  Zeit  sich  sehr  bräunen  , 
nnd  auf  eine  dem  Bilde  immer  nacht  heilige  Art  zusammen- 
schrumpfen und  Bäuche  bilden,  so  werden  sie,  ungeachtet 
ihrer  Seltenheit,  wenig  geachtet«. 


D.    Von  dem  Geldwerthe  der  Kupferstiche. 

33/j. 

Die  vierte  Nebeneigenschaft  eines  Kupferstiches  ist 
dessen  kaufmännischer  Preis.  Dieser  ist  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  sehe  verschiedein  Bei  neuerschienenen  Ku- 
pferstichen dienet  dazu  als  Mafsstab  im  Allgemeinen  die 
Würdigkeit  des  Künstlers  und  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes. Der  berühmte  ,  beliebte  Künstler  ,  welcher  seiner 
Liebhaber  gewifs  ist ,  hält  seine  Blätter  hoch ;  der  noch 
wenig  bekannte  Anfänger,  welcher  die  Käufer  durch  Wohl- 
feilheit locken  mufs,-  setzt  sie  niedriger  an.  Beide  aber 
legen  einen  gröfseren  oder  geringeren  Preis  auf  ihre  Ar- 
beiten ,  je  nachdem  sie  solche  nach  einem  mehr  oder  minder 
berühmten  Künstler  verfertigt  haben.  Ein  Kupferstich  nach 
Haphakl  von  U  r  b  i  n  wird  insgemein  mehr  gebucht , 
als  ein  Blatt  nach  einem  neueren  Künstler,  dessen  Ver- 
dienst noch  nicht  ganz  entschieden,  dessen  Ruhm  noch 
nicht  allgemein  verbreitet  ist. 

335 

Die  Verschiedenheit  des  Landes  ,  in  Absicht  auf  den  Le- 
bensunterhalt ,  hat  aüf  die  Preise  der  neuerschienenen  Uu- 
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pferstiche  ebenfalls  grofsen  Einflufs.  Für  dieselbe  Arbeit, 
welche  dem  Wienerkünstler  mit  Dukaten  zu  seiner  Zufrie- 
denheit bezahlt,  dem  Römischen  mit  eben  soviel  Zechinen 
überschwenglich  gelohnt  wird ,  fordert  der  Pariser  gleich 
viel  Louisdor ,  ist  der  Londoner  kaum  mit  der  nähmlichen 
Zahl  von  Pfunden  Sterling  gehörig  belohnt. 

336. 

Nicht  minder  als  die  angeführten  Umstände  wirkt  auch 
die  Entfernung,  folglich  d}e  dadurch  mehr  oder  minder 
kostspielige  Versendung  der  Kupferstiche  auf  ihren  Preis. 
Blätter,  die  an  den  verschiedenen  Plätzen  ihrer  Heraus- 
gabe im  vollkommensten  Verhältnisse  der  Preise  stehen , 
müssen  blofs  durch  ihren  Transport  oder  auch  durch  die 
IM  autgebühren  dieses  Vcrhältnifs  verlieren.  Der  französi- 
sche Kupferstich  ist  in  dem  Wienerischen  Kaufmannsladen 
wohlfeiler,  als  der  englische,  beide  ab^r  viel  geringer  im 
Preise  als  der  Spanische. 

i  337. 

Nach  den  hier  angegebenen  allgemeinen  Verhältnissen 
werden  jedoch  nur  die  Preise  neuerer  aus  den  Werkstätten 
der  Künstler  in  die  Kaufmannsladen ,  und  aus  diesen  in  die 
Hände  der  Liebhaber  sich  verbreitender  Kupferstiche  be- 
stimmt. Hingegen  alle  alten,  und  diejenigen  Blätter,  die 
schon  aufser  Handel  gekommen  sind,  werden  nach  ihrer 
Seltenheit  bezahlt. 

338. 

Die  Eigenschaft  der  Seltenheit  überhaupt  haben  Er-' 
stens:  alle  in  Absicht  auf  Inhalt  und  Ausfüh- 
rung vortrefflich  anerkannten  Kupferstiche, 
weil  Kenner  und  Liebhaber  von  jeher  darnach  gegriffen , 
und  Künstler  sie  zu  ihren  Studien  gekauft ,  aber  gewöhn- 
lich in  ihren  Werkstätten  befleckt  oder  sonst  zu  Grunde 
gerichtet  haben. 

Zweitens:  alle  sehr  alten  Stücke,  weil  die 
Länge  der  Zeit  ihre  Zahl  verringert  hat,  und  nur  wonige 
davon  durch  zufällige  glückliche  Umstände  gerettet  worden 
sind.  Dergleichen  sind  alle  Kupferstiche  von  Martin 
ScitoftGAUER,  Israel  von  M  e  h  e  n  ,  Andreas 
Mantegna  u.  s.  w. ;  dann  die  Blätter ,  selbst  solcher  Künst- 
ler der  ersteren  Zeit ,  die  wenig  Kunstwerth ,  oft  gar  kei- 
nen ,  an  sich  haben.  Wie  z.  B.  alle  Arbeiten  eines  Baccio 
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Baldini,  des  Meisters  .von  dem  Jahre  i5i5  und  einer 
Menge  sowohl  deutscher  als  italiänischer  ungenannter  Mei- 
ster aus  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Drittens:  Die  Abdrücke  vor  der  Schrift, 
oder  vor  den  in  der  Platte  gemachten  Verän- 
derungen, besonders  von  wichtigen  Platten, 
weil  diese  Abdrücke  gemeiniglich  nur  in  geringer  Zahl 
veranstaltet  worden  sind.  Ferners  Kupferstiche,  wovon  die 
Platten  verloren  gegangen  oder  abgeschliffen  worden  sind, 
nachdem  man  davon  nur  einige  wenige  Abdrücke  gemacht 
hatte;  z  B.  des  Cornelius  Vis  scher  kleine  Katze, 
Re  m  Brandts  Porträt  des  Amsterdamer  Bürgermeisters 
Six ,  des  Lucas  von  Leiden  Eulenspiegel  u.a.m. 

Viertens:  Die  Blätter,  eines  verdienst- 
vollen Meisters,  welcher  deren  nur  wenige 
herausgegeben  hat,  weil  die  Liebhaber ,  da  ihnen 
keine  Auswahl  übrig  blieb,  sie  meistens  insgesammt  in 
ihre  Sammlungen  aufgenommen  haben,  z.  B.  dienen  hier 
Philipp  Wouwermann's  geätztes  Blatt,  und  die 
Kupferstiche  des  Grafen  Goüdt;  lezterergab  deren  nicht 
mehr  als  sieben  heraus ,  die  jeder  Liebhaber  gern  sämmt- 
Hch  zu  besitzen  wünscht.  Dahin  gehören  die  vier  Blätter 
von  Heinrich  Versc hauring  und  noch  einige  an- 
dere mehr. 

Fünftens:  Vollständige, Folgen  mehrerer 
Zusammengehöriger  alter  Blätter  von  glei- 
cher Schönheit  des  Druckes.  Denn  diese  Folgen 
sind  öfters  vereinzelt,  nachher*  aber  die  abgängigen  Stücke 
mit  neueren ,  schwachen  Abdrücken  ersetzt  worden.  Es  ist 
z.  B.  sehr  schwer  Martin  Schongau  er's  und 
Albert  Düre  r's  Passion,  oder  Israels  von 
Meken  Leben  Mariens,  oder  Marc-Antonio's, 
Aposteln  mit  dem  Christus,  in  Abdrücken  von  glei- 
cher Farbe  und  Erhaltung ,  bei  einander  zu  linden  u.  s.  w. 

Sechstens:  Die  grbf se n  Kupfers  ti ch e  von 
mehreren  Bestandblättern  in  gleicher  Güte 
des  Druckes.  Denn  die  Theilbarkeit  solcher  Kupfer- 
stiche ist  Ursache ,  dafs  oft  eines  oder  mehrere  ihrer  Be- 
standblätter verloren  gehen ,  und  nachher  nur  mit  Abdrü- 
cken von  späterem  Drucke  wieder  ergänzt  werden.  Der- 
gleichen Kupferstiche  sind:  das  jüngste  Gericht  des 
Georg  Ghisi   von  Mantua ,    und  des  Ni  colau  a 
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Deatrizet  nach  Michel-Angelo;  die  grofsc 
Kreuzigung  des  Augustin  Carracci  nach  Tiziaho; 
Julius  Cäsar»  Triumph  nach  Mawtegxa,  in  Holz 
geschnitten  von  Abdreahi  u.  s.  w. 

33<). 

Die  Seltenheit  der  ausser  Mandel  gesetzten  Kupfer- 
stiche beruht  demnach  ,  wie  wir  sehen  ,  zwar  auf  best  im  m: 
ten  Eigenschaften;  aber  der  Zusammenflufs  von  mehreren 
oder  wenigeren  dieser  Eigenschaften  überhaupt ,  und  das 
Vorzügliche  der  einen  dieser  Eigenschaften  vor  der  andern 
insbesondere,  bringen  eine  so  grofsc  Verschiedenheit  her- 
vor, dafs  es  unmöglich  ist,  die  Grade  der  Seltenheit  auch 
nur  einigermafsen  bestimmt  anzugeben. 

■  • 

3.'»o. 

In  jedem  Falle  kann  auch  diese  Bestimmung  nur  wenig 
für  das  Verhältnifs  des  Preises  zur  Richtschnur  dienen , 
weil  dieser  ganz  allein  von  der  Neigung  des  Käufers  ab- 
hängt. Die  häutigsten  Beweise  hiervon  kommen  vorzüglich 
in  Versteigerungen  vor ,  in  deren  einer  dasselbe  Blatt  von 
ganz  gleichen  Haupt  -  und  Nebeneigenschaften  sechsfach 
so  theuer  bezahlt  wird ,  als  in  einer  anderen ,  wo  der  Zu- 
lall keine  darum  buhlenden  Liebhaber  hingeführt  hat. 

3/|i. 

Dicserwegen  schon  allein  irren  die  Kupferstichliebha- 
ber sehr,  wenn  sie  ineynen,  aus  Versteige  rungs-  ■ 
katalogen  mit  den  hinzugefügten  Preisen, 
oder  aus  der  Zusammenhaltung  mehrerer  derselben ,  die 
Preise,  oder  auch  nur  die  Mittelpreise  der  Kupferstiche 
erlernen  zu  können,  wenn  nicht  auch  noch  die  älteren 
oder  neueren  Zeiten ,  die  Verschiedenheit  der  Länder , 
die  in  denselben  veränderte  Lage  des  Wohlstandes  der  Be- 
wohner, der  Grad  der  Bildung  ,  der  Sinn  für  Kunst,  der 
Wechsel  des  Geschmacks ,  selbst  die  Einwirkung  der  Mo- 
den und  des  Zeitgeistes  mitwirkten,  die  nach  dergleichen 
Katalogen  aufgestellte  Norm  von  Preisen  schwankend ,  un- 
zuverlässig und  unstatthaft  zu  machen.  Der  einzige  Nutzen  ,  ' 
den  solche  Auctionskataloge  gewähren  können,  besteht  al- 
lenfalls darin,  dafs  man  daraus  beiläufig  ersieht,  wie  die 
Arbeiten  des  einen  Künstlers  im  Vergleiche  mit  jenen  eines 
anderen  im  Allgemeinen  geachtet ,  und  diesem  Verhältnisse 
gemäfs  bezahlt  werden. 
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Es  gibt  einige  wenige  Kupferstiche  ,  welche  Ton  so 
grofser  Seltenheit  sind,  dafs  ihr  Preis  nach  gar  keinem 
Mafsstabe  bestimmt  werden  kann,  und  es  demnach  blofs 
Ton  dem  Willen  des  Verkäufers  und  des  Käufers  abhängt, 
welchen  Preis  jener  darauf  legen ,  diefer  dafür  bezahlen 
will.  Diese  Kupferstiche ,  deren  manche  in  den  reichsten 
Sammlungen  fehlen  ,  und  vielleicht  in  keiner  bei  einander 
angetroffen  werden,  pflegt  man  insgemein  Perlen  zu 
nennen  ,  und  sind  folgende : 

die  grofse  Agar,  von  Lucas  von  Leider; 

das  Porträt  mit  dem  Säbel,  von  Rembrandt; 

der  Eulenspiegel,  von  Lucas  von  Leides; 

das  Porträt  des  Dichters  Aretino,  von  M\rc- 
Artoüho  ; 

der  Advocat  T o  1 1  i n g ,  von  Rembrajtdt; 

der  Bürgermeister  S,i  x ,  von  Ebendemselben; 

der  Advocat  T  o  1 1  i  n  g ,  von  Ebendemselben. 

Als  Perlen  von  eben  diesem  hohen  Werthe  gelten , 
auch  alle  sonst  schon  seltenen  Blätter,  die  noch  überdiefs 
durch  irgend  ein  sicheres  Merkmal  als  erste  Abdrücke  be- 
zeichnet sind;  z.  B. 

von  Marc-Antonio  nach  Raphael,  derbeth- 
lehemitische  Kindermord,  vor  der  Inschrift ; 

die  Pest;  vor  den  Worten:  Effigies  racrae  etc. 
und  Lingueban  t  dulcesetc. ,  von  Ebendem- 
selben nach  Raphael; 

von  Ebendemselben  nach  Baccio  Bandinelli, 
die  Marter  des  heiligen  Lorenz.  Der  Ab- 
druck, worauf  einer  der  Henker  eine  Gabel  mit  der 
rechten  Hand  in  die  Höhe  hält. 

C  o  p  p  e  n  o  l's  Porträt ,  von  Rembrandt;  ein  Abdruck 
mit  dem  weilsen  Grunde,  und  noch  einige  sehr  we- 
,    nige  andere. 
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DRITTER  THEIL. 

VON  DER  FERTIGKEIT,    DIE   KUPFERSTECHER  AUS 
IHREN  WERKEN  ZU  BESTIMAIEN- 


343. 

Nicht  alle  Kupferstecher  haben  ihre  Werke  mit  ihren 
Namen  bezeichnet.  Einige ,  besonders  die  alten  Meister , 
fügten  blofs  Monogrammen ,  viele  gar  kein  Zeichen  hinzu. 

344. 

Ein  grofser  Theil  dieser  Monogrammen  ist  bekannt , 
nnd  man  findet  die  Erklärung  davon  in  verschiedenen 
Schriftstellern,  die  über  die  Geschichte  der  Kupferstecher- 
kunst gearbeitet  haben ;  viele  derselben  sind  aber  noch 
unentziffert ,  das  heifst,  man  kann  von  den  Blättern, 
-worauf  sie  vorkommen ,  die  Namen  der  Meister  nicht  be- 
stimmen. Die  Blätter,  welche  gar  kein  Zeichen  führen, 
rühren  jedoch  nicht  alle  von  unbekannten  Kupferstechern 
her,  von  den  meisten  derselben  sind  uns  die  Namen  ihrer 
Urheber  theils  durch  schriftliche  Nachrichten ,  theils  durch 
Traditionen  aufbehalten  worden. 

345. 

Allein  Namen  lesen,  Monogrammen  ausdeuten,,  und 
Verzeichnisse  nachschlagen  oder  auswendig  lernen ,  sind 
keine  verlässigen  Mittel  zur  Fähigkeit  zu  gelangen ,  von 
den  Kupferstichen  die  Meister  mit  Sicherheit  zu  bestimmen ; 
denn  Beispiele  zeigen  ,  dals  man  auf  mittelmäfsige  oder 
schlechte  Platten  Namen  berühmter  Kupferstecher,  dafs 
man  auf  namenlosen  Platten  ganz  unbekannter  Meister  Mo- 
nogrammen hinzugefügt,  endlich,  dafs  man  ganze  Platten 
mit  ihren  Namen  und  Monogrammen  nachgestochen  hat. 
Ks  ist  daher  wesentlich,  die  Fertigkeit  zu  erlangen,  die 
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Kupferstecher  aus  ihren  Werken  selbst,  das  ist,  aus  der 
darin  vorkommenden  Manier  zu  erkennen  und  bestimmt 
anzugeben. 

346. 

Manier  nennt  man  die  unterscheidende  Wirkung  in 
der  Behandlung  des  Stiches ,  welche  den  Werken  eines 
jeden  aus  mehreren  Kupferstechern  ,  die  in  der  nämlichen 
Stichart  gearbeitet  haben ,  insbesondere,  eigen  ist.  Diese 
Wirkung  offenbart  sich  aber  nur  in  den  Werken  der  Hu- 
pferstecher, welche  sich  der  ersten  vier  Stichgattungen , 
nämlich  der  Striche  ,  oder,  wie  man  sich  auch  auszudrü- 
cken pflegt,  der  Lioienmanier,  bedienet  haben;  jede 
der  anderen  Stichgattungen  bietet  ,  selbst  in  den  Werken 
sehr  verschiedener  Meister,  in  Absicht  auf  Behandlung, 
so  wenig  Verschiedenheit  dar,  dafs  man  daraus  allein  einen 
Kupferstecher  von  dem  andern  nur  äufserst  selten  und 
unsicher  unterscheiden  kann. 

347. 

Obschon  die  Kenntnifs  der  Stichmanicren  eigentlich 
nur  praktisch,  nämlich  durch  oft  wiederholte  Beschauung 
und  Untersuchung  der  verschiedenen  Kupferstichwerke 
erlanget  werden  kann ;  so  gibt  e$  doch  ein  zweckmässiges 
Mittel ,  die  Erwerbung  dieser  Kenntnifs  sich  zu  erleichtem. 
Es  ist  diese«  die  systematische  Anordnung  einer  festgesetz- 
ten Anzahl  von  Hauptman  ieren,  deren  eine  von  den 
anderen  durch  genau  bestimmte  Hauptcharaktere  we- 
sentlich unterschieden  ist.    Der  Kunstforscher  bemühet 
sich ,  mit  diesen  Hauptmanieren  genau  bekannt  zu  werden , 
und  er  bedient  sich  ihrer  als  eines  festgesetzten  Mafsstabes , 
nach  welchem  er  alle  merkwürdigeren  Kupferstecher ,  die 
er  im  Verfolge  seines  Studiums  kennen  lernen  will ,  mitein- 
ander vergleichen,  dadurch  das  Verhältnis  ihrer  Verdienste 
beurtheilen ,    die  besonderen  Charaktere  der  einem  jeden 
eigen thümlichen  Manier  leicht  auffinden,   und  so  endlich 
dem  Gedächtnisse  einprägen  kann. 

Ich  habe  versucht ,  diesen  Mafsstab  in  den  folgenden 
Paragraphen  darzustellen,  in  der  Überzeugung,  dafs  er 
jedem  Kunstliebhaber,  dem  es  Ernst  ist,  den  schwersten 
aller  Theile  der  Kupferstichkunde  zu  erlernen,  grofse 
Hülfe  und  Erleichterung  gewähren  kann. 

348. 

Alle  in  den  vier  ersteren  Stichgattungen  ausgeführten 
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Kupferstiche  werden insgemein  gestochen«  geschnit* 
t e n  oder  geätzt«  radirt  genannt ,  und  zwar  gesto- 
chen diejenigen,  wo  der  Grabstichel  allein  angewendet, 
oder  die  nur  wenig  angebrachte  Atzungsanlage  versteckt, 
und  mit  der  Grabstichelarbeit  ganz  verwebt  worden  ist, 
radirt  hingegen  die  mit  der  trockenen  Nadel  bearbeiteten , 
and  alle  übrigen,  bei  denen  die  Atzungsarbeit  vorherr- 
schend ist ,  es  sey  nun ,  dals  man  diese  mit  dem  'Grabstichel 
übergangen  ha,t  oder  nicht. 

349. 

Bei  jeder  Manier  eines  Kupferstechers  sind  zwei  Eigen- 
schaften zu  betrachten: 

1.  Der  Ton  der  Färbung,  welcher  überhaupt  in 
der  Arbeit  herrscht. 

2.  Die  Behandlung  der  Striche  und  Punkte, 
wodurch  dieser  Ton  hervorgebracht  wird. 

35o. 

Dem  Tone  nach  sind  alle,  sowohl  die  gestochenen, 
als  radirten  Kupferstiche 

A.  halbschattirt,  oder 

B.  ausführ  1  i  c  h  schattirt. 

35i. 

Man  nennt  halbschattirt  alle  diejenigen,  wo 
grofse  strichleere  Flächen ,  und  die  Schatten  von  beinahe 
einerlei  Farbe  sind,  folglich  nicht  die  wahre  Harmonie 
angetroffen  wird.  Dergleichen  Kupferstiche  sind  gröfsten- 
theils  nach  freien  Zeichnungen  und  Skizzen  verfertigt ,  und 
mögen  also  auch  wieder  gleichsam  als  solche  angesehen 
werden. 

Ausführlich  schattirt  heilsen  hingegen  solche  , 
wo  nur  die  höchsten  Lichter  weifs  ausgespart ,  alle  Schat- 
ten gehörig  nüancirt  sind  ,  und  wo  folglich  eine  vollkommene 
Harmonie  der  Schattentöne  angebracht  ist.  Man  sagt  auch 
von  solchen  Kupferstichen ,  dafs  sie  auf  das  höchste 
Licht  gearbeitet  sind.  Dergleichen  Kupferstiche  stel- 
len ausführliche  Gemähide  dar ,  bei  denen  nichts  als  das 
Bunte  der  Farben  mangelt. 
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352. 

Die  zweite  Eigenschaft  einer  Stichmanier,  nämlich 
die  Behandlung  der  Stricheund  Punkte,  ist  nicht 
allein  bei  den  gestochenen  Kupferstichen  anders  als 
beiden  radirten,  sondern  man  trifft  noch  insbesondere 
bei  beiden  Stichgattungen  sehr  mannigfaltige  Hauptkarak- 
tere  an.  Diese  nun  sind ,  nach  den  ihnen  von  mir  beigeleg- 
ten Benennungen: 

1.  BEI  DEN  GESTOCHENEN , 

A.  halbschattirten  Kupferstichen , 

353. 

1«  die   feine  Manier.    Die  Hauptcharaktere  dieser 
Manier  sind  folgende : 

Die  Umrisse  sind  scharf  bezeichnet. 

Die  Striche  sehr  fein,  ziemlich  frei  geschwungen, 
aber  selten  in  der  Dicke  abwechselnd. 

Die  Schraffirungen  eng,  etuas  ungleich ,  und  in  den 
dunkeln  Stellen  mit  drei ,  zuweilen  auch  mit  vier  Strich- 
classen  übereinander  bewirkt.  Wo  sich  die  Schatten  gegen 
«las  Licht  verlaufen  ,  sind  zuweilen  kurze ,  feine  ,  rundliche 
Strichelchen  angebracht. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  die  meisten  alten  deutschen 
Meister ,  z.  B.  Martin  Schongaue r,  Israel  tos 
•  Mf.  rEn,  Franz  von  Bocholt  u.  a.  m. 

354. 

2.  Die  spie  fs  ige  Manier.    Ihre  Hauptcharaktere  s/nd 
folgende : 

Die  Umrisse  sind  mit  starken  Strichen  scharf  be- 
zeichnet. 

Die  Striche  überhaupt  fein  ,  in  dunklen  Stellen  stark , 
aber  durchgehend  steif,  und  selten  in  sich  selbst,  der 
Dicke  nach ,  abwechselnd. 

Die  Schraffirungen  nicht  sehr  enge ,  und  meistens 
nur  mit  einer  einzigen  Classe  von  Strichen  bewirkt,  zwi- 
schenweichen sehr  feine  Mittelstriche  (Entre-deux), 
jedoch  nicht  parallel,  sondern  etwas  schief,  angebracht 
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sind;  die  zweite,  kreuzende  Classe  ist  sehr  selten;  die 
dritte  fast  niemals  anzutreffen. 

Die  Übergänge  der  Schatten  in  die  Lichter  sind  we- 
der mit  kurzen  Strichen ,  noch  mit  Punkten ,  sondern 
durch  die  in  scharfe  Spitzen  sich  endigenden  Schatten- 
striche hervorgebracht. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  die  meisten  italienischen 
alten  Meister,  z.B.  Andreas  Mantegna,  Antobt 
Pollajuolo,  Zoan  Andrea,  Gioan  Antonio 
da  Brescia  u.  a.  in. 

255. 

3.  Die  glänzende  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind 
folgende:  * 

Die  Umrisse   sind  mit  scharfen,    aber   feinen  Stri- 
chen bezeichnet.  Dieses  betrifft  aber  blofs  die  alleräufser- 
steri ;  denn  die  Umrisse ,  welche  in  der  Drapperie  Falten , 
t  und  in  der  Carnation  Muskeln  bezeichnen ,  sind  grölst  en- 
theil s  durch  die  Schraftirungen  selbst  ausgedrückt. 

Die  Striche  sind  fein,  ziemlich  frei  geschwungen, 
der  Dicke  nach  in  sich  selbst  abwechselnd ,  wie  die  in  der 
feinen  Manier. 

Die  Schraffirungen  enge,  in  dunklen  Stellen  mei- 
stens mit  zwei  Strichclassen ,  sehr  selten  mit  drei  oder 
vier,  aber  besonders  nett  und  glänzend  ausgeführt. 

Bei  den  Verllöfsungen  sind  kurze ,  krumme  Strichel- 
chen, aber  in  geringer  Anzahl ,  angebracht. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Weise  behandelt. 

In  dieser  Manier ,  welche  die  etwas  veredelte  halb- 
schattirte  feine  ist,  arbeiteten  die  älteren  deutschen , 
niederländischen  und  französischen  Künstler ,  welche  auf 
die  ersten  alten  Meister  folgten ,  z.  B.  Albert  Dürer, 
Lucas  von  L e  t d e  n ,  die  meisten  sogenannten  klei- 
nen Meister,  ferner  Leonhard  Gautier, 
Stephan  de  Laulne,  die  Wierix  u.  a.  m. 

356. 

4.  Die   leichte   Manier.    Ihre  Hauptcharaktere  sind 
folgende : 

Die  Umrisse  sind  mit  gröTstentheils  feinen ,  aber  schar- 
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fen  Strichen  bezeichnet.  Zuweilen  sind  auch  die  Falten 
in  der  Drapperie,  aber  sehr  selten  die  Muskeln  in  der 
Carnation ,  mit  Umrissen  bezeichnet. 

Die  Striche  mitlelfein  ,  gröfstentheils  frei  geschwun- 
gen, jedoch  mehr  mager  als  genährt,  und  fast  durchgehends 
etwas  rauh. 

Die  Schraffirungen  ziemlich  enge  ,  in  dunklen  Stellen 
mit  zwei,  auch  drei  Strichclassen,  aber  etwas  unor- 
dentlich und  leicht  ausgeführt. 

Die  Schatten  selbst ,  zuweilen  nur  hier  und  da ,  aber 
oft  auch ,  mit  Grabstichelpunkten  häufig  ausgefüllt. 

Auch  bei  Verflöfsungen ,  und  in  den  leichteren  Schat- 
tentönen bei  der  Carnation ,  sind  Stichelpunkte  angewandt. 

Die  Stoffe  sind  alle  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  verschiedene,  ältere  deut- 
sche und  italienische  Kupferstecher,  aber  vorzüglich: 
Marc-Antonio  Rai  mondi,  Mahco  Deute, 
August  in  db  Musis,  genannt  V  kneziako,  die 
Ghisi,  Nicolaus  Bratrizkt,  Julius  Bonasone, 
Jacob  Caraglio,  der  Meister  mit  dem  Würfel 
u.  a.  m. 

5,  Die  freie  Manier.   Ihre  Hauptcharaktere  sind  fol- 
gende : 

Die  Umrisse  sind  oft  mit  feinen  Strichen  bezeichnet , 
noch  öfters  aber  mit  den  Schattirungen  hervorgebracht. 

Die  Striche  sind  gröfstentheils  rein ,  genährt ,  frei, 
der  Dicke  nach .  in  sich  selbst  abwechselnd ,  und  bei  den 
Verflöfsungen  spitzig. 

Die  Schraffierungen  ziemlich  weit,  in  dunklen  Stellen 
mit  zwei,  selten  mit  drei  Strichclassen ,  aber  ordent- 
lich und  auf  eine  freie  Art  ausgeführt. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Weise  ausgedrückt. 

In  dieser  Manier ,  welche  die  veredelte  leichte 
ist,  arbeiteten  Cornelius  Cobt,  Augustin 
Carba  ccib,  Franz  Villamena,  Cherubin 
Alberti  u.  a.  m. 

358. 

6.  Die  kühne  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind  fol- 
gende: 

Kupfrr*ti.chkuncii .    I.  J|.,n»t.  O 
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Die  Umrisse  sind  blofs  durch  die  Schattirungen  her- 
vorgebracht. 

Die  Striche  sind  äufserst  rein  ,  genährt ,  der  Dicke 
nach  in  sich  selbst  abwechselnd,  nach  den  Muskeln  und  Fal- 
ten kühn  geschwungen ,  und  bei  den  Verflöfsungen  spitzig. 

Die  Schraffirungen  weit,  ordentlich,  den  Verticfun-  0 
gen  und  Rundangen  folgend  ,  oft  mit  einer  Strichclassc 
aliein,    in  den  dunkelsten  Stellen  aber  mit  zwei,  fast 
niemals  mit  drei  Strichclassen  ausgeführt. 

Die  Stoffe  sind  alle  auf  gleiche  Art  behandelt. 

Diese  Manier,  womit  der  auf  sein  Talent  gleichsam  stol- 
ze Künstler  seine  durch  Genie  und  Übung  erlangte  Kühnheit 
in  Führung  des  Grabstichels  zeigen  kann,  ward  zuerst  von 
Heinrich  Golz  angewandt.  Ihm  folgten  darin  Jacob 
de  Gheyn,  Jacob  Math  am,  Jon  ahn  Müller, 
Johann  Saenrkdam,  Lucas  Kilian  u.a.m. 

359. 

7.  Die  parallelschraffirte  Manier.  Ihre  Hauptcha- 
raktere sind  folgende: 

Die  Umrisse  sind  mit  verflöfsten  Schatten  sanft  aus- 
gedrückt. 

Die  Striche  sind  äufserst  rein  ,  in  sich  selbst  der  Dicke 
naeh  sehr  abwechselnd,  kühn  geschwungen  und  bei  den 
Verflöfsungen  spitzig. 

Die  Schraffirungen  weit  ,  ordentlich ,  sehr  selten  den 
Vertiefungen  und  Erhöhungen  angemessen  ;  oft  aber  rund  , 
11m  die  Form ,  welche  sie  bezeichnen  sollen ,  jedoch 
immer  mit  einer  einzigen  Classe  von  parallellaufen- 
den Strichen  ausgeführt,  welche  durch  ihre  wechselnde 
Feinheit  und  Anschwellung  die  mancherlei  Schattentöne 
hervorbringen. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  ausgedrückt. 

In  dieser  Manier  arbeitete  ihr  Erfinder  Claudius 
Mellan,  Franz  Spierre,  Joh.  Jac.  Thürneisf.  n 
u.  a.  m. 

B.  Bei  den  ausführlich  schattirtki*  : 

36o. 

1.  Die  fein  ausgefüllte  Manier.  Ihre  Hauptchantk« 
tere  sind  folgende  : 
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Die  Umrisse  sind  maklerisch,  blofs  durch  die  Schat- 
ten ausgedrückt.  ' 

Die  Striche  sind  von  verschiedener  Dicke,  aber  durch- 
aus mehr  zart  als  genährt ,  übrigens  aber  rein  und  frei  ge- 
führt. 

Die  Schraffirungen  sind  überhaupt  enge ,  in  der  Car- 
nation  mit  etwas  feineren,  in  anderen  Stoffen  aber  mit 
etwas  stärkeren  Strichen  ausgeführt. 

Da  die  Striche  im  Allgemeinen  fein  sind,  und  defs- 
halben  in  einfachen  Schraffirungen ,  wäre  diese  auch  noch 
so  enge,  keine  starke  Farbe  geben  können,  so  bestehen 
alle  Schatten,  die  lichteren  allein  ausgenommen,  aus  zwei-, 
drei-,  auch  vierfach  übereinandergeführten  Strichclassen, 
wodurch  dann  die  lebhaftesten ,  kräftigsten  Schattentöne 
hervorkommen. 

Die  weifsen  Fleckchen  in  den  sich  kreuzenden  Schraf- 
firungen sind  gröfstcntheils  mit  Stichelpunkten  fein  aus- 
gefüllt. 

Alle  Stoffe  sind  fast  auf  gleiche  Art  ausgedrückt ;  we- 
nigstens fallt  ihre  verschiedene  Behandlung,  wo  sie  vor- 
handen ist ,  nicht  leicht  auf. 

In  dieser  Manier,  welche  das  kraftvolle  Helldunkel  der 
niederländischen  Mahler  sehr  wohl  darstellt ,  arbeiteten : 
Lucas  Vorsterman,  Paul  Pontius,  Schelte 
und  Boetius  a  Bolswert  u.  a.  m. 

36i. 

i.  Die   Gittermanier.    Ihre   Hauptcharaktere  sind 
folgende  : 

Die  Striche  sind  von  verschiedener  Dicke ,  aber  im 
Allgemeinen  mehr  genährt  als  fein ,  der  Dicke  nach  in  sich 
wohl  abwechselnd  ,  sehr  rein ,  und  bei  den  Verflöfsungen 
gegen  die  Lichter  in  sehr  feine  Spitzen  verloren. 

Die  Schraffirungen  sind  ziemlich  weit ,  und  bestehen 
fast  durchgängig  nur  aus  zwei  Strichclassen,  welche  sehr 
nett ,  aber  gröfstentheils  vollkommen  kreuzweise  gezogen 
sind ,  folglich  ein  Gitter  bilden.  Sie  sind  nicht  immer  nach 
den  Erhöhungen  und  Vertiefungen ,  .sondern  oft  beinahe 
gerade  über  die  verschiedenen  Formen  hinweggeführt.  Um 
aber  ►  owohl  diese  Formen  selbst,  als  ihre  abwechselnden 
Schattentöne  gehörig  zu  bezeichnen ,  schwellen  dieselben 
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Striche,  welche  in  den  lichten  Stellen  fein  sind,  nach  Er- 
fordernis in  den  dunkleren  so  breit  an ,  dafs  dadurch  allein 
die  schönsten  Übergänge  von  Ton  zu  Ton  hervorgebracht 
werden. 

Nur  in  den  dunkelsten  Stellen,  vorzüglich  in  den 
Gründen ,  trifft  man  zuweilen  eine  dritte  Strichclasse  an. 

Alle  Stoffe  sind  fast  auf  gleiche  Art  behandelt,  nur 
findet  man  bei  der  Carnation  in  den  Schatten ,  welche  aus 
einer  einfachen  Schraftirung  bestehen ,  gewöhnlich  zwi- 
schen den  Strichen  dieser  Schraffirung  ordentlich  gereihte 
Stichelpunkte  angebracht.  Bei  der  Drapperie  sind  diese 
Stichelpunkte  selten,  und  dann  meistens  in  den  Mitteltin- 
ten angewandt. 

In  dieser  Manier  sieht  man  viele  Blätter  von  Cor*. 
Bloemaert,  Mich.  Natalis,  Franz  Spibrhe, 
de  la  Haie,  Wilhelm  Vallet,  Stephan 
Baudet,  Fbahz  de  Poillk,  Geraro  Edilish, 
Robert  Nahteuil  u.  a.  m. 

362. 

3.  Die  stoffbezeichnende  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere 
sind  folgende: 

Die  Umrisse  sind  mahlerisch,  blofs  durch  die  Schatti- 
rungen  selbst  ausgedrückt. 

Die  Striche  sind  nach  den  Umständen  zart  oder  ge- 
nährt, gerade  oder  frei  geschwungen,  rein  oder  in  das 
Rauhe  fallend ,  spitzig  verlaufend  oder  stumpf  geendigt. 

Die  Schraffirungen  sind  bald  enge,  bald  weit,  und, 
nach  Bedürfnis,  einfach,  oder  zwei-,  wohl  auch  dreimal 
übereinander  geführt.  Die  einfachen  Schraffirungen  sind 
zuweilen  klar,  zuweilen  auch  entweder  mit  Mittelstrichen, 
oder  mit  Stichelpunkten  ,  die  wechselweise,  länglich,  rund 
oder  gespitzt  sind ,  ausgefüllt. 

Alle  Stoffe  sind  auf  eine  unter  sich  ganz  verschiedene 
Art  ausgedrückt:  Carnation,  Kleidung,  Stein,  weiches 
Erdreich ,  Holz  ,  Metall ,  Wolken ,  Wasser  und  alle  Ma- 
terien haben  eine  ihnen  angemessene ,  so  auszeichnende 
Behandlung,  dafs  man  sie  leicht  und  deutlich  von  einander 
unterscheiden  kann  ;  kurz ,  die  ganze  Manier  ,  welche  nach 
der  Gröfse  des  Bildes  überhaupt  betrachtet,  bald  feine, 
bald  breite  Arbeit  zeigt ,  ist  ein  mehr  oder  minder  voll- 
ständiger Inbegriff  der  Regeln ,  wonach  ein  vollkommener 
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Kupferstich  eigentlich  bearbeitet  seyn  soll ,  und  diescrhal- 
ben  gebührt  ihr  vor  allen  übrigen  der  Vorzug. 

In   dieser   Manier   haben    schöne   Werke  geliefert : 
GeKabd  Edeliük,  in  teiner  guten  Zeit,  Astow 

MiSSOIf  ,   CoRlfEMUS  VlSSCHER,  J.  J.  BALBCHOU, 

Georg  Fried.  Schmidt,  Jon.  Georg  Wille, 
Jacob  Schmutzer,  Franz  Bartolozzi,  Joh. 
Georg  M  ü l  l  r  r  ,  Johann  Hall,  J.  K.  S  h  e  r  w  1  b  , 
Wilhelm  Sharp  u.  a.  ra. 

'  363. 

4.  Die  parallelschraffirte  Manier. 

Sie  hat  mit  der  halbschattirten  .parallel- 
schraffirten  diefs  gemein,  dafa  sie  aus  lauter  einfa- 
chen, niemals  gekreuzten  Schraffirungen  besteht. 
Allein  die  Striche  sind  nicht  fortlaufend  rein  geschnitten , 
sondern  sie  haben  durch  häufige  Verdünnungen  und  An- 
schwellungen ein  sägartiges ,  rauhes  Ansehen.  Diese  rauhen 
Striche  sind  nicht  nach  den  Erhöhungen  und  Vertiefungen , 
sondern  meistens  gerade  über  die  Formen  hingezogen.  Da 
sie  aber  nach  Bedürfnifs  fein  oder  angeschwollen  sind,  so 
drücken  sie  alle  Schattentöne  gehörig  aus. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Marcus  Pittbri,  ihr 
Erfinder ,  Franz  Pirabesi,  Joh.  Abt.  Pasquali, 
Joh.  Abtob  Faldobi,  Joh..  Cattibi  und  einige 
andere  wenige  italienische  Meister,  die  aber,  aufser 
Pirabesi  und  PasQüALi,  weit  hinter  Pitteri  ge- 
blieben sind. 

364. 

5.  Die  Punktenmanier. 

Man  findet  sie  nur  in  der  Carnation  angewandt,  welche 
durchaus  mit  Grabstichelpunkten,  und  sehr  kurzen  Stri- 
chelchen, die  nach  Erfordemifs  feiner  oder  stärker,  wie 
auch  mehr  oder  minder  ineinander  verwebt  sind,  ausge- 
führt ist. 

Dieser  Manier  bediente  sich  vorzüglich  J  o  u  a  n  b 
Boulabger. 
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♦ 

A.  HALBSOH  ATTIRTE N  Kupferstichen. 

365. 

i.  Die  nette  Manier. 

Die  Arbeit  ist  gröfstentheüs  Atzung.  Man  bemerkt 
darin  fast  keinen  Wechsel  von  feinen  und  stumpfen  Nadeln , 
alles  scheint  mit  einer  einzigen  Spitze  radirt  zu  scyn. 

Die  Striche  sind  im  Allgemeinen  nett,  die  Schraf- 
firungen ordentlich,  und  die  Schatten  gewöhnlich  nur  mit 
zwei,  sehr  selten  mit  drei  Strichclassen  hervorgebracht. 
Dadurch ,  und  weil  die  Schraffirungen  offen  sind ,  gewinnt 
die  ganze  Behandlung  ein  nettes,  obgleich  etwas  frostiges 
Ansehen. 

Vom  Grabstichel  zeigen  sich  wenig  Spuren ;  nur  hie 
und  da  in  den  dunkelsten  Stellen  findet  man  einige  Striche , 
die,  mittelst  desselben ,  vertieft  sind.  Ganze,  blofs  geschnit- 
tene Strichclassen  trifft  man  beinahe  niemals  an. 

♦ 

Von  trockner  Nadelarbeit  kommt  eben  so  selten 
etwas  vor. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  gröfstentheüs  Leon1 
Davejtt,  Joh.  Art.  da  Trento,  die  meisten  Künst- 
ler aus  der  sogenannten  Schule  von  Fontainebleau, 
desgleichen  Theodor  vowThülhew,  Autos 
Tempesta,  Mathias  Merian  u.  a.  m. 

366. 

a.  Die  flüchtige  Manier. 

Die  ganze  Arbeit  ist  'blofs  geätzt. 

Die  Striche  sind  flüchtig ,  beinahe  von  gleicher  Dicke , 
und  scheinen  also  mit  einer  und  ebenderselben  Nadel  ge- 
macht zu  seyn. 

Die  Schraffirungen  sind  unordentlich,  wenigstens  sel- 
ten nett,  meistenteils  weit,  und  bestehen  oft  nur  aus 
zwei ,  seltener  aus  drei  Strichclassen. 

Vom  Grabstichel  findet  man  sehr  selten,  von  der 
trockenen  Nadel  fast  niemals  eine  Spur. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Guido  Rehi,  Simoi 
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C  A  X  TA  R  IN  I  DA  PES  ARO,  die  S  I  B  A  N  t,   T  I  B  PL  O  U.a.  Hl. 

A uch  bediente  sich  derselben  of t  R e si b r a h d t,  Lievess, 
Dietrich  und  viele  andere  Maler. 

367.  1 

3.  Die  ausdrucksvolle  Manier. 

Ihre  Haupcharaktere  liegen  hauptsächlich  in  den 
iltenschlichen  Figuren  und  in  Viehstücken.  Derselben  Um- 
risse sind  bestimmt  ausgezeichnet ;  aber  die  Striche ,  wel- 
che zu  Bezeichnung  dieser  Umrisse  dienen,  sind  so  ab- 
wechselnd, dafs  sie  zuweilen  dadurch  allein,  besonders  in 
der  Drapperie ,  statt  einer  schmalen  Schattirung  dienen , 
and  ohne  Znthun  anderer  Striche  manche  kleine  Falte 
vollkommen  ausdrücken. 

Die  breiteren  Schattenmassen  sind  gröfstentheils  mit 
einer  einzigen  Classe  von  Strichen  bearbeitet,  welche 
insgemein  nach  den  zu  bezeichnenden  Formen  laufen ,  und 
durch  den  Wechsel  ihrer  Zartheit  und  Stärke  verschiedene 
Schattentöne  hervorbringen. 

Gekreuzte  Schraffirungen  sind ,  im  Vergleich  mit  den 
erwähnten  einfachen  ,  seltener,  und  nur  dann  angebracht, 
wenn  auf  einem  Blatte  sehr  viele  Gegenstände  und  Figuren  # 
vorkommen ,  und  man  also  die  Vordergründe  von  den 
zurückweiche ndeu  Planen  durch  eine  blofs  einfache  Schraf- 
firang  unmöglich  auseinander  setzen  kann ,  ohne  in  die 
Figuren  des  Vordergrundes ,  durch  allzusehr  genährte 
Striche ,  Rauheit ,  selbst  ündeutlichkeit  hineinzubringen. 

Aus  allen  diesem  ergibt  sich,  dafs  diese  Manier  bei 
historischen  Stücken  nur  dann  anwendbar  ist ,  wenn  die 
Figuren  ganz  klein  sind. 

Die  Arbeit  der  in  dieser  Manier  ausgeführten  Blätter 
ist  bald  mehr ,  bald  minder  mit  der  Atzung  befördert.  Bei 
dem  Radiren  sind  dazu  entweder  Eschoppen  oder  Nadeln 
von  verschiedenen  Spitzen  angewandt.  In  beiden  Fallen 
sind  die  Striche  -mit  dem  Grabstichel  hin  und  wieder  ver- 
stärkt ,  und  da ,  wo  sie  sich  verlaufen ,  zugespitzt. 

Auch  die  trockene  Nadel  ist  zuweilen ,  jedoch  seltener 
als  der  Grabstichel ,  weniger  in  den  Figuren ,  als  iu 
anderen  Stellen  angebracht  * 

Die  Stoffe  sind  alle  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  vorzüglich ,  Jacob 
Callot,  S  t  e  p  h  a  b  ü  e  l  l  a  Bell  A)  A  b  n  \  11  \  m  i»  k 


Digitized  by  Google 


,36  III-   The  iL 

Bosse,  Sebastian  le  Clerc,  Israel  Siltkstkb, 
Remigius  Ca  n tag all  ina,  de  Sos,  Dominik 
Barriere,  Dan.  Chodowiehi  u.  a.  m. 

B.  Bei  den  ausführlich- sei? attirten. 

368. 

1.  Die  feine    Manier.   Ihre  Hauptcharakter  sind  fol- 
gende : 

Die  Striche  sind  fein  und  frei  geführt. 

Die  Sch  rafft  rangen  insgemein  enge ,  meistens  unordent- 
lich ,  seltener  nett ,  und  bestehen  in  den  dunklen  Stellen , 
nach  Erfordernifs ,  aus  zwei,  drei ,,  auch  vier  Strichclassen. 

Zuweilen  ist  der  Stich  mehr ,  zuweilen  minder  mit  der 
Ätzung  befördert;  aber  es  ist  in  demselben  jederzeit,  zur 
Bewirkung  der  Harmonie,  Grabstichel-  oder  trockne  Nadel- 
arbeit ,  oft  beides  zugleich ,  und  zwar  im  ersteren  Falle 
häufiger,  im  anderen  sparsamer  angebracht. 

Um  Vcrflöfsungen  zu  bewirken ,  und  die  Schraffi ran- 
gen auszufüllen ,  sind  bald  mehr ,  bald  weniger  Punkte  und 
Strichelchen  angewandt. 

Alle  Stoffe  sind  fast  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  sieht  man  viele  Blätter  vorv  Rem- 

BRANDT,     VAN    VLIET,     G.    F.   SCHMIDT,  "WENZEL 

Hollah,  P.  Soctman  u.  a.  m. 

36<). 

3.  Die  punktirte  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind 
folgende : 

Die  Striche  sind  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
mehr  oder  minder  fein ,  aber  frei  geführt. 

Die  Schrafurungen  sind  insgemein  nett ,  ordentlich , 
und  bestehen  aus  zwei,  auch  drei  Strichclassen. 

Hiervon  sind  sei  Ten  mehr  als  die  zwei  ersten  geätzt, 
die  andere  aber  ist  mit  dem  Grabstichel ,  jedoch  nicht 
besonders  rein,  geschnitten. 

Die  Carnation  ist  gröfstentheils ,  oft  ganz  mit  Punkten 
bearbeitet,  welche  theils  geätzt,  theils  mit  der  trockenen 
Nadel  bewirkt  sind. 

Die  Schraffierungen  sind  hie  und  da  mit  kurzen  Grab- 
stichel- oder  mit  Nadelstrichelchen,  aber  überall  mit  Na- 
delpunkten  häufig  ausgefüllt. 


Digitized  by  Google 


Von  den  verschiedenen  Stichmani eren. 

Alle  Stofiet  die  Carnation  ausgenommen ,  sind  fast  auf 
gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Moni*,  del  Po, 
Alexis  Loire,  Michael  Corneille,  Garnier 
and  zum  Theil  auch  P.  Soutxan. 

370. 

3.  Die  stoffbezeichnende  Manier* 

Ihre  Hauptcharaktere  sind  fast  dieselben ,  wie  jene  der 
aasführ  lieh  sc  hattirten  stoffbezeichnenden  Manier  in 
den  mit  dem  Grabstichel  behandelten  Kupferstichen.  Die 
in  dieser  Manier  bearbeiteten  Blätter  unterscheiden  sich 
von  den  blofs  geschnittenen  nur  dadurch ,  dafs  die  Behand- 
lung, da  sie  mit  der  Ätzung  angelegt  ist,  weniger  glänzt. 

Diese  Anlage  ist  mehr  oder  minder  mit  der  Atzung  be- 
fördert. Je  weniger  Ätzarbeit  angebracht ,  und  jemehr  diese 
mit  Grabstichelarbeit  übergangen  und  verkleidet  ist,  desto 
glänzender  und  reiner  sieht  die  ganze  Behandlung  aus.. 

Gewöhnlich  sind  nur  die  stärkeren  Striche,  und  niemals 
mehr  als  zwei  Classen  von  Schraffirungen  geätzt.  Diese 
sind  entweder  Strich  für  Strich  mit  dem  Grabstichel  über- 
gangen ,  and  erscheinen  also  rein  und  beinahe  so  nett ,  als 
ob  sie  mit  dem  Grabstichel  allein  geschnitten  wären;  oder 
sie  sind  'es  nicht ,  und  zeigen  sich  demnach  rauh  und  kraft- 
los ,  wie  alle  Striche ,  welche  durch  das  Ätzwasser  in  das 
Kupfer  eingegraben  worden  sind. 

Die  dritte  Strichclasse  in  den  dunklen  Stellen ,  alle 
Zwischen  striche  (Entre- deux)  gewöhnlich  auch  die  zarten 
Schraffirungen,  welche  aus  reinen  Strichen  bestehen,  und 
die  man  mit  Ätzung  nicht  geschickt  bewirken  kann,  sind 
blofs  mit  dem  Grabstichel  ausgeführt. 

Auch  die  trockene  Nadel  kommt  in  dieser  Manier  mehr 
oder  minder  vor.  Man  entdeckt  sie  am  öftersten  in  den 
Stellen ,  welche  aus  sehr  zarten  ,  gleichsam  mit  zitternder 
Hand  geführten  Schraffirungen  bestehen.  Punkte ,  sowohl 
von  dem  Grabstichel ,  als  vorzüglich  von  der  Nadel ,  trifft 
man  hier  und  da ,  am  häufigsten  in  der  Carnation  an. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Gerard  Audbah, 
Robert Audenaerd,  Nicolas  Dom  gut,  Bernard 
P  ic  art,  die  Simonneau,  H.  S.  Thomas  sin,  J.  Ph. 
lr  Bas,  P.  Ph.    Choppard,   Dominik  Cdnroo, 
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Jon.  Volpato,  Jacob  Frxt,  die  Pr  ei  s  s  r .  f.  h  , 
Jusr.  rn  Wag 's  eh,  und  sehr  viele  andere  Künstler  mehr. 

371. 

Das  Bestreben  eines  jeden  Kupferstichsammlers  mufs 
nothwendigerweise  dahin  gehen ,  die  Copie  von  dem  Origi- 
nale zu  unterscheiden.  Um  hierin  nicht  zu  fehlen,  gibt  es 
zwar  allerlei  Schutzmittel  (§.  292  —  299)  ,  allein  das  allersi- 
cherste  ,  im  Allgemeinen ,  gewährt  nur  die  genaue  Bekannt- 
schaft mit  dem  Charakter  der  Stichmanier,  welcher  einem 
jeden  Künstler  eigenthümlich  ist ;  ich  sage  im  Allgemei- 
nen, weil  es  wirklich  einige  Copieen  gibt ,  welche  so  genau , 
so  meisterhaft  und  daher  so  betrüglich  sind ,  dafs  selbst  der 
geübteste  Kenner  daran  irre  werden,  und  selten  anders,  als 
bei  Vergleichung  derselben  mit  den  Originalen  seine  Zweifel 
lösen  kann.  Da  jedoch  solche  betrügliche  Copieen  im  Ver- 
hältnifs  zu  den  minder  genauen  nur  in  geringer  Zahl  vorhan- 
den sind  3oo),  so  können  sie  demjenigen,  der  die  Ku- 
pferstichkunde sich  gründlich  aneignen  will ,  keinen  Grund 
abgeben ,  sich  von  seinem  Studium  abschrecken  zu  lassen. 

372. 

Ks  wäre  eben  so  unnütz ,  als  es  vielleicht  unmöglich 
ist ,  die  Manieren  aller  Kupferstecher  aus  ihren  Werken 
erkennen  lernen  zu  wollen;  daher  ist  dem  Kunstforscher  zu 
rathen,  sein  dahin  gerichtetes  Studium  nur  auf  die  merk- 
würdigsten ,  und  unter  diesen  insbesondere  auf  solche 
Künstler  zu  beschränken,  deren  Arbeiten  entweder  wegen 
ihres  hohen  Alters,  oder  wegen  ihres  Kunstwerthes  selten 
geworden  und  heut  zu  Tage  nicht  mehr  anders  als  zu  theu- 
ern  Preisen  zu  erlangen  sind. 

373. 

Die  ersten  Schritte  in  diesem  Studium  bestehen  darin, 
irgend  einen  dergleichen  Kupferstich  in  dem  hier  oben- 
aufgestellten Mafsstabe  so  lange  aufzusuchen ,  bis  man  die 
Manier  findet ,  in  welche  der  Kupferstich  hinein  palst.  Der 
angehende  Kunstforscher  widerhole  diese  Untersuchung  mit 
mehreren  anderen,  durch  ihre  Manieren  verschiedenen 
Kupferstiche,  und  fahre  damit  so  lange  fort,  bis  er  jeden 
dergleichen  Kupferstich  zu  analysiren ,  und  dessen  Bestand- 
teile, das  ist:  den  Geist  der  Zeichnung  ,  die  Eigenschaf- 
ten der  Striche  und  Punkte  und  den  individuellen  Charakter 
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ihrer  Zusammenstellung  mit  Klarheit  zu  erkennen ,  einige 
Fertigkeit  erlanget  hat. 

Beinahe  jeder  Meister  hat  seine  Kunstperioden ,  näm- 
lich jene  seiner  jugendlichen  Ungeübtheit ,  und  jene  seiner 
Kraft ,  oft  wohl  auch  jene  seiner  Abnahme.  Es  geschieht 
daher,  dafs  die  Arbeiten  eines  und  desselben  Künstlers  zu- 
weilen so  verschieden  sind,  dafs  man  zwei  oder  auch  drei 
von  ihm  herrührende  Blatter  gar  leicht  "für  die  Arbeiten 
eben  so  vieler  ,  unter  sich  ganz  verschiedener  Künstler  neh- 
men könnte.  Dieserwegen  ist  es  für  den  Kunstforscher 
höchst  wichtig ,  in  der  Fortsetzung  seines  Studiums  sich 
zu  bemühen ,  die  durch  erwähnte  Perioden  sich  ergebenden 
Verschiedenheiten  auffinden ,  und  die  Arbeiten  eines  solchen 
Meisters  ebenso,  als  ob  sie  von  zwei  oder  drei  Künstlern 
herkämen,  zergliedern  zu  lernen.  Dieses  Studium  kann 
jedoch  von  jedem  Meister  nur  aus  der  Untersuchung  einer 
vollständigen  oder  doch  zahlreichen  Sammln ng  seiner 
Werke  erlangt  werden. 

375. 

Der  dritte  Schritt  in  diesem  Studium  ,  ,und  welcher 
der  schwerste  ist ,  auch  schon  eine  grofse  Gewandheit  in 
den  beiden  ersteren  Übungen  voraussetzt ,  besteht  endlich 
darin,  zwei  Meister,  deren  Manieren  sich  ähnlich  sind,  mit 
einander  zu  vergleichen,  die  besonderen,  wiewohl  oft 
schwer  bemerkbaren ,  Kennzeichen,  wodurch  der  eine  von 
dem  andern  sich  unterscheidet,  aufzufinden,  und  dadurch 
den,  einem  jedem  derselben  eigenthühmlichen  Charakter, 
zu  bestimmen.  Man  vergleiche  z.  B. 

Augüstino   Venezianio    (de  Musi)  mit  Marc* 
Antonio  Raimondi; 

Franz  Bnizio  mit  August  in  Carracci; 

Gerard  Edelink  mitFnANz  de  Poilly; 

.    Ferdinand  Bor,  mit  Rembrandt: 

Sebastian  le  Clerc  mit  Israel  Silvp.stkk 
und  Jacob  Callot; 

Jacob  Callot  mit  Remigius  Canta-Gallina. 
Hercules  Bazicaluve,  Alphon  s  und  Julius 
Parigo; 

Franz  Spierre  mit  Cornelius  Blokmarrt; 
Capbiot.i  mit  Corw.  Cort  h.  s.  w. 
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376. 

Wenn  nun  der  beflissene  Kunstforscher  durch  anhal- 
tende Übung  erlernet  hat,  die  Kupferstiche  merkwürdiger 
Künstler  zu  zerlösen,  die  Perioden  eines  und  desselben 
Künstlers  in  seinen  Werken  anzugeben ,  und  das  Charakte- 
ristische der  Manieren  zweier  oder  mehrerer  sich  ähnlichen 
Künstler  zu  bestimmen;  wer,  mit  einem  Worte,  es  so 
weit  gebracht  hat,  die  jedem  Künstler  eigentümliche 
Manier ,  folglich  den  Künstler  aus  seinen  Werken  zu  er- 
kennen, dieser  wird  niemals,  oder  nur  äufserst  selten, 
durch  Copieen  irre  geführt  werden  können.  Die  Vollendung 
dieses  Theiles  der  Kupferstichkunde  gewähren  ein  glück- 
liches Auge,  und  ein  langjähriger  Umgang  mit  Kupfer- 
stichen. 
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VON  DER  ERFINDUNG  DER  VERSCHIEDENEN  STICHGAT- 
TUNGEN, UND  VON  DEN  MEISTERN,  WELCHE  IN  JEDER 
DERSELBEN  SICH  VORZÜGLICH  AUSGEZEICHNET 

HAREN. 


ERSTE    STICH  GATTUNG. 
(Mit  dem  Grabstichel. 

» 

377. 

•  D  ie  Kunst ,  Zierrathen  und  Figuren  auf  Metallplatten 
durch  Striche,  die  mit  dem  Grabstichel  ausgehöhlt  werden, 
hervor  zu  bringen ,  ist  sehr  alt.  Sie  wurde  Ton  den  Egyp- 
tiern  ,  den  Griechen  und  den  Römern  ausgeübt  (  2  ). 

Die  Kunst,  welche  man  die  Stecherkunst  nennt , 
erzeugte  in  der  Folge  das  Nielliren,  wovon  ich  hier 
einen  kurzen  Begriff  geben  werde.  Wenn  man  die  bildliche 
Darstellung  mit  dem  Grabstichel  auf  eine  Silber-  oder 
Goldplatte  gestochen  hatte  ,  füllte  man  die  mit  dem  Grab- 
stichel gezogenen  Striche  mit  derjenigen  Masse  aus ,  die  man 
in  Italien  Niello  (von  dem  lateinischen  Worte  N ige  11  um) 
nennt,  nämlich  einem  Gemische  von  zerlassenem  Silber, 
Blei ,  schwarzem  Schwefel  und  Borax.  Man  nahm  hierauf 
mit  Feilen  und  Schabeisen  denjenigen  Theil  des  Niello, 
welcher  über  die  Striche  herausging,  hinweg,  und  polirte 
zuletzt  die  Oberfläche  der  Platte  mit  Tripel  dergestalt , 
dafs  das  Silber  oder  das  Gold  offen ,  und  der  inkrustirte 
Niello  in  den  Strichen  blieb ,  wodurch  dann  die  bildliche 
Darstellung  besser  hervortrat  (  3  ). 

Man  kennt  den  Zeitpunkt  der  Erfindung  der  Niellir- 
kunst nicht;  aber  man  weiis,  dafs  diese  Kunst  in  Frank- 
reich, seit  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts, 
betrieben   worden  ist  (4).  Es   ist  daher  wahrscheinlich, 
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dafs  sie  sich  von  einer  noch  früheren  Zeit  herschreibt.  Sie 
mag  wohl  nicht  eine  Erfindung  dieser  finsteren  und  barba- 
rischen Zeiten  gewesen  seyn ,  sie  ist ,  allem  Anscheine 
nach,  von  den  Griechen  und  Römern  auf  uns  gelangt  (5). 
Tu  eophilus  Mos  a  c  ii  u  s  ,  welcher  im  zwölften  Jahr- 
hundert lebte  ,  hat  uns  über  diese  Kunst  in  seinem  Werke : 
Diversarum  artium  schedula,  sehr  umständliche 
Nachrichten  hinterlassen  (6). 

Da  e*  nicht  in  unserem  Plane  ist ,  hier  zu  untersu- 
chen, wie  sehr  man  diese  Kunst  in  den  verschiedenen 
Zeiten  und  in  den  verschiedenen  Ländern  ausgeübt  habe, 
so  begnügen  wir  uns ,  blol's  zu  bemerken  ,  dafs  sie  im  An- 
fange des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Italien  ,  und  beson- 
ders zu  Florenz  sehr  stark  betrieben  worden  ist. 

Nach  Abbe  L  a  n  z  i  (7  )  war  der  N  i  e  1 1  o  gebräuchlich 
bei  den  Kirchengeräthen ,  als  da  sind  Kelche ,  Reliquien- 
kästchen, Pace  (geweihte,  zum  Küssen  bestimmte  Bilder) , 
desgleichen  auch  bei  profanen  Geräthen  ,  als  da  sind  Grifte 
von  Dolchen ,  Säbeln  und  Degen ,  Tassen  ,  Agraffen  und 
einige  Geschmeide  für  Frauenspersonen.  Er  wurde  auch 
angewandt  bei  gewissen  Schränken  von  Ebenholz ,  die  man 
mit  kleinen  Statuen  von  Silber,  und  mit  schmalen  Plättchen 
desselben  Metalles  zierte ,  worauf  Figuren ,  geschichtliche 
Vorstellungen ,  Blumen  u.  s.  w.  niellirt  waren. 

Es  lebten  damals  in  Italien  viele  vortreffliche  Niellir- 
künstlcr.  Die  berühmtesten  waren  FonzonE,  Bruder  des 
Parri  Spinell  i  von  Arezzo  ,  Cahadosso  von  Mai- 
land, F  ra  bt cia  von  Bologna,  Johann  Ti  hibi  von 
Sicna,  und  die  drei  Florentiner,  welche  in  der  Kirche 
Sa»-Giovaoi  in  die  Wette  arbeiteten,  nämlich: 
Mattko  Dri,  Antonio  dei.  Pollajuoi, o  und 
Maso  Finigubrra;  undmanhat  über  ihre  P  a  c  es ,  die 
sie  mit  bewunderungswürdiger  Feinheit  vollendet  hatten , 
-  grofse  Lobsprüche  gemacht. 

Man  weifs  nicht,  ob  in  der  nämlichen  Zeit  die  Niellir- 
kunst  in  Deutschland  ebenfalls  ausgeübt  wurde;  aber  man 
kann  nicht  zweifeln ,  dafs  es  daselbst  nicht  Goldschmiede 
gegeben  habe  ,  welche  mit  dem  Grabstichel  Figuren  auf 
Kirchengefärse  und  auf  andere  Silber-  und  Goldstücke  ge- 
stochen haben,  wenn  sie  auch  nicht  den  Gebrauch  gehabt 
hätten,  ihren  Stich  mit  Niello  auszufüllen.  Untersucht 
man  die  Kupferstiche  des  Meisters  vom  Jahr  146  5 
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und  Martin  Schongauers,  so  gewahrt  man  auf  den- 
selben eine  erstaunliche  Gewandtheit  in  der  Führung  des 
Grabstichels  ,  und  es  ist  unmöglich ,  sich  nicht  zu  überzeu- 
gen ,  dafs  diese  Künstler  nicht  sehr  geübte  Stecher  gewe- 
sen seyn  ,  schon  bevor  sie  angefangen  haben ,  von  ihren 
gestochenen  Arbeiten  Abdrücke  zu  inachen. 

Allein  es  handelt  sich  hier  nicht ,  den  Ursprung  dcr^ 
Kunst,  auf  Metallplatten   zu  stechen,    aufzusuchen;  die 
Kunst ,  von  gestochenen  Platten  Abdrücke  zu  ziehen ,  ist 
es ,   von  welcher  hier  zu  sprechen  ich  mir  vorgenommen 
habe. 

Ich    übergehe    mit   Stillschweigen   die    Stelle  des 
Flinios  ( 8) ,  durch  welche  einige  Schriftsteller  geneigt 
wurden ,   zu  glauben ,   dafs  diese  Kunst  von  Marcus 
Terehtius  Varo  sey  erfunden  worden ,  indem  diese 
Stelle    keineswegs  auf  Abdrücke,   die  von  gestochenen 
Platten  herrühren ,    angewendet  werden  kann.  Übrigens  , 
wenn  auch  die  Kunst ,  Kupferstiche  zu  drucken ,  schon 
zur  Zeit  der  alten  Römer  bestanden  hätte ,  so  wäre  sie 
darum  nicht  minder  in  der  Zahl  derjenigen  Künste ,  welche 
ganz   verloren   gegangen   sind,    und   deren  Wiederent- 
deckung  demnach ,  wie  eine  völlig  neue  Erfindung  ,  angese- 
hen werden  mufs. 

Die  Deutschen  und  die  Italiener  haben  sich  lange  um 
den  Ruhm  dieser  Entdeckung  gestritten,  und  die  Frage, 
welcher  dieser  beiden  Nationen  er  angehöre ,  ist ,  wie  es 
scheint,  selbst  noch  bis  heutigen  Tag  nicht  entschieden. 
Läfst  sich  diese  Frage  entscheiden,  und  bis  auf  welchen 
Grad  von  Gewifsheit?  Diefs  ist  der  Gegenstand,  mit  dem 
ich  mich  beschäftigen  will ,  indem  ich  alle  historische 
Notizen  und  alle  Denkmäler ,  die  uns  geblieben  sind ,  und 
welche  allein  die  verlangte  Aufklärung  gewähren  können , 
der  Reihe  nach  untersuchen  werde. 

Hr.  v.  Mo rr  erklärt  sich,  überzeugt  zu  seyn,  dafs 
die  Kupfet Stecherkunst  in  Deutschland  erfunden  worden 
sey  (9).  Ich  will  annehmen,  dafs  er  darunter  die  Kunst, 
Abdrücke  zu  machen ,  verstehe.  Er  führt  (10)  eilf  mit  der 
Jahrzahl  1440  bezeichnete  Stücke  einer  Passion  an,  die  er 
zwar  nicht  gesehen  hat,  wovon  aber  ein  im  Jahr  1618  von 
einem  sichern  Paul  Behaim  dem  Jüngeren  geschriebe- 
nes Verzeichnifs  einer  Sammlung  von  Kupferstichen  und 
Handzeichnungen  mit  folgenden  Worten  Erwähining  macht: 
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11  Stuck  einer  vhr alten  Passion  von  geschrut- 
ner  Arbeit  mit  dieser  Jahrzahl  1440,  hoch 
8vo-  Ich  bemerke  nur,  dafs  Niemand  jemals  ein  einziges 
dieser  eilf  Stücke  gesehen  hat,  und  dafs  es  gar  nicht  wahr- 
scheinlich ist ,  dafs  die  Abdrücke  ,  von  eilf  Platten  an  der 
Zahl ,  sammt  und  sonders  verloren  gegangen  seyn.  Zwar 
glaubt  Murr,  eines  dieser  eilf  Stücke  in  dem  Blatte  zu 
erkennen,  welches  sich  in  meinem  Peintre  -  Graveur  (Tome 
X.  S.  5.  Nrw-  9)  ausführlich  beschrieben  iindet ,  *  und  wor- 
auf die  Juden,  die  den  Heiland  an  das  Kreuz 
befestigen,  vorgestellt  sind;  allein  dieses  Blatt  führt 
gar  kein  Datum ,  und  es  scheint  mir  nicht  zu  einer  Folge 
zu  gehören ,  weil  ich  es  mehrmals  angetroffen ,  ohne  jemals 
ein  einziges  anderes  gefunden  zu  haben,  das  man  demsel- 
ben als  gleich  beifügen  könnte.  Es  ist  daher  zu  glauben , 
dafs  in  dem  Paul  B  k  h  a  1  »'sehen  Verzeichnisse,  wie 
dessen  von  Herrn  v.  Murr  angepriesene  Genauigkeit  auch 
immer  seyn  möge ,  dennoch ,  in  Ansehung  des  Jahres  ,  wel- 
ches statt  1440,  wohl  1470,  oder  1480,  oder  1490  seyn 
könnte ,  ein  Fehler  sich  eingeschlichen  habe.  Übrigens  läfst 
uns  Paul  Behau  in  der  Ungewifsheit ,  ob  seine  Pas- 
sion in  Kupfer  oder  in  Holz  geschnitten  sey.  Er  nennt  sie 
von  geschrotener  Arbeit.  Hein  r  che  (11)  gesteht , 
dieses  Wort  geschroten  nicht  zu  verstehen;  Herr  v. 
Murr  erklärt  es  für  synonim  mit  grob;  allein  nach 
Adelung  (12)  heifst  schroten  soviel  als  schnei- 
den; Schroteisen,  ein  Messer,  um  Holz  zu  zerspalten; 
die  Nagethiere  schroten  das  Holz.  Alles  dieses 
könnte  glauben  machen  ,  dafs  der  Ausdruck  von  geschro- 
tener Arbeit  sagen  will :  in  Holz  geschnitten, 
und  alsdann  könnte  die  Jahrzahl  1440  wohl  kein  Fehler 
seyn. 

Sandrart  ( 1 3 )  spricht  von  einem  Kupferstiche , 
welcher  einen  um  ein  junges  Weib  buhlenden  Greisen 
vorstellt,  und  mit  dem  Zeichen  Isi,  wie  auch  mit  der  Jahr- 
zahl i455  bezeichnet  seyn  soll;  allein  man  hat  allen  Grund 
zu  glauben ,  dafs  dieser  Kupferstich  entweder  niemals  exi- 
stirt ,  oder  Sa  ndrart  die  Jahrzahl  nicht  wohl  angese- 
hen, und  zwei  8  für  zwei  5  genommen  habe.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hann  ich  nicht  anders ,  als  mich  an  die  Mei- 
nung des  Herrn  Abbe  L  a  n  z  i  zu  halten ,  welcher  diese 
Gattungen  von  Kupferstichen  wie  falsche  Münzen  ansieht, 
mit  denen  es   den  Deutschen  nicht  gelingen  wird,  den 
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Buhm  der  Erfindung  des  Kupferstichdruckes  zu  erkaufen. 
Endlich  verweise  ich  meine  Leser  auch  auf  Herrn  Abbe 
Zani  (14),  welcher  hei  Erwähnung  dieses  Kupferstiches 
beweist,  dafs  das  angebliche  Jahr  1455  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  als  das  Jahr  1499  sey. 

H  e  1  n  k  h  e  behauptet ,  dafs  man  in  Deutschland  schon 
im  Jahre  1440  Kupferstiche  gedruckt  habe,  und  er  be- 
weist diesen  Satz  auf  folgende  Art  (i5):  „Marti  j 
8(;uo>gaier,"  sagt  er,  „ist  ausgemacht  der  älteste 
Kupferstecher ,  dessen  Epoche  uns  bekannt  ist ,  aber  er 
i*t  keineswegs  der  Erste.  Man  darf  nur  seine  Kupfer- 
stiche untersuchen,  welche  allem  Anscheine  nach  zwischen 
1460  und  i486  gestochen  «rind,  und  man  wird  sehen,  daf» 
sie  von  einem  ausgebildeten  Grabstichel  erzeugt  worden 
sind. 44  Heinere  kennt  Martin  Schönauers 
Lehrmeister  nicht,  „aber,  wer  dieser  Lehrmeister  auch 
gewesen  sey,  so  muls  er  doch, 44  sagt  er,  „älter,  als  sein 
Schüler  gewesen  seyn.  Gebe  man  ihm  nur  zehn  Jahre 
mehr,  so  haben  wir  das  Jahr  1460  als  die  Epoche  ,  wo  die 
Kupferstecherkunst  ganz  gewifs  in  Deutschland  ausgeübt 
forden  ist.  14 

Nachdem  er  nun  von  einigen  Kupferstichen  gesprochen 
hat,  die  ihm  noch  älter,  als  Sohokgauer's  Arbeiten 
scheinen,  endigt  er  damit  (S.  224),  „dafs  er  die  Epoche 
der  Erfindung  der  Kupferstecherkunst  wenigstens  ge- 
gen das  Jahr  1440  ansetzt. 

Man  mufs  gestehen  ^  dafs  man  nicht  leicht  in  so  weni- 
gen Zeilen  mehr  Widersprüche ,  und  eine  gröfsere  Verwir- 
rung von  Begriffen  vereinigen  kann.  Zani  (16)  sagt  mit 
Hecht :  „  dafs  ähnliche  Voraussetzungen  blufs  dazu  dienen  , 
den  Ursprung  der  Kupferstecherkunst  zu  läugnen ;  denn  es 
geht  nothwendigerweise  hervor,  dafs,  wenn  man  immer 
demjenigen  einen  Meister  gibt,  der  sie  zuerst  ausübte, 
Niemand  auf  den  Titel  des  Erfinders  jemals  Anspruch  ma- 
chen könne.44  Allein  H  e  i  n  e  k  e  verwechselt  augen- 
scheinlich die  Kunst,  auf  Metall  zu  stechen,  mit  dem  Kunst- 
griff, Abdrücke  zu  machen;  denn  wozu  dienten  ihm  alle  die 
Bemühungen,  darzustellen,  dafs  Martin  Schongauer 
die  Kupferstecherkunst  von  einem  Anderen  erlernt  habe  ? 
Hatte  er  aber  dennoch  die  Absicht,  zu  beweisen,  dals  die 
Kunst,  Kupferstiche  zu  drucken,  nicht  von  diesem  Meister 
erfunden  worden  sey  ;  wie  konnte  er,  zum  Beweise  seine* 
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Satzes  dasjenige  anführen ,  -was  gerade  das  Treffendste  ist , 
ihn  zu  widerlegen?  Er  sagt:  ,, dafs  alle  Kupferstiche  des 
MartühSchongaukr  einen  ausgebildeten  Grabstichel  dar- 
bieten/1 das  ist,  dafs  es  deren  keine  gebe,  die  die  Schwache 
des  Lehrlings  verrathen.  Kann  es  nun  einen  stärkeren  Be- 
weis geben,  dafs  Martin  Schongaue b  die  vollkom- 
mene Fertigkeit  des  Stechens  sich  schon  erworben  hatte , 
bevor  er  anHeng ,  von  seinen  gestochenen  Arbeiten  Abdrücke 
zu  ziehen  ?  Sind  denn  die  Kunst,  Kupferplatten  zu  stechen, 
und  das  Geschäft ,  davon  Abdrücke  zu  ziehen ,  nicht  zwei 
ganz  verschiedene  Dinge?  Und  konnte  denn  Derjenige, 
welcher  zuerst  den  Drucl^  der  Kupferstiche  erfand,  nicht 
schon  vorher  ein  vortrefflicher  Kupferstecher  gewesen 
seyn?  Auch  ich,  meines  Theiles,  bin  weit  entfernt  zu  glau- 
ben, dafs  Maktis  Sciiongauer  den  Druck  der  Ku- 
pferstiche erfunden  habe,  aber  meine  Gründe  hierüber 
sind  von  jenen  des  Herrn  v.  Heinehe  sehr  verschieden. 
Mach  meiner  Rechnung  kann  Scuongaueu  erst  nach 
1460  angefangen  haben,  Kupferstiche  zu  drucken.  Wir 
wissen  gegenwärtig  bestimmt,  dafs  er  nicht,  wie  man  im- 
mer glaubte,  im  Jahr  i486  gestorben  ist,  sondern  im  Jahr 
1499,  nämlich  zwölf  Jahre  später.  Seine  Kupferstiche  be- 
laufen sich  beiläufig  auf  116  Stück.  Wenn  man  nun  an- 
nimmt, dafs  er  deren  nur  vier  des  Jahres  gestochen  hat  (17), 
und  dafs,  vom  Jahr  1499  zurückschreitend,  man  jedem  der 
vorhergehenden  Jahre  vier  Stücke  zutheilt,  so  kommt  man 
höchstens  bis  auf  das  Jahr  1461  zurück,  wo  er  Kupferstiche 
zu  verfertigen  kann  angefangen  haben« 

Nach  Y  a  s  a  n  i*s  Angabe  war  es  Maso  FiniGuerra* 
Goldschmied  zu  Florenz ,  welcher  die  Kunst ,  Kupierstiche 
zu  verfertigen,  um  das  Jahr  1460  erfunden  hat.  Indem  die« 
ser  Schriftsteller  von  der  Niellirkunst  spricht,  sagt  er:  in 
diesem  Kunstzweige  arbeitete  bewundcrlich 
schön  Maso  Finigcerra,  ein  Florentiner,  der 
in  dieserProfession  ein  seltenes  Talent  hatte, 
wie  dieses  einige  Pace  von  Niellirarbeit  be- 
weisen» die  man  zu  Saii  Giovanni  in  Florens 
aufbewahrt,  und  die  für  b  ewunderungs  wer  th 
gehalten  werden.  Von  dieser  mit  dem  Grab- 
stichel verfertigten  Stichart  sind  die  Kupfer- 
stich e  h  er  vor  g  e  kommen  (  18).  Weiter,  in  der  Le- 
bensbeschreibung des  Marc-Antonio  Haimo  an  i, 
spricht  er  von  diesem  nämlichen  Maso  auf  folgende  Art: 
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Per  Anfang  der  Kupferstecherkunst  kam  von 
Maso  Fijtiguerra,  einem  Florentiner,  um  das 
Jahr  unseres  Heiles  1460  her;  denn  derselbe 
pflegte  alle  Sachen,  die  er  auf  Silber  stach, 
um  nie  mit  Niello  auszufüllen,  in  Erde  abzu- 
drucken, und,  wenn  er  über  dieselben  flüssig 
gemachten  Schwefel  gegossen  hatte,  mach- 
ten sie  Gegendrücke,  und  wurden  vom  Hauch 
erfüllt;  daher  sie,  mitte  Ist  Ohles,  das  Näm- 
liche zeigten,  wie  das  Silber;  und  er  machte 
dieses  auch  mit  feuchtem  Papier,  und  mit  der 
nämlichen  Tinte,  indem  er  mit  einer  runden, 
glatten  Rolle  darüber  drückte,  welches  sie 
nicht  allein  gedruckt  erscheinen  machte,  son- 
dern ihnen  auch  den  Anschein  von  Feder- 
zeichnungen gab.  Auf  diesen  folgte  Baccio 
Baldini,  ein  Florentinischer  Goldschmied, 
welcher,  da  er'nicht  viel  zeichnen  konnte, 
alles,  was  er  unternahm,  nach  den  Erfindun- 
gen und  Zeichnungen  des  Sabtdho  Boticello 
machte.  Diese  Sache,  da  sie  zur  Kenntnifs  des 
As d n je a  Mantegna  nach  Rom  kam,  veranlafste 
auch  diesen,  viele  seiner  Arbeiten  zu  ste- 
chen (19). 

Obschon  diese  Stelle  Vasabi's  viel  Dunkeles  ent- 
hält ( 20 ) ,  woraus  der  Zweifel  entstehen  könnte ,  ob 
Maso  seinen  Abdruck  unmittelbar  von  der  Platte  selbst, 
oder  von  dem  Schwefelabgufs  gezogen  habe,  so  scheint 
doch ,  dafs  Vasari  nur  von  dieser  letzteren  Weise  habe 
sprechen  wollen,  und  so  haben  ihn  auch  Baldinucci 
und  Z  an  1  verstanden.  Der  erstere  drückt  sich  folgender- 
mafsen  aus:  und  nachdem  er  darüber  flüssigen 
Schwefel  gegossen  hatte,  erschien  seine  Ar- 
beit dergestalt  abgedruckt,  dafs,  als  er  dar- 
über eine  gewisse,  mit  Ohl  gemischte  Farbe 
verbreitet,  und  feuchtes  Papier  mit  einer 
wo hlgeründeten  Walze  von  Holz  darauf  ge- 
druckthatte, der  Stich  sich  nicht  minder 
auf  dem  Papiere  ausgedrückt  hatte,  als  er  et 
vorher  auf  dem  Silber  war,  und  die  Abdrücke 
schienen  wie  mit  der  Feder  gezeichnet  zu 
seyn(2i).  Zani  sagt:  Vasari  und  Baldirucci 
erzählen,   dal»  Fikigqeeri,  wenn  eT  irgend 
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eine  Arbeit  gestochen  hatte,  dieselbe«  beror 
er  den  IN  i  e  1 1  o  darauf  anbrachte,  in  einen  T e i g 
von  sehr  feiner  Erde  abdrückte,  auf  welchen 
er  sodann  zerflossenen  Schwefel  gofs;  und 
dafs  er  den  Schwefel  mit  einer  ö  hl  igen  Farbe 
überging,  die  allein  in  den  Strichen  bleiben 
sollte,  und  indem  er  das  Papier  mit  einer  höl- 
zernen Walze  darüber  drückte,  er  auf  selbi- 
ges seine  Zeichnungen  abdrückte  (22). 

Es  ist  natürlich ,  hier  die  Frage  zu  machen ,  welchen 
Beweggrund  Maso  könne  gehabt  haben ,  seine  Schwefel- 
abgüsse zu  machen  V  Lakzi  erkennt  darin  ein  Mittel,  den 
Künstler  zur  Vervollkommnung  seiner  Arbeit  zu  führen. 
Er  sagt,  dafs  Maso  die  Gewohnheit,  diese  Sehwcfclab- 
güsse  zu  machen ,  nicht  als  einen  unbedeutenden 
Theil  seinev  Kunst  angeschen  habe,  und  dafs 
sie  es  waren,  nicht  der  Zufall,  die  ihm  hal« 
fen,  seine  iiiellirten  Arbeiten  zur  Vollkom- 
menheit zu  bringen  (23). 

Zani  scheint  hierüber  ungefähr  dieselbe  Meinung  zu 
haben.  Die  sinnreiche  Operation,  sagt  dieser1 
Schriftsteller  ,  den  S  c h  w e  f  e  1  a b g  u  f  s  zu  machen, 
und  die  Striche  desselben  mit  Kienrufs  aus- 
zufüllen, mufste  F  1  k  1 G u k  n n a  vornehmen,  um 
zu  sehen,  ob  sein  W e r k  vollkommen,  und  ob 
darin  Übereinstimmung  s  e  y  ,  ob  nichts  an  der 
Zeichnung  fehle,  oder  ob  etwas  einer  Ver- 
besserung bedürfe;  und  diefs  konnte  nicht 
mehr  geschehen,  wenn  der  Nicllo  schon  dar- 
über verbreitet  war.  Es  war  in  der  T hat  un- 
möglich, dafs  er  diefs  Alles  auf  der  Silbe  r- 
platte  selbst,  und  in  den  leeren  Strichen, 
die  ihm  die  Zeichnung  nur  undeutlich,  und 
die  Verbindung  der  Töne  gar  nicht  zeigen1 
konnten,  zu  ersehen  im  Stande  gewesen  wäre. 
Er  konnte  in  die  Striche  nicht  irgend  eine  an- 
dere Materie  einreiben,  weil  er  dadurch  den 
N  i  e  1 1 o  verhindert  hätte,  sich  nachher  in  den- 
selben  zu  befestigen  (24). 

Es  ist  klar  ,  dafs  dasjenige,  was  Lanzi  üntf  Zaüti 
von  der  .NolhwendiüUeit  und  dem  Zwecke  des  SchWefelab- 
gusse*  sagen ,  nichts'  als  blofse  Vermuthungen  sind.  Man 
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wcifs  wohl,  dafs  Petschirstecher ,  Stempelschneider ,  und 
die  Hünstier,  welche  •in  feinen  Steinen  arbeiten,  um  zu  se- 
hen ,  wie  weit  sie  in  der  Vollkommenheit  des  zu  bearbei- 
tenden Basreliefs  fortgeschritten  seyn ,  bemüssigt  sind  , 
Ton  Zeit  zu  Zeit  Wachsabdrücke  zu  machen  ,  weil  die  Fi- 
guren ,  die  sie  auf  solche  zu  Punzen  bestimmte  Petschafte, 
Münzstempel  und  feinen  Steine  graviren ,  ausgehöhlt  wer- 
den müssen;  dasselbe  ist  aber  nicht  der  Fall  bei  dem  Hu- 
pferstecher, welcher  seine  Zeichnung  auf  eine  Metallplatte 
durch  Striche  und  Punkte  ausdrückt.  Meine  Erfahrung 
gibt  mir  die  vollständigste  Überzeugung,  dafs  Maso,  um 
die  Fortschritte  und  die  Wirkung  seiner  Arbeit  zu  sehen , 
keines  Uülfsmittels  bedurfte,  das  Ton  demjenigen  ,  welches 
heut  zu  Tage  alle  Kupferslecher  anwenden ,  verschieden 
gewesen  wäre  ,  dafs  ist :  dafs  er  seinen  Stich  blofs  mit  was 
immer  für  einer  Schwärze  anzufüllen  hatte.  Zwar  ist  dieses 
Mittel  nicht  immer  hinreichend  für  den  Hupferstecher,  des- 
sen Platte  für  den  Druck  auf  weifses  Papier  bestimmt  ist, 
■weil  der  Stich  ,  auf  der  Platte  besehen  ,  immer  etwas  Ver- 
führerisches hat.  Die  Platte  biethet  gemeiniglich  eine  lü- 
genhafte Weichheit  dar ,  die  man  nachher  in  dem  auf  wei- 
fsem  Papier  gemachten  Abdrucke  nicht  wieder  findet ,  und 
sie  zeigt  uns  als  unbedeutend  alle  kleinen  Mängel ,  die  im 
Abdrucke  in  die  Augen  springen.  Allein  diese  genaue  Un- 
tersuchung halte  der  Niellirer  nicht  nöthig  anzustellen  , 
seine  Arbeit  war  geendiget  und  vollkommen,  sobald  sie, 
angesehen  und  untersucht  auf  der  Platte  selbst,  es  ihm  zu 
seyn  schien  ;  dieserhalben  hatte  er  nicht  nöthig ,  mittelst 
eines  auf  Papier ,  oder  auf  was  immer  für  eine  andere  Ma- 
terie abgezogenen  Druckes,  sich  darüber  Versicherung  zu. 
verschaffen. 

Was  den  vonvZA*i  gemachten  Einwurf  betrifft,  dafs 
Maso  keine  Schwärze,  oder  sonst  fremdartige  Materie  in 
seinen  Stich  bringen  durfte,  aus  Besorgnifs,  dafs  die  Nielli- 
rung  verhindert  würde  ,  in  selbige  sich  zu  befestigen ,  so 
hat  er  gar  keinen  Grund.  Zuförderst  bemerke  .ich  ,  dafs 
es  schlechterdings  unmöglich  ist ,  während  des  Gravirens 
zu  vermeiden ,  dafs  sich  nicht  Schmutz  oder  irgend  ein  Fett 
in  die  Striche  einschleiche.  Da  nua  dieser  Schmutz  sich 
mit  dem  äiello  nicht  verträgt,  so  mufs  er  diesorwegen ,  er 
mag  die  Striche  mehr  oder  weniger  angefüllt  haben,  doch 
immer  weg  geschafft  werden.  Auch  kann  ich  bestimmt  ver- 
sichern ,  dafs  die  Niellirer  diese  Bcnigung  niemals  uuler* 
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lassen ,  und  dafs  sie  dabei  ein  eigenes  Verfahren  angewandt 
haben.  Hier  folgt ,  was  Benvenuto  Cellini  darüber 
spricht:  „  Da  die  Schönheit  der  Niellirung  darin  besteht, 
dafs  sie  gleich,  und  ohne  gewissen  kleinen  Lücken  sey. 
mufs  man  die  Platte  in  Wasser  mit  viel  sehr  reiner  Eichen- 
asche  sieden  lassen.  Die  Goldschmiede  nennen  dieses  Ver- 
fahren eine  cinerata  machen.  Wenn  das  Werk  in 
dem  Kessel  gesotten  hat,  worin  man  es  durch  eine  Viertel- 
stunde sammt  der  Asche  stehen  läfst ,  mufs  man  es  sodann 
in  ein  mit  sehr  frischem  und  reinem  Wasser  angefülltes 
Becken  legen ,  und  den  Stich  mit  sauberen  Bürsten  reiben , 
bis  er  von  allem  darauf  beGndlichen  Schmutze  gereinigt  und 
befreiet  ist."  (a5) 

Ks  ist  demnach  entschieden,  dafs  Finiguerra, 
wenn  er  einen  Schwefelabgufs  machte,  nicht  die  Absicht 
könne  gehabt  haben,  dadurch  einen  Behelf  zu  erhalten, 
um  den  Stich  seiner  Platte  zu  vervollkommnen.  Eben  so 
wenig  kann  man  glauben  ,  dafs  er  seinen  Schwefelabgufs 
in  der  überlegten  Absicht  gemacht  habe ,  dadurch  einen 
Model  zu  erhalten,  der  ihm  dienen  sollte,  davon  Abdrücke 
auf  Papier  zu  machen ,  da  er  die  Metallplatte ,  die  für  den 
Druck  sehr  geignet  war ,  in  den  Händen  hatte ;  denn  aus 
welchen.  Grunde  würde  er  einem  Schwefelmodel,  einem 
wegen  seiner  äufsersten  Gebrechlichkeit  für  den  Druck  so 
wenig  geeigneten  Köper  den  Vorzug  gegeben  haben  / 

Nach  meiner  Meinung  war  Finiguerra 's  Schwefel- 
abdruck anlänglich  blofs  bestimmt,  als  Andenken  einer  Ar- 
beit ,  die  er  in  die  Hände  des  Bestellers  abzugeben  be- 
müssiget  war,  aufbewahrt  zu  werden;  ein  Abdruck  ,  wel- 
cher in  diesen  Zeiten  für  Kunstliebhaber  eben  so  interessant 
seyn  mufste ,  als  es  zu  allen  Zeiten  der  Schwefelabdruck 
eines  geschnittenen  Steines  ist ,  wovon  das  Original  selbst 
nur  das  Eigenthum  eines  Einzelnen  seyn  kann. 

Zwar  hätte  Finiguerra  dieses  Andenken  in  der 
besten  Form  durch  einen  von  seiner  Platte  auf  Papier  ge- 
machten Abdruck  erhalten ,  allein  dazu  hätte  die  Kunst , 
Abdrücke  zu  machen  ,  schon  erfunden  seyn  müssen ,  und 
sie  war  es  nun  nicht.  Finiguerra  schien  nicht ,  diese  Er- 
findung machen  zu  müssen ,  und  wenn  endlich  dennoch  ihm 
die  Ehre  davon  vorbehalten  war,  so  ist  seine  Erfindung 
sicher  nicht  das  Ergebnifs  seines  Nachdenkens  und  seiner 
Combinationen  ,  sondern  blofs  Wirkung  des  Zufalls. 
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Fiiigüerra  hatte  wahrscheinlich  schon  ehedem  meh- 
rere Silber-  oder  Goldplättchen  gestochen,  ohne  dafs  ihm 
der  Gedanke  gekommen  wäre,  davon  einen  Abdruck  als  An- 
denken  zurück  zu   behalten.  Nun  ereignet  sich  endlich, 
dafs  er  eine  dergleichen  Platte  sticht ,  deren  gelungene  Ar- 
beiL  ihm  ein  besonderes  Vergnügen  macht.  Er  erinnert  sich  * 
vielleicht,    von   einigen  seiner  rund  gearbeiteten  Werke 
Gipsabdrücke  gemacht  zu  haben.  Diese  Gipsabdrücke,  oder 
vielleicht  auch  Schwefelabdrücke ,  die  er  von  antiken  ge- 
schnittenen Steinen  abgegossen  hatte  ,  bringen  ihn  auf  den 
Einfall ,    von  seiner  gestochenen  Platte  ebenfalls  einen 
Schwefelabdruck  zu  machen.  Dieser  wird  endlich  gegossen, 
aber  die  Striche  sind  leer,  und  sie  zeigen  ihm  daher  die 
Wirkung  seiner  Arbeit  nicht  deutlich  genug.  Um  diesem 
Mangel  abzuhelfen ,    was  ist  natürlicher ,  als  auf  seinem 
Schwefelabgufs  das  nämliche  zu  thun ,  was  er  während  des 
Stiches  der  Silberplatte  immer  gethan  hatte ,  nämlich  die 
Striche  derselben  mit  irgend  einer  schwarzen  Farbe  aus- 
zufüllen *  Es  liegt  wenig  daran ,  was  diefs  für  eine  Farbe 
gewesen  sey,  ob  Kienrufs  mit  Ohl  abgerieben,  oder  die- 
selbe Schwärze  mit  Wasser  (26^  verdünnt,  oder  blofs  der 
Schmutz  vom  Schleifstein,  oder  irgend  eine  andere  schwärz- 
liche Masse.  Er  verbreitet  also  seine  Farbe  über  den  Schwc- 
felabdruck ,  aber  diese  füllt  nicht  blofs  die  Striche  auf  dem- 
selben aus,  sie  bedeckt  seine  ganae  Oberfläche,  nämlich 
auch  die  Theile ,  die  sich  weifs  zeigen  sollen.  Ein  neues 
Hindernifs,    dem  abgeholfen  werden  muis.    Auf  seiner 
Silberplatte  nimmt  er  diese  überflüssige  Schwärze  ohne 
Schwierigkeit  mit  einem  Leinläppchen  weg ,  indem  er  mit 
demselben  darüberfahrt;  er  kann  aber  nicht  wagen,  ein 
Gleiches  auf  seinem   Schwefelabdruck  zn  thun ;  die  Ge- 
brechlichkeit desselben  erlaubt  ihm  nicht,  wagerecht  darauf 
herum  zu  reiben  ,  aus  Kcsorgnifs ,  die  feinen  ,  zarten  Er- 
höhungen die  zwischen  den  hohlen  Strichen  sind,  und  die 
Schraffirungen  bilden,    zu  zerbrechen.  Er  trachtet  also, 
diese  übrige  Schwärze  ohne  Reibung  wegzunehmen,  indem 
er  ganz  sanft  und  senkrecht  auf  seinen  Schwefel  mit  dem 
Körper  niederdrückt ,    den   er  zn  seinem  Zweck  für  den  ■ 
tauglichsten  hält*  Da  Leinwand,  selbst  die  feinste,  hierzu 
nicht  wohl  tauglich  ist ,    nimmt  er  ein  Stück  Papiers , 
welches  er  feuchtet ,  weil  er  aus  einer  vielleicht  bey  einer 
anderen  Gelegenheit  gemachten  Erfahrung  wird  gelernt 
haben,    dafs   gefeuchtetes  Papier,   auf  eine  Oberfläche' 
niedergedrückt,   den  fetten  Schmutz  leichter  aufnimmt, 
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als  es  trockenes  und  steifes  Papier  nicht  zu  thun  vermag. 
Er  drückt  also  das  Papier  ganz  sanft  auf  seinen  Schwefel, 
entweder  blofs  mit  der  Hand ,  oder  mit  einer  hölzernen 
Walze,  und  hebt  es  sodann  wieder  auf.  Da  nun  aber  der 
Schwefel  durchgängig  mit  Schwarze  bedeckt  war,  so  kommt 
«las  Papier  auf  dem  ganzen  Abdrucke  schwarz  zurück.  Also  * 
noch  kein  Kupferstich !  Finiguerra  ahndet  wahrschein- 
lich gar  nicht,  dafs  er  auf  dem  Wege  ist,  davon  die  Erfin- 
dung zu  machen.  Da  dieses  erste  Stück  Papier  den  gröfsten 
Theil  des  Schmutzes  von  der  Oberfläche  des  Schwefels  an 
sich  gesaugt  hatte,  macht  sich  nun  Fisiguerha  darüber 
her,  auch  noch  den  tberrest  desselben  wegzunehmen.  Er 
nimmt  ein  zweites  Blatt  gefeuchteten  Papiers,  welches, 
mit  etwas  mehr  Kraft  auf  den  Schwefel  gedrückt ,  nichfc 
allein  die  kleinen  Überbleibsel  uVs  Schmutzes  von  der 
Oberflache  hinweg  nimmt  *  sondern  zu  gleicher  Zeit  auch 
einen  Theil  der  Schwärze  aus  den  Strichen  herauszieht. 
Finiguerra  nimmt  sein  zweites  Blatt  von  dem  Schwefel 
weg ,  und  er  findet  darauf  den  ersten  Kupferstich. 

Auf  die  hier  ayseinander  gesetzte  Weise  allein  kann 
ich  mir  Vasari's  sehr  undeutliche  Stelle  erklären.  Ich 
überlasse  es  denkenden  Sachkundigen ,  /u  beurlheilen ,  in 
wiefern  meine  Vermuthungen  gewagt  seyn ,  oder  Grund} 
und  Wahrscheinlichkeit  haben  mögen. 

Die  von  Finiguerra  gegossenen  Schwefel  sind 
verloren  gegangen,  mit  Ausnahme  desjenigen  von  dem 
Kufsbtlde  (Pace)  welches  er  für  die  Kirche  zum  H.  Johan- 
nes zu  Florenz  im  Jahr  1462  gestochen  hat,  und  worauf 
eine  Krönung  der  Muttergottes  in  einer  Composition  von 
vielen  Figuren  vorgestellt  ist.  Dieser  Schwefelguis  war. 
ehemals  in  dem  Musäum  des  Probstes  Gori,  der  es  in 
seinen  Diptychen  (  27  )  beschreibt ,  und  befindet  sich  gegen? 
wärtig,  nach  Lakzi  (28)  in  dem  Cabinete  des  Grafen 
D  u  n  a  z  z  o ,  nebst  einer  von  Goni  eigenhändig  geschriebe- 
nen Abhandlung,  in  welcher  dieser  versichert,  ihn  mit 
dem  Originale  verglichen  zu  haben.  Zahi  spricht  von 
einem  zweiten  Schwefelgusse  des  nämlichen  Kufsbildes, 
welcher  sich  zu  Livorno  in  dem  Cabinele  des  Hrn. 
Srrrati  befindet.  Er  kennt  jenen  des  D  u  r  a  z  z  o  sehen 
Cabinets  nicht,  da  aber  Gori  versichert,  deu  seinigen 
mit  dem  Originale  zusammen  gehalten  zu  haben ,  und  da 
jener  des  Hrn.  Serrati  gleichfalls  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit verglichen  worden  ist ,   so  hält  Z  a  5  1  dafür , 
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dafs  beide  von  Maso  Fihiguepba  gegossen  worden 
seyen  (29). 

Man  kannte  wohl  diese  zwei  Schwefelabgüsse  *  aber 
man  hatte  nicht  die  geringste  Spur  eines  Abdruckes ,  der 
von  Fi  xi  tiiiERB  davon  wäre  "abgezogen  worden,  ein 
Umstand,  welcher  Vasari's  Nachricht  über  die  von 
diesem  Künstler  gemachte  Entdeckung  beinahe  verdächtig 
machen  mufste  (  3o  )f 

Es  war  dem  unermüdlichen  Abbe  Zim  vorbehalten, 
einen  solchen  Abdruck  im  Jahr  1797  zu  Paris  in  dem  könig- 
lichen Kupferstichkabinet  aufzufinden.  Dieser  Abdruck  ist 
derselbe,  welchen  FiNlGUKBBA  von  einem  der  Schw  efel- 
formen  zog,  die  er  über  das  erwähnte,  i.  J.  i/j5a  in  Silber 
gestochene  Kufsbild  gegossen  hatte.  Ich  verweise  meine 
Leser  auf  das  Werk  dieses  würdigen  Gelehrten ,  w  o  sie 
die  umständlichsten  Nachrichten  über  seinen  Fund,  die 
Beweise  der  Originalität  dieses  alten  Abdruckes ,  wie 
auch  eine  Copie  linden  werden,  die  er  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit davon  hat  stechen  lassen  (3i). 

FiMGüEmiA  halte  nun  zwar  seine  Entdeckung  ge- 
macht: aber  es  scheint,  dafs  er  die  Wichtigkeit  der  Ergeb- 
nisse, die  er  davon  hätte  gewinnen  können,  nicht  eingese- 
hen, und  daher  das  Verlangen  nicht  gehabt  habe,  zu  ihrer 
Verrollkomnung  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen.  Es 
ist  beinahe  gewifs,  dafs  er  dabei  stehen  geblieben,  dafs  er 
sich  begnügt  hat,  seinen  Schwefelabdruck  erhalten,  und 
zum  Lberflufs  von  diesem  ein  Paar  Abdrücke  abgezogen  zu 
hahen.  Nach  dieser  Ansicht ,  ich  wiederhole  es,  mufs  der 
erste  Kupferstich  mehr  wie  ein  Produkt  des  Zufalls,  als  für 
dasErgiebnifs  einer  durch  vorausgegangene  Nachforschungen 
und  Combinationen  erreichte  Erlindung  angesehen  werden. 
Aber  worüber  man  erstaunt,  ist,  dafs  diese  Entdeckung, 
da  sie  schon  auch  einigen  anderen  Goldschmieden  mitgetheiJt 
war,  noch  durch  mehrere  Jahre  ,  nämlich  bis  gegen  d.^s 
Jahr  1460,  in  der  nämlichen  Unvollkommenheit  geblieben 
ist.  Alles,  was  Italien  an  Kupferstichen  ,  die  während  dieses 
Zeitraumes  gedruckt  wurden ,  geliefert  hat ,  beschränkt 
sich,  wie  zu  vermuthen  ist,  auf  jene  einer  kleinen  Zahl 
nielliei  ter  Arbeiten  ,  deren  graue  Farbe  und  w  enig  gelun- 
gener Druck  zu  bezeugen  scheinen  ,  dafs  sie  gleichfalls  nur 
von  Schwefelabgüssen,  und  in  höchst  geringer  Anzahl  ab- 
gezogen worden  seyen. 
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Was  die  Dunkelheit  beweist ,  in  welcher  die  neue 
Entdeckung  diese  ganze  Zeit  hindurch  eingehüllt  war,  ist 
das  gänzliche  Stillschweigen  aller  gleichzeitigen  Schrift- 
steller, wie  auch  der  nicht  minder  gänzliche  Mangel  anderer 
Notizen,  die  uns  jetzt  sicher  nicht  fehlen  würden,  wenn 
sie  auch  nur  einigermafsen  verbreitet  worden  wären. 

Nachdem,  was  Labzi  sagt,  sollte  man  freilich  glau- 
ben, dafs  die  Zahl  dieser  von  Niellierarbeiten  abgezogenen 
Abdrücke  sehr  bedeutend  gewesen  sey ,  dafs  man  in  densel- 
ben die  Verschiedenheit  der  Schulen  wahrnehme ,  und 
dafs  sie  in  allen  italienischen  Provinzen  verbreitet  seyen. 
Aber  bei  genauerer  Prüfung  desjenigen  ,  was  dieser  bered- 
same Schriftsteller  anführt,  bemerkt  man,  dafs  er  seine 
Angaben ,  wie  sinnreich  sie  auch  seyen ,  doch  nicht  leicht 
mit  statthaften  und  hinreichenden  Beweisen  zu  behaupten 
im  Stande  scyn  würde.  Ich  frage  ihn ,  wo  ist  denn  diese 
grofse  Zahl  Abdrücke  von  Niellierarbeiten?  Kr  selbst 
spricht  nur  von  jenen,  die  sich  zu  Genua  in  dcrDuRAZ- 
zo'schen  Sammlung  belinden.  Ich  kenne  diese  Stücke  nicht, 
aber  ich  habe  allen  Grund  zu  glauben,  dafs  ihre  Zahl  nicht 
viel  über  die  zwei  und  dreifsig  hinaus  reicht,  die  man 
seither  durch  Copieen  bekannt  gemacht  hat.  Ich  frage  ihn 
weiters,  welche  sind  die  Sammlungen,  nicht  blofs  in 
Italien,  sondern  in  ganz  Europa,  wo  man  diese  Gattungen 
Abdrücke  antreffen  könnte?  Ich  habe  verschiedene  dieser 
grofsen  Sammlungen  gesehen ,  und  ich  kenne  die  berühmte- 
sten sowohl  aus  Catalogen,  als  aus  anderen  Nachrichten, 
aber  ich  habe  sie  alle  von  dieser  Gattung  von  Abdrücken 
entweder  ganz  entblöfst ,  oder  höchst  kärglich  damit  ausge- 
stattet angetroffen  Die  reiche,  ungeheure  Kupferstiche 
Sammlung  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  hat  davon  niemals 
auch  nur  ein  einziges  Stück  besessen. 

Was  die  Urheber  dieser  Kupferstiche  betriff) ,  so  ist  es 
sehr  schwer,  deren  Zahl  zu  bestimmen,  und  zu  beweisen, 
dafs  sie  in  verschiedenen  Städten  Italiens  gelebt  haben.  Die 
Ungleichheit  in  der  Bearbeitung  dieser  Stücke  ist  vielleicht 
nur  scheinbar,  und  es  ist  sehr  möglich  ,  dafs  die  Stücke  , 
die  man  zehn  verschiedenen  Meistern  zutheilt,  nur  von 
zweien ,  oder  wohl  gar  nur  von  einem  einzigen  herrüh- 
ren (3a). 

Die  Inschriften ,  welche  einige  derselben  führen ,  und 
deren  eine  die  Stadt  Bologna ,  und  zwei  den  lombardischcn 
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Pialekt  anzeigen,  sind  wohl  nicht  so  ganz  sichere  Anzeigen 
il  Mi  Herkunft,  als  L  anzi  zu  behaupten  scheint;  indem 
n.v ,  sowohl  die  Eine,  welche  einen  Familien  -  Namen 
darbielhet,  als  die  zwei  anderen  ,  worauf  Devisen  vorkom- 
men ,  allerdings  buchstäblich  bei  einem  und  demselben  zu 
Florenz  lebenden  Goldschmiede  können  bestellt  worden 
seyn ,  von  Kunstliebhabern  ,  deren  einer  seinen  Aufenthalt 
zu  Bologna ,  die  anderen  in  irgend  einer  Stadt  der  Lom- 
bardei gehabt  haben. 

Wie  es  aber  auch  mit  der  Zahl  der  Goldschmiede , 
welche  von  ihren  Niellirungeii  Abdrücke  hintcrliefsen ,  sich 
verhalte,  sie  mögen  nun  in  einer  Stadt  allein,  oder  in 
mehreren  Städten  Italiens  gelebt  haben  ,  so  bleibt  gewifs  , 
da/s  sie  in  der  neuen  Entdeckung  keinen  Schritt  weiter , 
als  Ma80,  ihr  Vorgänger  ,  vorgerückt  sind. 

Zudem  ist  bemerkenswerth ,  dafs  Vasari  Fisi- 
guehba's  Entdeckung  gegen  das  Jahr  1460  ansetzt ,  näm- 
lich mehrere  Jahre  später,  als  sie  wirklich  statt  hatte,  und 
dafs  er  sagt,  auf  F in  1  <; u  e n n  a  sey  Bai.oiwi  gefolgt, 
welcher  doch  erst  im  Jahr  1477  mit  einiger  Gewifshcit  als 
Kupferstecher  in  den  zwei  Blättern  erscheint,  die  er  für 
das  zu  Florenz  gedruckte  Buch :  II  monte  janto  di 
D  i  o ,  gestochen  hat. 

Obschon  Vasahi,  wie  bekannt,  nicht  immer  ein  ver- 
lässiger Gewährsmann  ist ,  so  beweist  doch  sein  gänzliches 
Stillschweigen  über  die  Existenz  der  seit  Firigi'ebra's 
Entdeckung  bis  auf  Bai. nis  1  gedruckten  Kupferstiche, 
augenscheinlich  genug,  dafs  er  deren  niemals  gesehen  habe. 
Dieses  Stillschweigen  bestärkt  mich  auch  in  meiner  Mei- 
nung,  dafs  FiniGUEnnA  die  Wichtigkeit  seiner  Entde- 
ckung nicht  zu  schätzen  wufstc,  dafs  die  mit  ihm  gleich- 
zeitigen Goldschmiede  auch  nicht  den  Geist  hatten ,  daraus 
VorthciJ  zu  ziehen,  dafs  der  eine,  wie  die  anderen  sich 
begnügten,  ihre  Schwefelabgüsse  zumachen,  und  davon 
nur  so  viele  Abdrücke  zu  ziehen,  als  es  die  Gebrechlich- 
keit dieser  Körper  erlaubte,  das  ist,  in  einer  sehr  be- 
schränkten Zahl. 

In  diesem  lauen  Zustande  befand  sich  in  Italien  das 
Verfahren,  Kupferstiche  zu  erzeugen,  als  ein  Deutscher 
Kupferstiche  herausgab,  die  bei  dem  ersten  Blick,  den  man 
darauf  wirft,  nicht  den  mindesten  Zweifel  gestatten,  dafs 
sie  auf  Platten  von  Kupfer  gestochen  und  unmittelbar  von 
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denselben  mit  der  Presse  gedruckt  worden  seyn.  Ich  rede 
Ton  dem  vortrefflichen  Meister ,  dessen  Namen  verloren 
gegangen  ist ,  welcher  sich  mit  den  Buchstaben  @»  @*  be- 
zeichnet hat,  und  den  ich  den  Kupferstecher  mit 
der  Jahrzahl  1466  (33)  nenne. 

Von. dem  gröTsten  Theile  der  Kupferstiche  dieses  Mei- 
sters sind  die  Jahre,  in  welchen  sie  gedruckt  wurden,  un- 
bekannt. Christ  führt  einen  derselben  an  ,  welcher  mit 
der  Jahrzahl  1465  bezeichnet  ist  (34),  und,  wenn  man 
überdenkt ,  dafs  in  der  grofsen  Zahl  der  Stücke  dieses  Mei- 
sters ,  wovon  über  hundert  zwanzig  auf  uns  gekommen 
sind ,  meines  Wissens  nur  zehn  sich  vorfinden ,  die  ein 
Datum  führen ,  nämlich  das  von  Christ  angeführte 
mit  1465.  drei  mit  1466,  und  sechs  mit  1467,  so  kann 
man  nicht  wohl  glauben ,  dafs  alle  anderen  hundert  zehn  , 
die  kein  Datum  führen,  notwendigerweise  auch  gerade 
binnen  dieser  drei  Jahre  ,  oder  in  den  darauf  folgenden 
Jahren,  gedruckt  worden  seyn;  sondern  es  wird  mehr  als 
wahrscheinlich,  dafs  es  in  der  bedeutenden  Zahl  auch 
einige  gebe,  die  vorher,  wenigstens  Ein  Jahr  früher, 
folglich  schon  1464  gestochen  und  herausgegeben  worden 
seyn.  Die  Vollkommenheit  aller  dieser  Klutter  beweist  f 
dafs  ihr  Urheber  die  Kupferstecherkunst  müsse  schon  lange 
Zeit  getrieben  haben  ,  bevor  er  unternahm ,  von  seinen 
Platten  Abdrücke  zu  ziehen ,  d.  i.  dafs  er  schon  ein  sehr 
geschickter  Goldschmied,  und  besonders  sehr  eingeübt. 
Zeichnungen  mit  Strichen  auf  Metall  hervorzubringen  ,  ge- 
wesen seyn  müsse. 

Hat  man  ihm  die  ganze  Vcrfahrungsart  mitgetheilt , 
deren  die  Italiener  sich  bedienten ,  Abdrücke  zu  maefien  , 
oder  hat  man  ihm  davon  nur  einige,  unvollkommene,  je- 
doch hinreichende  Kenntnisse  ,  die  ihn  bei  seinen  auf  eigene 
Faust  gemachten  Versuchen  leiten  konnten ,  zukommen  las- 
sen V  Hat  er  irgend  einen  Kupferstich  gesehen,  und  an  sich 
gebracht ,  der  in  Italien  von  einem  Schwefelabgusse  abge- 
druckt war,  und  welcher  ihn  hätte  auf  den  Gedanken  brin- 
gen können ,  einen  ähnlichen  Kupferstich  unmittelbar  von 
einer  Metallplatte  abzudrucken !  Diefs  Alles  weifs  man 
nicht.  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  er,  für  seine  Person, 
gleichfalls  den  Druck  der  Kupferstiche  erfunden  habe , 
nämlich ,  ohne  gewufst  zu  haben ,  dafs  die  Entdeckung  da«r 
von  schon  vorher  in  Italien  gemacht  worden  war;  aber  es 
ist  eine  ausgemachte  Sache ,  dafs  die  Kupferstiche  unseres 
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Meisters  ,  so  grofs  auch  ihre  Zahl  ist ,  sämmtlich  mit  be- 
sonderer Vollkommenheit  gestochen,  und  mit  einer  saftvol- 
len schwarzen  Farbe  gedruckt  sind. 

Man  hat  daher  Grund  zu  gläuben  ,  dafs  er  es  war ,  der  zu- 
erst mag  eingesehen  haben  ,  wie  wichtig  die  Entdeckung  des 
Verfahrens,  Abdrücke  zu  machen  ,  sey ,  und  dafs  eres  auch 
war,  der  sie  zur  Vollkommenheit  gebracht  hat,  dadurch, 
dafs  er  den  Umweg  mit  dem  Model  von  Erde,  und  mit  dem 
darein  gemachten  Schwefelabgusse  vermieden ,  dafs  er  Ku- 
pferplatten von  bedeutender  Greise  an  die  Stelle  der  klei- 
nen Platten  von  Silber  gesetzt ,  dafs  er  saftvolle  und  wohl- 
zubereitete Schwärze  genommen ,  endlich  dafs  er  Lfür  das 
Abziehen  seiner  Abdrücke  den  Mechanismus  einer  ordent- 
lichen Presse ,  statt  der  hölzernen  ,  blofs  mit  den  Händen 
in  Bewegung  gesetzten  Walze  angewendet  hat. 

Es  ist  fast  ohne  Zweifel  derselbe  Meister ,  welcher 
eine  grofbc  Zahl  von  Goldschmieden  in  Deutschland  aufge- 
redet hat  ,  die  neue  Kunst  zu  betreiben  ,  und  die  Produk- 
lionen  derselben  zu  verbreiten.  Man  kann  annehmen,  dafs 
seit  ihm  bis  zu  dein  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
es  in  Deutschland  über  zweihundert  verschiedene  Kupfer- 
slecher gegeben  habe,  und  dafs  von  diesen  mehr  als  fünf- 
zehnhundert Platten  gestochen  und  herausgegeben  wor- 
den seyen.  Dieser  Meister  (J.  @.  allein  hat  gegen  hundert 
zwanzig  gestochen  ,  Marti»  Scho  rgaieb  über  hun- 
dert sechszehn ,  Israel  von  M  e  h  e  n  zweihundert 
fünf  und  dreifsig.  Alle  diese  Stücke  sind  durchgehend»  von 
zartem  Stiche  ,  und  mit  kraftvoller  Farbe  gedruckt  (  35  ). 

Der  Antrieb  ,  welchen  der  Meister  ^r.  @.  den  Gold- 
schmieden Deutschlands  gegeben  hatte ,  verbreitete  sich 
bis  nach  Italien ,  obschon  er  dort  nicht  die  nämliche  Wir- 
kung allgemeiner  Aufreizung  hervorbrachte.  Stbitt  (36)  > 
und  nach  ihm  Janssen  (  3?  )  ,  geben  uns  Copieen  eines 
Kupferstiches ,  der  einen  Alma  nach  darbietet  ,  wo  ein 
Unterricht  über  die  Art,  den  Ostertag  von  1465  bis  i5if 
aufzufinden  vorkommt ;  die  Jahrzahlen  folgen  regelmäi'sig 
aufeinander ,  welches  unwidersprechiieh  beweist ,  dafs  in 
Ansehung  der  ersten  dieser  Jahrzahlen  kein  Irrthum  obwal- 
ten könne  ,  und ,  in  diesem  Falle ,  darf  man  für  gewifs 
annehmen ,  dafs  dieser  Kupferstich  nicht  antidatirt  sey. 

Dieselben  zwei  Schriftsteller  schreiben  erwähnten  Ku- 
demÜACCio  Baldini  zu,  und,  obschon  ich 
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ihn  nur  aus  den  Copieen  kenne ,  von  denen  ich  so  eben  ge- 
sprochen habe ,  so  trete  ich  ohne  Anstand  ihrer  Meinung 
hierüber  bei ,  weil  diese  zwei  Copieen ,  die  ich  als  genau 
annehme  ,  in  Rücksicht  auf  Stich  ziemlich  den  anderen  Blät- 
tern gleichen ,  welche  man  diesem  Kupferstecher  insgemein 
zuschreibt,  weil  femer  dieser  Almanach ,  wie  man  glaubt, 
der  älteste  Kupferstich  ist,  der  in  Italien  von  einer  metal- 
lenen Platte  abgezogen  wurde;  endlich,  weil  zu  Folge 
Vasari's  bestimmter  Angabe,  Baldisi  der  erste  Ku- 
pferstecher war,  der  nach  Fikiguerra  aufgetreten  ist. 

Inzwischen  erscheint  Baldini,  wenn  anders  er  den 
erwähnten  Almanach  gestochen  hat,  erst  wieder  im  Jahr 
1477  ,  in  einem  Buche ,  welches  den  Titel  führt :  II  m  o ti l  e 
santo  di  Dio,  in  besagtem  Jahr  gedruckt ,  und  mit  zwei 
Kupferstichen  versehen  ist,  die  eben  so  geschmacklos  und 
armselig,  wie  die  zwanzig  Vignetten,  die  er  für  die  im 
Jahr  14H1  zu  Florenz  veranstaltete.  Ausgabe  des  Dastk 
gestochen  hat ,  und  wie  alle  anderen  Blätter  ,  die  mau  ihm 
zuschreibt,  bearbeitet  sind. 

Wir  sehen  im  Jahr  1478  sechs  und  zwanzig  Landkar- 
ten für  die  zu  Rom  gedruckte  Cosmographie  des 
Ptolomäus.  die  einen  nur  sehr  armseligen  Grabstichel 
verrathen,  obschon  sie  noch  etwas  besser  als  diejenigen 
sind,  welche  von  einem  sehr  ungeschickten  Ungenannten 
für  eine  andere  AuÜage  eben  dieses  Ptoloääis,  die  zu # 
Bologna  i.  J.  140/-*  *  nicht  14^2,  wie  man  in  dem  Werke 
selbst  aus  Irthum  hindruckte,  veranstaltet  worden  ist.  ( 

Was  die  anderen  bekannten  Meister  Italiens  betrifft, 
so  gehören  ihre  Arbeiten  fast  sämmtlich  nur  in  die  letzten 
zehn  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhundcrtcs ;  es  gibt  sogar 
eine  beträchtliche  Zahl  dieser  Stücke,  welche  in  den  ersten 
Jahren  des  sechszehnten  gestochen  sind ,  wie  z  B.  die  Blät- 
ter des  Nicolktto  ni  Mo  du  sa,  des  Dominik  und 
Julius  Campagsola  u.  s.  w. 

Die  Zahl  aller  dieser  Kupferstecher ,  sowohl  der  durch 
ihre  Namen  oder  Monogrammen  bekannten,  als  der  unge- 
nannten ,  beläuft  sich  ,  meines  Wissens  ,  höchstens  auf  bei- 
läufig neunzig,  und  jene  der  von  ihnen  gestochenen  Plat- 
ten auf  schwerlich  mehr  als  sechshundert  fünfzig. 

Diese  Kupferstiche  haben  gröfstentheils ,  in  Ansehung 
der  Komposition  und  der  Zeichnung  über  die  Produktionen 
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der  deutschen  Künstler  den  Vorrang,  aber  siö  kommen 
diesen  nicht  cleich  in  Beziehung  auf  den  Stich  ,  welcher 
durchaus,  selbst  in  den  besten  Stücken  des  Mahtegha, 
steif  und  eintönig  ist.  Überdiefs  sind  sie  gröfstentheils  auf 
Ziunplatten  gestochen ,  und  mit  einer  schwachen ,  grauli- 
chen Farbe  gedruckt ,  folglich  entfernt  von  all  der  Wir- 
kung und  Kraft ,  wodurch  dje  schönen  Abdrücke  des  Mei- 
sters g.  @. ,  Martin  Schohgaie  r's  ,  Israels  von 
Mehes,  und  so  vieler  anderer  deutschen  alten  Meister 
jedermann  so  sehr  aufzufallen  pilegen. 

Aus  allen  dem,  was  ich  so  eben  auseinandergesetzt 
habe ,  geht  hervor ,  dafs  den  Italienern  unstreitig  das  Ver- 
dienst der  Endeckung,  von  einer  Schwefelform ,  das  ist, 
von  einem  mit  eingegrabenen  Strichen  und  Punkten  ver- 
sehenen Körper  Abdrücke  zu  machen ,  den  Deutschen  aber 
jenes  des  eigentlichen  Kupferstichdruckes ,  angehöre. 

Die  Italiener  lieferten  anfanglich  Bilder ,  die  von  ,  über 
Silberplatten  gemachten ,  Schwefelgüssen ,  in  geringer 
Zahl,  mit  einer  graulichen  Farbe,  schlecht  ausgedrückt, 
und  wahrscheinlich  blofs  mit  der  Hand ,  oder  mit  einer 
hölzernen  Walze  gemacht  waren.  Die  Deutschen  hingegen 
haben  eben  dergleichen  Bilder  unmittelbar  von  gestochenen 
Kupferplatten ,  folglich  Kupferstiche  im  vollständigsten 
Sinne,  in  grofser  Zahl ,  mit  schimmernder  Farbe  ,  kraftvoll 
und  allem  Anscheine  nach ,  mittelst  ordentlicher  Pressen  f 
gedruckt. 

Die  kleine  Zahl  der  unbedeutenden  Versuche  der 
Italiener  waren  der  Welt  fast  unbekannt ,  während  die  Ku- 
pferstiche der  Deutschen  alsogleich  häufig  verbreitet,  nud 
aar  allgemeinen  Kenn tnifs,  gebracht  wurden. 

Späterhin  war  die  Kunst ,  Kupferstiche  zu  drucken , 
in  Italien  noch  ohnmächtig ,  als  sie  in  Deutschland  sich 
schon  auf  dem  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  fand; 
und  die  Deutschen  waren  es,  wie  es  gewifs  zu  seyn  scheint, 
von  denen  die  Italiener  veranlafst  wurden,  nach  und  nach 
ihre  Schwefelgüsse  auf  die  Seite  zu  setzen ,  auf  Platten  von 
Kupfer  zu  stechen ,  und  sich  regelmässig  gebauter  Pressen 
m  bedienen. 

Diefs  sind  die  Ursachen ,  warum  die  Italiener  und  die 
Deutschen  sich  einen  Ruhm  streitig  machen ,  der ,  wie  es 
scheint ,  weder  den  einen ,  noch  den  anderen  mit  gegründe- 
tem Rechte  ausschlief slich  zugeeignet  werden  kann. 
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378. 

In  der  ersten  Stichgattung  ( mit  dem  Grabstichel ) 
liahea  seit  der  Entdeckung  des  Kupferdruckes ,  bis  auf 
unsere  Zeilen,  sehr  viele  Künstler  sich  ausgezeichnet. 

Die  ältesten  derselben  <  nämlich  alle  diejenigen  von 
der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  Albert 
] )  v  n  f.  n  s  und  Marc  Asto.^i  ü's  Zeiten  gelebt  haben  , 
werden  alte  Meister  genannt. 

Sehr  viele  dieser  alten  Meister  sind  blofs  durch 
ihre  Monogrammen,  die  wenigsten  durch  ihre  Namen 
bekannt. 

Die  wichtigsten  derselben ,  jedoch  aus  verschiedene» 
Gesichtspunkten  bcurlheilt  ,  sind  die  folgenden: 

BEI   DEN  DEUTSCHES* 
379. 

Der  Meister  mit  der  J  a  h  r  z  a  h  1  1 465.  (  1  )  Er 
hat  in  Zeichnung  und  Stich  einen  ihm  ganz  eigentümlichen 
originellen  Charakter.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dals  alle 
seine  Kupferstiche  nach  eigenen  Zeichnungen  verfertiget 
sind.  Ihre  Anzahl  ist,  wie  schon  weiter  oben  bemerkt 
wurde,  sehr  hedeuiend.  Dieser  Meister  ist  noch  überdiefs 
merkwürdig,  weil  er,  aller  gegründeten  Vermuthung  nach, 
der  aiiererste.  deutsche  Kupferstecher  gewesen  ist* 

.  Mo. 

Marth  Scoosoaikii,  den  man  insgemein,  aber" 
irrig,  Martis  Schön  nennt.  Geboren  wahrscheinlich 
u  n  1 4  f  5  ;  gestorben  zu  Koliuar  i.  J.  1499«  Er  war  einer 
der  grölsten  Künstler  seiner  Zrit ;  er  trieb  die  Goldschmied- , 
Mahlerei-  und  Kupferstcclicrkunst  mit  gleich  gutem  Erfolge. 
Er  war  ein  seltenes  Genie  und  reich  an  Ideen.  —  Seine 
Figuren  haben  eine  ungezwungene  .Bewegung,  .zuweilen 
sogar  Grazie ,  und  obschou  die  unedlen  Umrisse  seiner 
mageren  Figuren,  der  gothische  Faltenwurf  seiner  Drap- 
perien  und  der  Mangel  an  Perspektive  in  den  Hinlergründen 
auf  alle  seine  Arbeiten  das  Gepräge  der  Kindheit  der  neu- 
;m  liebenden  Kunst  an  sich  tragen  ,  so  bleibt  gewils  ,  daf» 
ihr  Urheber,  aulW  dem  Verdienste  der  Originalität  ,  auch 
n  »eh  jenes  besitzt ,  sich  über  fast  alle  Künstler  seiner  Zeit 
emporgeschwungen  zu  haben« 
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38i. 

Israel  von  M  e  k  k  n  ,  nicht  M  e  c  n  e  l  n ,  wie 
man  ihn  irrig  nennt.  Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt ;  sein 
Sterbjahr  wird,  jedoch  auch  ohne  Gewiisheit,  auf  das  Jahr 
i5?3   angegeben.  Die  /ahlreichen  Blätter  dieses  Meisters 
tragen  alle  das  Gepräge  des  gothischen  Styles  seines  Jahr- 
hunderts, ohne  eine  ein/ige  der  Schönheiten  desselben  dar- 
zubieten. Seine  t.omposition  ist  unedel  und  ohne  Geist ,  die 
Zeichnung  oft  aufseist  schlecht.  In  dieser  Hinsicht  steht  er 
hinter  Martin  S  <;  11  o  n  g  a  u  e  r   und  manchen  anderen 
Künstlern  seiner  Zeit,    deren  Kupferstiche    Original  i  tä  t , 
Genie  und  gewisse  Heize  zeigen,  welche  nicht  unterlassen, 
mitten  aus  dem,  was  sie  übrigens  Phantastisches  und  Un- 
licbliches  an  sich  haben  ,  hervor  zu  leuchten.  Es  ist  merk- 
würdig ,    dafs    kein   einziger  der  zahlreichen  alten  Mei- 
ster, nach  was  immer  für  einem  Blatte  Israels  voü 
M  e  KEN,    eine  Copie   gemacht  hat ,    da  es  deren  doch 
eine  Menge  nach  Schokgauer's  Original  -  Kupferstichen 
verfertigte   Copieen   gibt,    deren  Israel  allein  vierzig 
gestochen  hat.    Dieserwegen ,  und  weil  Israel  von 
M  e  h  e  n  über  23o  Blätter ,  folglich  noch  einmal  so  viel 
als  Martin  Scho  egaler  gestochen  hat ,  kann  man  es 
sich  nicht  wohl  erklären ,  warum  die  Blätter  des  ersteren 
dennoch  gewöhnlich  seltener  als  Sc  h  o  n  ga  u  e  rs  Arbeiten 
(wenigstens  in  Deutschland)  zu  linden  sind.  Hat  Israel 
seine  Platten  seichter  gestochen  ,  folglich  weniger  Abdrücke 
erhalten  i 

382. 

Franz  von  Bocholt.  Wenn  auch  Mathias 
Gcadt's  Meinung,  zu  Folge  welcher  dieser  Künstler  der 
älteste  Deutsche  Kupferstecher  ist ,  keinen  Grund  haben 
sollte,  so  ist  er  doch  gewil's  sehr  alt,  und  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  Israels  tos  M  e  k  e  n  Lehrer  ge- 
wesen. Man  kennt  von  ihm  gegen  40  Stücke  ,  in  welchen 
man ,  bei  näherer  Untersuchung ,  die  Originalität  eines 
ausgezeichneten  Meisters ,  den  Geist  eines  hohen  Alter- 
thums  und  die  Fertigkeit  eines  wohlgeübten  Kupferstechers 
bemerken  kann. 

383. 

Noch  sind  folgende  Meister  wegen  ihres  Alters  und 
der  daher  rührenden  Seltenheit  ihrer  Kupferstiche ,  hier 
ebenfalls  anzuführen  : 

hUfimtichkniifK     I.  Ruri^  1  \ 
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Der  Meister  mit  dem  Zeichen  der  Weber- 
schütz  e; 

Wenges  las  von  Ollmötz;  dessen  Blätter  irrig 
dem  Mahlcr  Michael  Wohlgemut h  zugeschrie- 
ben werden ; 

Albert  Glochentoh; 

Allaert  du  Hameel,  von  Herzogenbusch ; 
Mair,  von  Landshut; 

der  Meister ,  welchen  einige  Z  a  z  i  n  g  e  r  ,  andere 
Martin  Zikh,  auch  Zin  gel  nennen; 

der  Meister,  welchen  man  mit  dem  Namen  Johann 
von  Kolmbach  bezeichnet ; 

der  Meister  mit  dem  Anker,  und  mehrere  andere 
blofs  durch  ihre  Monogrammen  bekannte  Künstler 
dieser  Zeit. 

BEI    DEN  ITALIENERN. 

» 

384. 

Hieronymus  Mozzeto.  Ein  Mahler  von  Verona  , 
vermuthlich  ein  Schüler  des  Johann  Belliko.  Seine 
Blätter,  deren  man  nur  8  bis  9  kennt,  scheinen  dem  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhundert  es  anzugehören ,  und  noch  äl- 
ter als  M  a  n  t  e  g  n  a's  Arbeiten  zu  seyn.  Sie  sind  zwar  von 
rauhem  Stiche  ,  zeigen  aber  viel  Edles  in  der  Zeichnung, 
und  beweisen  die  Originalität  ihres  Urhebers. 

385 

Andreas  Maate  gna,  geboren  zu  Padua  i.  J.  i43i  > 
gestorben  zu  Mantua  i.  J.  i5ö6.  Einige  Schriftsteller  geben 
ihn  irrig  für  den  Erlinder  der  Kupferstecherkunst  an , 
andere  glauben  blofs,  dafs  er  der  Erste  war,  der  diese 
Kunst  bekannt  gemacht  und  ausgeübt  hat.  Die  Blätter 
dieses  Meisters  verdienen  grofses  Lob ,  wenn  man  es  auf 
die  in  denselben  herrschende  Zeichnung  anwendet ;  aber 
diejenigen,  welche  behaupten,  dafs  er  die  Kupferstecher« 
kunst  vervollkommnet  habe  ,  sind  in  grolsem  Irthum.  Er  hat 
zwar  seine  Figuren  mit  grofser  Richtigkeit  und  viel  Anmuth 
dargestellt ,  aber  seine  Art  zu  stechen  ist  ohne  allen  Ge- 
schmack. Man  vermifst  darin  die  den  Formen  und  Muskeln 
zusagende  Führung  der  Schrafiirungen ,  statt  welcher  er 
blofs  eine  Reihe  steifer,  parallellaufender  Striche  ange* 
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bracht  hat.  Es  findet  sich  in  seinen  Blättern  weder  Unge- 
bundenheit  de?  Grabstichels ,  noch  gehörig  gekreuzte 
Schraltirung ,  folglich  in  Rücksicht  des  Stiches  keine  Voll- 
kommenheit. Wir  haben  nur  a3  Blätter  dieses  Meisters; 
die  nach  mehreren  derselben  gemachten  Copieen ,  welche 
von  manchen  Schriftstellern  als  von  Mantegsa  selbst 
gestochene  Wiederholungen  angegeben  werden ,  rühren 
von  Gioan  Antonio  i>  i  ß  b  k  s  c  i  a  ,  und  Zu  ah  (  G  i  o- 
v  a  >  m  )  Audbea,  zwei  nicht  ungeschickten  Kupfer- 
stechern ,  und  seinen  Zeitgenossen ,  her. 

386. 

Ihres  hohen  Alters ,  und  ihrer  daraus  entstehenden 
Seltenheit  wegen  ,  werden  auch  die  Werke  nachbenanntcr 
]Nleister  gesucht : 

Baccio  Baldini,  er  lebte  zu  Florenz  zwischen  deü 
Jahren  1460  und  1480: 

Antonio  Pollajüolo,  Goldschmied ,  Mahler  und 
Kupferstecher,  geb.  i.  J.  1498; 

Giovanni  Mabia  di  Bbescia,  Goldschmied,  Mah* 
ler  und  Kupferstecher,  zuletzt  Karmelitermönch  zu 
Brescia,  arbeitete  um  d*  J.  i5o'.i; 

Benedetto  M o  a  t  a g  a  a ,  Mahler  von  Vicenza ,  lebte 
um  d.  J.  i5oo; 

Nicoleto  da  Modeüa,  nennt  sich  selbst  auf  einigen 
seiner  Blätter:  Rosex,  arbeitete  um  d.  J.  i5oo  und 
i5oa; 

Jims  Campaoiuola,  geb*  um  d.  J*  1481*  Dieser 
Künstler  ist ,  so  viel  man  weils ,  der  Erste ,  welcher 
einen  mit  Punzen  gehämmerten  Kupferstich  gemacht 
hat.  Er  stellt  den  heil.  Johannes  in  der  Wüste  vor, 
und  ist  eine  Copie  des  von  Hieronymus  Mozzeto 
mit  Strichen  verfertigten  Originales ; 

Dominik  Campagnuola,  Mahler  von  Padua , 
Titians  Schüler.  Seine  Kupferstiche  sind  mit  den 
Jahrzahlen  i5i2  bis  i5i8  bezeichnet 3 

Kobetta,  er  blühte  um  d.  J<  i52o,  und  mehrere  an- 
dere mit  Monogrammen. 

387. 

Die  übrigen  auf  die  alten  Meister  folgenden  merk- 
würdigsten wirklichen  Kupferstecher  oder  auch  Mahler, 
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welche  gröfstentheils  in  der  ersten  Stichgattung  (mit  dem 
Grabstichel)  gearbeitet  haben ,  sind  folgende: 

BEI  DEN  DEUTSCHEN. 
388. 

Albert  Dürer,  geboren  i.  J.  1471,  gestorben 
i.  J.  i528.  Wie  grofs  auch  der  Ruhm  ist ,  den  Albert 
Dürrer  durch  sein  Mahlertalent  erworben  hat,  so  ist  je- 
ner nicht  minder  grofs  ,  der  ihm  als  Kupferstecher  gebührt. 
Seine  Blätter  bieten  einen  höchst  zarten  Grabstichel, 
verbunden  mit  einer  Leichtigkeit  und  Freiheit  dar ,  welche 
alle  Kupferstiche  seiner  Vorgänger  weit  hinter  sich  lasset. 
Es  ist  kaum  zu  begreifen ,  wie  er ,  der  keine  nachahmungs- 
würdigen Muster  vor  sich  hatte,  so  viele  Hülfsmittel  seiner 
Kunst  allein  auffinden  konnte.  Obgleich  seit  seinem  Tode , 
drei  Jahrhunderte  hindurch,  so  viele  Reue  Erfahrungen  und 
Schritte  zur  Vollkommenheit  der  Kupferstecherkunst  ge- 
macht wurden ,  so  würde  man  doch  heut  zu  Tage  manche 
Blätter  dieses  Meisters  weder  besser ,  noch  vielleicht  so 
gut  liefern  können.  Sein  Werk  besteht  aus  108  Blättern  , 
worunter  folgende  die  seltensten  sind : 

Adam  und  Eva:  1 5o4 J 

Kaiser  Maximilian  I.  Degen  knöpf;  ein  Kruzifix 
auf  einer  sehr  kleinen ,  runden  Platte.  Man  hat  davon 
einige  betrübliche  Copieen  ; 

ein  eben  so  kleines  rundes  Stück,  den  h.  Hieronymus 
auf  den  Knieen  vor  einem  Kruzifixe  vorstellend ; 

ein  drittes  eben  so  kleines  rundes  Stück :  das  Urt heil 
des  Paris; 

die  Melancholie:  i5i4> 

der  Traum; 

die  grofse  Fortuna; 

das  Pferd  des  Todes:  i5i3; 

der  kleine  Albert  von  Mainz.  Von  vorn  zu  sehen, 

389,  s. 

Die  meisten  Schüler  Albert  Dürer's  lieferten 
fast  keine  anderen ,  als  sehr  kleine  und  sehr  fein  gearbeitete 
Kupferstiche.  Sie  haben  dieserwegen  unter  den  Liebhabern 
den  Namen  der  kleinen  Meister  (Petits-maitres) 
erhalten.  Diese  sind: 
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Albert  Altdobfer,  Mahlcr,  gest.  i.  J.  i538; 

Heinrich  Aldegrever,  Mahl  er ,  geboren  zu  Soest 
in  Westphalen  i.  J.  i5oa,  arbeitete  noch  i.  J.  i555; 

Barthot. omä  Bekam,  arbeitete  zwischen  den  Jahren 
1 5so  und  i537 ; 

Hass  Sebald  B  e  h  a  m  ,  geb.  zu  Nürnberg  i.  J.  i5oo  , 
gest.  um  d.  J.  i55o ; 

Georg  Pehcz,  Mahler,  geb.  zu  Nürnberg  um  d.  J. 
i5oo,  gest.  um  i55o; 

Hans  Brosamer,  lebte  zu  Fulda  zwischenjd.  J.  i53j 
und  i55o; 

Jacob  Bisk,  Mahler,  geb.  um  d.  J.  1490,  gest.  um 
d.  J.  i56o. 

Einige  Schriftsteller  dehnen  die  Zahl  der  kleinen 
Meister  auch  noch  weiter  aus,  indem  sie  zu  den 
hier  angeführten ,  welche  lauter  deutsche  Künstler  und 
DCrer's  Schüler  waren,  noch  mehrere  andere  Künstler 
hinzufügen. 

3<)o 

Lucas  Kilian,  geb.  zu  Augsburg  i.  J.  1 579 ,  gest. 
i.  J.  16^7.  Ein  kraftvoller  Kupferstecher,  in  dessen  Ar- 
beiten grofse  Kühnheit  und  Leichtigkeit  des  Grabstichels 
herrscht.  Er  hat  Ähnlichkeit  mit  Heinbich  Goltzius 
und  Acinits  Sadei.er.  Seine  meisten  Kupferstiche  sind 
Porträte,  die  mit  einer  schönen  Einfachheit  gegeben  sind. 
Man  rechnet  das  Werk  dieses  Künstlers  auf  a3o  Blätter. 

391. 

Georg  Frieoerich  Schmidt,  geb.  zu  Berlin 
i.  J.  1712,  gest.  i.  J.  1775.  Im  Jahr  1744  ward  ihm,  einem 
Protestanten,  die  ausgezeichnete  Ehre,  als  Mitglied  in 
der  französichen  Akademie  aufgenommen  zu  werden. 
Watelet  urtheilt  von  diesem  classischen  Kupferstecher 
sehr  treffend,  wie  folgt:  „Er  wäre  vielleicht  der  Erste  aller 
Kupferstecher,  wenn  Cornelius  Vissicher  nicht  ge- 
lebt hätte;  und  wenn  er  diesem  nachsteht,  so  ist  es  wohl 
blofs  dem  aufserordentlichen  Glänze  seines  Grabstichels  zu- 
zuschreiben, der  seinen  Bildnissen  etwas  von  der  Wahr- 
heit raubte.  Übrigens  hatte  er  eben  so  viele  Einsicht  in 
seine  Kunst,  als  der  Niederländer,  und  ausgebreitetere 
Talente.  Kühn,  wie  jener,  verläfst  er  plötzlich  die  Ord- 
nung  seiner  Schraftirungen ,    zumal    in  den  Partien  der 
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Carnation  t  und  selbst  auf  den  Lichtern ,  wenn  die  Plane 
es  zu  fordern  scheinen.  Übrigens  führt  er  den  Grabstichel 
•  mit  einer  seltenen  Festigkeit ,  und  die  Nadel  mit  der 
scherzenden  Leichtigkeit  eines  d  e  l  l  a  Bella,  Ca- 
s  t  i  g  1. 1  o  m  f.  und  R  exbrand  t's.  41  In  seinen  eigentlichen 
Atzarbeiten  ist  unter  den  Neueren  niemand  Rejibran  dt 
näher  gekommen  als  er,  nicht  sowohl  in  der  Manier  ,  wo 
jener  durch  Verbergung  seiner  Nadelzüge,  unter  gehäufte 
trockene  Nadelstriche ,  den  Schein  der  Tuschart  gab , 
sondern  vielmehr  dadurch ,  dafs  er,  durch  Mischnng  aller 
Manieren ,  seinen  Geschmack  und  Geist  unter  anscheinen* 
der  Unordnung  Yerbarg ,  und  so ,  besser  als  irgend  ein 
anderer  Künstler  seiner  Gattung ,  dazu  gelangte ,  seine 
Blätter  in  das  wirksamste  Helldunkel  zu  setzen.  Das  Werk 
dieses  Künstlers  besteht  aus  U73  Blättern ,  wovon  die 
Selteneren  folgende  sind : 

der  Graf  von  S  ch  ouwa  low; 

die  Kaiserinn  Elisabeth,   nach  L.  Toq«e; 

der  Graf  Rasoumowski. 

J om hn  Georg  Wille,  geb.  i.  J.  1717  zu  Gro? 
fsenlinden  bei  Giei'sen,  gest.  iÜoü.  In  der  Kunst  den  Grab- 
stichel mit  Kernigkeit  zu  führen,  und  damit  alle  Stoffe  auf 
das  täuschendste  auszudrücken ,  hat  es  vor  ihm  kein  Künst- 
ler so  weit  gebracht  als  er.  Man  bewundert  den  Glanz 
seiner  Metall- und  Glasgefafse,  seine  Pelzwerke,  Teppiche 
und  vorzüglich  seine  Atlaskleider.  Sein  Talent  war  vorzüg- 
lich geeignet ,  die  Gcmählde  der  Feinmahler ,  z.  B.  eines 
Douw,  Mieris,  Netscher  u.  s.  w.  zu  geben.  Seine 
seltensten  Blätter  sind: 

der  türkische  Botschafter  zu  Paris ,  nach  Aved, 

Brustbild  eines  Bischofs  von  Basel.  In  einem  Oval, 
bezeichnet :  I  G.  Willsc. 

Friederich  II.  König  von  Preufscn,    nach  Pesxe. 

393. 

Jacob  Schmuzer,  geb.  zu  Wien  i.  J.  1733 . 
Wi  lle's  Schüler,  nachher  Mitdirektor  der  k.  k.  Akademie 
zu  Wien ,  gest.  i.  J.  1806.  Er  Mar  Kupferstecher  im 
historischen  Fache,  wozu  er  sich  vornehmlich  Rubels 
zu  seinem  Meister  wählte ,    dessen   stark  .  auf  das  Auge 
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wirkenden  Anordnungen ,  dessen  Kühnheit  in  den  Wendun- 
gen der  Figuren ,  ur  d  die  kräftige  Behandlung  des  Lichtes 
and  Schattens  seinem  Kunstgefühl  am  meisten  entsprachen. 
Festigkeit  in  der  Zeichnung ,  Kühnheit  und  Richtigkeit  in 
den  Schraförungen ,  die  der  Ruber  s'schen  Behandlung 
des  Pinsels  ,  und  meistens  dem  Charakteristischen  der  ver- 
schiedenen Körper  entsprechen,  alles  diefs,  mit  einer  unge- 
zwungenen Zierlichkeit  des  Stiches  verbunden,  wird  seinen 
historischen  Blättern,  deren  Zahl  freilich  nur  sehr  klein 
ist,  zu  allen  Zeiten  den  ungetheilten  Beifall  der  Kenner 
versichern.  Für  die  edle  Einfachheit  grofser  italienischer 
Meister  hatte  Sciimvzeb  keinen  Sinn :  er  würde 
Raphaelen  nicht  empfunden,  und  nach  einem  Gemähide 
dieses  Meisters  nichts  Vorzügliches  hervorgebracht  haben. 

394. 

Johann  Gotthardt  Müller,  geb.  zu  Bern- 
hausen im  Wurtembergischen  i.  J.  1747,  gest.  1814.  Er 
war  W  1  l  l  e  s  Schüler ,  Mitglied  der  französischen  Mahler- 
Akademie  ,  späterhin  Professor  bei  der  herzoglichen  Kunst- 
akademie zu  Stuttgard.  Dieser  vortreffliche  Künstler  stach 
die  Historie  und  das  Porträt  mit  gleich  gutem  Erfolge ,  und 
kann  in  beiden  Fächern  als  Muster  aufgestellt  werden. 
Richtigkeit  in  der  Zeichnung,  schöne  Wirkung  in  Licht  und 
Scharten,  höchst  reine  und  verständige  Behandlung  des 
Grabstichels  erheben  alle  seine  Arbeiten  zu  Meisterstücken  , 
die  man  immer  hochschätzen  wird.  Das  gesuchteste  und 
vollkommenste  seiner  Blätter  ist  das  Porträt  Ludwigs 
XVI.  Königs  von  Frankreich,  in  ganzer  Figur,  nach 
Dlplesis. 

3^5. 

Sebastian  Ignaz  Klauber,  geboren  zu  Augs- 
burg i.  J.  1754.  Nach  einem  langen  Aufenthalte  zu  Rom 
gieng  er  nach  Paris-,  wo  er  sich  unter  LG.  Wille  aus- 
bildete, späterhin  Mitglied  der  Akademie  wurde,  und  den 
Titel  eines  Kupferstechers  des  Königs  erhielt.  Er  lebte 
noch  im  Jahr  1806  zu  St. Petersburg.  Sein  petit  e coli  er 
de  Harle  m  nach  Poelemburg,  und  sein  Sauveur 
du  m o n d e  ,  nach  Stel l  a  ,  zeigen  ihn  als  einen  sehr  ge- 
schickten Künstler  ;  besonders  ist  das  erstere  Blatt  von  einer 
Ausführung,  die  selbst  dem  grofsen  Wille  Ehre  machen 
würde. 
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WEI  DEN  ITALIENERN. 

►  I 

Marc-Antonio  Raimoniu,  gen.  zu  Bologna  zu 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ,  wahrscheinlich  um 
das  Jahr  1488.  Auch  sein  Sterbjahr  ist  unbekannt;  aller 
Vermuthung  nach  fallt  es  in.  die  Mitte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts.  Marc -  Antonio,  denn  mit  -diesem  seinen 
Taufnamen,  wird  er  gewöhnlich  bezeichnet,  ist  der  erste 
italienische  Kupferstecher,  welcher  seine  Kunst  auf  eine  bis 
dahin  in  seinem  Lande  unbekannte  Vollkommenheit  erhoben 
hat.  Zuerst  Nachei'erer  des  deutschen  Ai.bk.rt  DünFns, 
und  des  Holländers  Lucas  von  Leyden,  kam  er  ihnen  in 
der  Folge  gleich.  Viele  seiner  Kupfersliche  werden  sogar 
mehr  gesucht,  als  die  Arbeiten  dieser  Meister,  nicht  zwar, 
dafs  sie  selbige  in  Rücksicht  des  Grabstichels  überträfen, 
aber  weil  sie ,  nach  Rapdapl«  Zeichnungen  gestochen  , 
das  Erhabene  der  Composition  und  die  Reinigkeit  und  die 
Grazie  der  Zeichnung  enthalten,  die  diesem  grofsen  Manne 
nur  allein  eigen  sind. 

Marc  - Antonio  lernte  anfanglich  die  Zeichnung 
und  die  Kupferstecherkunst  zu  Bologna  bei  F  b  a  \  /. 
Rairolim,  genannt  Frangia,  einem  vortrefflichen 
Goldschmiede  und  Mahler,  für  welchen  er  Niellirarbeit  zu 
machen  hatte.  Späterhin  gieng  er  nach  Rom ,  wo  er  das 
Glück  hatte,  bei  R  a  p  11  a  e  l  aufgenommen  zu  werden. 
Unter  der  Leitung  dieses  grofsen  Künstlers  vervollkommnete 
er  sich  in  der  Zeichnung,  und  desselben  Arbeiten  sind  es, 
nach  welchen  er  eine  grofse  Menge  von  Platten  gestochen 
hat.  Die  seltensten  unter  denselben  sind: 

Adam  und  Eva.  Adam  zur  Linken  an  den  Baum  ge- 
lehnt ,  hält  in  der  rechten  Hand  zwei  Äpfel,  nach 
Raphael; 

Adam  und  Eva  auf  ihrer  Flucht  aus  dem  Paradise; 
nach  Ebend.) 

der  betlehemitischc  Kinder  mord; 

das  h.  Abendmahl,  genannt  mit  den  Füfsen; 

eine  h.  Farn  il  ic ,  nach  R  a  p  h  a  f.  i„  Höhe  :  6  Z.  3  Lin. 
Breite:  4  Z.  7  Lin. 

die  Marter  des  heil.  Laurenz,  nach  B  a  c  c  1  o 
Bandine  ll  1: 

*üe  h.  C  e  c  i  I  i  a ,  nach  Raphael; 
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Dido,  nach  Ebend.  ;  1 
Lucrctia,  nach  E  n  f.  n  n. ; 

der  Triumph,  sonst  auch  das  Basrelif  des  Marc- 
Aurel  genannt.  Breite:  18  Z.  8  Lin.  Höhe:  i3  Z. ; 

Tanz  der  Liebesgötter,  nach  Raphael; 

das  U  r  t h e i  I  des  Paris,  nach* Ebend.; 

der  P a  r n a f s  ,  nach  Ebend.; 

das  Bachanal,  nach  einer  Antike.  Breite  :19  z.  Höhe : 
5  Z.  4  Lin. 

der  Satyr  und  das  Kind,  nach  Rapha  Kr.; 

Venus,  die  sich  den  linken  Fufs  mit  einem  Tuch  ab- 
trocknet ,  nach  Ebend.; 

Galathea,  nach  Ebend.; 

die  Pest,  nach  Ebend.; 

die    Kletterer,  nach   Michel  -  Angel o  Bona- 
ho tti.  Mühe:    10  Z.  6  Lin.  Breite:  8  Lin  5  Z. 

Raphael,  auf  der  Stiege  sitzend ; 

die  zwölf  Casaren; 

Are  ti  n  o's  Porträt, 

397. 

Mar  k-A  monio   bildete  viele  Schüler.  Darunter 
werden  gezahlt  Acgustindi  Musi,  gewöhnlich  genannt 

A  GO8TJ.>0   V  E  S  K  Z  1  A  N  O  ,     M  A  R  C  O   I)  E  N  T  E  VOll 

Ravexna,  insgemein  Marco  d i  R  a  v  e  n  n  a  ,  Jacob 
Caraglio,  der  Meister  mit  dem  Würfel,  J  i>  1.  1  v  s 
Bonasone,  Nicolas  Beatrizet,  EnkaYico, 
Johann  Baptist,  Adam  und  DianaGiiisi.  Die 
merkwürdigsten  aller  seiner  Kunstzöglinge ,  als  Kupfer- 
stecher ,  sind  Aug  1  sTiNo  Veineziaso,  Marco  d  i 
Ravenna  und  Jacob  Caraglio,  deren  Arbeiten  mit 
jenen  ihres  Lehrers  viele  Ähnlichkeit  haben ,  und  von 
Kennern  und  Liebhabern ,  was  sie  auch  mit  Recht  ver- 
dienen, geschätzt  und  gesucht  werden. 

398. 

Julius  Bonasone,  geb.  zu  Bologna  um d. J.  i5io, 
gest.  um  d.  J.  i58o.  Er  war  Mahler Zeichner  und  Kupfer- 
slecher. Es  scheint ,  dafs  B  o  n  a  s  o  n  e's  Ehrgeiz  nicht  , 
dahin  gieng ,  Kupferstecher  im  eigentlichen  Sinne  zu  seyn. 
Er  erlangte  niemals  weder  die  Fertigkeit,  einen  zierlichen 
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und  feinen  Grabstichel  zu  führen ,  noch  die  Wissenschaft, 
damit  schöne  Schraffirungen  hervorzubringen.  Seine  Ku- 
pferstiche scheinen  gestochen  zu  seyn  von  der  schnellen 
Hand  eines  feurigen  Mahl ers  ,  der  weniger  nach  dem  Namen 
eines  vorzüglichen  Kupferstechers  strebte,  als  er  von  dem 
Verlangen  beseelt  war,  der  Welt  Kupferstiche  zu  überlie- 
fern, die  durch  ihre  Gegenstände  interessant  seyn  sollten. 

Bonasohe  hatte  viel  Einbildungskraft  und  das  Ta- 
lent der  Dichtung ;  er  ist  nicht  in  eben  dem  Verhältnisse 
stark  in  den  Grundsätzen  der  Kunst.  Während  dem  man 
das  Genialische  und  den  Geschmack  bewundert,  womit  er 
die  Figuren  in  mehreren ,  nach  seiner  eigenen  Erfindung 
gestochenen  Blättern  bewundert ,  vermifst  man  oft  Richtig- 
keit in  der  Zeichnung,  zumal  in  den  Köpfen  ,  Händen  und 
Füfscn.  Die  Landschaft ,  der  Hintergrund ,  die  Luft  und 
die  Beiwerke  aller  Gattungen  sind  gewöhnlich  ganz  vernach- 
lässiget, und  nichts  kommt  den  plumpen  Formen  seiner 
Bäume  gleich.  In  Rücksicht  auf  den  Stich  verwandte 
Bonasose  in  seinen  bestausgeführten  Blättern  nur  auf  die 
Figuren  seine  Sorgfalt;  alles  Übrige  vernachlässigte  er. 

Bon  asonr  ist  darum  ein  besonders  merkwürdiger 
Künstler,  weil  er  viele  Kupferstiche  nach  seinen  eigenen 
Erfindungen  gestochen  hat  ;  in  dieser  Hinsieht  hat  er  den 
Vorrang  vor  einer  grofsen  Zahl  von  Kupferstechern  seiner 
Zeit,  selbst  vor  jenen,  die  in  der  Kunst,  den  Grabstichel 
zu  führen ,  geübter  als  er  gewesen  seyn  mögen.  Mehrere 
seiner  andeien  Kupferstiche  führen  zwar  den  Namen  ir- 
gend eines  Mahlers ,  diese  stach  er  aber  nicht  unmittelbar 
nach  ihren  Gcmählden,  sondern  nach  Studien,  die  er  selbst 
nach  diesen  Originalbildern  gcmahlt  hatte ;  er  machte  so-  . 
dann  mehrere ,  zuweilen  sehr  bedeutende  Veränderungen 
darein ,  und  erzeugte  dadurch  gleichsam  von  ihm  selbst  ge- 
schaffene Werke.  Diese  Kupferstiche  sind  gewöhnlich  mit 
folgenden  Worten  bezeichnet:  1.  Boxasose  imitando 
pinxit  et  celavit.  Mehrere  derselben  sind  auch  darum 
von  Bedeutung,  wcü  sie  uns  wenigstens  Begriffe  von  den 
Werken  grolser  Meister  aufbewahren,  welche  verloren 
gegangen  sind ,  ohne  dafs  sie  jemals  von  anderen  Kupfer- 
stechern gestochen  worden  sind. 

Das  Werk  -dieses  Meisters  ist  aus  mehr  denn  35o 
Blättern  zusammengesetzt.  " 
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399. 

Esea  Vi  co,  geb.  zu  Parma  um  d.  J.  1/V20,  gest. 
um  d.  J.  1570.  Er  war  schon  zu  seiner  Zeit  ein  berühmter 
Zeichner  und  Kupferstecher;  seine  Blätter,  beinahe  5oo  an 
der  Zahl ,  bieten  eine  grofse  Verschiedenheit  von  Manieren 
dar.  Die  einen  nahern  sich  Bona  so*  es  Geschmacke, 
andere  erinnern  auf  Agostiwo  Ve  neziano,  und 
wieder  andere  kommen  Cauaglio's  Manier  bey.  Man 
findet  in  seinen  Werken  ein  Paar  Blätter,  die  sogar  etwas 
von   M  arc-A  o's  Stiche  haben.  Erst  gegen  i55o 

bildete  sicli  E  i\  f  a  Vico  eine  Manier,  die  ihm  ganz  eigen 
war,  und  sieh  durch  einen  reinen,  bis  zum  Glänzenden 
Vergehenden  Grabstichel,  und  eine  enge  und  sehr  zarte 
Behandlung  der  Striche  unterscheidet, 

v 

400. 

C  o  n  3  f.  m  u  s  Cor  t,  geb  zu  Horn  in  Holland  i.  J. 
i53(>,  gest.  i.  J.  tfjy'S.  Er  gieng  frühzeitig  nach  Italien, 
und  setzte  sich  in  Born  fest,  dicserwegen  wird  er  immer 
zur  italienischen  Schule  gerechnet.  In  Rom  hatte  er  eine 
Schule  seiner  Kunst  errichtet ,  in  welcher  unter  andern 
auch  der  nachher  so  grofse  Augustin  Carbaoci  gebil- 
det wurde.  Bis  auf  seine  Zeiten  hatte  man  fast  blols  mit  . 
feinen,  eiigzusainmengestelltcn  Strichen  gestochen.  Cort 
öffnete  die*  Laufbahn  der  Stecherkunst  im  grofsen  Styl:  er 
war  der  Erste,  welcher  genährte  und  markige  Striche  mit 
breiter  Behandlung  der  Arbeit  verband,  welcher  die  Drap- 
perie  verständig  in  das  Korn  setzte,  und  den  Baumschlag 
und  die  Landschaft  überhaupt  mit  bewunderungswürdig 
freiem  Grabstichel  ausführte.  Sein  Werk  besteht  aus  bey- 
läufig  100  Blättern. 

joi. 

Audi  stiü  Carracci,  geb.  zu  Bologna  i.  J. 
gest.  zu  Parma  i.  J.  1602.  Nachdem  er  in  der  Goldschmied- 
kunst, die  er  anfänglich  trieb,  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht hatte,  versuchte  er  sich  in  der  Kunst,  den  Grab- 
stichel zu  führen ,  indem  er  sich  zuerst  unter  die  Leitung 
des  Domkhico  Tihaldi,  und  nachher,  wie  man  be- 
haupten will,  unter  jene  des  C.  Com  begab,  dessen  Neid 
er  aber  bald  so  sehr  erweckte ,  dafs  er  von  ihm  verabschie- 
det wurde.  In  der  Folge  ward  er  der  gröfste  Kupferstecher 
seiner  Zeit ,  indem  er  einen  festen  und  zugleich  freien 
Grabstichel  mit  einer    kühnen,   breiten  Behandlung  und 
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einer  grofsen  Stärke  in  der  Zeichnung  vereinigte.  „  Man 
fordert  heut  zu  Tage  ,  *'  sagt  l'Ev  ue,  mehr  Vollen- 
dung als  Augustiii  sie  in  seine  Kupferstiche  brachte, 
aber  man  wird  niemals  eine  verständigere  Behandlung  des 
Stiches  fordern.  Er  wird  stets  ein  vortrefflicher  Gegenstand 
des  Studiums  für  die  Kupferstecher  seyn ,  nnd  sie  werden 
gewinnen,  wenn  sie  ihn  wenigstens  als  das  beste  Muster 
ansehen  ,  woran  sie  sich ,  in  Ansehung  der  Strichanlagen , 
besonders  jener  der  Carnation ,  zu  halten  haben.  Seine 
Kupferstiehe  sind  vortreffliche  Studien  von  Sticharbeit  und 
Zeichnung,  und  viele  derselben  werden  von  der  kleinen 
Zahl  der  Kenner  immerdar  als  Arbeiten  eines  Künstlers 
angesehen  werden,  der  den  rechten  Punkt  kannte,  wo  man 
stehen  bleiben  mufs. "  Cabraccu  Werk  besieht  aus 
mehr  denn  270  Blättern,  worunter  viele  sehr  selten,  seine 
freien  Blätter  aber,  bekannt  unter  dem  Namen  Lasciyie, 
die  seltensten  sind. 

1 

9 

405. 

F  ü  \  *  /.  V  1 1.  1  a  m  f.  -v  \ ,  Zeichner  und  Kupferstecher 
von  Assise,  C  Ooht's  Schüler,  geb.  um  d.J.  i56o,  gest. 
i.  J.  i6*>.6.  In  seinen  Kupferstichen  herrscht  grofse  Einfach- 
heit von  Grabslichelarbcit  ;  man  könnte  sagen,  er  scy  da- 
mit zu  sparsam  gewesen,  daher  geben  sie  mehr  den  Be- 
griff von  halbvollendeten  Zeichnungen,  als  von  ausgearbei- 
teten Bildern.  Seine  Schatten  sind  zu  gleicht önig  und  in 
Flächen  gegeben ,  welche  gegen  die  noch  grösseren  Flä- 
chen von  Lichtern  zu  sehr  kontrastiren.  Seine  Manier  ist 
übrigens  nett  und  angenehm ;  aber  es  wäre  zu  wünschen  , 
dafs  er  seine  Striche  mehr  geschwungen ,  und  seine  Schraf- 
nrungen  in  ein  besseres  Korn  gebracht  hätte  ;  durch  Besei- 
tigung dieser  Fehler  hätte  er  das  glasigkalte,  das  man  ihm 
vorwirft  ,  vermieden.  Seine  Zeichnung  ist  manierirt ,  be- 
sonders in  den  Extremitäten.  Wenn  nun  auch  nach  allem 
Diesen  Villa  mena  nicht  als  nachahmungswürdi^es  Mu- 
ster weder  für  Mahler  noch  für  Kupferstecher  autgestellt 
werden  kann ,  so  sind  seine  Arbeiten  doch  immer  sehr 
schätzbar ,  besonders  da  sie  theils  nach  seinen  eigenen 
Zeichnungen ,  theils  nach  solchen  Künstlern  gestochen 
sind,  von  denen  uns  andere  Kupferstecher  wenig  oder  gar 
nichts  hinterlassen  haben.  In  sofern  sind  Villamena's 
Blätter  wichtig  genug,  sorgfältig  gesammelt  zu  werden. 
Ihre  Zahl  belauft  sich  auf  mehr  denn  35o ,  worunter  die 
Kreuzabnehmung  nach  Bahozzi  und  das  in  Frankreich 
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anter  der  Benennung :  le  Gourmcur,  bekannte  Blatt , 
welches  einen  Bauer  verstellt ,  der  sich  mit  geballten  Fäu- 
sten einem  Trupp  auf  ihn  Losgehender  Leute  entgegen  stellt , 
die  besten  und  gesuchtesten  sind. 

J  oh  Ann  Marc  Pitteki,  geD*  211  Venedig  i.  J. 
»7<>3,  gest.  i.  J.  1767.  Die  Stichart  dieses  Künstlers ,  wel- 
cher zwar  ein  etwas  manierirter  ,  aber  doch  gelehrter  Zeich- 
ner war,  ist  ihm  ganz  eigen.  Erarbeitete  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich ,  mit  Strichen ,  die  sich  111  verschiedenen  Rich- 
tungen kreuzten ,  sondern  überzog  seine  Platten  mit  leich- 
ten perpendikulären  oder  diagonalen  Strichen ,  die  er  als- 
dann nach  Erfordernils  durch  kleine  Drucker  des  Grabsti- 
chels mit  einer  Art  verlängerter  Punkte  überarbeitete ,  um 
den  Umriis  sowohl  als  die  Formen ,  Licht  und  Schatten 
«ines  Gegenstandes,  zu  bestimmen.  Seine  Blätter  werden 
in  dieser  Hinsicht ,  und  weil  es  ihnen  weder  an  Wahrheit 
noch  an  Wirkung  gebricht,  sehr  geschätzl. 

BEI  DEN  HOLLÄNDERS, 
404. 

Lukas  Damecz  von  Leyden  ,  gewöhnlich  Lukas 
ron  Leyden  genannt,  geb.  zu  Leyden  i.  J.  1404,  gest. 
i  J.  i533  ,  im  39.  Jahre  seines  Alters.  Er  war  Mahler  und 
Kupferstecher.  Seine  Arbeiten  haben  mit  D  ü  h  e  r's  Manier 
Tiele  Ähnlichkeit.  Man  bewundert  sein  fruchtbares  Genie 
in  der  abwechselnden  Verschiedenheit  der  Charaktere  und 
der  Kleidungsarten,  die  er  in  seinen  Compositionen  an- 
brachte. Die  Italiener  haben  ihm  hierüber  Gerechtigkeit 
wiederfahren  lassen,  und  Guido  läugnet  nicht,  dals  er 
dieserwegen  des  Lukas  Arbeiten  viel  studiert,  und  dar- 
aus grofsen  Vortheil  geschöpft  habe.  Auch  Vasari  nimmt 
keinen  Anstand  ,  ihn  in  den  Rang  derjenigen  zu  setzen ,  die 
in  der  Führung  des  Grabstichels  eine  grofse  Überlegenheit 
besafsen.  Er  bewundert  in  des  Lukas  Kupferstichen  vor- 
züglich die  richtige  Abstufung  der  Töne  nach  dem  Mafs 
der  Entfernung  der  Gegenstände  ,  deren  Wirkung  ihm  der 
Luftperspeclive  gleichzukommen  scheint,  welche  die  Mahle- 
rei durch  den  Farbenton  hervorbringt. 

Lokas's  Kupferstiche,  174  an  der  Zahl,  sind  sehr 
•eilen.  Aufserdem,  dais  sie  von  jeher  sehr  stark  gesucht 
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wurden,  mag  zu  ihrer  gegen wärligen  Seltenheit  wohl  auch 
der  Umstand  dazu  beitragen,  dals  die  Platten,  welche 
gröfstcnlheils  sehr  zart  und  seicht  gestochen  waren ,  nicht 
viele  Abdrücke  Können  geliefert  haben;  *  ferner  dals,  nach 
van  M  AK dk  r's  Bericht.  Lukas  die  Gewohnheit  gehabt 
hatte,  eine  Menge  derselben  zu  verbrennen,  nämlich  alle 
diejenigen ,  worin  der  mindeste  Schmuz ,  oder  sonst  ein 
anderer,  durch  die,  Druckerei  verursachter  Mangel  zu 
linden  war.  Die  seltensten  seiner  Blätter  sind : 

A  h  r  n  h  a  m  ,**  welcher  die  Agar  verabschiedet,  die 
grofse  Agar  genannt.  Höhe:  loZollsLiu.  Breite: 
7  Zoll  10  Ein.  Einer  der  seltensten  Kupferstiche  und 
daher  unter  die  Perlen  gerechnet : 

die  Ruhe  auf  der  Bückkehr  aus  Egypten. 
Höhe:  6  Z.  Breite:  4  Z.  7  Lin.  Das  allei seltenste 
Blatt  im  Werke  dieses  Meisters,  und  ebenlalls  unter 
die  Perlen  gezählt ; 

Christus,  dem  Volke  dargestellt:  i5io; 

der  Ka  1  va  rien  berg:  1617; 

Pauli  Bekehrung:  1 609 5 

das  unter  dem  Namen  von  Magdalencits  Tanz  be- 
kannte Blatt:  i5i9; 

das  Milchmädchen:    1  C>  1  o ; 

der  Eulen  spiegel.  1 5ao. 

>o5. 

II  e  1  \  n  1  c  h  Goltzius,  Maliter  ,  Zeichner  und  Buffer- 
Stecher.  Was  L't  v  k  q  u  e  (Encyclopedie  in  6 1  h  o  d  i  q  u  e) 
von  diesem  Künstler  spricht ,  ist  meines  Erachtens  so 
tretflich,  dafs  ich  glaube,  es  Wort  für  Wort  übersetzt  hier 
anführen  zu  müssen.  „  Die  Künste ,  "  sagt  er,  „welche  auf- 
zublühen anfangen,  behalten  noch  einige  Schüchternheit; 
wenn  sodann  einige  Künstler  hervorkommen  ,  die  diese 
Schüchternheit  durch  ein  L'bermafs  von  Kühnheit  überwäl- 
tigen, so  bereiten  sie  neue  Fortschritte,  indem  sie  ihre 
Nacheiferer  mit  dem  gehörigen  Grade  von  Kühnheit  begei- 
stern. Man  kann  das  Mittel  nicht  linden ,  ohne  die  beiden 
Extremen  zu  kennen  Indem  Miche  i, -A:\gelo  die 
Formen  und  die  Bewegungen  übertrieb ,  zeigte  er  den 
Mahlern  und  den  Bildhauern  den  Punkt ,  nach  welchen  sie 
streben ,    und  welchen   sie  nicht  überschreiten  sollten : 
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Go i>t 21  us  und  seine  noch  kühneren  Zöglinge  sind  den 
Kupferstechern  vieileicht  niclit  minder  nützlich  gewesen.  *#l 

Heinrich  Goltz,  den  wir  Golzius  nennen , 
wurde  zu  Mulbrecht  im  Jülich  sehen  i.  J.  i558  geboren, 
und  starb  zu  Harlem  i.  J.  1617.  Er  war  der  Sohn  eines 
Glasmahlers,  der  im  Zeichnen  sein  Meister  war,  und  erhielt 
vielmehr  Fingerzeige  als  einen  ordentlichen  Unterricht  im 
Kupferstecheu  von  einem  sicheren  Coornhert,  welcher 
den  Talenten  seines  Zöglings  seinen  ganzen  Ruhm  zu  ver- 
danken hat.  Er  reiste  nach  Deutschland'  und  nach  Italien , 
und  studirte  Raphael  und  die  Antiken,  ohne  die  barba- 
rische Manier  zu  verlieren,  welche  die  Deutschen,  in  der 
Meinung,  den  Michel  Anüei.o  nachzuahmen,  angenom- 
men hatten.  Gelehrt  in  der  Zeichnung ,  verdarb  er  wieder 
durch  seinen'  fehlerhaften  Geschmack  die  Achtung ,  welche 
sonst  seine  Wissenschaft  verdienen  würde.  Dennoch  kann 
man  ihm  nicht  das  Lob  versagen ,  welches  man  seinen 
Talenten  in  der  Kupferstecherkunst,  seinen  sinnreichen 
Compositionen ,  und  selbst  einer  gewissen  Grazie ,  die  von 
seiner  ungestümen  Manier  nicht  zerstöret  werden  konnte , 
schuldig  ist.  Betrachtet  man  ihn  blofs  als  Kupferstecher, 
so  wird  man  freilich  in  seinem  Striche  Bizarreric,  ein  allzu- 
sichtbares Bestreben ,  sich  als  geschickten  Stichelführer  zu 
zeigen,  einen  Mangel  an  Ubereinstimmung  im  Klickte, 
oder  allzu  groise  Nachlässigkeit  und  Unkunde  des  Helldun* 
kels  finden.  Aber  mit  noch  so  vielen  Fehlern,  deren 
einige  er  mit  seinen  Zeitgenossen  gemein  hat,  kann  doch 
keiner  von  diesen  ihm  gleichgestellt  werden.  Es  scheint, 
dafs  er  von  der  Natur  mit  der  Gabe ,  den  Charakter  seines 
Stiches  nach  Willkühr  zu  verändern  ,  reichlich  ausgestat- 
tet worden  sey.  Sein  Stich  ist  im  Allgemeinen  breit ,  und 
seine  Striche  zeigen  das  Bestreben  absichtlicher ,  weit  getrie- 
bener Kühnheit  j  aber  zuweilen  führen  seine  engeren  Arbei- 
ten zu  einer  stilleren  Buhe,  zu  einer  Farbe,  welche  reizen- 
der und  der  Wahrheit  näher  ist.  Man  kennt  von  ihm  Blätter  , 
wo  alle  Striche  Bewegung  haben,  und  doch  keiner  dersel- 
ben ausschweifend  gezogen  ist,  wo  die  Köpfe  durch  geist- 
reichen und  verständigen  Ausdruck  beseelt  sind ,  und  der 
feinere  S lieh  'und  der  kräftigere ,  gleich  gehörig  angebracht , 
im  Einklänge  zusammenwirken ,  den  dargestellten  Gegen- 
ständen ihren  wahren  Charakter  zu  geben.  Man  weifs,  mit 
welcher  Geschicklichkeit  er  durch  Nachahmung  Albert 
Dürers  und  Lukas»  von  Levden  in   der  Zeichnung 
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und  im  Stich  die  Liebhaber  seiner  Zeit  getäuscht  hat.  Einet 
dieser  Bialler,  das  er  zu  räuchern  die  Vorsicht  hatte  * 
wurde  sehr  theucr  bezahlt .  weil  man  es  für  ein  bisher 
noch  unbekanntes  Stück  von  Dühkr  hielt.  Diese  Nachah- 
mungen sind  es,  welche  man  die  Meisterstücke  von 
Goltzius  nennt,  nicht,  weil  sie  wirklich  unter  seine  be- 
sten Arbeiten  gehören,  sondern  weil  sie  vorzüglick  bei- 
trugen ,  seinen  Ruhm  zu  gründen. 

Die  Sammlung  der  von  II.  Goltzius  selbst  gesto- 
chenen Blatter  enthält  gegen  S'So  Stück;  unter  die  selten- 
sten derselben  gehören: 

Die  sogenannten  sechs  Meisterstücke,  nämlich: 

die  Verkündigung:    im  Gaschmacke  (wie  er  wohl 
dafür  hielt  )  von  B  a r  n  a  f.  l ; 

Maria  Heimsuchung:  im  Geschmacke  > on  Par- 
mksatio; 

die  Anbetung  der  Hirten:  im  Geschmacke  von 
Bassano; 

die  Beselin  eidung:   in  Dürers  Geschmacke; 

die  Anbetung  der  Könige:  yim  Geschmacke  Lucas 
von  Leyden; 

die  h  e i  1.  F a m i  1  i e  :  im  Geschmacke  von  Barozzio. 

das  unter  dem  Namen  Golzess  Hund  bekannte  Blatt , 
welches  einen  Knaben  neben  einem  grolsen  Jagdhund 
vorstellt.  1097; 

mehrere,  meistens  auf  Silberplättchen  äufserst  zart  ge- 
stochene *Porträtchen ,  welche,  als  nicht  zum  Abdru- 
cken bestimmt,  lauter  verkehrt  geschriebene  Inschrit- 
ten  führen. 

406. 

Cornelius  Galle,  der  Ältere  1  geb.  zu  Antwer- 
pen um  das  Jahr  i5jo.  Er  lernte  die  Begeln  der  Kunst  bei 
seinem  Vater  Philipp,  und  begab  sich  als  sclto  i  geübter 
Kupferstecher  nach  Koni ,  wo  er  sich  geraume  Zeit  auf- 
hielt. Die  meisten  seiner  Arbeiten  zeigen  Freiheit  in  Füh- 
rung des  Grabstichels,  Geschmack  in  der  Ausführung,  be- 
sonders aber  Nichtigkeit  in  der  Zeichnung.  Merkwürdig 
ist ,  dafs  dieser  Künstler  in  alle  von  ihm  in  Italien  gesto- 
chenen Blätter  einen  Grad  von  VortretTlichkeit  brachte, 
den  er  nachher,  bei  seiner  Rückkunft  in  das  Vaterland, 
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in  seinen  Arbeiten  nie  wieder  erreicht  hat.  Seine  gesuch- 
testen Blätter  sind: 

Maria,  auf  einer  Wolke  von  Engeln  getragen,  nach 
Ventura  Salikbeki; 

Maria,  begleitet  von  zwei  Engeln ,  deren  einer  die 
Weltkugel  trägt,  worauf  der  kleine  Heiland  sitzt; 
nach  Fbahz  V  a  h  n  i  ; 

der  heil.  Hieronymus,  nach  des  Aug.  Caeacci 
Kupferstich  etwas  in  das  Kleinere  gebracht ; 

der  heil.  Franz  von  Assisi,  das  aus  Mariens  Hän- 
den übernommene  Jesuskind  anbethend ,  nach 
Fbasz  Vabhi; 

Maria,  begleitet  von  dem  heil.  Bernard  und  dem 
heil.  Gerhard,  nach  Ehe  so.; 

die  Taufe  der  heil.  Prisca,  nach  Ludwig  Ciooli'j 

Venus  und  Amor,  nach  J.  B.  Faggi; 

Selten  sind:  % 

Christus  am  Kreuze ,  unTgeben  von  Maria,  dem  heif. 
Franciscus  und  der  heil.  Catbarina  von  Siena, 
nach  Fk  abz  Vanwi.  Pallentes  rami,  pallen- 
tes  frondibus  u.  s.  w. 

das  unter  dem  Namen  der  Mutter  Gottes  mit  dem 
Milchbrei  bekannte  Blatt.  Man  sieht  auf  demselben 
Marien,  welche  das  in  Windeln  gehüllte  Kind  auf 
den  Armen  trägt ,  dem  sie  von  dem  Milchbrei  zu  essen 
gibt,  den  ein  Engel  ihr  darbietet.  Im  Hintergrunde 
ist  der  heil.  Joseph  beschäftigt,  Kirschen  zu  pflü- 
cken; nach  Frasz  Vas  h  i.  Ille  puer  Coelo  de- 
in issus  u.  s.  w. 

407. 

Jahob  Matham,  Stiefsohn  des  Vorher  genannten 
Heisbich  Golzius  und  dessen  Schüler ,  geb.  i.  J. 
i5ji.  Man  kennt  von  ihm  gegen  240  Blätter,  die  er  selbst 
gestochen  hat,  nebst  beiläulig  anderen  80  Stücken,  die 
man  ihm  ebenfalls  ,  jedoch  nicht  mit  Gewüsheit ,  zuschrei- 
ben kann.  Die  meisten  dieser  Kupferstiche  sind  so  ganz  in 
dem  Geschmacke  des  Heinrich  Golzius  gestochen, 
däfs  man  sie  leicht  mit  dessen  Arbeiten  Verwechseln  kann. 

KupfrrMichknndc,  1.  Band,  \  £  ^ 
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408. 

Johann  SaenKrdah ,  gest«  L  J.  1607  in  einem  ho- 
hen Aller.  Er  lernte  anfänglich  bei  Jacob  de  Gheyk. 
und  in  der  Folge  bei  H.  Goltzius,  dessen  Manier  er  so 
genau  nachahmte ,  dals  man  seine  Arbeiten  Ton  jenen  sei- 
nes letzteren  Lehrers  nur  schwer  unterscheidet.  Man  kennt 
Ton  ihm  über  120  Blatter. 

4<>9* 

Johann  Mullbi(,  welcher,  wie  man  aus  seinen 
Blättern  ersieht,  zwischen  den  Jahren  1589  und  1625  lebte. 
„Dieser  Küns\ler,"  sagt  Lkveque  sehr  treffend,  „ist 
vielleicht  derjenige  Kupferstecher,  welcher  den  Grabstichel 
mit  der  meisten  Kühnheit  geführt  hat.  Er  wird  immerdar 
verdienen ,  von  Künstlern ,  die  in  diesem  Kunstzweige  sich 
auszuzeichnen  bestreben,    studirt  zu  werden;    aber  sie 
werden  das  Übermafs  von  Kühnheit  s  wozu  er  zu  verleiten 
fähig  ist,  durch  Geschmack  mäfsigen  müssen.  Keiner  ver- 
stand das  Mechanische  der  Stecherkunst  besser;  es  ist  un- 
möglich ,  mit  mehr  Leichtigkeit  itt  das  Kupfer  einzuschnei- 
den ,  und  sehr  schwer  i  mit  so  Wenig  Strichen  die  verschie- 
denen Gegenstände  darzustellen ,  wie  er  es  that.  Man  er- 
staunt ,  zu  sehen ,  mit  welcher  Geschicklichkeit  er  eine  und 
dieselbe  Strichklasse  anwendet ,  ihm  bei  der  Darstellung 
einer  ganzen  Figur  zur  ersten  oder  zweiten  zu  dienen ; 
sehr  selten  machte  er  von  einer  dritten  Gebrauch ,  und  nie 
anders  als  in  einer  kleinen  Stelle,  die  er  aufopfern  wollte. 
Bei  dieser  weisen  Sparsamkeit  kann  man  ihm  denn  doch 
weder  Eintönigkeit  in  der  Wirkung  des  Ganzen  ,  nach  Ein- 
seitigkeit in  der  Behandlung,  vorwerfen.  Alle  seine  Gründe 
wechseln  in  Ton  und  Slichbehandlung  kunstreich  ab.  Er 
war  ein  fertiger  Zeichner,  und  wäre  ohite  dieser  Eigen- 
schaft zu  der  von  ihm  gebrauchten  Verfanrungsweise  ge- 
langet. Man  wirft  ihm ,  nicht  ohne  Grund ,  Manier  in  den 
Extremitäten  vor ,  wozu  ihn  wohl  Barth ol.  Sphanger 
und  der  Bildhauer  Adrian  de  Ymss,  nach  welchen  er 
arbeitete,  verleitet  haben.  Da  er,  um  zu  impastiren,  kei- 
nen Gebrauch  von  Punkten,  machte  ,  und  hartnäckig  darauf 
bestand,  nicht  mehr  als  seine  zwei  Strichclassen  für  eine 
ganze  Figur  anzubringen ,  so  bildeten  diese  öfters  über- 
triebene Rautenformen ,  woraus  ein  dem  Auge  unangeneh- 
mes Korn  entsprang ,  dafs  man  in  der  Kunstsprache  mit  dem 
Bückgrat  der  Makrele  vergleicht.  Das  Werk  dieses  Künst- 
ler» beläuft  sich  bis  auf  90  Blätter. 
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4io. 

E  G i b i ü s  Sadblrr,  geb.  zu  Antwerpen  i.  J.  1 570 4 
gest.  zu  Prag  i.  J.  1629,  Mahler,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher. Er  führte  den  Grabstichel  mit  bewunderungswürdi- 
ger Gewandtheit,  bald  fein  und  zart,  bald  kräftig  und  breit,' 
je  nachdem  es  der  Gegenstand  zu  fordern  schien.  Man 
findet  in  mehreren  seiner  Blätter  den  festen  Gang  und  den 
kühnen  Schritt  eines  Hei» nie n  Goi.tzivs  und  eines 
Johann  Mcmer.  Sein  Werk  ist  sehr  zahlreich,  und 
enthält  viele  Blätter,  die  gegenwärtig  selten  sind: 

4ii. 

Lot as  Vohstekmann  der  Altere,  geb.  zu  Ant- 
werpen um  d.  J.  i58o,  war  anfänglich  Rufe  uns  Schüler 
in  der  Mahlerei,  verliefs  aber  diese  Kunst,  um  sich  ganz, 
der  Küpferstecherei  zu  widmen.  Er  stach  blofs  mit  dem 
Grabstichel ,  aber  verstand  dieses  Werkzeug  mahlerisch  zu 
behandeln,  und  er  drückte  alle  Gegenstände  in  ihrem  wah- 
ren Charakter  aus.  Man  wünscht  zuweilen ,  dafs  seine  Um- 
risse ,  statt  mit  einem  einzelnen  Striche  trocken  angel  ün- 
digt  zu  seyn ,  mit  den  sie  umgebenden  ,  und  ihnen  zum 
Grunde  dienenden  Gegenständen  verschmelzt  wären.  Man 
loht  die  Zartheit  seines  Stiches i  den  Charakter  und  das 
Gefühl  in  seinen  Köpfen ,  und  das  Geistvolle  des  Grabsti- 
chels, den  er  geschickt  zwang,  das  Freie  der  Ätzung  nach- 
zuahmen. Zuweilen  sparte  er  breite  Lichlmassen  dadurch 
,  aus,  dafs  er  mit  den  Schattin  haushälterisch  umging;  andere 
"Mahle  gab  er  seinem  Stiche  alle  Kraft,  die  man  damit  er- 
reichen kann.  Seine  Anbetung  der  Könige,  nach 
Hubens,  ist  eine  der  schönsten  Kunstarbeiten ;  man  be- 
wundert darin  den  Wechsel  der  Manier ,  mit  welcher  die' 
vielfältigen  Gegenstände ,  die  dieses  Blatt  enthält ,  darge- 
stellt sind. 

ScHEtf  e  a  Bölswert,  geb.  zu  Bolswert  um  d.  J; 
i586.  Obschon  er  den  Grabstichel  mit  vieler  Sicherheit  und 
Freiheit  führte ,  so  ging  sein  Bestreben  niemals  dahin , 
schöne  Folgen  glänzender  SchrafHrungen  zu  machen  ,  son- 
dern er  trachtete,  im  Gegentheil,  den  Beiz  und  das  Mah- 
lerische der  Ätzung  nachzuahmen.  Alle  seine  Sorgfalt  ging 
dahin,  die  Theile ,  welche  ihm  sein  Original  darbot,  zu 
geben ,  wie  sie  gegeben  werden  sollten ,  den  Bewegungen 
der  Camation ,  den  Formen  der  Beine ,  dem  Wurfe  der 
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Falten  zu  folgen :  er  Hefs  daher  ohne  Bedenken  eine  Strich- 
classe  fahren  ,  sobald  sie  aufhörte,  für  ihn  tauglich  zu  seyn. 
Er  wendete  zuweilen  kurze  Striche  und  Ausfüllungspunkte, 
sowohl  in  der  Carnation  als  in  derDrapperie  an,  indem  er, 
Wirkung  hervorzubringen,  sicher  war,  dafs  seine  Schraf- 
firungen  weder  fleckig ,  noch  zusammengeronnen  ausfallen  , 
und  mit  starken  und  wohlangebrachten  Druckern  in  Wider- 
spruch würden  gebracht  werden.  Eben  so  strebte  er  auch 
jederzeit  mehr  nach  dem  Mahlerischen ,  als  nach  dem  ,  was 
man  Schönheit  des  Stiches  nennt,  und  er  gab  diesem  wirk- 
lich immer  desto  mehr  Schönheit ,  je  weniger  er  bedacht 
war ,  dessen  Schönheit  hervorzubringen.  Übrigens  hat 
Schelte  a  Bolswert  durch  einige  Rupferstiche ,  und 
unter  andern,  durch  seine  Mariens  -  Himmel  fahrt« 
jaach  Rubens,  gezeigt ,  dafs  er  auch  den  Grabstichel  mit 
torofser  Zierlichkeit  zu  führen  wulste  ,  und  dafs  es  ihm  ein 
leichtes  gewesen  wäre,  mit  dieser  Eigenschaft  zu  glänzen, 
wenn  er  geglaubt  hätte  ,  dafs  der  Zweck  der  Kunst  auf  das 
Mechanische,  welches  nur  das  Mittel  dazu  ist,  beschränkt 
seyn  müsse. 

4i3. 

Paul  Postics  (du  Post),  Schüler  des  vorherge- 
henden Lucas  Vorstermass,  geb.  zu  Antwerpen  um 
d.  J.  i5i)6.  Er  arbeitete  unter  R  ubEhs's  Leitung,  der  ihm 
niit  \ieler  Freundschaft  zugethan  war.  Man  bewundert  die 
vortrefflichen  Blätter,  welche  er  nach  diesem  Meister  ge- 
stochen hat ,  besonders  Tomiris,  welche  des  Cyrus 
Haupt  in  Blut  tauchen  1  ä f s t.  Er  war  nicht  minder 
vortrefflich  im  Porträte. 

414. 

Cornelius  Bloemaert,  geb.  zu  Utrecht  i.  J« 
i63i ,  gest.  zu  Rom  i.  J.  1680.  Er  lernte  bei  Crispin  de 
Pas.  Dieser  Rupferstecher  zeichnete  sich  durch  eine  bis 
auf  ihn  noch  unbekannte  Schönheil  und  Geschicklichkeit  des 
Grabstichels,  durch  seine  sanften  Übergänge  vom  Lichte 
zu  dem  Schatten,  und  durch  einen  nach  der  Abstufung  der 
Plane  beobachteten  Wechsel  der  Töne  aus;  dagegen  aber 
wechselte  er  nicht  mit  derselben  Runst  seine  Schrafti  run- 
den nach  der  Verschiedenheit  der  Gegenstände  ab.  Sein 
Rorn,  das  sich  immer  dem  Vierecke  nähert  *  ist  durchsich- 
tig und  verschmolzen;  schön  am  rechten  Orte,  also  nicht 
für  alle  Gegenstände.  Auch  kann  man  an  ihm  eine  zu  allge- 
mein verbreitete  Weichheit  tadeln ,  die  durch  den  Mangel 
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von  Kraftschatton  verursacht  wird.  Solcher  Mangel  zeigt, 
»ich  besonders  in  seinen  Gewändern  ,  welche  ebenfalls  seine 
einmal  angenommene  Ordnung  der  Schraftirungen  gröfsten- 
theils  veranlafst.  Diese  nämliche  Weichheit  und  Verblasen- 
heit,  welche  er  wirklich  zu  suchen  schien,  fand  sich  auch 
in  dem  Zuge  seines  Grabstichels ,  der  sich  hiehr  der  Zirkel- 
linie als  der  flachgehogenen  näherte  Bei  diesem  Feh'er  war 
er  geschickter,  weibliche  Figuren ,  als  die  männlichen ,  zu 
behandeln.  Es  würde  übrigens  unbillig  seyn,  Bloe- 
m  a  krt's  Werken  eine  grolse  Achtung  zu  versagen  ,  abci^ 
eben  so  gefährlich,  sie  blindlings  nachzuahmen.  Bioe- 
maebt  ist  immer  der  erste  Stecher ,  der  sein  Blatt  auszu- 
führen verstand  ,  und  nicht  blofs  eine  Zeichnung  ,  sondern 
auch  ein  Gemähide  wohl  vorzutragen  wufste ;  und  obgleich 
sein  Stich  im  Ganzen  etwas  kalt  ist,  wufste  er  doch,  wenn 
er  nach  kräftigen  Koloristen  arbeitete ,  Wärme  genug 
hineinzubringen,  wovon  seine  Auferstehung  der 
Tabitha,  nach  Gukrciio,  das  seltenste  Blatt  seines 
Werkes  ,  zum  Beispiel  dienen  kann.  Seine  Manier  fand  in 
Paris  vornämlich  vielen  Beifall ,  und  die  Franzosen  haben 
diesem  Künstler  den  schönen  Grabstichel  zu  verdanken  , 
der  ihrer  Schule  eigen  ist,  so  dals  man  mehrere  ihrer  ge- 
schicktesten Siecher,  wie  Carl  Aodran,  St.  Baüdft, 
Steph.  Pikart, Wim.  Vallet,  besonders  aber  F r. 
de  Poii.  u,  als  seine  Schüler  oder  Nachahmer  ansehen 
kann. 

Joxas  Sutdbbhoef,  ein  Schüler  Soutxatts, 
geb.  zu  Leyden  um  d.  J.  1600.  Er  lieferte  in  einer  ihm  allein 
eigenen  Manier  Kupferstiche,  worin  man  eine  kräftige 
Farbe  und  schöne  Wirkung  bewundert.  Wenn  man  darin 
auch  nicht  Lieblichkeit  und  Beinheit  des  Grabstichels  fin- 
det ,  so  entschädigt  sie  dafür  eine  Wärme ,  Wahrheit  und 
«in  Ausdruck ,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Unter  vielen  seiner  sehr  gesuchten  Blätter  sind  die  sel- 
tensten : 

die  vier  Bürgermeister,  nach  Tu.  Ketsep; 

das  Porträt  des  Rittmeisters  J.  J.  von  W^ssenaer. 
nach  Holthorst; 

das  Porträt  Gisberts  Voet; 

das  Porträt  des  Franz  Po^st,  Landschaft  mahler ; 

der   Friedensschlu  fs   zu   Breda   (nicht  Mün- 
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st  er,  wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt)  nach  G. 
Terb  drch; 

der  Sturz  der  Verdammten,  nach  Rvbehs; 

die  raufenden  Trinker,  fler  Messerstich  ge- 
genannt ,  nach  O  s  t  4  d  e  ; 

dann  überhaupt  fast  alle  P o r t ä te  ,  nach  Fr.  Hals. 

Cornelius  Vis  scher,  ebenfalls  S  o  u  t  m  a  v  a 
Schüler,  geb.  um  d.  J.  jboo.  Dieser  vortreffliche  Künst- 
ler hinterlieis  uns  eine  bedeutende  Zahl  von  Kupferstichen , 
die  mit  dqm  reinlichsten,  festesten  und  angenehmsten 
Grabstichel  auf  eine  höchst  mahlerische,  geistreiche  und 
geschmackvolle  Wejse ,  zuweilen  in  Beimischung  einer 
kunstvollen  und  mit  Gefühl  geführten  Hadirnadel  ausge- 
führet  hat.  Unter  die  seltensten  seiner  Blätter  gehören : 

der  Antiquar,  nach  Correggjo; 

die  auf  einem  weifsen  Tuche  sitzende  Katze,  genannt 
die  kleine  Katze. 

Höchst  selten; 

Peonyfszopn  Winius,  genannt  dpr  Pisto lea- 
mann; 

D.  R.  Camphuysen,  nach  C.  Casteleyk.  Höchst 
selten  j 

Gellius  de  Bouma. 

Wilhelm  de  Ryck. 

die  Küchelbä  ckerin;  vor  der  Addresse  des  Clex. 

DE  JpNOHE| 

der  Leiermann,  begleitet  von  dem  Knaben  mit  der 
Geige,  nach  Ann.  van  Ostade; 

Carl  Gustav,  König  von  Schweden ,  und  Hedwig 
Eleonore,  seine  Braut  im  Brautzimmer ,  genannt 
das  Brautbett  der  Königin  von  Schweden; 

eine  Bauersfrau,  am  Tisc h e  sitzend,  neben  einem 
Bauer,  der  mit  seiner  rechten  Hand  ihre  linke  fafst, 
und  in  der  anderen  ein  Bierglas  hält ,  nach  A  d  n.  van 

OsTADE. 

4l7. 

Jacob  Houbraretv,  geb.  zu  Utrecht  i.  J.  161)8, 
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und  daselbst  gest.  1780.  Dieser  Künstler  scheint  Ede- 
l  i  n  h's  und  Dre-v  e  t*s  Werke  studirt ,  und  sich  zum  Mu- 
ster genommen  zu  haben.  Durch  die  Feinheit  seiner  Stri- 
che in  den  Köpfen  stand  er  letzterem  nicht  nach,  und 
übertraf  ihn  sogar  zuweilen  durch  die  Kühnheit  der  Be- 
handlung und  die  8tärke  der  Farbe.  Mit  einer  bewunde- 
nmgswerthen  Geschicklichkeit  in  Führung  des  Grabstichels 
brachte  er  gern  rauhe  Striche  zum  Gegensatz  der  Tinten 
in  der  Carnation  an,  welches  eine  sehr  mahlerische  Wir- 
kung gewährt.  Der  Glanz  der  Haare,  und  die  Leichtig* 
keit  in  den  Haarlocken,  sind  in  seinen  Porträten  vortreffr 
lieh.  Unter  die  seltensten  seiner  Kupferstiche  rechnet  man 
die  vier  Amsterdamer  Bürgermeister  in  vier  Blättern ,  nach 
J.  Wa  nde  laar  ,  nämlich:  Six,  Lieve  Geelvinck, 
Egidius  van  den  Bempden  und  Ferdinand  van 
Collen. 

BEI  PEN  FRANZOSEN. 
418. 

Stephanus,   eigentlich  Stephan  de  L  a  «  n  1 , 
LiUi.nE  oder  Losne,  geb.  i.  J.  i5so,  gest.  zu  Stras- 
burg um  d.  J.  1595.  Nebst  verschiedenen  Blättern,  die  er 
nach   Marc-Antoniq   Raimondi  copirte ,   sind  die 
meisten  übrigen  von  seiner  eigenen  Erfindung.  Er  iührte 
den  Grabstichel  mit  grofser  Geschicklichkeit  und  einer  un- 
gewöhnlichen Feinheit.   Seine  Blätter  sind  fast  durchge- 
hends  von  sehr  kleiner  Form«  und  haben  dem  Stiche  nach 
einige  Ähnlichkeit  mit  den  Arbeiten  eines  Hans  Sebald 
Beu  ah.  Dieser  merkwürdige  Künstler  scheint  sehr  leicht 
erfunden  zu  haben ,  in  seinen  Compositionen  finden  sich 
eine  Menge  trefflicher  Figuren ,  die  jedoch  den  Fehler  ha- 
ben ,  dafs  sie  zu  schlank  sind    Sein  Werk  besieht  aus  mehr 
als  3^o  Blättern. 

419. 

Claudius  Mellan,  geb.  zu  Abbeville  i.  J.  1601  > 
gest.  zu  Paris  i.J.  1688.  Er  war  Anfangs  Mahler  und  Simon 
Vouet's  Schüler,  bald  aber  widmete  er  sich  ganz  der 
Kupferstecherei ,  und  arbeitete  meistens  nach  eigenen  Zeich- 
nungen. Sein  Umrifs  ist  rein,  der  Zug  des  Grabstichels 
{liefsend,  seine  männlichen  Köpfe  haben  Charakter,  und  die 
weiblichen  Anmuth.  Bei  seinen  Arbeiten ,  die  er  zu  Ron\ 
machte ,  kreuzte  er  noch  seine  Kupferstiche  gleich  anderen 
Stechern  x  in  der  Folge  aber  drückte  er  die  Formen,  und 
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das  Helldunkel  durch  eine  einzige  Lage  ron  Strichen  aus , 
die  er  verstärkte  oder  schwächte ,  wie  es  der  Ton  erforderte. 
Durch  diese  Manier  hat  et;  sich  einen  grofsen  Namen  ge- 
macht, und  dieser  wäre  minder  glänzend  gewesen ,  wenn 
er  sein  wirkliches  Talent  nicht  durch  das  Sonderbare  unter- 
stützt hatte.  Man  mufs  über  die  Kraft  erstaunen  ,  die  er  in 
seine  Arbeiten  mit  einer  so  grofsen  Sparsamkeit  in  den 
Strichen  gebracht  hat.  Aber  man  mufs  gestehen ,  dafs  eigent- 
lich sein  Kunstvermögen ,  nicht  seine  Manier ,  zu  bewundem 
ist.  Mellan  würde  seinen  Kupferstichen  einen  Glanz  des 
Stahles  gegeben  haben ,  wenn  er  jenen  netten  und  schim- 
mernden Schnitt  gehabt  hätte,  den  man  gegenwärtig  viel- 
leicht zu  hoch  .erhebt,  und  welchen  gewisse  Liebhaber  den 
wichtigsten  Theilen  der  Kunst  vorziehen.  Diesem  Fehler 
wich  er  aber  durch  sein  Talent  und  sein  mahlerisches  Gefühl 
aus.  Das  Werk  dieses  Künstlers  besteht  aus  mehr  als  5oo 
Blättern;  die  seltensten  darunter  sind: 

der  heil.  Petrus  Nolaskus  von  zwei  Engeln  ge- 
tragen ; 

■ 

der  Christuskopf,  wo  der  ganze  Stich  aus  einem  'ein- 
zigen Striche  besteht,  welcher  von  der  Nasenspitze 
spiralförmig  ausgeht,  und  so,  ohne,  Unterbrechung , 
endet. 

420. 

Franz  de  Poii.  i.  i,  geb.  zu  Abbeville  i.  J.  1629, 
gest.  i.  J.  1693.  Für  die  Kupferstecherkunst  nahm  er  sich 
Bloemaebt  zum  Muster,  und  er  brachte  es  in  der  von 
diesem  Künstler  zuerst  angenommenen  Manier,  die  zwar 
etwas  kalt,  aber  lieblich  und  sehr  schwierig  ist,  auf  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommheit.  Striche,  die  sich  in  Vier- 
ecken kreuzen ,  leiden  keine  furchtsame  Behandlung;  und 
bringen  nur  durch  vollkommene  Gleichheit  und  Nettigkeit 
eine  glückliche  Wirkung  hervor.  Die  Reinheit  seiner  Zeich- 
nung entsprach. jener  seines  Stiches;  dieserwegeii  werden 
seine  Blätter  immer  den  ihnen  gebührenden  Werth  und  das 
verdiente  Lob  erhalten;  sie  belaufen  sich  auf  226  Stücke, 
'.vorunter  die  gesuchtesten  sind : 

die  heil.  Familie,  nach  Raphael;  Abdr.  mit  der 
Inschrift:  Deliciae  meae  esse  etc.; 

Maria  mit  dem  schlafenden  Jesuskinde,  welches  sie 
dem  kleinen  Johannes  zeigt,  nach  Ebekd.  Quid 
nuter  na  t  um  u.  s.  w.  ; 


■ 
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die  heil.  Magdalena,  nach  C.  Lebrun; 

der  heil.  Augustin,  nach  Champaignf.  ünde  ar- 
det,  inde  lucet.  Mit  der  Addresse:  a  Paris  rue 
St.  Jacques  ä  l'imagc  St.  Paul. 

421. 

i  Fkter  van  Schuppen,  geb.  zu  Antwerpen  i.  J. 
i6s3,  gest.  zu  Paris  i.  J.  1702.  Er  war  Nantkuii.'s  Schü- 
ler, und  stach,  wie  dieser,  viele  Porträte  nach  eigenen 
schön  ausgeführten  Zeichnungen.  Die  gesuchtesten  seiner 
Blätter  sind: 

Thomas  Burrus,  nach  J.  Otejts; 

Michael  Le  Tel  Ii  er.  nach  Nastkcil:  i665; 

Franz  van  dcrMeulen,  nach  N.  de  Labgilliebe: 
1687; 

Bern,  de  Foix  de  la  Valette,  Herzogin  von  Eper- 

non ,  nach  P.  Mignard. 

1  11 

422. 

Robkiit  Nastkuil,  geb.  zu  Reims  i.J.  i63o,  gest. 
i.  J.  1678.  Dieser  Künstler   behauptet  einen  vorzüglichen 
flau»  unter  den  Porträtstechern.  In  seinen  Arbeiten  herrscht 
£rolse  Einfachheit ,  .und  sein  Grabstichel  ist  fest  und  lieb- 
lich. Viele   seiner   Brustbilder    sind   mit  einer  einzigen 
Schraflirung  ausgeführt :  die  Striche  derselben  sind  höchst 
verständig  nach  den  Formen  gezogen ,  und  nach  den  Erfor- 
dernissen der  Töne  mit  Einsicht  und  Kunst  fein  gehalten 
oder  verstärkt.  Nasteüi  l's  gewöhnliche  Art  zu  stechen 
bestand  aber  darin ,  dafs  er  in  seine  Köpfe  die  Mitteltinten 
durch  längliche  Grabstichelpunkte  bis  auf  das  höchste  Licht 
mit  der  gröfsten  Zartheit  anzubringen  wufste.  Die  Haare 
behandelte  er  mit  der  ihnen   zukömmlichen  Leichtigkeit , 
und  die  verschiedenen  KleidungsstofFc  stellte  er  mit  künst- 
licher Abwechslung  der  Behandlung  in  ihrem  wahren  Cha- 
rakter dar.  Seine  Porträte,  die  er  meistens  nach  der  Natur 
selbst  zeichnete ,  sollen  das  Verdienst  grofser  Änlichheit 
haben.  Man  rechnet  sein  Werk  auf  280  Blätter ,  worun- 
ter viele  sehr  selten  sind ,  am  meisten  sucht  man  : 

Franz  de  la  Mothe  le  Vayer:  1661.  Ein  wahres 
Meisterstück,  so  wie  Pomponne  de  Bellte  vre, 
nach  C.  le  Brun; 
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Johann  Bapt.  ran  Stenberghen,  bekannt  unter 
Namen  des  Advokaten  von  Holl  and,  nach 
Düchatsl:  1668. 

r 

Nicolaus  Pitaü,  geb.  zu  Antwerpen  i.  J.  i633 , 
gest.  zu  Paris  i.  J.  1676.  Er  stach  in  Frasz  de  Poilly's 
Manier ,  aber  seine  Striche  sind  kräftiger.  Seine  heil.  F  a- 
milie,  nach  Raphael,  gehört  unter  seine  besten  Arbei- 
ten ;  dieses  Blatt  vereiniget  Schönheit  des  Grabstichels  mit 
Richtigkeit  in  der  Zeichnung  und  Kraft  und  Wahrheit  in  der 
Wirkung.  Seine  gesuchtesten  Blätter  sind : 

die  oben  genannte  heil.  Familie,  nach  Raphakl 
Sanzio.  Egressus  in  occursum  u.  s.  w. ; 

der  auf  seinem  Grabe  von  sechs  Engeln  unterstützte 
Leichnam  des  Erlösers ,  nach  Ludwig  Car- 
racci; 

Heinrich  Ludwig  Habert  de  Montmor,  nach 
.Philipp  de  Champaighe; 

Thierry  Bignoq,  nach  E bebt d. 

Alf  ton  Massos,  geb.  zu  Loury  bei  Orleans  i.  J. 
i636 ,  gest.  zu  Paris  i.  J.  1700.  Dieser  Kupferstecher  ist 
berühmt  durch  seine  aufserordentliche  Fertigkeit,  den 
Grabstichel  zu  führen ,  und  damit  alle  Gattungen  von  Kör- 
pern und  Stoffen,  nach  ihrem  natürlichen  Charakter  vor- 
zustellen; aber  er  fehlte  häufig  gegen  die  Regeln  ,  nach  wel- 
chen ,  besonders  in  der  Carnation ,  die  Schraffirungen  anzu- 
legen sind.  Er  hat  diese  Öfters  mehr  mit  künstlicher  Sonder- 
barkeit ,  arts  mit  verständiger  Überlegung  behandelt.  In  eini- 
gen seiner  Arbeiten  schien  er  blofs  zeigen  zu  wollen ,  dafs 
ihm  das  Mechanische  des  Grabstichels  blofses  Spiel ,  und  er 
der  Mann  sey,  alle  Schwierigkeiten  dieses  Instrumentes  be- 
siegen zu  können.  Sjein  aus  ii5  Blättern  bestehendes  Werk 
enthält  mehrere  Stücke ,  die  sehr  selten  sind  und  theuer  be-. 
zahlt  werden;  diese  sind: 

Wilhelm  Brisacier,  nach  N.  Migward; 

Olivier  le  Fevre  dOrmesson,  nach  Pirgo; 

der  Graf  von  Harcourt,  bekannt  unter  dem  Namen i 
Cadet  ä  la  perle,  nacli,  N,  Migoiard; 
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Carl  Patin,  nach  C  l.  le  F  e  v  h  e  ; 
Caspar  Charrierj 

Christas  mit  zwei  seiner  Jünger  zu  Emaus,  nach 
Titian.  Ein  unter  dem  Namen  des  Tischtuches 
bekanntes  Blatt. 

425. 

Cornelius  Vermeulen,  geb..  zu  Antwerpen  um 
d.  J.  1644?  g^st  daselbst  i.  J.  1702.  Man  hat  von  ihm  viele 
wohigcarbeitcte  Porträte,  und  darunter  mehrere,  die  er 
tein.uihlich  nach  seinen  eigenen  Zeichnungen  gestochen. 
KaL  Seine  gesuchtesten  Stücke  sind: 

Nicolas  van  der  Borcht,  in  ganzer  Figur,  nach 
Ant.  van  Dich;  ' 

Angelo  Constantini,  Erfinder  der  theatralischen 
Holle  des  Mezzetin  ,  nach  VF ranz  de  Troi; 

das  Porträt  des  Mahlers  Peter  Mignard;  nach 
Mich  ar d's  eigenem  Gemähide ; 

Marie  Louise,  (Gräfin  von  Taxis,  nach  Ast.  vab 
Dich, 

426. 

Gerard  Edel  ihr,  geb.  zu  Antwerpen  i.  J.  1649, 
gest.  zu  Paris  i.  J.  1707.  Man  erkennt  an  ihm  den  Lands-; 
mann  jener  berühmten  Stecher,  welche  Schwüler  von 
Ribess  waren.  Seine  zugleich  kühne  und  zarte  Arbeit 
Kündigt  ein  tiefes  Gefühl  der  Farbe  an.  pr  hat  den  Grab- 
stichel mit  mehr  Sorgfalt ,  als  Vorstermak  w  und 
Bolsweht  behandelt,  ohne  deswegen  minder  mahle- 
risch  zu  seyn ,  aber  dieser  Fleifs  artete  bei  ihm  nie  in  Klei- 
nigkeit aus.  Pie  Zahl  und  die  Gröfse  seiner  Blätter  bewei- 
sen seine  erstaunliche  Leichtigkeit.  Man  werfe  nur  einen 
flüchtigen  Blick  auf  seine  hülsende  Magdalena,  nach 
Carl  le  Brök,  und  man  bewundert  darin  die  Wirkung, 
den  Ausdruck,  die  Reinlichkeit 5  man  betrachte  sie  auf- 
merksamer ,  und  man  ist  erstaunt  über  die  Kühnheit  der 
Behandlung ,  die  gerade  jenen  Hauch  von  Leben  darüber 
verbreitet.  Edelinh  machte  nichts  Mittelmäfsiges;  über« 
all  ist  Geist  und  Wärme.  Das  Werk  dieses  vortrefflichen 
Künstlers  besteht  aus  mehr  denn  420  Blättern.  Unter  die- 
len sind  selten: 

die  schon  erwähnte  Magdalena  (eigentlich  das  Bild- 
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nifs  der  Herzogin  de  1a  V  a  1 1  i  p]r  e)  ,  nach  Ca^l  lr 
Brüx; 

die  heil.  Familie,  nach  Raphael; 

Moses  mit  den  Gesetztafeln,  nach  Phil  i  p  f 

Ch  A9IPAGIH  E  *, 

das  unter   dem  Namen  der  vier  Reuter  bekannte 
Blatt,  nach  Leonardo  da  Viece; 

das  Zelt  des  Darias  mit  Alexanders  Familie, 
nach  C.  lb  Brun; 

das  Crucifix  mit  den  Engeln  umgeben.  Ein  sehr 
grofses  Blatt ,  nach  Ehe sd.  ; 

Nathaniel  Dilgerus*, 

der  Bildhauer  Des  j  ardin,  nach  H.  Bigaup; 

Johann  Bapt.  Champaigne.  Ein  Blatt,  das  EJdk - 
link  selbst  für  sein  Meisterstück  ansah, 

Stephan  Fiquet,  geb.  zu  Paris  i.  J.  1731  lebte 
noch  i.  J.  1760.  Dieser  Kupferstecher  ist  berühmt  durch 
mehrere  kleine  Porträte,  die  er  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Feinheit,  verbunden  mit  Geschmack  und  Rein- 
heit des  Grabstichels ,  ausgeführt  hat,  und  welche  gegen- 
wärtig zu  hohen  Preisen  bezahlt  werden.  , 

438. 

Ein  glücklicher  Nachahmer  Fi^üets  war  Peteb 
Savaht,  geb.  zu  Paris  um  d.  J.  1750,  von  dem  man  eben- 
falls sehr  kleine ,  und  höchst  fein  gestochene  Porträte  hat , 
die  F  1  q  ue  ts  Arbeiten  wenig  nachstehen. 

429. 

Diese  beiden  Künstler  übertraf  jedoch  der  Kunstlieb- 
haber J oh,  Bapt.  Grateloup,  geb.  zu  Dax  in  Gas- 
cogne  i.  J.  1735,  von  welchem  man  einige  Porträte  berühm- 
ter Männer  hat,  die  mit  einer  bis  an  das  Unbegreifliche 
gränzenden  Feinheit  ausgearbeitet ,  und  sämmtlich  sehr  sel- 
ten sind. 

N  43o. 

Carl^lemeüts  Bervic,  geb.  zu  Paris  i.  J.  1 756 , 
J.  G.  XV 1 1. 1.  k  s  Schüler,  und  nunmehr  unstreitig  der  erste 
Hupferstecher  unserer  Zeit.  Er  ist  eben  so  feut  in  der  Zeich- 
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ming,  als  einzig  in  der  Führung  des  Grabstichels.  Alle 
seine  Arbeiten  erregen  Bewunderung,  selbst  in  den,  je- 
doch seltenen  Fällen,  wenn  er,  in  den  Glanz  seines  Grab- 
stichels zu  verliebt ,  die  Wahrheit  dem  Flitter  der  Manier 
zu  opfern  scheint.  Sein  Porträt  des  Königs  Ludwig  XVI. 
von  Frankreich ,  nach  Calle  t  5  sein  Nessus  und  De- 
janira,  nach  Guido  Rkbi,  und  besonders  sein  Lao- 
cood  im  Musee  N  a~p o  1  e o n  werden  in  allen  künftigen 
Zeiten  als  Meisterstücke  der  seltensten  Art  bewundert 
werden. 

43i. 

M  o  R  1  z  Blot,  geboren  zu  Paris  i.  J.  1754.  Sein 
Vcrrou,  nach  Fragonard;  sein  Urtheil  des  Paris, 
nach  vah  der  Werff,  nnd  mehrere  andere  Blätter, 
zeugen  von  der  grossen  Fertigkeit  und  Übung,  die  dieser 
Künstler  in  Führung  des  Grabstichels  hat. 

432. 

Peter  Aodovin,  Er  hat  sich  durch  viele  histori- 
sche Blätter ,  besonders  aber  durch  das  Porträt  in  ganzer 
Figur  Ludwigs  W III. ,  Königs  von  Frankreich ,  grofseti 
Ruhm  erworben» 

■ 

Raphael  Urban  Massard.  Sein  höchst  reiner 
Grabstichel  ist  vorzüglich  für  Statuen  geeignet ,  deren  er 
mehrere  für  das  Musee  Napoleon  gestochen  hat.  Vor- 
treffliche Blätter  sind  auch  seine  heil.  Cäcilia,  nach 
Baphel;  sein  Homer,  nach  F.  Gerard;  sein  Hip- 
pocrates,  nach  Girodet-Triosos;  sein  W  i  1  h  e  1  in 
Clarke,  Herzog  von  Feltre,  nach  Fabbe  und  andere 
Stücke  mehr ,  die  sämmtlich  mit  einem  reinen,  kräftigen 
Grabstichel  ausgeführt  sind. 

434- 

Augustes  Boucher-Desnotkrs.  Er  ist  einer 
der  vortreßlichsten  Grabstichelf ührtr  unserer  Zeit.  Ein 
glänzender,  kräftiger  und  zugleich  in  den  feinen  1  heilen 
sehr  zarter  Grabstichel ,  eine  mannigfaltige  und  doch  har- 
monische Abwechselung  der  Töne  ,  und  eine  liebliche  Voll- 
endung aller,  auch  der  kleinsten  Ausführlichkeiten  bezeu- 
gen das  grofse  Talent  dieses  Künstlers.  Unter  der  bedeuten- 
den Zahl  seiner  schönen  Arbeiten  zeichnet  man  besonders 
am:  die  Madonna,  genannt  die  schöne  Gärtnerin, 
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nach  Raphael,  die  Vier ge  au  Donataire, *  genannt 
Von  Foligno,  nach  Ebehd.  ;  Phedra  und  Hip- 
polyt, nach  P.  GüKris,  seinen  Belisarius,  nach 
Gerard  u.  a.  in. 

435. 

■ 

Joseph  Theodor  Richomme,  ein  Pariser.  Er 
weifs  den  Grabstichel  mit  Kraft  und  Zierlichkeit  zu  führen , 
wie  dieses  sein  vortreffliches  Blatt :  Adam  und  £  y  a ,  nach 
Raphael,  schon  allein  beweist. 

436. 

Friedbrich  Ligitort,  ein  vortrefflicher  noch 
lebender  Kupferstecher  mit  dem  Grabstichel ,  von  dem 
man  schon  eine  bedeutende  Zahl  schöner  Arbeiten  hat  , 
unter  welchen  das  Porträt  Ludwig  Philipps  von  Or- 
leans, nach  F.  Gerard,  und  jenes  des  Prinzen  von  O  r  a- 
nien,  nach  Odevaere,  besonders  anzurühmcn  sind. 

437. 

Akt.  Alexander  Morel,  ein  noch  lebender 
Kupferstecher,  der  sich  durch  schöne  ,  ganz  mit  dem  Grab- 
stichel geschnittene  Blätter  für  das  Musee  Franqois 
rühmlich  bekannt  gemacht  hat.  Sonst  sind  auch  noch  ge- 
sucht:  Serment  des  Horaces,  nach  David:  , 
und  Belisaire,  nach  Erend. 

430. 

Ludwig  de  ChAtillo*,  gleichfalls  ein  noch  zu 
Paris  lebender  Künstler ,  welcher  den  Grabstichel  mit 
grolser  Reinigkeit  und  Zartheit  zu  führen  weifs ,  Wie  diel's 
sich  besonders  in  den  verschiedenen  von  ihm  für  dasMu  se  e 
Francois  gestochenen  Statuen  zeigt,  welche  durchge- 
hends  mit  einer  dem  Künstler  ganz  eigenen ,  lieblich 
weichen ,  den  Marmor  musterhaft  darstellenden  Manier  be- 
arbeitet sind. 

BEI  DEN  ENGLÄNDERN. 
439. 

Die  Engländer  haben  keinen  einzigen  Meister  von 
grofser  Bedeutung,  welcher  mit  dem  Grabstichel  allein  ge- 
arbeitet hätte;  dagegen  ist  die  Zahl  derjenigen  Künstler 
desto  gröfser,  welche  auf  eine,  oft  sehr  geringe  Anlage 
tön  Ätzarbeit ,  dieses  Instrument  mit  dem  glücklichsten  Er- 
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folge  angewendet ,  und  die  schönsten  Arbeiten  in  dieser 
Stichgattung  geliefert  haben. 


ZWEITE    STICHGA  TTUNG; 
(Mit  der  trockenen  Nadel.) 

440. 

Es  ist  nicht  bekannt,  wer  Zuerst  darauf  verfiel,  die 
Nadel  auf  das  Kupfer  trocken  anzuwenden ,  aber  man  hat 
allen  Grund  zu  glauben ,  dafs  Andreas  Mki.doi.la  der 
erste  Künstler  gewesen  sey ,  der  diese  Sticligattung  in  Aus- 
übung gebracht  hat :  wenigstens  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dafs 
seine  säiumtlichen  Arbeiten,  wenn  gleich  nicht  auf  Kupfer  - 
sondern  auf  Zinnplatten  ,  durchaus  mit  der  trockenen  Nadel 
bearbeitet  sind. 

44«'/ 

Ton  RembrAndt  (gest.  i.  J.  1668)  hat  tnän  sieben 
Blätter,  welche  blofs  mit  der  trockenen  Nadel,  ohne  aller 
Beihülfe  des  At z Wassers  ,  radirtsind,  nämlich: 

das  E  c  c  e  -  H  o  m  o  :  i  655  (  No.  76  des  von  mir  heraus* 
gegebenen  Catalogs  ) ; 

die  drei  Kreuze:  i653  (Nö.  76)5 

der  Schlittschuhschleifer  (  No.  1 56  ) \ 

die  Landschaft,  der  Canal  genannt  (No.  221); 

die   Landschaft,    die   Baumgruppe  genannt 

(No.  222  )  j 

der  alte  Haaring  (No.  274); 

der  Bürgermeister  Six  ^No.  2Ü5); 

der  Zeichner  nach  dem  Modelle  (No.  192). 

Bei  den  zwei  letzteren  Stücken  ist  auch  Grabstichel- 
arbeit, aber  gar  keine  Atzung  abgebracht. 

Übrigens  gibt  es  fast  gar  keinen  Künstler,  der  sich  der 
trockenen  Nadel,  auch  bei  vorher  mit  Ätzung  angelegten 
Blättern  ,  so  häufig  und  mit  so  gutem  Erfolge  bedient  hätte, 
als  Rem  brak  dt;  eine  grofse  Menge  seiner  Blätter  sind 
mit  der  Atzung  nur  sehr  leicht ,  oft  blofs  in  Umrissen ,  an- 
gelegt ,  übrigens  aber  ganz  mit  der  trockenen  Nadel  been- 
digt, und  in  die  kräftigsten  Schatten  gesetzt  j  als  Beispiele7 
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hiervon  gellen  sein  Hundertguldenblatt  (No.  74); 
Faust  us  (No.  270);  Abraham  France  (No.  273); 
Johann  Lutma  (No.  276);  Ephraim  Bonus  (  No. 
278);  >Ytenbogard  (No.  279);  Johann  SylviuS 
^No.  280)  u.  a.  m. 

Die  merkwürdigsten  Künstler  dieser  Stichgattnng  in 
den  neueren  Zeilen  sind  die  zwei  folgenden : 

Thomas  Worlidge,  ein  Mahler  von  London ,  geb. 
um  d.  J.  1700,  gest.  i.  J.  1766,  welcher  mehrere  Brustbil- 
der in  Rkmbraindt's  Geschmack,  ungefähr  fünfzig  an  der 
Zahl,  und  auch  einige  gröfsere  historische  Blätter,  mit  be- 
wunderungswürdiger Kunst  herausgegeben  hat.  Die  vor- 
züglichsten darunter  sind  : 

das  Porträt  des  Mahlers  NicoJaus  Poussin,  im 
Profil  ; 

Harnet,  ein  Türke ; 

ein  Orientale  in  Pelz  gekleidet,  und  auf  dein  Kopfe 
eine  mit  einer  Binde  befestigte  Pelzhau.be:  1759; 

Worlidges  eigenes  Porträt,  Hainfigur,  zeichnend  vor- 
gestellt; hinter  ihm  ein  Bild  auf  einer  Stafelei:  1754; 

Sir  Eduard  Astley,  nach  Rembhäbdt's  Bürger«* 
meister  S  i  \ ; 

das  Hunde  rtguldenblalt,  ebenfalls  nach  II  k  m  - 
Brandts  berühmten  Kupferstich ; 

die  Installation  des  Grafen  von  W  e  s  t  m  o  r  e  1  an  d  als 
Kanzler  der  Universität  von  Oxford ;  ein  sehr  grofses 
Blatt  mit  einer  Ungeheuern  Menge  von  Figuren; 

endlich  eine  Sammlung  antiker  Gemmen,  in  180  Blät- 
tern, welche  selten  sind. 

443. 

Inigo  Spilsbüry,  Zeichner  und  Kupferstecher , 
geb.  in  England  um  d.  J.  1730.  Dieser  Künstler  hat  ganz 
in  Wohlidgk's  Manier,  obgleich  nicht  mit  eben  so  viel 
Kunstgeschmack,  über  24  verschiedene  kleine  Blätter  mit 
männlichen  und  weiblichen  Brustbildern  ,  dann  5o  Stück 
Gemmen  unter  dem  Titel :  A  Coltection  of  fifty 
priiits  fromantiqueGems,  in  the  cöllcctiori 
of  Carl  P  e  r  c  v ,  C.  F.  Grktille  et  T.  M.  Slade 
zu  London  i.  J.  1785  herausgegeben. 
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444- 

Viele,    jedoch  nicht  durchgehend»  glückliche  Ver-  4 
suche  ,  selbst  grofse  Platten  mit  der  trockenen  Nadel  allein 
zu  bearbeiten ,   machte  auch  der  geschickte  Kunstliebha- 
ber und  berühmte  Kunstschriftsteller  Claudius  IJei at- 
men Wate  lex,  geb.  zu  Paris  i.  J.  1718,  gest.  i.J.  1786. 


» 

DRITTE  ST1CHGATTUNG. 
(Mit  dem  Ätzwasser.) 

445* 

Die  Italiener  geben  vor,  die  Kunst  mit  Ätzwasser  Ku- 
pferstiche zu  verfertigen,  wäre  um  d.  J.  i53o  von  Frahz 
Ma/zola,  genannt  Parmeggiaho,  erfunden  worden ; 
da  man  aber  von  Albert  Dürer  einen  Eisenstith  vom 
Jahr  i5i2,  den  heil.  Hieronymus  vorstellend,  aufwei- 
sen kann,  und  sonst  kein  älteres  Stück  kennt;  so  wird 
Dlrer  allgemein  für  den  eigentlichen  Erfinder  der  Ätz- 
kunst angenommen» 

Da  das  Radiren  auf  Kupfer  von  jedem  Künstler,  der 
im  Zeichnen  erfahren  ist ,  leicht  ausgeübt  werden  kann ,  so 
haben  grüfstentheils  die  Mahler,  denen  mehr  um  die  Zeich- 
nung ihrer  Erfindungen,  als  um  die  künstliche  Ausführung 
derselben  zu  thun  war ,  zur  Verbreitung  ihrer  Werke  sich 
der  Ätzkunst  bedient.  Der  Werth  ihrer  hierin  geleisteten 
Arbeiten  ist  demnach  nicht  sowohl  in  der  .Behandlung ,  das 
ist :  in  einer  geregelten  Führung  der  Striche  und  Schraffirun- 
gen  ,  oder  in  der  geschickten  Hervorbringuug  einer  reinen 
Wirkung  des  Ätzwassers  u.  dgl. ,  sondern  vielmehr  in  der 
Zeichnung  zu  suchen :  und  es  kann  also  auch  hier  nicht  die 
Frage  seyn ,  was  für  Künstler  sich  in  der  Ätzkunst,  als  in 
solcher,  ausgezeichnet,  sondern  welche  darin  vorzüglich 
geistvolle  Arbeiten  geliefert  haben. 

Ich  theile  diese  Künstler  in  zwei  Classen;  nämlich  in 
solche ,  deren  Blätter  ganz  allein  mit  der  Radirnadel  gear- 
beitet sind,  und  worin  der  kleine  Zusatz  von  Grabstichel- 
und  trockener  Nadelarbeit  in  keine  Betrachtung  kommt. 
Diese  Blatter  stellen  leicht  hingeworfene  Zeichnungen  vor, 
ohne  besondere  Wirkung  von  Schatten  und  Licht ;  dann  in 
jene  Künstler,  deren  geätzte  Blätter  mit  dem  Grabstichel 
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und  der  trockenen  Nadel  auf  mahlcrische  Art  wehr  oder 
minder  überarbeitet,  und  Zeichnungen  ähnlich  sind,  wel- 
che auch  durch  Schatten  und  Licht  ihre  Wirkung  machen. 

ERSTE  CLASSE. 
BEI  DEN  DEUTSCHEN. 

446. 

Jonas  Umbach,  geb.  zu  Augsburg  i  J.  1624,  gest. 
um  d.  J.  1700,  Mahler.  Man  hat  von  ihm  über  120,  mei- 
stens kleine  Blätter  in  Octav-  Format ,  worauf  Landschaf- 
ten, Thierc  und  Figuren  vorgestellt,  und  die  mit  einer 
leichten  und  geistreichen  Nadel  ausgeführt  sind. ' 

447. 

Christian  Beb  n  a  r  d  Rode,  geb.  zu  Berlin  i.  J. 
1725,  gest.  i.  J.  1797,  Mahler.  Dieser  Künstler  ätzte  nach 
seinen  eigenen  historischen  Gemähldcn  und  Zeichnungen 
über  200  Blätter.  Man  findet  darin  grofse  Ideen ,  eine  rei- 
che Imagination  und  eine  immer  originelle  Darstellung 
selbst  solcher  Gegenstände ,  die  auch  schon  öfters  von 
anderen  Künstlern  behandelt  worden  sind.  Er  hatte  eine 
ihm  ganz  eigene  Manier ,  die  Nadel  zu  führen ,  indem 
er  damit  mehr ,  wie  mit  einem  Pinsel  tokirte ,  als  Striche 
zog ;  daher  haben  seine  Blätter  zwar  eine  grofse  Leichtig- 
keit, aber  eben  so  viel  Flüchtigkeit  des  Ausdrucks.  Übri- 
gens sind  seine  Gestalten  und  Gesichtsbildungen  ,  zumal  sei- 
ner weiblichen  Figuren ,  unedel. 

BEI  DEN  ITALIENERN. 

448. 

Guido  Reni.  Dieser  grofse  Mahler  wurde  zu  Bo- 
logna geboren  i.  J.  107  3;  er  starb  i.  J.  1642.  Man  hat  von 
ihm  sechszig  Blätter ,  welche  mit  einer  freien  und  meister- 
haften Nadel  radirt  sind.  Eine  höchst  reine  Zeichnung ,  eine 
leichte  Hand,  grofser* Geschmack  in  den  Drapperien,  wo 
die  Falten  breit  geworfen  sind ,  die  Hände  und  Füise  rich- 
tig dargestellt,  und  insbesondere  Köpfe  im  edelsten  Style 
und  mit  der  lieblichsten  Grazie ,  diels  sind  die  Eigenschaf- 
ten von  Guido's  radirlen  Blättern ,.  deren  grofser  Geist 
jenein  gleich  kömmt ,  den  man  in  seinen  Gemahl  den  be- 
wundert. 
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449- 

Simon  C.  a  r  t  a  r  1  m  ,  genannt  Snio^t  da  PESAho» 
$:cb.  zu  Oropcz/.a  bei  Fesaro  i.  J.  1612.  gest.  zu  Verona 
i.  J.  i(>i|8.  Er  war  G  u  ff»  o  R  kr  i's  Schüler ,  dem  ersieh 
mehr ,  als  kein  anderer  Schüler  dieses  grofsen  Meisters , 
genähert  hat.  Man  bew  undei  t  in  Cahtarh  13  Arbeiten 
die  Grazie,  die  er  seinen  Figuren  gab*  so  wie  die  Richtig- 
keit und  Reinheit  seiner  Zeichnung,  besonders  in  den  Ex- 
tremitäten. Fr  war  minder  glücklich  in  dem  Faltenwürfe, 
und  blieb  in  dieser  Hinsicht  weil  hinter  seinem  Meister. 
Die  vollständige  Sairmlung  von  Simon  da  Pesaro's  Diät- 
tei  11  enthält  3-  Stücke,  welche  er  in  einer  Guino's  Ge* 
schmaehe  sehr  ähnlichen  Manier  geätzt  hat ;  es  sind  unter 
denselben  sogar  einige,  die  den  Arbeiten  dieses  grofsen 
Meisters  den  Rang  streitig  machen  könnten. 

/|5ö4 

V  f.  t  f.  r  Test  A,  genannt  Lücchesino,  geb.  *u 
T/Occa  i.  J.  1617,  gest.  zu  Rom  i.  J.  if)5o.  Er  besuchte  die 
Schule  des  Peter  vor  G  o  r  t  o  h  a  ,  später  jene  des 
Dome  r  1  <:  in ro.  Testa  zeichnete  fast  alles,  was  sich 
Ton  Antiken  in  Rom  fand,  und  beschäftigte  sich  zu  gleicher 
Zeit  mit  der  Ohl-  und  der  Fresko -Mahlei  ei.  Er  hinterliefs 
in  diesen  beiden  Kunstzweigen  eine  bedeutende  Zahl  von 
Arbeiten. 

Dieser  Künstler  hatte  eine  grofse  Fertigkeit  im  Zeich- 
nen, aber  von  dem  Feuer  seiner  lebhaften  Einbildungskraft 
fortgerissen,  übertrieb' er  oft  die  Charaktere  und  Stellun- 
gen seiner  stets  zu  langen  und  zu  mageren  Figuren.  Die 
Kinder  zeichnete  er  gut.  Seine  Drapperien  sind  manierirt  * 
indem  die  Falten  in  denselben  wie  abgebrochen  sind.  Testa 
näherte  sich  in  dieser  Hinsicht  Peters  vor  Cortora 
Geschmaeke. 

t 

Seine  Kupferstiche  sind  mit  einer  leichten ,  zuweilen 
fast  nachlässigen  ISadel  radirt.  Hie  Schatten  bewirkte  er 
mit  geraden,  der  Caitiation  wenig  zukeirmlichen  Strichen; 
sie  jsind  11.it  etwas  Grabstichel  und  trockener  Nadelerbeit 
gentischt. 

Testa's  Werk  besteht  meines  Wissens  nur  aus  3<) 
Blättern;  andere  Schriftsteller  geben  deren  eine  viel  giö- 
Isere  Zahl  an,   weil  sie  darunter  auch  alle  von  Casar 

13*  v 
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Test'a  radirten  Stücke,  und  viele  andere  Kupferstiche 
zählen ,  die  nur  uneigentlich  dazu  gehören. 

45i- 

,  Joseph  Diauahtiui,  gebürtig  aus  der  Provinz  Ro- 
magna.  Huber  (Manuel  etc.)  gibt  ihn  i. J.  1 660 geboren , 
und  im  Jahr  1722  gestorben  an,  allein  er  sagt  nicht,  woher 
er  diese  Angaben  habe.  Die  Kupferstiche  dieses  Mahlers  zei- 
gen mehr  Genie  in  der  Erfindung  als  Festigkeit  in  der 
Zeichnung ;  dennoch  kommt  man  allgemein  überein ,  dafs 
die  Wendungen  seiner  Figuren  voll  Grazie  seyn.  Sie  sind 
mit  einer  unsicheren  Nadel  radirt ,  und  biethen  eine  aus 
kleinen,  abgesetzten  und  mit  Puncten  untermischten  Stri- 
chen zusammengesetzte  Arbeit  dar.  Sein  Werk  enthält  bei- 

.  läufig  40  Blätter ,  die  sehr  gesucht  werden. 

452. 

Ludwig  Sabatelli,  ein  in  Florenz  gebomer  y 
noch  lebender  Mahler ,  der  in  den  letzten  Jahren  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  als  ein  wählerischer  Iniprovisatore, 
wie  er  dort  betitelt  ward,  zu  Rom  viel  Aufsehen  machte. 
Kr  stand  damals  schon  nur  wenig  unter  la  Fage,  besafs, 
wie  dieser  >  gründliche  anatomil'ehe  Kenntnisse ,  und  zeich- 
nete seine  Figuren  mit  der  Feder  beinahe  in  einem  eben  so 
guten  Style  und  zugleich  reinlicher.  In  seinen  bisher,  noch 
nicht  zahlreichen  Blättern  herrscht  eine  grofse  Originalität 
und  eine  seltene  Einbildungskraft.  An  seiner  Nadel  wäre 
zu  tadeln ,  dafs  sie  im  Verhältnis  zu  der  Gröfse  der  Figu- 
ren ,  zu  dünn ,  und  überhaupt  weder  mit  Abwechslung  noch 
mit  Geschmack  geführt  ist. 

453. 

Bartholom*  Pisklm,  ein  in  Rom  noch  leben- 
der Zeichner  und  Kupferätzer,  welcher  mehrere  Folgen 
von  Kupferstichen  herausgab  ,  worin  Fruchtbarkeit  an  Ideen, 
richtige  Zeichnung  und  gutgewählte  Beiwerke  angetroffen 
werden ,  und  die  in  einer  geschmackvollen  Manier  mit  einer 
meisterhaften ,  freien ,  und  hie  und  da ,  aber  immer  am  ge- 
hörigen Ort ,  flüchtigen  Nadel  ausgeführt  sind. 
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BEI '  DEN  DEUTSCHEN. 

* 

454. 

Weh  zk  L  Hollah,  geb.  zu  Prag  i.  J.  1607,  ge»t. 
eu  London  i.  J.  1677.  Man  sählt  ihn  mit  Recht  unter  die 
toi  züglichsten  Kupferstecher,  welche  mit  der  Radirnadel 
gearbeitet  haben.  Er  wufste  in  seine  Arbeit  einen  sehr  ge- 
fälligen Ton  zu  bringen,  nur  tadelt  man  etwas  Steifheit 
darin.  Seine  Nadel  war  zwar  immer  nett ,  aber  sie  hat  nicht 
das  ihr  eigentümliche  freie  Spiel.  Seine  Schraffirungen 
hielt  er  sehr  enge ,  dadurch  wurden  sie  kräftig  und  dem 
Auge  gefallig.  In  Zeichnung  der  Figuren  war  er  mittelmä- 
fsig ,  aber  er  hatte  ein  ganz  besonderes  Talent ,  das  Haar 
der  Thiere ,  Pelzwerk,  Insekten  u.  s.  w.  darzustellen.  Das 
Werk  dieses  Künstlers  enthält  an  die  3ooo  Blätter ,  worun- 
ter folgende  sehr  selten  sind : 

der  Kelch,  nach  Andreas  Mähte  g  n  a  ; 

die  Muffe,  fünf  verschiedene  Blätter  ; 

der  Katzenkopf  mit  der  böhmischen  Inschrift ; 

die  zwei  Löwen,  nach  Alb.  Dörer:  1649; 

der  todte  Maulwurf:  1646; 

der  Esel,  nach  Jacob  Bassano:  1649; 

dos  Wildpret  mit   dem  hangenden  Hasen,  nach 
Peter  Boel:  1649; 

der  Münster  zu  Strafsburg ,  nach  Daniel  Speklin: 
1687  5 

der  Münster  zu  Antwerpen; 

der  Thurm  von  St.  Romuald  zu  Mecheln:  1649; 

die  gegen  das  Mönchthum  gerichtete  sogenannte  Hol- 
beinische  Passion;  für  ein  englisches  Gebet- 
buch. Eine  Folge  von  16  Bl. ; 

die  Conchylien,  Krabben  und  Müsch el n  u.  s.  w. 
Eine  Folge  von  38  Blättern,  Aufseist  selten. 

Unter  den  von  Hollah  radirten  Porträten  sind  die 
seltensten : 

Carl  II. ,  als  Prinz  Wallis,  Herzog  von  Cornwall , 
zu  Pferde; 
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die  Königin  Catharina,  in  der  Kleidung,  mit  welcher 
sie  in  England  ankam  : 

Lady   Catharina  Howard,  Enkelin  des  Thomas 
Carl  von  Anindel,  in  Ovo,  oval; 

Alge.rnoun,  Earl  von  Northumberland  u.  s.  w. 
zu  Pferde; 

Elisabeth,  Gräfin  von  War  wich*  Ein  kleines  Oval; 

Robert  Earl  von  Warwik,  Grofsadmiral.  In  gan- 
zer Figur,  stehend  vorbestellt; 

Anastasia  Stanley,  Lady  Digby; 

Elisabeth  Sherlcy,  nach  Vax  Dich; 

Thomas  Chalonde,  nachher  Holben**); 

Anna  Acres,  Gräfin  von  A  r  u  n  d  e  \  **)  J 

455,  ; 

Joiiatvpt  Heinrich  Roos,  geb.  zu  Ottenburg  im 
Pfälzischen  i.  J.  i63i  ,  gest.  zu  Frankfurt  a.  M.  i.  J.  1681. 
Seine  Blätter  zeigen  ihn  als  einen  Künstler,  welchem  in 
seinem  Fache  Wenige  gleich  kommen,  und  den  vielleicht 
keiner  übertreffen  hat.  Seine  Thiero  fallen  uns  eben  so  sehr 
auf  durch  die  Wahrheit  ihrer  Charactere,  als  durch  die 
Mannigfaltigkeit  und  das  Natürliche  ihrer  Stellungen  ,  selbst 
der  schwierigsten.  Untersucht  man  seine  Nadel,  so  bewun- 
dert man  darin  überall  die  Hand  eines  Künstlers ,  der  in 
der  Fertigkeit* des  Zeichnens  und  in  der  Führung  der  Reis- 
feder die  gröfste  Vollkommenheit  besafs ;  der  kleinste 
Strich,  jeder  Punkt  dient  zur  Bezeichnung  eines  Charak- 
ters ,  und  scheint  unumgänglich  nöthig  an  seinem  Platze  xu 
seyn.  Keiner  hat  jemals  die  Wolle  des  Schafes  besser  dar- 
zustellen, und  in  Parthien  abzutheilen  gewufst.  Die  Flo- 
cke, die  schlechtere  Wolle  an  den  Schenkeln  ,  die  lange 
Wolle  an  den  Schafen,  die  Haarzotten  an  den  Ziegen  ,  mit 
einein  Worte,  Alles  ist  auf  verschiedene  Art  behandelt, 
und  trägt  das  Gepräge  der  gröfsten  Wahrheit.  Was  die 
Schönheit  seiner  Thiergruppen  erhöht,  das  sind  die  artigen 
Hintergründe,  worein  er  selbige  gesetzt  hat;  ein  anmulhi- 
ges  Landschäftchen ,    zuweilen  ein  schöner  Baumstamm  , 

*)  Dieses  Blatt  wurde  in  der  Barn  iRD'sckcn  Auction  zu 
London  mit  55  Pfund  Sterling  bezahlt. 

**)  Und  dieses  lilatl  E bh nda. selbst  auf  5<)  Pfund  Sterling, 
17  Schilling  gesteigert. 
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ein  Stück  von  einem  Zaune,  antike  Ruinen,  Gebäude,  auf 
dem  Vorgrunde  eine  grofsblätterige  Pflanze,  und  mancher- 
lei andere,  immer  sehr  zweckinäfsig  angewandte,  und  mit 
einer  geistreichen  und  geschmackvollen  Nadel  radirte  Bei- 
werke machen  diese  schönen  Blätter  noch  anziehender,  und 
erheben ,  so  zu  sagen  ,  jedes  derselben  zur  Vollkommen- 
heit eines  Bildes,  dessen  Compositum  ein  Ganzes  dar- 
biethet. 

Wir  kennen  von  diesem  Meister  über  5o  Blätter ,  wor- 
unter folgende  äufserst  selten  sind: 

die  Schäferin  bei  einer  Ziege,  einem  Bocke  und 
einer  Kuh  (Pcintre-grareur.  Nr.  3i)j 

der  Hirt  und  seine  Heerde  in  Ruhe,  bezeichnet:  H. 
Ro  os  fecit:  1664 ; 

die  Kuh  und  der  Stier.  Breite:  5  Z.  2  Lin.  Höhet 
3  Z.  5  Lin. 

eine  Folge  von  nenn  Blättern  mit  Ziegen  und  Scha- 
fen: 1671  (Peintrergraveur.  Nr.  1 — 9). 

456.  * 

C  hristiaw  Wilhelm  Ernst  Dietrich,  zu- 
weilen  auch  Diütric  t  genannt ,  geb.  zu  Weimar  i.  J. 
1712,  gest.  i.  J.  1774*  Dieser  berühmte  Mahler  genofs 
schon  bei  seinen  Lebzeiten  grofsen  Ruhm ,  besonders  durch 
seine  Landschaften.  Die  Atzkunst  beirieb  er  von  seiner 
frühesten  Jugend  bis  in  das  reife  Alter.  Er  war  stets  origi- 
nal, obschon  man  in  seinen  Arbeiten  die  Vorliebe  bemerkt, 
die  er  für  Rebirrandt,  Poelemburg  und  Ostade 
zu  haben  schien.  Seine  mit  einer  leichten  und  geschmack- 
Tollen  Nadel  radirten  Blätter  werden  eifrig  gesucht ;  die 
Sammlung  derselben ,  welche  bei  200  Nummern  enthält , 
ist  schwer  zusammen  zu  bringen ,  weil  es  viele  Stücke 
darunter  gibt ,  wovon  Dietrich  die  Platten ,  nach  einer 
kleinen  Anzahl  von  Abdrücken  ,  oder  wenn  ihm  seine  Ar- 
beit nicht  geiiel ,  sofort  zu  neuem  Gebrauche  wieder  aus- 
schlafen liefs. 

457. 

Da  uiel  C  hodowiemi,  Miniatur-  und  Eraaille- 
Mahler,  Zeichner  und  Kunferätzer,  geb.  zu  Danzig  i.  J. 
1726,  gest.  i.  J.  1800.  Anfänglich  zur  Handlung  bestimmt, 
konnte  er  auf  die  Kunst  nur  die  wenigen  Augenblicke  ver- 
wenden ,  die  ihm  die  Beschäftigungen  seines  Standes  übrig 
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liefsen,  und  er  wurde  27  Jahr  alt,  als  ersieh  auschliefslich 
darauf  verlegte.  Da  er  die  Anfangsgründe  der  Kunst  weder 
regclmäfsig ,  noch  ununterbrochen  gelernt  hatte ,  so  ist  er 
auch  niemals  ein,  wie  man  sagt,  gelehrter  Zeichner  ge- 
wesen ;  aber  das  ihm  angebome ,  aufserordentliche  Genie 
ersetzte  in  der  r^olge  seinen  vemachläfsigten  und  verspäte- 
ten Unterricht ,  und  Cieooowiecki  schwang  sich  auf  den 
Rang  der  merkwürdigsten  Künstler  seines  Jahrhunderts, 
Da  er  in  die  Zeit  gerieth,  in  welcher  der  Geschmack, 
Bücher  mit  Kupferstichen  zu  verzieren ,  anfieng  herrschend 
zu  werden ,  so  wurde  er  für  Deutschland ,  was  Gravelot, 
Eises  und  C.  N.  Cochin  für  Frankreich  waren.  Sein 
Fach  war  die  Darstellung  der  Handlungen  und  Leidenschaf» 
ten  der  Menschen  unserer  Zeit  in  sehr  kleinen  Figuren. 
Man  bewundert  in  selbigen  die  aufserordentliche  Verschie- 
denheit der  Physiognomien ,  und  die  unzähligen  Nuancen 
in  Bezeichung  aller  Gemüthsbewegungen ,  die  in  dem  Phy- 
sischen des  Menschen,  anzufangen  von  den  sanften  Zügen 
feiner  und  stiller  Gefühle ,  die  sich  kaum  bemerken  machen , 
bis  zu  den  konvulsivischen ,  durch  heftige  Leidenschaften 
verursachten  Erschütterungen,    welche  Gottes  Ebenbild 
verunstalten ,  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen 
sind.  Diese  mannigfaltigen  Abstufungen  von  Empfindungen 
und  Leidenschaften  wuiste  Chodowihcki  mit  einer  ganz, 
besondern  Richtigkeit  zu  geben ,  in  Köpfen  von  der  be- 
schränkten Gröfse  einer  Linse  ,  und  oft  in  einem  wohl  noch 
kleineren  Verhältnisse  Aber  dabei  allein  blieb  unser  Künstler 
nicht  stehen:  ein  scharfsinniger  Beobachter  der  Natur  über- 
haupt ,  und  besonders  des  Menschen ,  gab  er  seinen  Figu-? 
ren  die  Stellungen,  die  ihrem  Geschlechte ,  ihren  Standes- 
verhältnissen .  ihrem  Alter  und  ihren  Lagen  entsprachen. 
Die  Kopfwendungen ,    die  Bewegungen   der  Arme  und 
Hände  ,  die  Haltung  seiner  Figuren  ,  ihre  Kleidung ,  Alles 
pafst  in  seinen  Zeichnungen  genau  zu  dem  Gegenstand , 
den  er  behandelt.  H  o  «  a  n  t  h's  Beispiele  folgend ,  wählte 
und  brachte  er  geflissentlich  die  nöthigen  Beiwerke  auf 
die  sinnreichste  Art  an ,  und  er  vergafs  in  seinen  Zeich- 
nungen nichts,  was  die  Wahrheit  auffallend,  die  Natur 
lebendig  darstellen  konnte.  Ciiodowiechi  hatte  mehrere 
Nachahmer,  aber  wenige  derselben  sind  ihm  nahe  gekom- 
men ,  keiner  hat  ihn  bis  jetzt  erreicht.  Seine  durchgängig 
mit  einer  leichten  und  reinen  Nadel  radirten  Blätter,  über 
1000  an  der  Zahl ,  werden  den  Liebhabern  immerdar  Ver- 
gnügen machen ,  selbst  noch  in  den  Zeiten ,  wo  die  Verän* 
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derung  der  Moden  in  der  Kleidung,  die  seine  Figuren 
haben  ,  und  die  oft  wesentlich  zur  Bezeichnung  der  Charak- 
tere beiträgt ,  das  Interessante  an  selbigen  notwendiger 
Weise  vermindern  mufs. 

458 

Fhakz  Edmund  Weibotteb,  geh.  zu  Innsbruck 
i.  J.  1730  ,  gest.  zu  Wien  i.  J.  1773.  Ein  vortrefflicher  Land- 
schaftzeichner, welcher  eine  Anzahl  von  mehr  als  s5o  Blät- 
tern, meistens  in  sehr  kleinem'  Formate ,  nach  der  Natur 
gezeichnet ,  und  mit  einer  feinen  und  leichten  Nadel ,  auf 
eine  ihm  ganz  eigene  Art,  in  dem  besten  Geschmacke 
radirt  hat.  Felsen  ,  zerfallene  Gebäude ,  und  antike  Ruinen 
sind  seine  Lieblingsgegenstände;  aber  man  hat  von  ihm 
auch   Seestücke,   Dörfer  und  Landschaften  mit  waldigen 
Parthieen.  Sein  Vortrag  ist  leicht,  sein  Licht  wohl  ver- 
theilt, und  in  seiner  Zusammensetzung  herrscht  gute  Har- 
monie. Seine  Figuren  sind  gut  gezeichnet  und  verständig 
angebracht.  Die  meisten  seiner  Blätter  fallen  durch  eine 
pikante ,  kräftige  Wirkung  angenehm  in  die  Augen. 

459 

Sat..  Gessner,  geb.  zu  Zürich  i.  J.  1734,  gest.  i.  J. 
1*788.  Dieser  berühmte  Urheber  einer  ihm  ganz  eigenen 
Idyllen  -  Dichtungsart  widmete  sich  erst  im  dreifsigsten  Jahr 
der  Kunst  zu  mahlen  und  zu  radiren.  Seine  Gattung  war 
auch  hier  die  Idylle ;  seine  Nadel  zeichnete  uns  jene  glück- 
lichen Wesen,    welche  in  seinem  Gesänge   reden  und 
handeln ,  und  führt  uns  in  die  seligen  Gefilde  ein ,  die  sie 
bewohnen.  In   seinen  Blättern  stellte  er  trauliche,  von 
jedem  Weltgcräusche  abgesonderte,  zauberische  Einsamkei- 
ten und  eine  reizende  Fülle  dar.  Seine  Figuren  sind  nicht 
immer  von  der  besten  Zeichnung,  doch  haben  sie  meistens 
den  ihnen  zukömmlichen  Ausdruck ,  und  sie  stehen  immer 
Hin  rechten  Platze.  Seine  Nadel  ist  lieblich,  geistreich,  leicht 
und  voll  Geschmack.  Die  Lagen  seiner  Landschaften  sind 
voll  Anmuth  und  durchaus  glücklich  gewählt.  Dieser  treff- 
liche Künstler  hat  uns  viele  Blätter  hinterlassen ,  zu  denen 
sich  gerne  Künstler  bekennen  würden,   die  durch  kein 
anderes  Talent  wären  von  ihrer  Kunst  abgeleitet  worden. 
Diese  sowohl,  als  seine  zahlreichen  Vignetten  belaufen  sich 
auf  mehr  als  440  Stücke. 

460 

FFhiinAND  Kobell,  geb.  i.  J.  1740,  gest.  i.  L 
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1799.  Dieser  sehr  talentvolle  Künstler  hat  166  Blätter ,  fast 
lauter  Landschaften  geistreich  und  Geschmackvoll  radirt. 
Sein  Werk  dient  eben  sowohl  zu  einem  belehrenden 
Studium  für  junge  Künstler ,  als  es  dem  denkenden  Lieb- 
haber Vergnügen  machen  kann. 

BEI  DEN  ITALIENERN. 
461. 

Franz  Mazzuoli  oder  M  a  z  z  o,  l  a  ,  genannt 
Parmeggiano,  geb.  zu  Parma  i.  J.  i5o3,  gest.  zu  Ca- 
salmaggiore  i.  J.  1540.  Alle  wahren  Kenner,  die  über 
1*  a  r  m  e  g  g  1  a  m  o's  Talent  geurtheilt  haben,  kommen 
einstimmig  überein ,  dafs  seine  Zeichnung  Biegsamkeit 
habe ,  aber  dafs  sie  manierirt  sey ,  dafs  er  gegen  die  Richtig- 
keit der  Verhältnisse  gesündiget  habe,  und  dafs  mah 
sogleich  bemerke ,  dafs  er  die  Natur  zu  wenig  zu  Rath  ge- 
zogen habe.  Was  ihm  ganz  eigen  war ,  das  ist  eine  gewisse 
Grazie  in  den  Wendungen  seiner  Kopfe,  in  den  Stellungen 
seiner  Figuren  und  in  dem  leichten  Faltenwurf  seiner 
Drappericn. 

Man  hat  Mazzuoli  oft  als  den  Erfinder  der  Ätzkunst 
angegeben ;  aber  man  weifs  gegenwärtig  bestimmt ,  dafs 
Dt  her  vor  ihm  in  dieser  Art  Kupferstiche  geliefert  hat. 
Inzwischen  scheint  gewifs,  dafs  unter  den  Italienern 
Parmeggiaxo  der  Erste  sey,  welcher  geätzte  Kupfer- 
stiche verfertigt  hat. 

Par^ieggias  o's  Nadel  ist  leicht  und  flüchtig.  Dieser 
.  Meister  radirte  als  Mahler,  das  heilst,  er  brachte  in  seine 
Arbeit  eine  gewisse  Unordnung  in  den  Strichen,  welche  sich  ^ 
einer  Art  von  Nachlässigkeit  nähert,  aber  eine  Manier 
darstellt,  welche  geistreich  und  zugleich  hinreichend  ist ,  die 
gewünschte  Wirkung  hervor  zu  bringen  Parmeggiano 
hat  eigentlich  nur  fünfzehn  Blätter  tradirt,  welche  jedoch 
in  guten  Abdrücken  sämmtlich  sehr  selten  sind. 

462.  , 

Johanjt  Baptist  Frauco,  genannt  Sevoleo, 
geb.  zu  Udine,  nach  einigen  Schriftstellern,  im  J.  1498, 
nach  anderen  i.  J.  i5io.  Sein  Tod  hatte,  nach  Vasari, 
i,  J.  i56i  statt,'  andere  aber  setzen  ihn  auf  das  Jahr  i58o 
an.  Die  Zeichnung  dieses  Mahlers  hat  dadurch  einen  be- 
Wuderen  Charakter ,   dafs  die  Figuren  oft  zu  lang ,  die 
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Köpfe  dagegen  zu  klein  sind.  Dem  ungeachtet  haben  sie 
eine  zierliche  fcorm  und  zeigen  einen  guten  Stil  an  ,  die 
Extremitäten  sind  mit  Sorgfalt  und  Richtigkeit  behandelt. 

Untersucht  man  Frango's  Kupferstiche  genauer,  so 
zeigt  sich  zwar,  dafs  sie1  grüfstentheils  mit  mehr  öder 
weniger  Grabstichelarbeit  gemischt  sind ,  aber  es  ist  doch 
gewirs,  dafs  er  sie  ursprünglich  alle  geätzt  hat.  Seine  Blät- 
ter können  in  T»er  Dassen  getheilt  werden. 

Die  erste  bietet  mit  einer  schnellen  Nadel  radirte 
und  blofs  geätzte  Blätter  dar.  In  diesen  findet  sich  keine 
Spur  des  Grabstichels. 

Die  zweite  enthält  Blätter,  welche  mit  etwas  mehr 
Sorgfalt  radirt ,  und  hie  und  da  mit  einigen  Strichen  von 
Grabstichclarbeit  übergangen  sind. 

Die  dritte  zeigt  uns  Stücke,  welche  mit  einer  feinen 
Nadel  radirt  sind  ,  und  bei  denen  das  Ätzwasser  mit  Vor* 
sieht  angewendet  wurde,  so  dafs  die  Nadelarbeit  rein  und 
zart  blieb.  Diese  Platten  wurden  sodann  mit  ziemlich  engen 
und  nach  verschiedenen  Bichtungen  laufenden  Grabsticheln 
schraffirungen  überarbeitet ,  die  öfters  mit  Punkten  ausge- 
füllt sind. 

Die  vierte  Classe  umfafst  Kupferstiche,  welche 
ebenfalls  sehr  nett ,  aber  offener  radirt  sind.  Franc  o 
hatte  sie  mit  der  Atzung  mehr  befördert,  und  diese  weni- 
ger mit  Grabstichelarbeit  verwebt.  Man  bemerkt ,  das 
Fr co  dieses  Instrument  dabei  nur  dazu  anwandte,  die 
von  dem  Scheidewasser  abgestumpften  Striche  in  feine 
Spitze  verlaufen  zu  machen.  Dieser  Kunstgriff  gibt  dem 
Ganzen  das  Ansehen  eines  blofs  mit  dem  Grabstichel  ge- 
schnittenen Kupferstichs. 

Da  die  blofs  radirten ,  oder  nur  mit  wenig  Grabstichel- 
arbeit retuschirton  Kupferstiche  bei  weitem  den  kleinsten 
Theil  von  Franc  o's  Werken  ausmachen ,  und  fast  alle, 
anderen  mehr  oder  weniger ,  aber  doch  immer  sehr  häufig , 
mit  Grabstichelarbeit  vermischt  sind;  so  hatte  geschehen 
können,  dafs  einige  in  der  Kcnntnifs  der  einem  jeden 
Hünstier  eigentümlichen  Charaktere  minder  geübte  Schrift- 
steller dein  Baptist  Franco  manche  Kupferstiche  zu* 
geschrieben  haben,  die,  nach  meiner  Meinung,  von  anderen 
Künstlern ,  und  ganz  mit  dem  Grabstichel  gestochen  wor-. 
den  sind ,  und  auf  unseren  Meister  nur  in  so  fern ,  als  sio 
nach  seinen  Zeichnungen  gemacht  wurden ,  Bezug  haben, 
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Jeder  'wahrhafte  Kunstkenner  mufs  ,  meines  Erachtens  , 
bei  Untersuchung  von  Framc  o's  Blättern  gewahr  werden, 
dafs  sich  in  der  darin  befindlichen  Grabstichelarbeit  eine 
frostige  Behandlung  zeigt,  welche  einem  Mahler  fremd  ist, 
und  nicht  wohl  der  Nadelarbeit  zusagt ,  die  ihr  zur  Grund- 
lage dient ,  Und  mit  der  leichten  und  geistvollen  Manier 
eines  Mahlers  ausgeführt  ist.  Diese  Betrachtungen  führen 
mich  zu  dem  Glauben ,  dafs  in  Fraüco's  Platten  nur  die 
Atzarbeit  ihm  angehöre ,  und  dafs  alles ,  was  Grabstichel 
ist,  von  irgend  einem  andern  Kupferstecher  hinzugefugt 
worden  scy. 

Fh  am  c  o  s  Werk  enthält  über  90  Blätter. 

463. 

Aston  Tempesta,  Mahler  und  Kupferstecher ,  geb. 
zu  Florenz  i.  J.  i555,  gest.  LJ.  i63o.  Es  gibt  wenig  Künst- 
ler, die  an  Fruchtbarkeit  im  Erfinden  dem  Tempesta 
gleichen.  Seine  Gruppen  zeigen  Geist,  er  gab  seinen  Fi- 
guren Zierlichkeit  und  Grazie ,  und  seine  ,  obgleich  nicht 
immer  reine  Zeichnung ,  biethet  eine  sehr  grofse  Übung 
und  Gewandtheit  dar. 

Schlachten,  Jagden,  Einzüge  und  Scharmüzel  der 
Reiterei,  sind  die  Gegenstände,  die  er  vorzugsweise  be- 
handelte^ Wenn  gleich  seine  Pferde  zu  fleischig  sind,  so 
haben  sicNloch  das  Verdienst  der  Abwechselung  in  den 
Stellungen  und  Bewegungen.  Die  Kopfe  dieser  Thiere  sind* 
durchaus  edel  und  schön  gestaltet. 

Tkmpesta's  sämmtliche  Kupferstiche  sind  mit  der 
Ätzung  sehr  weit  befördert;  dieses  gibt  ihnen  eine  Art 
von  Rauhheit ,  welche  den  Augen  blofser  Liebhaber  wenig 
schmeichelt;  aber  die  Wissenschaft,  die  Nadel  zu  führen, 
und  das  Feuer  im  Vortrag  ersetzen  dasjenige ,  was  ihnen 
an  Annehmlichkeit  mangelt.  Obschon  die  Behandlung  in 
Trmpest a's  Kupferstichen  nicht  besonders  merkwürdig 
ist ,  so  können  angehende  Kupferätzer  darin  doch  nützliche 
Anweisung  finden,  wie  sie  ihre  ersten  Strichlagen  machen 
sollen,  wenn  sie  Pferde  zu  radiren  haben.  Übrigens  gibt 
es  viele  Blätter  in  Tkmpesta's  Werke,  welche  blofs,  in 
Betracht  der  -dabei  angewandten  geistvollen  und  leichten 
Nadel ,  von  den  Liebhabern  der  Kupferstecherkunst  ge- 
sammelt zu  werden  verdienen. 

Tempesta  erlangte  seinen  ausgebreiteten  Ruf  vor- 
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züglich  seinen  Ätzarbeiten.  Sein  Werk  ist  höchst  zahl- 
reich ,  es  enthält  1460  Blätter.  Man  gibt  es  wohl  gar  auf 
i5oo  Stück  an.  Viele  derselben  führen  Jahi zahlen ,  worun- 
ter die  älteste  1589,  die  neueste  1627  ist. 

464.  • 

Joseph  Ribera,  oder,  wie  er  sich  selbst  bezeich- 
net,  Rivera,  genannt  Spagholktto,  geboren,  nach 
einigen  Biographen,  i.  J.  1593  zu  Gallipoli  in  der  Provinz 
von  Otrante,  nach  anderen  ,  i.  J.  i588  zu  Xatha  (dem  heu- 
tigen San  Felipe)  nächst  Valencia;  gest.  i.  J.  i650.  Seine 
Kupferstiche  werden  allgemein  unter  die  merkwürdigsten 
durch  die  Badimadel  bewirkten  Erzeugnisse  gerechnet., 
Seine  Marter  des  heil.  B  a  r  t  h  o  1  o  ni  ä  u  s  ist  ein  wah- 
res Meisterstück  ,  es  ist  unmöglich,  den  Ausdruck  in  den 
Köpfen  des  Heiligen  und  des  Henkerknechtes,  der  ihm  die 
Haut  abzieht ,  auf  einen  höheren  Grad  von  Wahrheit  zu 
treiben.  In  allen  Arbeiten  dieses  Künstlers  bewundert  man 
die  Reinheit  und  Regelmäfsigkeit  der  Zeichnung  ,  besonders 
der  Extremitäten ,  die  Zartheit  seiner  Nadel ,  und  die  sinn- 
reiche Art ,  mit  welcher  die  Schraffirungen  den  Formen 
der  Muskel  und  den  Fallen  der  Orapperien  folgen.  Übrigens 
zeigen  seine  geätzten  Arbeiten  eine  leichte  und  geschmack- 
volle Nadel ,  und  eine  abwechselnde ,  immer  den  verschie- 
denen Gegenständen  zusagende  Atzarbeit,  welche  mit  so 
wenig  Grabstichel  vermischt  ist,  dal 5  man  dessen  Daseyn 
kaum  ahndet,  welcher  aber  dennoch  vollkommen  hinreicht, 
um  über  das  Ganze  Harmonie ,  Wirkung  und  Kraft  zu  ver- 
breiten. Man  hat  eigentlich  nicht  mehr  als  acht  Blätter, 
die  Spagbolktto  selbst  radirt  hat. 

465. 

Stkpha  k  »f.lla  Bella,  ein  Mahler  und  Kupferätzer 
von  Florenz,  geb.  i.  J.  i56o,  gest.  i.  J.  1054.  Er  mahlte 
anfänglich  sehr  gut  im  Kleinen,  erwarb  sich  aber  vornehm- 
lich eine  sehr  hurtige  und  kräftige  Manier  im  Kupfei ätzen. 
In  seinen  ersten  Blättern  ahmte  er  Callois  planier  nach, 
aber  nach  und  nach  gewöhnte  er  sich  an  eine  freiere, 
markigte  und  mahlerische ,  die  ihm  bei  einigen  Liebhabern  , 
und  sonderlich  bei  den  Künstlern  ,  den  Vorzug  vor  Callot 
erwarb.  Die  Hände  und  Füfse  seiner  Figuren  sind  im  Allge- 
meinen mittelmäfsig  gezeichnet,  seine  Köpfe  hingegen 
sind  sehr  schonend  edel.  Seine  Thiere  sind  weder  richtig, 
noch  in  dem  wahren  Charakter  gezeichnet,  aber  in  Rücksicht 
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der  zierlichen  Ausführung  lobenswcrth.  In  deixa  Bel- 
las Landschaften  ist  Anniuth  und  Haltung,  aber  die 
Composition  ist  nicht  gut  gewählt,  und  der  Baumschlag 
schwer.  Seine  übrigens  sehr  angenehme  Manier  schickt  sich 
hesser  zu  kleinen,  als  zu  grofscn  Stücken.-  Belagerungen  , 
Feldschlachten ,  Seestückc  ,  Landschaften  ,  Jagden ,  Rui- 
nen,  Thiere ,  Zierathen  u.  s.  yf.  sind  die  Gegenstände 
seiner  Arbeit.  Sein  Werk  wird  von  Jombkht,  der  es 
umständlich  beschrieben  hat ,  mit  Inbegriff  der  Abdrücke 
mit  Veränderungen  j  auf  1376  Stücke  angegeben. 

466. 

Justus  Cahpiosi,  Mahlcr  von  Venedig ,  geb.  i.  J. 
1611 ,  gest.  i.  J.  1674.  Die  geätzten  Blätter  dieses  Meisters 
zeigen  eine  gründliche  und  geschmackvolle  Zeichnung,  ob- 
6chon  sie  nicht  in  allen  Theilen  ganz  rein  ist.  Sic  sind  mit 
einer  festen  und  geistreichen  Nadel  radirt ,  und  bieten  eine 
breite  und  offene ,  Simon  CantarixTs  ähnliche  Be- 
handlung dar,  welche  er  zum  Muster  genommen  zu  haben 
scheint.  Das  ganze  Werk  dieses  Meisters  besteht  aus  26 
Blättern, 

467» 

Saltatou  Rosa,  genannt  Saltatobikm.o, 
geb.  zu  Renella  bei  Neapel  i.  J.  i6i5,  gest.  zu  Rom  i.  J.N 
1673.  Er  mahlte  Schlachten,  Landschaften  und  Seestücke; 
Sn  der  Folge  hielt  er  sich  aber  vorzüglich  an  die  Land- 
schaft ,  und  erwarb  sich  den  Namen  eines  der  grölsten  ita- 
lienischen Meister  in  diesem  Hunstzwcige.  Seine  gewöhnli- 
chen Gegenstände  waren  .Einöden»  wilde  Gegenden  und 
felsige  Winkel.  Die  F/rmen  seiner  Figuren  *siud  nicht  ge- 
wählt ,  und  die  Zeichnung  daran  ist  nicht  immer  ganz  rich- 
tig; aber  sie  sind  schlank,  abwechselnd  in  ihren  Stellun- 
gen ,  und  voll  Lebhaftigkeit  in  ihren  Bewegungen.  R  o  s  \'s 
Nadel  erinnert  an  Peter  Testa's  Kupferstiche ,  aber 
seine  Behandlungsweise  ist  ungebundener.  Das  vollständige 
Werk  dieses  Meisters  besteht  aus  86  Blättern. 

468. 

Johann  Benedikt  Casti  g  l  10  n  e,  von  den 
Franzosen  i,b  B  e  n  e  d  e  t  t  e  ,  und  von  4en  Italienern  il 
Gbe chetto  genannt,  geb.  zu  Genua  i.  J.  1616,  gest. 
zu  Mantua  i.  J.  1670.  Castiglionk's  Blätter  sind  von 
jeher  in  hohem  Werth«  gehalten  worden;  ihre  eigenthüm- 
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liehe  Schönheit  liegt  in  der  herrlichen  Wirkung  des  Hell- 
dunkels, die  an  Rembrasd  schöne  Arbeiten  erinnert. 
Sie  sind  mit  einer  spielenden  ,  mahlerischen  ,  geschmack- 
und  geistvoll  geführten  Nadel  radirt.  Ihre  Gesammlzahl  be-» 
trägt  66  Stücke. 

469. 

Bartholomä  Bjscaino,  geb.  zu  Genua  i.  J.  1 632  j 
gest.  i  J.  1657.  Die  Kupferstiche  dieses  vortrefflichen 
Künstlers  sind  sehr  gesucht.  Man  bewundert  in  selbigen 
die  verständige  Composition ,  die  richtige  Zeichnung  der 
Figuren  Und  die  Grazie  in  den  Wendungen  ihrer  Köpfe. 
Diese  Blatter  sind  mit  einer  festen  uud  geistreichen  Nadel 
in  einem  Geschmacke  radirt ,  welcher  einigermafsen  jenen 
des  Castigmone  in  Erinnerung  bringt.  Biscaiso's 
vollständiges  Werk  besteht  aus  40  Blättern  ;  es  gibt  jedoch 
Verzeichnisse  ,  die  auch  einige  von  F.  A  mat o  s  Blättern 
darunter  mengen,  »eil  diese  ihnen  wirklich  bis  zur  Tau* 
sehung  ähnlich  zind. 

47<> 

Peteb  Basti  Babtoli,  ein  Mahler  und  Kupfer- 
ätzer von    Perugia,  geb.  i.  J.  i635,  gest.  i.  J.  1700.  An^ 
fangsübte  er  die  Mahlerei,  nachher  aber  legte  er  sich  gänz- 
lich auf  das  Kupferätzen ,  und  arbeitete  nach  einigen  be- 
rühmten Mahlern,  vornehmlich  aber  nach  den  Alterthü- 
mern  der  Stadt  Rom  ,  worüber  man  ihm  aber  den  Vorwurf 
machte ,  er  habe  dabei  mehr  seinem  eigenen  Geschmacke , 
als  der  genauen  Nachahmung  der  Antiken  gefolgt.  Obschon 
seine  Arbeiten  dem  Anscheine  nach  Menig  studirt  sind,  so 
sieht  man  doch,  dafs  es  schwer  gewesen  wäre,  sie  bei 
mehr  angewandter  Sorgfalt,  besser  zu  machen.  Er  ver- 
dient um  so  mehr  von  den  Ätzkünstlern  zu  Käthe  gezogen 
cu  werden ,  als  er  nicht  in  die  Zahl  derjenigen  Künstler 
gehört,  die  durch  Schralürungcn  ohne  Ordnung  Wirkung 
hervorbrachten:  die  seinigen  sind  meistens  mit  viel  Gefühl 
und  Geschmack  angelegt;  er  rundete  sie  mit  verständiger 
Beimischung  >on  Grabstichel  -  und  trockener  Nadelarbeit. 

BEI   DEN  NIEDERLÄNDERN. 

471- 

P  kV  i*  Rembraupt  van  Ryn,  Mahler  und  Kupfer- 
ner, geboren  i.  J.  1606  in  einer  Mühle,  an  dem  Ufer 
t;ncs  Canals ,  den  das  Kheinwasser  zwischen  den  Dörfern 
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Leyemlorp  und  Koukerk  bei  Lcyden  bildet ,  und  der  Sohn 
eines  dortigen  Müllers ,  Namens  H  b  bma  k  h  Gekrätz, 
von  seinem  Wohnorte  van  Rhin,  gest.  i.  J.  1674. 

Rembrandt  ist  einer  der  Künstler,  die  sich  in 
ihren  Arbeiten  darstellen.  Fast  alle  seine  Werke  tragen 
mehr  oder  minder  den  Charakter  ihres  ^Urhebers.  Seine 
Ideen  über  Kunst  waren  unveränderlich  dieselben,  "welche 
er  während  seiner  Jugend  in  seines  Vaters  Mühle  aufgc 
fafst  hatte.  Er  beschäftigte  sich  allein  mit  der  Nachahmung 
der  niedrigen  Natur ,  und  seine  Launen  waren  ihm  das 
Ideal  der  Kunst.  Die  Antiken  kannte  er  fast  nur  dem  Namen 
nach,  und  er  sprach  davon, nur,  um  sich  darüber  lustig  zu 
machen. 

Da  er  nur  einfache  Gegenstände  liebte  ,  welche  keine 
weitläufigen  Compositioncn  fordern ,  so  hinterliefs  er  mehr 
Porträte  und  Kopfe ,  als  historische  Stücke.  Letztere  sind 
in  den  Augen  der  Kenner  grölstentheils  eben  so  lächerlich , 
als  sie  den  Künstler  bewunderungswürdig  erscheinen.  Die 
Composition  ist  darin  auf  eine  unedle,  oft  niedrige  Art  be- 
handelt. Rem  Brandt  strebte  absichtlich  nach  einer  Son- 
derbarkeit .  die  bis  in  das  Burleske  ging ,  bei  Gegenstän- 
den, die  dazu  am  wenigsten  geeignet  waren.  Besonders 
hatte  er  die  Gewohnheit ,  seinen  Figuren  allerhand  unge- 
wöhnliche Kleidungen  und  Kopfverzierungen  zu  geben  ,  und 
obgleich  sein  Costume  unendlich  manniglaltig  abwechselte  , 
so  näherte  es  sich  docIT  fast  immer  dem  morgcnlandi&chen 
Geschmacke.  Alle  seine  Patriarchen  des  alten  Testaments 
sehen  türkischen  Baschen  oder  arabischen  Juden  gleich. 
Seine  Apostel  und  andere  Heilige  haben  gröfstcntheils  das- 
Ansehen  von  Bettlern ,  und  sein  heil.  Joseph  ist  gewöhn- 
lich weiter  nichts ,  als  ein  blofser  Dorfzimmermann.  Seine 
Engeln  erscheinen  immer  älter,  als  man  sie  gewöhnlich  vor- 
zustellen pflegt;  und  sie  haben  so  plumpe  und  schwerfäl- 
lige Gestalten ,  dafs  man  sich  nicht  erwehren  kann ,  über 
die  Schwäche  ihrer  Flügel  zu  klagen ,  obschon  ihnen 
Rlmbrakdt  insgemein  sehr  grofse  anhing. 

Nichts  destoweniger  ist  gewifs ,  dafs  Rkmbrajidt 
den  Ausdruck  kannte ,  und  wenn  dieser  bei  ihm  fast  nie- 
mals sich  edel  zeigt,  so  ist  er<loch  immer  sehr  wahr  und 
höchst  verständig.  Er  liebte  die  grofse  Entgegenstellung 
des  Lichtes  zu  den  Schatten ,  und  er  brachte  es  darin  auf 
einen  sehr  hohen  Grad.  In  seinen  Kupferstichen  ist  Alles 
warm ,  und  da  er  in  der  Kenntnifs  des  Helldunkels  wohl 
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erfahren  war,  wufste  er  in  selbigen  fast  immer  eine  auffal- 
lende Wirkung  hervorzubringen.  Seine  Blätter  sind  in  glei- 
chem Sinne  bewunderungswürdig  und  fehlerhaft ;  aber  die 
Schönheiten  darin  sind  so  auffallend,  dafs  sie  die  Fehler 
hum  bemerken  lassen.  Eine  herumschweifende  Freiheit , 
eine  mahlerische  Unordnung,  eine  leichte  Behandlung, 
die  seltenste  Einsicht  in  das  Helldunkel ,  das  Talent  durch 
eewissermaisen  zufällig  hingeworfene  Striche  und  Schraf- 
hrongen  den  Charakter  des  verschiedenen  Alters  und  aller 
Gegenstände ,  die  er  behandelte ,  darzustellen  ;  diese  und 
noch  manche  andere  Theile  der  Kunst  bestimmen  Rem« 
brikdt's  hohes  Verdienst  als  Kupferätzer,  und  verbrei- 
ten Aber  seine  Blätter  einen:  unaussprechlichen  Beiz. 

1 

Das  Werk  dieses  aufserordentlichen  Meisters  belauft 
sich  auf  mehr  als  370  Stücke ,  worunter  die  seltensten  sind : 

Rembrandt's  Porträt  mit  dem  Säbel,  erster  Ab- 
druck, (No.  23  in  meinem  gedruckten  Catalog  von 
Rembrandt's  Werk)  wird  unter  die  Perlen  gezählt ; 

Lazar's  Auferweckung  (73); 

da»  Hundertguldenblatt  (74); 

der  gute  Samaritaner  (90); 

der  kleine  Pohle  (142); 

zwei  venetianische  Figuren  (  1 54 )  ; 

der  Schlittschuhschleifer  (i56). 

der  kleine  schlafende  Hund  (i58); 

die  M  u s chel  (  109) ; 

das  Bett  nach  französischer  Art  (  186  ) ; 

der  Mönch  im  Getreide  (187); 

die  Landschaft  mit  den  drei  Bäumen  (212)9 

die  Landschaft  mit  dem  Wagen  (2i5); 

Utcnbogaerd,  genannt  der  Goldwäger  (281)5 

der  grofse  Koppenol  (s83); 

der  Advocat  To  Hing  (284); 

der  Burgermeister  Six  (a85); 

der  dritte  orientalische  Kopf  (288)$ 

der  türkische  Sklave  (3o3); 

der  Mann,  welcher  mahlt  (328); 

das  Studium  für  die  grofse  Judenbraut  (34i). 
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Adrian  var  Ostade,  geb-  zu  Lübeck  i.  J.  i6id, 
gest.   i.  J.    i685.    Dieser  Künstler  kam    frühzeitig  nach 
Harlem  ,  ging  später  nach  Amsterdam  ,  wo  er  bis  an  das 
Ende  seines  Lebens  blieb  ,  diesei  wegen  wird  dieser  eigent- 
lich deutsche  Meister  gewöhnlich   zur  Niederländischen 
Schule  gezählt.  Er  hat  5o  Kupferstiche  radirt,  auf  die  man 
gröfstentheils  Dasjenige  anwenden  kann  ,  was  De  scamp's 
sehr  richtig  über  seine  Gemähide  schreibt.  „Ostade, *' 
sagt  dieser  Schriftsteller ,     hat  nur  niedrige  Gengenstande 
torgestellt ;  er  copirte  die  iNatur  dergestalt  nach ,  dafs  er 
■  sie  beinahe  immer  häfsiicher  machte;  aber  in  seinen  grotes- 
ken Figuren  herrscht  durchaus  so  viel  Geist,  so  viel  Fein- 
heit, und  so  viel  Wahrheit,  dafs  man  das  Ekelhafte  seiner 
Gegenstände  über  der  Bewunderung  seines  Genies  vergüst. 
In  der  Darstellung  des  Innern  seiner  Häuser,  zeigt  er  ver- 
schiedene Stuben ,  in  welchen  man  glaubt ,  um  seine  Figu- 
ren herum  gehen  zu  können.  Er  halte  eine  ganz  besondere 
Geschicklichkeit ,  seine  Figuren  von  den  Gründen  abzu- 
lösen. "    Doch  beging  er  hierbei ,  wie  Wählet  sehr 
treffend  bemerkt,  oft  den  Fehler,  dafs  er  den  Gesichtspunkt 
zu   hoch    stellte  ,   und  seine  Zimmer  dadurch  ungeieimt 
seyn  würden,    wenn  er  nicht  die  weiten  Zwischenräume 
durch  allerlei  passende  Nebensachen  auszufüllen  gewufst 
hätte.   Seine  Blätter  sind  in   einer  ihm  eigenen  Manier 
radirt.  Die   Schraffirungen  bestehen   aus   lauter  kurzen 
Strichelchen ,  die  sich  mit  anderen  ähnlichen  kreuzen ,  und 
ein  leichtes  und  wählerisches  Ganze  bilden.   Seine  Licht- 
massen hielt  er  immer  breit ,  und  die  Schatten  theilte  er 
mit  Verstand  aus ;  daher  sind  alle  seine  Kupierstiche  voll 
schöner  Wirkung,  sie  mögen  nun  blofs  leicht  entworfen, 
oder  vollständiger  ausgeführt  seyn.  Zur  letzten  Vollendung 
wandte  er  den  Grabstichel  und  die  trockene  Nadel,  jedoch 
mit  solcher  Geschicklichkeit  an,  dafs  ihre  Wiikung  ver- 
steckt bleibt,  und  man  jenem  aus  den  kräftigen  Schatten, 
diese  aus  den  Verbindungen  der  Mitteltinten  mit  den  Lich- 
tern gleichsam  nur  errat  hen  kann. 

473. 

BrE  ih£R  Nooms,  genannt  Zbkhai,  geb.  zu  Am- 
sterdam um  d.J.  161 1.  Dieser  Künstler  behauptet  einen  aus- 
gezeichneten Bang  in  der  Classe  der  Seemahler.  Man  gab 
ihm  den  Beinamen  Zeemar,  weil  er  fast  nichts  als  See« 
stücke  gemahlt  und  radirt  haW  Die  von  ihm  geätzten  Blät- 
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ter  belaufen  sich  beinahe  auf  i5o  Stück,  w eiche  in  guten 
Abdrücken  nunmehr  schon  schwer  zu  erhalten  sind.  In  See- 
stücken gibt  es  nicht  leicht  Kupferstiche  ,  -welche  Zkkmak  s 
Blatter  überträfen.  Dieser  Künstler  stellte  die  Meereswo- 
gen auf  eine  wahre  und  natürliche  Art  vor.  Er  ordnete  mit 
Einsicht  und  Verstand  die  mannigfaltigen  Gattungen  von  * 
Schiften,  die  er  mit  grofser Genauigkeit  zu  zeichnen  wuiste. 
Man  tadelt  seine  Lüfte  und  seine  Rauchwolken  ,  deren  % 
Dampfiges  er  zu  scharf  bezeichnet ,  und  die  er  mit  einer 
magern  Nadel  ausgeführt  hat.  Unter  seinen  Blättern  sind 
selten : 

die  Meuterei  der  Matrosen  (No.  2  des  Peintre- 
Graveur); 

die  zwei  Blockhäuser  an  der  Amstel  (3); 

das  Pestbaus;  nächst  Amsterdam  (  4 )  ; 

die  Feuersbrunst  des  Stadthauses  zu  Amsterdam  (5) ; 

Seestücke;  eine  Folge  von  12  Blättern.  Auf  dem  Titel- 
blatte  sieht  man  zwei  Männer,  welche  ein  grofses 
Bret  durchsägen.  Breite:  10  Z.  10  Lin.  Höhe:  7  Z. 
6  Lin.  (  140 —  i5i  ); 

474. 

Anton  Waterio,  geb.  um  d.  J.  1618  zu  Amster- 
dam ,  oder ,  wie  einige  angeben  ,  zu  Utrecht.  Sein  Sterb- 
jahr ist  unbekannt.  Dieser  Künstler  mahlte  Landschaften  , 
die  heut  zu  Tage  eben  so  sehr  gesucht  werden ,  als  die  Hand- 
zeichnungen, die  er  uns  hinterlassen  hat.  Dennoch  scheint 
es ,  dafs  er  seinen  Ruhm  weniger  durch  seine  Gemähide  und 
Zeichnungen , '  als  durch  die  bedeutende  Zahl  von  Kupfersti- 
chen erlangte  ,  die  er  mit  einer  seltenen  Leichtigkeit,  und 
einem  ihm  eigenthümlichen  Geiste',  nach  Zeichnungen,  die 
er,  wie  man  behauptet ,  sämmtlich  nach  der  Natur  maebte  , 
und  welche  gröfstentheils Utrechts  Umgebungen  vorstellen, 
geätzt  hat. 

W  iterl  o's  Lieblingsgegenstände  waren  Waldungen , 
die  er  als  wahrer  Meister  darstellte.  Man  findet  darin  ganz 
die  Natur,  besonders  in  dem  Baumschlage,  den  er  vor- 
trefflich zu  geben  wufste.  Er  wählte  selten  Gegenden  von 
gröfserem  Umfange;  ein  kleiner  Waldwinkel,  der  Theil 
eines  an  seinen  Ufern  mit  Gesträuchen  bewachsenen  Ba- 
ches ,  ein  Felsen ,  ein  einsames ,  an  dem  Ufer  eines  Canals 
gelegenes  Dörfchen ,  diels  waren  die  Gegenstände ,  die  er 
vorzugsweise  bearbeitet  hat. 

•  14* 
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Der  einzige  Fehler,  den  man  in  mehreren  seiner  Ku- 
pferstiche antrifft ,  besteht  in  einer  unzulänglichen  Sorg- 
falt des  Helldunkels;  die  Lichter  sind  darin  oft  zu  häufig 
und  zu  zerstreut  angebracht.  Waterlo  war  schwach  in 
der  Kunst ,  F  iguren  und  Thiere  zu  zeichnen ,  auch  bediente 
er  sich  ,  Hoibbaheh's  Nachrichten  zu  Folgt« ,  fast  im- 
mer Weenh's  oder  anderer  Künstler,  seine  Gemähide 
damit  auszustatten.  In  seinen  Kupferstichen  brachte  er  sel- 
ten Figuren  an ,  und  die  wenigen ,  die  man  darin  antriff  t , 
sind  eben  so  viele  Zeugen  seiner  Unfähigkeit  in  diesem 
Kunstzweige. 

Betrachtet  man  Waterl  o  als  Kupferstecher,  so  zeigt 
sich,  dafs  er  sich  einer  ganz  besonderen  Manier,  die  man 
mit  keiner  irgend  eines  anderen  Meisters  vergleichen  kann , 
bedient  hat.  Er  ätzte  seine  Platten  mit  Schonung,  ohne  sie 
jemals  ein  zweites  Mal  dieser  Operation  zu  unterziehen , 
wie  Hermann  Sachtlevek  und  mehrere  Künstler  es 
mit  ihren  Platten  zu  thun  pflegten.  Um  seine  Fernungen 
gegen  die  zu  starke  Einwirkung  des  Atzwassers  zu  schü- 
tzen, trug  er  Sorge  ,  sie  zu  decken  ,  und  dadurch  erlangte 
er  die  gehörige  Abstufung  der  Plane.  Gewöhnlich  liels  er 
aber  seine  Platten  in  einem  durchaus  gleichen  Grade  von 
Stärke  ätzen,  und  machte  nachher,  blofs  mit  dem  Grabsti- 
chel, allenthalben,  wo  er  es  nöthig  fand,  die  Verbindung 
der  Töne,  und  die  kräftigen  Schatten  hinzu.  Wate  m  o 
wandte  überhaupt  dieses  lnstument  häufig  an  ,  er  vollendete 
damit  nicht  allein  die  Blätter ,  sondern  vorzüglich  die  Stäm- 
me fast  aller  seiner  Bäume.  Sehr  oft  setzte  er  die  kleinen 
Zweige  erst  blofs  mit  dem  Grabstichel  hinzu. 

Da  unseres  Künstlers  Platten  mit  Zartheit  geäzt ,  und 
mit  Grabstichelarbeit  übergangen  wurden ,  so  geschah  es  T 
dafs  in  dem  Mafse,  als  sie  abgenützt  wurden,  die  Striche 
der  Ätzung  schwächer  wurden ,  indefs  die  Grabstichelar- 
beit,  die  dem  Drucke  mehr  Widerstand  leistete,  nicht  in 
demselben  Verhältnisse  abnahm.  Die  Töne  traten  daher  aus 
ihrer  Übereinstimmung,  und  die  Harmonie  wurde  zerstört. 

Diese  schlechten  Abdrücke  werden  gewöhnlich  für  re- 
tuschirt  gehalten;  vielleicht,  weil  man  glaubt ,  dafs  die  Plat- 
ten ,  von  denen  sie  kommen ,  nicht  schon  ursprünglich  von 
Waterlo  selbst  mit  dem  Grabstichel  überarbeitet,  son 
dern  dafs  diese  Zuhälze  von  irgend  einer  wenig  geübten 
Hand  hinzu  gefügt  |evn ,  welche  versucht  habe ,  späterhin 
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die  Striche  zu  ersetzen ,  die  durch  die  Reibung  bei  dem 
Drucke  geschwächt  oder  ausgewischt  worden  sind.  In  der 
That  erscheinen  dieselben  Grabstichelzüge ,  die  in  den  er- 
steren  Abdrücken  mit  der  Ätzarbeit  so  schön  und  mahle- 
risch  sich  verbinden ,  in  den  schlechten  so  trocken  und 
plump ,  und  ihre  grelle  Schwärze  sticht  gegen  die  grauen , 
last  erloschenen  Töne  so  übel  ab ,  dafs  man  sich  nicht  wufl- 
dem  darf,  wenn  mehrere  Liebhaber  sie  als  ein  vermesse- 
nes,  erst  nach  der  Hand  hinzugefügtes  Gekritzel  eines 
Pfuschers  ansehen.  Das  Mittel ,  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Irrthum  zu  zerstreuen  ,  besteht  darin ,  den  vermeintlich  re- 
tuschirten  Abdruck  mit  einem  kräftigen  zu  vergleichen ;  da 
wird  man  in  beiden  Abdrücken  dieselben  Striche  und 
Schraffirongen  bemerken,  und  sich  überzeugen,  dafs  bei 
dem  schwachen  Abdrucke  nichts  hinzugefügt  ist. 

Von  Platten ,  die  wirklich  erst  später  und  von  einer 
fremden  Hand  ,  mit  dem  Grabstichel  retuschirt  wurden , 
hat  man  eine  nnr  sehr  geringe  Zahl ;  aber  diese  Überarbei- 
tung hatte  nur  in  den  mit  Schatten  bedeckten  Vorgründen 
statt ,  selten  in  den  Stämmen ,  niemals  in  den  Blättern 
der  Bäume.  / 

Zahlreicher,  als  solche  Platten,  sind  diejenigen, 
welche  man  nicht  mit  dem  Grabstichel ,  sondern  mit  einer 
Uberätzung  aufgefrischt  hat.  Die  minder  geübten  Lieb- 
haber irren  sich  oft  daran ,  und  glauben  ,  verführt  durch  ihr 
kräftiges  Aussehen,  in  selbigen  jene  jungfräuliche  Frisch- 
heit,  welche  die  guten  Abdrücke  charakterisirt ,  zu  erken- 
nen ;  allein  diese  Abdrücke  haben  vor  den  obenerwähnten 
fast  keinen  Vorzug.  An  allen  Stellen ,  wo  Zartheit  erforder- 
lich ist ,  sind  die  Striche  grob  und  rauh ;  man  findet  darin 
keine  Abstufung  der  Töne  ,  die  Hintergründe  sind  beinahe 
eben  so  stark ,  wie  die  Vordergründe ,  und  da»  Ganze 
bietet  blofs  eine  Zusammenstellung  von  schwarzen  und 
gleichtönigen  Massen  dar,  welche  abstechenden  Lichtern 
entgegen  gesetzt  sind,  an  welcher  man  die  sanften  Mittel- 
tinten, und  die  Tuschen  jener  lebhaften,  geistvollen 
Schwärze  vermifst ,  wodurch  die  in  den  guten  Abdrücken 
mit  Recht  bewunderte  glänzende  Wirkung  hervorgebracht 
wird. 

W  a  t  e  n  l  o's  vollständiges  Werk  besteht  aus  i36 
Blattern,,  worunter  die  verhöhten ,  die  seltensten  sind. 
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475. 

Hermann  Sw  ah bw  elt.  Die  Biographen  der  hol- 
ländischen Mahler  sprechen  nicht  von  diesem  Künstler.  Man 
^weifs  weder  seinen  Geburtsort,  noch  den  Namen  seines 
Lehrers :  man  hat  blofs  die  Vermuthung ,  dafs  er  um  da» 
Jahr  1620  geb.  wurde,  und  zuerst  bei  Gehard  Douw 
gelernt  habe.  Gewifs  ist  jedoch ,  dafs  er ,  noch  sehr  jung , 
jiach  Rom  reifste,  Claude  le  Lorraik  zum  Musler 
nahm,  und  sein  Schüler  wurde.  Das  zurückgezogene 
Leben ,  seine  Beharrlichkeit  im  Arbeiten  und  sein  fortge- 
setztes Studium  nach  der  Natur,  zogen  ihm  den  Beinamen 
des  Einsiedlers  zu.  Aber  eben  diese  Verwendung 
brachte  ihn  bald  in  guten  Ruf  5  man  suchte  seine  Arbeiten  ,% 
und  bezahlte  sie  sehr  theuer.  Swahewel  starb  zu  Rom 
um  das  Jahr  1690,  nach  anderer  Meinung,  um  1680 

Die  Kupferstiche  dieses  Künstlers  machen  ein  Werk 
Ton  114  Stücken  aus.  Sie  stellen  Landschaften  vor,  in 
denen  man  die  Wahl  der  Lage ,  das  grofse  in  den  Formen , 
eben  so  wie  die  Vertheilung  von  Schatten  und  Licht,  und 
den  Baumschlag  bewundert.  Sie  sind  von  eben  der  grofsen 
Vollendung,  die  man  in  seinen  auf  das  sorgfältigste  beendig- 
ten Gemählden  nur  immer  wahrnehmen  kann. 

Swahewelt  hatte  eine  Manier  zu  radiren ,  die  ihm 
ganz  eigentümlich  war,  und  durch  die  man  seine  Blatter 
leicht  von  jenen  unterscheidet ,  welche  Goirasd  nach 
dessen  Zeichnungen  herausgegeben  hat,  obschon  es  übri- 
gens diesem  Kupferstecher  ziemlich  gelang,  die  Nadel 
seines  Musters  nachzuahmen.  Swanewelt  drückte  seine 
Baumblätter  mittelst  kleiner ,  wagerechter,  ein  wenig  ge- 
krümmter Striche  aus,  welche  sehr  geeignet  sind,  ihre 
natürliche  Lage  auf  den  Zweigen  darzustellen.  Bestimmtere 
Umrisse  zog  er  nur,  wenn  er  sie  brauchte,  die  Parthien 
des  Laubwerkes  von  einander  zu  sondern.  Er  wandte  die 
trockene  Nadel,  und  noch  mehr  den  Grabstichelan,  um 
Harmonie  in  seine  Kupferstiche  zu  verbreiten,  aber  er 
machte  mit  dem  Grabstichel,  besonders  in  den  Blättern , 
mehr  Punkte,  als  er  wirkliche  Striche  zog  Die  gesuchte- 
sten und  seltensten  seiner  Arbeiten  sind : 

eine  Folge   von  sechs  L  an  d  sch  a  fle  n  in  die  Breite, 
mit  der  Geschichte  des  A  d  o  n  i  s  ; 

eine  Folge  von  vier  Blattern  in  die  Höhe.  Hoch :  1 1  Z. 
Breit:  ungefähr  9  Z- ,  welche  unter  den  Benennungen  : 
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der  Eseltreiber,  der  Berg,  der  grofse  Wasser- 
fall und  die  Baumgruppe  bekannt  sind. 

470- 

Nicolas  Birahem,  geb.  zu  Hartem  i.  J.  162/1,  gest. 
i.  J.  i683.  Dieser  Künstler  hinterliefs  uns  53  Platten, 
welche  Thierstücke  vorstellen.  Sie  sind  mit  einer  leichten 
und  geistvollen  Nadel  gestochen ,  geführt  von  einer  festen 
Hand,  welche  einen  verständigen  und  geübten  Zeichner 
bewährt.  Berghem's  Atzarbeit  bietet  Schraflirungen  dar, 
welche  mit  freien,  fortgesetzen  Strichen  gezogen,  und 
nur  selten  mit  Grabstichel  -  und  trockener  Nadelarbeit  ge- 
mischt sind.  Viele  seiner  Kupferstiche  sind  selten,  es  gibt 
darunter  einige ,  die  es  in  einem  hohen  Grade '  sind  ? 
nämlich : 

der  auf  der  Flöte  spielende  Hirt.  Höhe:  6  Z.  10  Lin. 
Breite:  5  Z.  2  Lin.  (No.  6  des  Pei  n  tre -gra  ve  u  r) ; 

der   mit  dem  Weibe  sich  besprechende  Hirt.  Höhe: 

7  Z.  4  Lin.  Breite:  5  Z.  4  Li"*  (7)} 

der  Übergang  über  den  Bach.  Die  zuerst  radirte  Platte 
mit  den  Namen  B  e  rg h em ,  ohne  dem  ihn  begleiten- 
den Buchstaben  F.  Höhe :  9  Z.  8  bis  9  Lin.  Breite :  7  Z. 

8  Lin,  (12  (a.)); 

der  Kopf  eines  Bockes,  mit  einer  schwarzen  Stirn. 

Höhe:  3  Z.  Breite:  2  Z.  7  Lin.  (19);  » 
endlich  die  vier  Folgen  von  Thierstücken,  nämlich : 

zwei  Folgen  ,  jede  von  6  Bl. ,  und  zwei ,  jede  von  8  Bl. 

Breit:  4  Z.  3— 10  Lin.  Hoch:  3  Z.  10  L.,  wenn  sie 
„  nicht  F  de  Wit's  Addresse  führen. 

477. 

Paul  Potte  n.  Dieser  Künstler  hatte  bei  seinem 
Tode  den  Ruf  eines  berühmten  Mahlers ,  und  doch  war  die 
Dauer  seines  Lebens  nur  von  29  Jahren.  Er  ward  zu  Enk- 
huisen  i.  J.  1625  geb.;  sein  Lehrer  war  sein  Vater  Paul, 
ein  mittelmäfsiger  Mähler,  den  er  übertraf,  sobald  er  nur, 
so  zu  sagen ,  die  Anfangsgründe  der  Kunst  erlernt  hatte. 
Seit  seinem  vierzehenten  Jahre  war  er  schon  ein  geschick- 
ter Meister,  und  folgends  ein  Künstler  vom  ersten  Range. 
Eine  beständige  Verwendung  zur  Arbeit ,  welche  doch 
nicht  zu  allen  von  den  Kunstliebhabern  bei  ihm  bestellten 
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Arbeiten  zur  eichte,  untergrub  seine  Gesundheit;  er  starb 
an  einer  auszehrenden  Krankheit  i.  J.  1654. 

P otter  hat  achtzehen  Blätter  gestochen ,  welche  die 
Lust  aller  Kenner  ausmachen.  Wenn  man  die  Blätter ,  die 
er  mit  18  und  19  Jahren  machte,  betrachtet,  so  erstaunt 
man  über  das  ausserordentliche  Genie  dieses  Meisters ,  und 
man  begreift  kaum  ,  wie  er  schon  in  diesem  Alter  Arbeiten 
hervorbringen  konnte,  die  den  Ruhm  des  geistvollsten, 
in  der  Kunstausübung  vollendetsten  Künstlers  ausmachen 
würden.  Vollkommene  Richtigkeit  der  Zeichnung,  auffal- 
lende Wahrheit  in  den  Charakteren  der  Thiere ,  seltener 
Verstand  in  der  Compositioh ,  glückliche  Wirkung  des  Hellr 
dunkels,  verbunden  mit  einer  sicheren  und  gefälligen 
Nadel ,  mit  einem  Worte  ,  alles  vereinigt  sich  in  seinen 
Werken,  sie  zu  dem  Rang  wahrhafter  Meisterstücke  zu 
erheben. 

Potter  radirte  die  Haut  an  seinen  Kühen  und  Pfer- 
den mit  kleinen ,  kurzen  Strichen ,  die  er  nur  in  den  breite- 
ren Schatten  verlängerte ,  und  er  wufste  auf  diese  Art  den 
Strich  der  Ilaare  vortrefflich  auszudrücken.  Seine  Nadel- 
ärbeit  ist  sehr  nett  und  eng  gehalten  ,  so  dafs  man  darin 
den  Grabstichel ,  mit  dem  er  einige  Stellen  überging 
kaum  entdecken  kann.  Die  kleinen  Hintergründe  in  den 
Folgen  seiner  Thierstücke  sind  mit  Geschmack  und  Leich- 
tigkeit gezeichnet ,  und  die  Pflanzen  auf  seinen  Vorgründen 
zeugen  von  einer  Gewandtheit  in  der  Radirkunst ,  die  man 
in  Kupferstichen .  welche  von  Mahlern  herrühren ,  nicht 
gewöhnlich  antrifft.  Die  seltensten  Blätter  dieses  Meisters 
sind: 

der  Kuhkop  f  (Nro.  16  des  Peintre-graveur); 
Zabucaia  (18);  , 
die  liegende  Kuh  (17). 

478. 

Carl  duJardin,  Berghems  berühmtester 
Schüler,  geb.  zu  Amsterdam  i.  J,  i635,  gest.  zu  Venedig 
i.  J.  1678.  Man  hat  von  diesem  vortrefflichen  Künstler  5i 
Kupferstiche,  welche  Thierstücke  und  Landschaften  vor- 
stellen; sie  sind  zwischen  den  Jahren  i65a  und  1660  ge- 
stochen. Es  ist  merkwürdig ,  dafs  die  mit  der  ersteren  Jahr- 
zahl bezeichneten  Blätter  den  später  gestochenen  vollkom- 
men gleich  sind  ,  nicht  allein  in  Rücksicht  ihrer  schonen 
Zeichnung  ,  sondern  auch  in  Beziehung  auf  die  leichte  Art , 
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womit  sie  radirt  sind ;  und  man  erstaunt  über  den  hohen 
Grad  von  Vollkommenheit,  "auf  welchen  du  Jahd  i  h  schon 
in  einem  Alter  von  17  Jahren  gekommen  war.  Seine 
Schweine,  Pferde,  Kühe,  Eseln  und  Maulthiere  gelten  als 
eben  so  viele  Beweise  des  tiefen  Studiums,  welches  er  über 
diese  verschiedenen  Gattungen  von  Thieren  betrieben  hat. 
Form,  Stellung,  Bewegung,  alles  gibt  ihnen  einen  auffal- 
lend wahren  Charakter.  Seine  Schafe  und  seine  Ziegen 
zeugen  von  gleichem  Genie,  und  nur  die  strengste  Kritik 
könnte  in  diesen  letzeren  Thieren  etwas  Manierirtes  linden. 
Übrigens  verdienen  die  radirten  Blatter  dieses  Künstlers 
ohne  Widerrede  einen  der  ersten  Platze  unter  den  vorzüg- 
lichsten Stücken,  welche  von  Mahlern  hervorgebracht  wor- 
den sind,  und  wenn  du  Jahdih  in  seinen  Landschaften 
über  troffen  worden  ist ,  so  wurde  er  es  nicht  wohl  in 
seinen  Thierstücken ,  in  welchen  man  den  Ausdruck  und 
die  Wahrheit  der  Charaktere  eben  so  sehr ,  als  die  Behand- 
der  feinen  und  geistvollen  Nadel  bewundern  raufe. 

479- 

Rom  eis  de  Hooghk,  geb.  im  Haag  um  d.  J.  1 638. 
Er  war  Mahler,  vertauschte  aber  bald  den  Pinsel  gegen 
die  Nadel.  Dieser  Künstler  hat  sich  eben  so  sehr  durch  die 
aufserordent liehe  Menge  seiner  Kupferstiche ,  als  durch  die 
Art  ihrer  Ausführung   berühmt   gemacht.  Er  führte  die 
Nadel  mit  Geist  und  Freiheit.  In  seinen  Werken  findet 
man  überall  eine  lebhafte  Einbildungskraft  und  einen  gro- 
f*en  Reichthum  an  Ideen ,    seine  Zeichnung  ist  jedoch 
öfters  fehlerhaft;  er  verstand  die  Wirkung  von  Licht  und 
Schatten  wenig,  auch  sind  seine  Figuren  gewöhnlich  zu 
sehr  gehäuft   und  in  Bewegung  gesetzt,  wodurch  seine 
Blätter  die  nothige  Buhe  und  die  gefällige  Einfachheit  ver- 
lieren. Sein  Werk  besteht  aus  mehr  denn  iA5o  Blättern. 

Unter  seinen  besseren  Stücken  sind  die  gesuchtesten : 

die  Friedensunterhandlungen  zu  Breda:  1667; 

dieJudensynagogc  zu  Amsterdam ; 

Carl  IL,  König  von  Spanien,  aus  dem  Wagen  stei- 
gend ,  um  dem  Hochwürdigsten  seine  Huldigung  zu 
bezeugen. 

BEI  DEN  FRANZOSEN. 

♦ 

480. 

Jacob  Callot,  Zeichner  und  Kupferstecher geb. 
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zu  Nancy  i.  J.  i5<)3,  gest.  i.  J.  i635.  Die  Compositionen 
dieses  Künstlers  sind  voll  Geist ,  und  zeigen  die  lebhafteste  . 
Einbildungskraft.  Betrachtet  man  Callot  blofs  als  Ku- 
pferstecher, so  zeigt  sich  /  dafs  er  das  gröfste  Talent  bc- 
safs ,  sehr  kleine  Figuren  zu  behandeln ,  dafs  aber  seino 
Arbeiten  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  annehmen  ,  und  yen 
dem ,  diesem  Meister  so  ganz  eigenem  Geist  und  Geschmack 
viel  verlieren,  wenn  er  in  ein  grösseres  Verhältnifs  über- 
geht. Callot  gab  seinem  Stiche  die  Festigkeit  der  Grab- 
stichelarbeit ,  statt  das  angenehme  Spiel  darein  zu  bringen, 
welches  den  Reiz  der  Nadel  ausmacht.  In  dieser  Hinsicht 
werden  Kenner  zwar  immer  seine  grofsc  Überlegenheit , 
mit  Anwendung  weniger  abgemessener  Striche ,  oft  eines 
einzigen,  Form  und  Ausdruck  hervorzubringen,  aber  sie 
werden  vielleicht  der  gefalligen  Nachlässigkeit  eines  dblla 
Bella  den  Vorzug  geben. 

Das  Werk  dieses  in  seiner  Art  au  fser  ordentlichen 
Künstlers  belauft  sich  auf  die  bedeutende  Zahl  von  beinahe 
i35o  Stücken.  Darunter  sind  die  seltensten: 

die  neue  Gasse  von  Nancy ; 

der  Jahrmarkt  della  madohna  dell'  Impru- 
n  etta; 

die  Folge  von  18  Blättern,  betitelt:  Miseres  de  la 
guerre; 

die  kleine  Passion; 

das  Parterre  von  Nancy ; 

das  unter  dem  Warnen  des  Fächers  bekannte  Blatt ; 

» 

Carl  III.,  Herzog  von  Lothringen:  Heroas  refe- 
rens  attavos  u.  s.  w. 

Marquis  de  Marignan,  General  der  Truppen  Kaiser 
Carls  V.} 

Donatus  Antellensis,  genannt  der  Senator; 

'  das  Mirakel  des  Propheten  Elias,  ein  Blatt,  wel- 
ches unter  dem  Namen :  La  petite  ferme  ( der 
kleine  Bauernhof ) ,  la  g ränge  (die  Scheune),  oder 
la  glaneuse  (die  Ährenleserin),  bekannt  ist; 

der  englische  Grufs,  nach  Mathäus  Rosblli: 
Ecce  ancilla  domini  u.  s.  w.  Höhe :  6  Z.  6  Lin. 
Breite ;  4  Z.  5  Lin  ; 
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eine  Mutter  Gottes,  mit  der  Inschrift :  N.Dame 
des  trois  epics; 

der  Weine  Priester. 

481. 

Claudius  Gelef,,  allgemein  genannt  Clavdi 
Lorhai  m,  geb.  zu  Champagne  in  Lothringen  um  d.  J. 
1600,  gest.  zu  Rom  i.  J.  1682.  Er  wird  bisher  für  den  be- 
sten Landschaft  mahler  gehalten.  Er  hat  35  Blätter ,  mei- 
stens Landschaften ,  in  Kupfer  geätzt ,  in  welchen  man  zu- 
weilen eine  gute  Zusammensetzung ,  aber  sonst  keine  gro- 
fsen  Vorzüge  findet.  Die  Ausführung  ist  trocken  und  für 
das  Aug  unangenehm ;  die  Lagen  jedoch  sind  gut,  aber  der 
Baumschlag  hat  etwas  Schweres  ,  das  Licht  ist  gewöhnlich 
nicht  gehung  vertheilt ,  und  die  Figuren  und  Thiere  sind 
schlecht  gezeichnet.  Bei  allen  diesen  Mängeln  sind  doch  alle 
Blätter  dieses  Meisters  sehr  gesucht,  und  daher  selten. 

Die  seltensten  darunter  sind  sechs  Blätter ,  worauf  die 
Freudenfeuer  des  Marquis  von  Castel-Rodrigo,  spani- 
schen Botschafters  zu  Rom,  für  die  Wahl  Ferdi- 
nand HL  zum  römischen  König  i.  J.  1637  vorgestellt  sind. 

482. 

Johann  Mobiv,  geb.  zu  Paris  um  d.  J.  1612,  gest. 
i.  J.  1660,  oder  1666,  Mahler  und  Kupferätzer.  Dieser 
Künstler  gerieth,  einer  der  ersten,  auf  den  Einfall,  die 
Carnation  durch  radirte  Punkte  auszudrücken ,  und  da  er 
eine  ähnliche  Bearbeitung  auch  in  den  Gewändern  und  Grün- 
den anzubringen  wufste ,  so  erhielten  seine  Kupferstiche 
dadurch  Harmonie  und  Wirkung.  Diefs  war  das  einzige 
Ziel ,  wornach  er  strebte ;  von  einer  regelmäfsigen  Führung 
der  Striche  wufste  er  nichts ,  oder  wollte  er  nichts  wissen  ; 
denn  er  brachte  seine  Schatten  gewöhnlich ,  selbst  in  dem 
Baumschlage  der  Landschaften ,  mit  ganz  geraden  Striche)! 
hervor ,  die  er  nötigenfalls  mit  fprmlichen  Kreuzstrichen , 
ohne  Rücksicht  auf  die  zu  behandelnden  Gegenstände ,  über- 
ging. Behelfen  durch  sein  Genie,  brachte  er  daher  nicht 
minder  lauter  Werke  voll  Kraft ,  Geist  und  Schönheit  her- 
vor; sie  bestehen  aus  112  Blättern,  welche  sehr  gesucht 
"werden ,  und  unter  denen  die  vorzüglichsten  und  selten- 
sten folgende  sind : 

ein  Crucifix,    nach  Philipp   Champaignk.  In 
drei  grofse  Blättern ,  eines  iber  das  andere  \ 


«so  , 
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ein  Christuskopf  mit  der  Dornenkrone,  nach 
Philipp  C  h  ampaigite  :  non  est  species  ei- 
neque  Decor  u  s.  w.  NB.  Die  Abdrücke,  bevor 
die  Platte  aufgestochen  wurde ; 

Porträt  des  Anton  Pitre,  nach  Ebb  an. 

Auf  eine  ganz  ähnliche ,  nicht  minder  vortreffliche  Art , 
gaben  auch  J.  Alix,  Champaigne's  Schuler ,  und  N. 
de  la  Plate-Montaigne,  M  o  r  i  n's  Schüler ,  mehrere 
Blätter  heraus ,  die  sehr  gesucht  werden.  Von  Letzterem 
ist  das  wichtigste :  ein  im  Grabe  liegender  Heiland, 
nach  Ph.  Cbampaigne, 

483.  {  . 

Sebastian  le  Clerc,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher mit  der  Nadel  und  mit  dem  Grabstichel ,  geb.  zu  Bietz 
i.  J.  1637,  gest-  zu  Paris  i.  J.  1714.  Man  könnte  diesen 
Künstler  den  veredelten  Callot   nennen.    D  a  n  d  r  k 

1 

Bardon  spricht  von  ihm  sehr  treffend  auf  folgende  Weise : 
Sebastian  le  Clerc  zeichnete  sich  eben  so  sehr 
durch  das  Edle  seines  Styls ,  als  durch  den  Geist  und  die 
Niedlichkeit  aus ,  die  er  in  seine  Werke  brachte.  Man  sieht 
es  ihnen  an ,  dafs  eine  sehr  weit  beförderte  Atzarbeit  dem 
Grabstichel  nur  dasjenige  übrig  gelassen  hat,  was  die  Na- 
del angenehmer  und  ausgeführter  darstellen  soll.  Kluge  . 
Sparsamkeit  und  geschmackvoller  Wechsel  im  Stiche ,  ein- 
fache, kurze,  geschwungene  und  verständig  eng  gezogene 
Striche,  gefallige  Unregelmäßigkeit ,  gänzliche  Unterdrü- 
ckung jener  Punkte  ,  welche  ,  im  Kleinen ,  die  Wirkung 
zerstören ,  und  dem  guten  Geschraacke  zuwiderstreiten , 
Leichtigkeit  in  der  Behandlung,  delikate  und  liebliche  Tu- 
»  sehen,  diefs  ist  le  Clerc's  Styl.  Eben  so  richtig  sagt 
Watelet  von  diesem  Künstler:  ,,  die  Landschaften,  die 
Gebäude ,  das  Wasser ,  sind  in  seinen  Kupferstichen  mit 
gleich  ausgesuchtem  Geschmacke  behandelt.  Seine  Manier 
zu  bekleiden  ist  einfach  und  schön ;  die  Formen  seiner  Fi- 
guren sind  zierlich  und  richtig ,  die  Köpfe  edel  und  aus- 
drucksvoll \  wenige  Nadelzüge  deuten  darin  den  Charakter 
mit  ausgesuchter  Feinheit  an.  Er  hatte  sich  nach  le  Brun 
gebildet,  scheint  aber  eben  so  sehr  Raphael's  Werke, 
und  die  Antiken  zu  Mustern  genommen  zu  haben.  Die 
nüchterne  Manier  des  ersteren  auf  den  Mafsstab  von  lr 
Clerc's  Arbeiten  angepafst ,  verliert  dadurch  das  ,  was  sie 
fehlerhaftes  haben  konnte ,   und  behält  nur  den  grofsen 
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Styl  der  romischen  Schule.  Lc  Clerc's  Stich  bestand  oft 
nur  in  einer  einfachen  Schraförung,  er  hatte  nicht  den 
Beiz  der  scherzenden  Nadel  della  Bellas,  aber  dage- 
gen jene  verständige  Festigkeit ,  die  den  edelen  Ideen  zu« 
sagtef  welche  er  darstellen  sollte.  Das  Werk  dieses  Mei- 
sters besteht  aus  mehr  denn  3400  Blättern. 

484. 

Beb  ha  k  d  P  i  c  a  b  t  ,  geb.  zu  Paris  i.  J.  1 663 ,  gest. 
zu  Amsterdam  i.  J.  1733.  Er  war  ein  geschickter  Zeichner 
und  Stecher ,  sowohl  wenn  er  die  Nadel  allein  gebrauchte , 
und  selbige  mit  einem  Theile  des  ihr  eigenthümlichen  Gei- 
stes belebte ,  als  auch ,  wenn  er  sie  mit  dem  Gsabstichel 
verband.  Seine  Blätter  im  Kleinen,  nach  seinen  eigenen 
Zeichnungen ,    wurden  jenen  des  le  C  r.  e  b  c  beinahe 
tleichgehalten.   Schon  genofs  er  alles  Ansehen  in  seinem 
Vaterlande ,  als  er  sich  mit  seinem  Vater  in  Amsterdam 
oiederliefs ,  wo  er  fast  blofs  für  Buchhändler  arbeitete.  Die 
holländischen  Liebhaber  verdarben  sein  Talent;   ihr  Ge- 
schmack neigte  sich  zum  Halten  und  Ausgefeilten.  Picabt 
"wollte  ihnen  gefallen,  und  ward  sich  selbst  unähnlich;  er 
gewann  viel  Geld  ,  und  verlor  darüber  bei  ächten  Künstlern 
die  Achtung  ,  welche  er  sich  durch  frühere  Arbeiten  erwor- 
ben hatte.  Anton  Cotpil  scheint  das  Muster  zu  seyn, 
das  er  sich  bei  seinen  Compositionen  wählte  ;  er  hatte  den 
nämlichen  Beichthum ,  aber  auch  denselben  gezwungenen 
Ausdruck ;  doch  trieb  er  es  im  Geleckten  nie  so  weit  als 
einige  Neuere.  Seine  vielen  Compositionen  machen  seinem 
Genie  Ehre ;  seine  Gedanken  sind  schön  und  edel.  Er  war 
höchst  arbeitsam ,  und  obschon  er  viele  .Zeit  auf  seine  un- 
gemein ausgeführten  Zeichnungen  verwandte,  so  blieb  ihm 
doch  noch  Mufse  genug  zum  Stechen  übrig.  Sein  zahlrei- 
ches Werk,  das  aus  mehr  als  1700  Blättern  besteht,  wird 
noch  gegenwärtig  sehr  gesucht,  und  ist  wegen  der  Mannig- 
faltigkeit der  Gegenstände  ungemein  unterhaltend.  Dieser 
Hünstier  hat  sich ,  auch  in  der  Schabkunft  versucht  j  und 
1 1  Blätter  in  dieser  Manier  herausgegeben. 

485. 

Jor.  Jac.  de  Boissieux,  geb.  zu  Lyon  i.  J.  1736, 
lebte  noch  zu  Paris  i.  J.  i8o5.  Er  war  zuerst  MahJcr,  nach- 
her Hupferätzer.  Dieser  Künstler  hat  Landschaften ,  histo- 
rische Gegenstände ,  Kopie  u.  s.  w. ,  sow  ohl  nach  seinen 
eigenen  Erfindungen ,  als  nach  anderen  Meistern  in  einem 
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mahlerischen  Geschmacke  so  vortrefflich  geätzt  ,  und  mit 
der  kalten  Nadel  beendigt ,  dafs  er  allerdings  zu  den  ersten 
Meistern  dieser  Kunst  zu  zählen  ist.  Zur  Vollendung  seiner 
Blatter  bediente  er  sich  sehr  oft,  besonders  bei  seinen 
späteren  Arbeiten,  der  Boulette,  welche  denselben  d*n 
kräftigen ,  und  zugleich  sanften  Ton  gibt;  Das  Werk  dieses 
Meisters  besteht  aus  124  Blättern, 

■ 

BEI  DEN  ENGLÄNDERN. 

*  • 

486. 

Wilhelm  Hocartii,  Zeichner ,  Mahler  und  Ku- 
pferstecher: geb.  zu  London  i.  J.  1698,  gest.  ebendaselbst 
i.  J.  1764.  Dieser  Künstler,  der  in  mehr  als  einer  Rücksicht 
mit  Aristopha5E9  zu  vergleichen  ist ,  brachte  die  echte 
Komödie  in  Gemähide.  und  stellte  die  Sitten  seines  Landes 
auf  eine  wahre ,  anziehende  ,  unterrichtende  und  oft  pathe- 
tische Art  dar.  Man  betrachtet  ihn  als  einen  grofsen  satyri- 
tchen  Author,  der  die  Thorheiteu  und  Laster  seiner  Zeit 
mit  dem  Pinsel  und  der  Nadel  beschrieb  Sein  gröfstes  Ver- 
dienst bestand  in  der  Erfindung  der  Gegenstände  und  im 
Ausdrucke  der  Leidenschaften.  Sein  ganzes  Bestreben 
ging  dahin  ,  die  Seele  zu  schildern ,  und  um  diefs  zu  er- 
langen ,  vernachlässigte  er  den  Körper ,  nämlich  den  mecha- 
nischen Theil  der  Kunst ,  daher  werden  seine  Kupferstiche 
mehr  wegen  ihrer  höchst  genialischen  Vorstellungen ,  als 
wegen  der  darin  herrschenden  Kunst  geachtet.  Man  bewun- 
dert in  Hog a rth  den  Satiriker,  nicht  de'n  Künstler.  Er 
selbst  hat  über  100  Blätter  radirt,  worunter  viele,  beson- 
ders in  England ,  zu  sehr  theuren  Preisen  bezahlt  werden: 


1 

VIERTE  STICHGATTUNG. 
(Geätzt  und  mit  dem  Grabstichel  beendigt.) 

487. ' 

Die  vierte  Stichgattung,  bei  welcher  die  Atzung  nur 
zur  Anlage,  alle  übrige  Arbeit  zur  gänzlichen  Vollendung 
mit  der  trockenen  Nadel ,  besonders  aber  mit  dem  Grab- 
stichel ttermafsen  bewirkt  wird,  dafs  ein  auf  diese  Art 
hervorgebrachter  Kupferstich  alle  die  Harmonie  und  die 
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Kraft  einer  ganz  mit  dem  Grabstichel  ausgeführten  Arbeit 
erlangt  *  rührt  erst  aus  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts her,  und  wird  nur  von  eigentlichen,  wohl  einge- 
übten Kupferstechern  betrieben.  Die  Zahl  derselben  ist  zu 
grofs ,  um  sie  alle  anzuführen  ;  ich  beschränke  mich  daher , 
hier  blofs  diejenigen  zu  nennen,  denen  die  Kennerwelt 
einen  besonderen  Vorzug  einzuräumen  pflegt,  und  diese 
«indi 

*  ■ 

BÜI  DEN  DEUTSCHEN. 
488. 

Jacob  Frei,  geb.  zu  Luzern  in  der  Schweiz  i.  S. 
1681,  gest.  zu  Rom  i.  J.  1772.  Er  erhielt  seine  Ausbildung 
unter  Westerhoüt's  und  Maratti's  Anleitung.  Den 
Grabstichel  mit  der  Nadel  zu  verbinden ,  rieth  ihm  beson- 
ders M  a  r  e  t  t  1.  In  seiner  Stichmanier  herrscht  die  Raute. 
Sehr  kräftige  Punkte,  nach  Strichen  geordnet,  von  zarten 
Zügen  der  trockenen  Nadel  durchkreuzt  und  begleitet, 
geben  den  Halbtinten  seines  Fleisches  viel  Weichheit. 
Seine  Blätter  ,  die  von  guter  Farbe  und  harmonischer  YVir- 
knng  sind ,  vereinigen  das  Verdienst  der  Zeichnung  mit 
jenem  einer  Behandlung ,  welche  Pu.  A.  Kilian  ange- 
nommen ,  und  Robert  Strange  meisterhaft  nachge- 
ahmet  hat,  ohne  ihm  sklavisch  zu  folgen.  Frri's  Werk 
Besteht  aus  mehr  denn  hundert  Blättern.  Wie  geschickt  er 
auch  gewesen  sey  ,  mit  dem  Grabstichel  allein  zu  schneiden, 
beweist  unter  andern  Blättern  seine  Copie  der  von  Ede- 
link  nach  Raphael  gestochenen  h.  Familie.  Diese  Co- 
pie ist  so  vortrefflich  <  dafs  sie  von  Edeli  jsh's  Originale 
kaum  zu  unterscheideu  ist;  sie  gehört  unter  Fr  eis  ge- 
suchtesten Blätter.1  Auch  schätzt  man  seinen  H.  Romualdus 
nach  A.  Sacchi,  ein  insgemein  der  w  e i Ts e  Mönch  ge- 
nanntes Blatt ,  welches  Frei  selbst  sein  Lieblingstück 
nannte. 

489. 

>  *  ■ 

Job anh  Friederich  Baüse*,  geb.  zu  Halle  i.  J. 
1738.  Willr's  Arbeiten  waren  seine  Muster.  Seine  Por- 
träte deutscher  Gelehrten ,  die  jedoch  gröfstentheils  mit  dem 
Grabstichel  allein  ausgeführt  sind,  werden  geschätzt  und 
gesucht. 

~  49<>* 
Carl  Gotteisberg,  geh,  zu  Nürnberg  i.  J*  17/14,- 
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gest.  1796.  Er  hat  nach  verschiedenen  Meistern ,  aber  auch 
nach  seinen  eigenen  Zeichnungen  gestochen.  Sein  Wilh. 
Teil,  nach  Fuss li  und  seine  zwei  Schweizer  Prospekte 
Tom  Thuner-  und  von  Brienzersee ,  nach  Franz  Schütz, 
gehören  unter  die  gesuchten  Blätter. 

491. 

W ilrelm  Friederich  Gnelin,  geb.  zu  Baden- 
wciler  im  Preisgau  i.  J.  174$.  Dieser  verdienstvolle  Künst- 
ler hat  mehrere  Landschaften  nach  Claude  le  Lorrais 
und  anderen  Landschaftern ,  dann  verschiedene  Blätter 
nach  eigenen  Zeichnungen  in  einer  gefälligen  ,  Woollkt's 
Geschinacke  sich  nähernden  Manier  gestochen. 

492. 

Johann  Georg  Preisler,  geb.  um  d.  J.  1750: 
Er  bekam  seine  letzte  Ausbildung  bei  I.  G.  Wille  zu 
Paris ,  wo  er  sich  durch  mehrere  Jahre  aufhielt ,  und  i.  J. 
1787  als  Mitglied  der  Mahleracademie  aufgenommen  wurde. 
Eines  seiner  besten  Blätter  ist  De  dal  e  et  Icare,  nach 
I.  M.  V  1  e  n  t  welches  in  des  Engländers  Sharp  Ge- 
schmack meisterhaft  ausgeführt  ist. 

49I 

Johann  Friederich  Letbold,  Mahler ,  Zeich- 
ner und  Kupferstecher,  geb.  zu  Stuttgard  i  J.  1756,  ge- 
genwärtig Professor  der  Kupferstecherkunst  in  der  k.  k. 
Akademie  zu  Wien.  Sein  Tod  des  Marcus  Antonius, 
nach  Pitz,  ist  ein  sehr  zierlich  und  kunstvoll  ausgeführ- 
tes Blatt,  das  dem  Künstler  grofse  Ehre  macht.  Von  wah- 
rem Verdienste  sind  auch  die  Blatter,  die  er  nach  Fügers,' 
aus  Klopstock's  Messiade ,  gemachten  Zeichnungen  ge- 
stochen hat. 

BEI  DEN  ITALIENERN. 

4<)4." 

DoniNiR  Ccnego,  geb.  zu  Verona  i.  J.  1727,  gest. 
um  1800.  Seine  Blätter  nach  verschiedenen  Mahlern  sind 
durchaus  wohl  verstanden,  weil  er  selbst  ein  tüchtiger 
Zeichner  war,  und  die  Zeichnungen  zu  seinen  besten  Ar- 
beitenselbst verfertigte  ;  diejenigen,  welche  er  "nach  Mich. 
Angeld  herausgab,  sind  das  Vorzüglichste  beinahe  von 
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Allem,  was  bis  jetzt  nach  diesem  Meister  gestochen  wor- 
den ist. 

495. 

FnAsz  Bartoiozzi,  geb.  zu  Florenz  i  J.  1730, 
gest.  i.  J.  1812.  Obschon  dieser  Künstler  eigentlich  kein 
einziges  Blatt  mit  dem  Grabstichel  allein  »tach,  so  hatte  er 
doch  eine  solche  Fertigkeit ,  ihn  zu  führen ,  dafs  er  alle  seine 
zuerst  mit  Ätzung  angelegten  Arbeiten  damit  überging, 
und  stellenweise  sich  desselben  ganz  allein  bediente,  so 
dals  seine  auf  diese  Art  bearbeiteten  Blätter  durchaus  ge- 
schnitten zu  seyn  scheinen.  Man  bewundert  in  denselben 
die  Richtigkeit  der  Zeichnung,  und  die  Zierlichkeit  und 
den  Geschmack  des  Stiches.  Es  gibt  wenig  vollkommneie 
Kupferstiche  als  seine  C  1  y  t  i  a  ,  nach  Carracci. 

Bar  toi.  ozzi,  als  fester  Zeichner,  führte  die  Badir- 
nadel  als  wahrer  Meister.  Seine  zahlreichen,  nach  freien 
Hamlzeichnungen  vershiedener  berühmter  Mahler ,  beson- 
ders nach  jenen  des.  G  u  e  rc  ik  o  gestochenen  Blatter,  wer- 
den immer  als  Arbeiten  eines  grollen  Künstlers  hochgehal- 
ten'*  erden.  Er  drang  in  den  Geist  seiner  Originale,  wulsie 
ihn  mit  seiner  Nadel  wieder  zu  geben,  undbesafs  dieBunsi, 
das  bie  und  da  Ausgelassene,  oder  zu  flüchtig  Angedeutete 
mit  Einsicht  und  Verstand  zu  ergänzen ,  und  dadurch  je- 
dem Blatte  ein  gründliches  und  gefälliges  Ganze  zu  "ver- 
schaffen. 

Es  ist  diesemnach  zu  bedauern,  dals  er,  dem  Genius 
seines  Zeitalters  folgend,  so  oft  den  Grabstichel  und  die 
Nadel  gegen  die  seines  Geistes  nicht  würdige  pünktirte  Ma- 
nier vertauscht  hat. 

496. 

Jon.  Volpato,  geb.  zu  Bassano  um  das  Jahr  1738 , 
BiatoLOzzi's  Schüler.  Euter  seinen  Blättern  werden 
diejenigen,  welche  er  nach  Bapiiael  stach,,  sehr  ge- 
schätzt. 

Raphael  Morghbv,  Zeichner  und  Kupferstecher, 
*eh.  zu  Neapel  um  das  Jahr  1760.  Die  Zeichnung  dieses 
Künstlers ,  im  Ganzen  genommen ,  ist  richtig ,  und  seine 
Art  zu  siechen  lieblich  und  harmonisch.  Der  Gang  seiner 
Schrafhrungen  zeigt  weniger  eine  genialische  Abwechslung 
»ls  nette  Zierlichkeit.  Daher  haben  alle  seine  Blätter  ein 
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sehr  gefälliges  Ansehen.  Das  von  diesem  Meister  nach 
Leohaiido  da  Vi  mCe  gestochene  Blatt:  das  heil. 
Abendmahl  vorstellend,  wird  mit  Recht  sehr  hoch  ge- 
schätzt. 

49»- 

Job.  Folo,  Volpato's  Schüler ,  ein  noch  zu  Rom 
lebender  Venezianer.  Alle  Blätter  dieses  wackeren  Künst- 
lers sind  in  einer  angenehmen ,  dem  Auge  gefälligen  und 
sehr  verständigen  Manier  gestochen. 

499- 

Peter  Bettkliki,  Er  hat  viele  schöne  Blätter  in 
MoBGHin's  Gescbmacke  herausgegeben. 

5oo. 

Maurus  Gaäbolfi.  Seine  Madonna  mit  dem 
Jesuskinde  und  dem  kleinen  h.  Johannes,  nach  Guido 
Rem,  und  seine  heil.  Cäcilia,  nach  Cajetas  Gabt- 
d o l  fi,  können  zu  den  schönsten  Kupferstichen  gezählt 
werden. 

5oi. 

Joseph  Longhi,  ein  noch  lebender  Kupferstecher , 
welcher  durch  seine  vortrefflichen  Arbeiten  sowohl  mit  dem 
Grabstichel  als  mit  der  Radirnadel  Bewunderung  erregt. 
Seine  geschnittenen  Blätter  zeigen  grofsc  Festigkeit  in  der 
Zeichnung,  hohes  Gefühl  von  Kunst,  höchst  richtige  Hal- 
tung und  die  schönste  Abstufung  der  Töne;  daher  ist  in  sei- 
nen Kupferstichen  Alles  gründlich,  warm,  kraftvoll  und  ge- 
fallig. Sein  Grabstichel  ist  rein,  geschmackvoll  und  sinn- 
reich abwechselnd.  Man  kann  die  Nadel  weder  mit  mein 
Leichtigkeit,  noch  mit  mehr  origineller  Genialität  führen, 
als  er.  Mit  der  trockenen  Nadel  leistet  Longiii  Dinge  , 
die  an  das  Wunder  gl  änzen. 

»  * 

5o2. 

Peter  Anderlohi,  ein  an  Mailand  noch  lebendet 
Künstler  ,   dessen    Moses,  welcher  M  a  d  i  a  n  s  Töchter 
gegen  die  Hirten  in  Schutz  nimmt ,  nach  Nie.  Poüssik, 
von  der  Vortreftiichkeit  seines  Talents  den  giltigsten  Be- 
weis gibt. 
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ßKl    DEN  FRANZOSEN. 
5o3. 

Gera itD  Audban,  geb.  zu  Lyon  i.  J.  1640,  gest. 
*u  Paris  i.  J.  1703.  Da  er  meistens  nach  sehr  grofsen  Ge- 
roahlden arbeitete ,  so  trat  öfters  der  Fall  ein ,  dafs  seine 
Stiche  besser  gezeichnet  waren ,  als  selbst  die  Gemähide. 
Watkl  et  sagt  von  diesem  Künstler  auf  eine  sehr  treßen- 
de  Weise:  „  Wenn  auch  der  beste  Geschmack. in  der  Zeich- 
nung das  einstige  Verdienst  seiner  Stiche  wäre  ,  so  würdeu  sie 
schon  darum  aliein  gesucht  zu  werden  verdienen ;  aber  er 
mahlte  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel ,  und  diese  bei- 
den Instrumente  erhielten  in  seiner  Hand  die  Leichtigkeit 
des  Vertreibpinsels.  Jeder  Gegenstand  bekam  durch  seine 
Kunst  den  ihm  eigentümlichen  Charakter.  Bei  einigen  Hin- 
terthcilen  an  den  Pferden  in  Alexanders  Schlachten, 
nach  C  a  r  f.  le  Brun,  sehen  wir  den  festesten  Grabsti- 
chel, in  anderen  Parlhieen  blofs  eine  mahlerische  Atzung. 
Einfache  Schraffirungen  reichen  hin ,  die  abweichenden 
Gründe  vorzustellen  ;  Punkte  von  verschiedener  Form  und 
Ton  verschiedener  Gröfse  drücken  die  Tinten  aller  Gattun- 
gen von  Carnation  aus.  Seine  Behandlung  ist  überhaupt  so 
frei  und  genievoll ,  dafs  ein  Hupferstecher  ,  der  selbst  Mei- 
ster ist ,  wenn  er  ein  Gemähide  sähe ,  nach  welchem 
Ger  \nn  gestochen  hat,  solches  in  Gedanken  gewifs  an- 
ders stechen  —  wenn  er  aber  nachher  den  Hupferstich  be- 
trachtete ,  einsehen  würde ,  dafs  es  nicht  besser  gestochen 
werden  konnte,  und  dafs  seine  Behandlungsweise  einen 
Reiz  und  einen  Grund  haben ,  welche  anderen ,  die  man 
sich  an  ihre  Stelle  dächte ,  nicht  haben  würden ;  man  er- « 
kennt ,  dafs  sie  ihm  alle  durch  eine  tiefe  Henntnifs  ,  nicht 
blofs  seiner  Hunst ,  sondern  auch  der  Mahlerei ,  eingege- 
ben sind.  Er  kann  keine  Nachahmer  haben»;  um  zu  stechen, 
wie  er,  müfste  einer  wieder  ein  Auw  hast  seyn. 

■ 

5o4- 

Nicolas  Dorigny,  geb.  zu  Paris  i.  J.  1657,  Sest* 
daselbst  i.  J.  1746.  Dessen  Hreuzabnehmung,  nach 
Da  xi  el.  ni  Volterha,  die  Trans  figuration, 
nach  Raphael,  und  die  Kartons,  nach  eben  demsel- 
ben Meister  ,  werden  seinen  Duhm  ,  als  sehr  geschickten  Ku- 
pferstecher für  den  grofsen  historischen  Styl ,  auf  immer 
erhalten: 
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5o5. 

- 

Jacob  Philipp  lk  Bas,  geb.  zu  Pari»  i.  J.  1708, 
gest.  daselbst  i.  J.  1782.  Er  verdient  einen  vorzüglichen  ' 
Platz  unter  denjenigen  Künstlern,  die  sich  durch  einen, 
auf  Festigkeit  in  der  Zeichnung  gegründeten  Geschmack  in 
Führung  der  Nadel  ausgezeichnet  haben.  Er  hatte  viele 
Schüler ,  worunter  die  beiden  Aliankt,  u  Mine. 
Straüge,  Buahd  u.a.m.,  sich  nachher  als  geschickte 
Künstler  bekannt  gemacht  haben.  Er  hat  manche  von  seineu 
Schülern  angelegte  Werke  beendiget  und  mit  seinem  Namen 
herausgegeben;  daher  lührt  die  bedeutende  Anzahl  von 
Blättern ,  die  seinen  Namen  führen ,  aber  nicht  sämmllich 
von  ihm  ganz  allein  gestochen  sind.  Le  Bas  hat  auch  viel 
nach  eigenen  Zeichnungen  gestochen.  Sein  Werk  enthalt 
über  5oo  Blätter.  Unter  die  vorzüglichsten  zahlt  man  die 
vier  grofsen  Stücke  nach  David  T  k  n  1  e  b  s ,  nämlich : 
David  Teniers  et  sa  Familie;  les  oeuvres  de 
Misericorde;  l'enfant  prodigut'  und  Rejouis- 
sances  Flamandes. 

5o6. 

Jacob  Aliamet,  geb.  zu  Abbeville  i.  J.  1727,  gest. 
zu  Paris  1788.  Er  erweiterte  und  veredelte  den  Gebrauch 
der  trockenen  Nadel,  welchen  J.  P11.  le  Bas  erfunden 
hatte.  Seine  Arbeiten  sind  von  lieblichem  Stiche  und  doch 
voll  verständiger  Wirkung.  Unter  seine  am  meisten  gesuch- 
ten Blätter  gehören : 

Ancien    port    de   Genes   und  1  e   rachat  d e  1' 
esclavage,  beide  nach  N.  B e r g  11  e  m. 

507.  . 

Jacob  Bouiilard.  Ein  noch  lebender  Künstler, 
der  sich  bereits  durch  viele  schöne  Arbeiten  ,  die  zugleich 
den  richtigen  Zeichner  und  den  geübten  Kupferstecher  dar« 
thun,  insbesondere  aber  durch  sein  Blatt:  Boreasel 
O  r y  t h i e  ,  nach  Vihceht,  ausgezeichnet  hat. 

BEI  DEN  NIEDERLANDERN. 

5o8. 

Robert  t  ah  Audkuaebbe,   Mahler  und  Kupfer- 
siecher,  geb.  zu  Gand  i.  J.  i663,  gest.  daselbst  i.  J.  1713. 
9  Die  besten  Blätter,  nach  C.  Mabatti,  kommen  von  die- 
sem geschickten  Künstler  her. 
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Artold  vax  Weutrrhoüt,  Zeichner  und  Ku- 
pferstecher, geb.  zu  Antwerpen  i.  J.  1666,  gest.  sm  Rom 
i.  J.  1725. 

« 

BEI  DEN  ENGLÄNDERN. 

■ 

5 10. 

Franz  Vivarfs,  geb.  zu  Lodere  bei  Montpellier 
um  d.  4-  1713,  gest.  zu  London  i.  J.  1783.  Man  rechnet 
diesen  Künstler  gewöhnlich  unter  die  Engländer,  weil  er 
in  England  seine  Kunst  erlernt ,  und  sich  daselbst  nieder- 
gelassen hat.  Die  von  ihm  in  einer  sehr  guten  Manier  ge- 
stochenen Landschaften  werden  immer  hochgehalten  und 
gesucht  werden. 

5i  i. 

Robert  Strange,  geb.  i.  J.  1725 ,  gest.  zu 
London  i.  J.  1793.  Die  Arbeiten  dieses  Künstlers  sind  nicht 
durchgehend»  von  der  strengsten  Richtigkeit  in  der  Zeich- 
nung, aber  sie  biethen  durch  ,  ihren  höchst  lieblichen, 
reinen  und  harmonischen  Stich  grofse  Reize  3ar.  Stbahgf 
lejrte  sich  auf  das  historische  Fach,  wählte,  gegen  den 
Geist  seiner  Zeit,  vorzüglich  Bilder  der  grofsen  klassischen 
Mahler  Italiens ,  und  unter  diesen  insbesondere  solche ,  wo 
unbekleidete  Figuren  vorkommen ,  deren  Carnation  er  mit 
besonderer  Weichheit  zu  geben  wufste. 

W  1 1, h 1, yi  W  ooLLE  tt,  geb.  zu  Maidstone  in  der 
Provinz  Kcnt'i.  J.  1735,  gest.  zu  London  i.  J.  1785.  Dieser 
Künstler  verlegte  sich  vorzüglich  auf  den  Stich  von  Land- 
schaften, und  ward  hierin  der  Schöpfer  einer  ganz  neuen 
Manier.  Er  führte  die  Nadel  mit  einer  ihm  ganz  eigenen 
Freiheit,  brachte  damit  in  Darstellung  des  Blätterwerks, 
der  Baumstämme,  des  grasichten  Bodens  und  der  Felsen 
eine  eben  so  geniale  Abwechslung ,  als  den  jedem  dieser 
Gegenstände  zukömmlichen ,  wahren  Charakter  hervor.  Un- 
tersucht man  seine  Nadel  näher,  so  bewundert  man  den 
spielenden  Gang  derselben  ,  und  wird  von  ihrem  Zauber 
*o  hingerissen,  da  ('s  man  dem  Künstler  die,  in  einigen 
»einer  Blätter,  hie  und  da  vorkommenden  kleinen  Aus- 
schweifungen und  Übertreibungen  gern  nachsieht.  Woo  1. 
•  itt  radirte  in  den  Vorgründen  mit  ungewöhnlich  breiten 
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Strichen,  überschnitt  sie  dann  mit  «lern  Grabstichel ,  füllte 
die  leeren  Zwischenräume  sorgfältig  aus ,  vermahlte  dadurch 
seine  Stricharbeit  mit  allerlei  verständig  angebrachten 
Punkten  ,  machte  das  Wasser  und  die  Luft  mit  der  reinsten  , 
klarsten  Grabstichelarbeit ,  und  erzeugte  dadurch  Kupfer- 
stiche ,  die  eine  Kraft .  Wärme  und  Harmonie  darbiethen  , 
wie  sie  ,  vor  ihm  ,  im  Landschaftsfache  kein  Künstler  her- 
vorgebracht hat. 

Übrigens  ist  noch  zu  bemerken ,  dafs  W  o  o  l  l  e  t  t 
.einige  seiner  Kupferstiche  gemeinschaftlich  mitßROWKF. x 
B.  J.  Poüffcx,  W.  Elms,  J.  Eme»,  S.  Smith  und 
J  Viva  bbs,  vermuthlich  lauter  seinigen  Schülern ,  gesto- 
chen hat,  wobei,  wie  es  scheint,  und  in  Ansehung  Brow- 
ff  e's  gewifs  ist ,  diese  die  Badiemadelarbeit ,  er  aber  die 
Vollendung  mit  dem  Grabstichel  besorget  haben. 

Unter  den  von  W ooli.ktt  gestochenen  Blättern , 
deren  Zahl  sich  auf  beinahe  hundert  beläuft ,  sind  di$ 
seltensten : 

der  Tod  des  General  Wolf,  nach  B.  West: 
die  Batail'e  von  1  a  11  o  g  u  e ,  nach  E  ö  e  k  d.  ; 
F  i  s  h  e  r  y  ,  nach  Richard  YV  *  1  G  n  t  ; 
Niobe; 
P  h  a  e  I  o  n  ; 

Ccladon  et  Amclia: 

So  1  itude; 

Cicero  at  his  Villa; 

Ccyx    et   Alcyone,    sämmtlich  nach  Richard 
Wilson; 

Roman  edifices  in  Ruins,  nach  Claude  Gelee 
dem  Lothringer. 

5i3. 

Wn.nF.LB  Sharp,  geb.  zu  London  i.  J.  1746.  Aus 
seinen  vortrefflichen  Arbeiten  wird  man  das  i.  J.  1785  ge- 
stochene Blatt ,  worauf  die  Kirchenvater  nach  G  u  1  n  o 
ü  e  mi  vorgestellt  sind,  immer  als  ein  wahres  Meisterstück 
herausheben  und  bewundern. 

5i4. 

JonATiff  Kpyse   Scher  wiit,  geb.  um  d  J. 
Unter  den  vielen  schönen  Arbeiten  dieses  Künstlers  verdient 

♦ 
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vorzügliche*  Lob  das  grofse  Blatt ,  welches  den  Tod  de* 
1  ords  Robert  Manne r's  Torstellt ,  und  nach  Stöthard 
gestochen  ist. 

5i5. 

Samuel  MiDpiwAir,  geb.  um  d.  J.  1748.  Er  gehört, 
unier  Englands  beste  Landschaftstecher. 

£»  / 
OIO. 

Jacob  und  Carl  Heath,  vermuthlich  Brüder. 
Die  Werke  dieser  fast  in  ganz  gleichem  Geschmacke  arbei- 
tenden Meister  geben  Beweise  ihrer  grofsen  Kunsttalente. 
Vorzüglich  schätzt  und  sucht  man  von  Jacob  Heath: 
den  Tod  des  Majors  Pearson:  1796;  den  todten  Sol- 
daten: 1797,  beide  nach  Joseph  Wiiight;  das  Porträt 
in  ganzer  Figur  des  General  Washington,  nach 
Gabrici.  Stuart,  1800;  und  das  erst  neuerlich  von 
ihm  herausgegebene  Porträt  in  ganzer  Figur  des  S  i  r 
Joseph  Radcliffe,  nach  W.  Owen. 

Eines  der  schöneren  und  stark  gesuchten  Blätter  von  C  a  r  i, 
Heath  ist  das  Porträt  des  Georg  Carl  von  Dart- 
mouth,  nach  Thomas  Philipps  :  1814 

5.7. 

Jacob  F  i  t  t  l  e  r,  geb.  zu  London  i.  J.  1758.  Er 
behauptet  den  Ruhm  eines  vortrefflichen  Kupferstechers 
durch  mehrere  schöne  Blätter,  worunter  Howes  Sieg 
über  die  französische  Flotte,  den  1.  Juni  1794;  die 
Schlacht  am  Nil,  den  1.  August  1798,.  beide  nach 
Loutherbourg,  die  wichtigsten  sind. 

5i8. 

Johan«  Scott.  Er  gab  unter  anderen  zwei  grofse 
Bilder:  Deatji  of  the  Fox,  nach  Sawrey  Gilpi  n, 
und  ßeaki  ng  Cover,  nach  Philipp  Reikgalk 
heraus,  die  sowohl  dem  Stich  als  der  Zeichnung  nach  nichts 
wünschen  übrig  lassen. 

■ 

519. 

J o  11  a iv IT  Bürstet,  den  man  den  englischen  Tc- 
niers  nennen  könnte.  Er  ist  Mahler  und  zugleich  Kupfer- 
stecher. Nebst  mehreren  Blättern  ,  die  er  nach  I)  a  v  1  n 
W  ilm  iE  herausgab,  hat  er  auch  bisher  drei  Blätter: 
BUying  al  draughts,  the  young  bird  und  Christ- 
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mas  Eye,  nach  seinen  eigenen  Gemählden ,  in  einer  vor- 
trefllichen  Manier  gestochen. 


FÜNFTE    STIC  II  GATTUNG. 
(Mit  der  Goldschmiedspunze. ) 
5ao. 

Sowohl  dns  Jahr  der  Erfindung  dieser  Stichgattung  t 
als  auch  der  Name  des  ersten  Hünstiers,  welcher  einen 
Kupferstich  mit  der  Punze  verfertiget  hat,  ist  unbekannt. 
7)a  aber  die  Punze  ein  Instrument  ist,  dessen  die  Gold- 
schmiede sich  bedienen,  so  darf  man  nicht  zweifeln,  dafs 
die  punzirten  Kupferstiche  von  Goldschmieden  herrühren, 
mikI  demnach  alten  Ursprunges  sind. 
• 

521. 

Ein  Blatt,  welches  Johann  den  Täufer  in  der  Wüste 
vorstellt  ,  und  in  feiner  Punzeumanier  ausgefürt  ist,  dürfte 
woM  mit  Recht  als  der  erste  bekannte  Versuch  dieser 
Stichgattung  angesehen  werden.  Es  rührt  von  Julius 
Campagniola  her,  der  um  das  Jahr  1481  geh.  ist,  und 
es  nach  einem  Kupferstich  des  Hieronymus  Mozetto, 
aher  im  gegenseitigen  Sinne,  und  mit  einem  anderen 
Hintergründe ,  verfertigt  hat. 

523. 

Im  Jahr  i5$o  hat  ein  Kupferstecher  zu  Bologna,  Na- 
mens H  iERoifYMU,s  Fagivoli  Zeichnungen  des 
Correggio,  Ckcchiho  drl  Salviati  und  Franz 
Mazzuoi.a  in  Punzenarbeit,  bei  welchen  aber  auch  mit 
dem  Grabstichel  nachgeholfen  ist ,  herausgegeben. 

523.* 

Hieronymus  B  a  Bf  G .  ein  Goldschmied  von  Nürnberg , 
pcb.  i.  J.  i553.  und  noch  i.  J.  1629  am  Leben,  hat,  nach 
Heinere.  (Dicti  onnaire  des  artistes)  eine  Folge 
von  Amoren  in  acht  Blättern ,  und  eine  andere  von  zehn 
Blättern  mit  Thieren  in  Punzenarbeit  herausgegeben. 

- 

j.  *  524. 
Im  Jahr  1 60 1  gab  FrarzAsprucr,  Mahler  und 
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Silberarbeiter,  gebürtig  von  Brüssel,  vierzehn  verschie- 
dene Blätter  in  Punzenmanier  heraus ,  von  welchen  er  in 
einer  Zueignungsschrift  sich  für  den  Erfinder  ausgibt. 

525. 

Von  Dan.  Kfli.ebthalfb,  einem  Goldschmiede, 
werden  in  der  königlichen  Kunsthammer  zu  Dresden  mit 
Her  Punze  gearbeitete  und  vorgoldete  Kupferplatten  mit 
der  Jahrzahl  161 3  aufbewahrt.  Die  besten  und  giofsten 
Stücke  sind  ein  Göttermahl  und  ein  Sabinenraub. 

5a6. 

Paul  F  m  n  n  ,  nicht  Fltnt,  wie  ihn  einige  schrei- 
ben,  von  Nürnberg,  vermuthlich  ein  Goldschmied,  gab 
im  J.  1618  zwanzig  Blatter  mit  Vasen  heraus,  die  jedoch 
phne  Geschmack  gezeichnet  und  schlecht  punzirt  sind. 

527. 

^ber  alle  diese  Künatler  sind  wenig  bekannt  ,  und  ihre 
meist  unbedeutenden  "Werke  wenig  gesucht.  Der  merk-- 
würdigste  unter  den  Punzenarbeitern,  und  welcher,  wenn 
von  dieser  Stichgattung  die  Bede  ist,  fast  nur  allein  ge- 
nannt wird,  ist  Johann  Lutma  der  Sohn,  ein  Gold- 
schmied Ton  Amsterdam,  welcher,  nebst  verschiedenen  an- 
deren minderbedeutenden  Blättern,  i.  J.  1681  vier  grofse 
Köpfe  herausgegeben  hat,  die  in  dieser  Stichgattung  als  das 
Vollkommenste  angenommen  werden  können. 



SECHSTE  STICHGATTUNG. 

»  »  •    >    •  > 

(Die  Schabkunst.)  • 
528. 

Man  ist  über  den  Erfinder  dieser  Stichgattung  nicht 
Töllig  gewifs.  Es  gibt  einige  Schriftsteller ,  welche  Rrm- 
Brandt  dafür  zu  halten  geneigt  sind ,  allein  es  ist  aufser 
allem  Zweifel,  dafs  Rembbandt  keine  einzige  seiner 
Platten  mit  der  Schabkunst  bearbeitet  hat.  Sieben  seiner 
Kupferstiche  (nämlich  die  Nummern  46  ,  53  ,  83  ,  86  ,  io5f 
1 48  und  275  meines  Catalogue  de  1' Oeuvre  de  R  f.  m  • 
Brandt)  haben  nur  den  Anschein  davon,  aber  die  Plat- 
ten sind  nicht  mit  dem  das  Kupfer  zerkerbenden  Instru- 
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mentc ,  der  Wiege,  zubereitet  worden ,  welches  da» 
Samm  et  artige  hervorbringt ,  und  worauf  allein  die  Erfindung 
beruht.  Die  genannten  sieben  R  f.  mb  b  an  d  Tschen  Plat- 
ten sind  auf  die  gewöhnliche  Weise  radirt,  und  der  ge- 
tuschte Thon  und  die  sammetartige  Schwärze  ,  welche  man 
auf  den  Abdrücken  bemerkt ,  sind  das  Ergibnifs  eines  be- 
sonderen ,  bei  dem  Drucken  angewandten  Mittels ,  welches 
darin  besteht,  dafs  Rembbabtdt  selbst  die  Drucker- 
schwärze auf  die  Platte  au/trug ,  und  nur  diejenigen  Stel- 
len wischte ,  welche  klar  erscheinen  sollten.  Der  Grad  der 
im  Abdrucke  sich  zeigenden  Schwärze  hing  von  der  gröfse*" 
ren  oder  kleineren  Menge  der  Farbe  ab ,  die  er  auf  der 
Platte  zurückliefs ;  und  darin  liegt  die  Ursache  ,  warum  der- 
gleichen Abdrücke  so  sehr  untereinander  verschieden  sind« 
und  fast  keiner  dem  andern  vollkommen  gleich  ist. 

529. 

Andere  Schriftsteller  schreiben  die  Erfindung  der 
Schabkunst  dem  pfälzischen  Prinzen  Rupert  oder 
Robert,  Herzog  von  Cumberland  und  Grofsadmiral  von 
England  zu.  Er  ward  geb.  1620,  und  ist  gest,  i.  J.  1682. 
Ein  Soldat,  der  sein  rostiges  Gewehr  putzte,  soll  ihm 
hiezu  den  ersten  Einfall  gegeben  haben.  Der  Prinz  bediente 
sich  zur  Zubereitung  seiner  Platte  einer  gekerbten  Walze. 
Man  kennt  eigentlich  nur  fünf  geschabte  Blätter ,  die  mit 
Gewifsheit  von  ihm  verfertigt ,  und,  sämmtlich  sehr  selten 
sind ,  nämlich : 

sein  eigenes  Porträt,  vorgestellt  als  ein  Soldat, 
der  eine,n  Waffe nspiefs  hält.  Es  ist  bezeichnet: 
Ruf.  P.  fec.  i656: 

die  heil.  Magdalena,  Ruprrt^s  D.  G.  C.  P.  D.B. 
Princeps  Imperii,  animi  gratia  lusit.  —  M. 
Mehiak  pinxit ; 

ein  Scharfrichter,  in  der  einon  Hand  ein  Schwert, 
in  der  andern  einen  Kopf  haltend,  vermuthlich  das 
Haupt  des  heil.  Johannes,  nach  Spagrolfto. 
Auf  dem  Schwerte  steht:  R.  P.  F.:  i658  ; 

ein  Frauenkopf,  niedersehend ; 

der  Kopf  eines  Mannes,  im  Profil,  nach  der  Rechten 
schauend.  Er  hat  einen  langen  schwarzen  Bart,  und 
ein  weifses  Tuch  über  dem  Kopf  gebunden.  Bezeichnet 
mit  dem  Buchstaben  R  ,  über  welchem  ein  Krönehen 
angebracht  ist. 
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53o.  '  ' 

Die  mit  Grund  allgemein  angenommene  Meinung  je- 
doch ist,  dafsdie  Erfindung  der  Schabhunst  dem  hessischen 
Oberstlieutenant  Ludwig  S  i  f.  g  e  w  (nicht  Sichkm),  geb. 
um  d.  J.  i6'20,  zugehöre,  -welcher  sein  erstes  Blatt,  «las 
Porträt  der  hessischen  Landgräfin  ,  Amalia<Elisabeth, 
im  J.  i6/|3 ,  folglich  dreizehn  Jahre  vor  Bobkbt's  'erstem 
mit  einer  Jahrzahl  bezeichnetem  Blatte,  herausgegeben, 
und  als:  a  se  primum  de  pi  et  am.  novoque  j  n  m 
scnlpturae  m'odo  expressam  (von  ihm  zuerst  ge- 
mahlt, und  durch  die  neue  Stichart  ausgedrückt)  selbst 
unterzeichnet  hat.  Noch  bestimmter  gibt  er  sich  als  den  Er- 
finder der  Schabkunst  durch  die  Worte :  II  u  j  u  s  sc  u  1  p  - 
turae  modi  primus  inventor  Ludo  vicus  a  Sie- 
gen, auf  seiner  i.  J.  1657  geschabten  heiligen  Familie, 
nach  Cabbacci,  an. 

Prinz  Robert  lernte  diese  Kunst  auf  seiner  Reise 
nach  Deutschland  von  dem  Oberstlieutenant  S  1  k  g  k  in  , 
brachte  sie  nach  England ,  und  breitete  sie  dort  aus.  Da  sie 
nun  dort  bald  von  mehreren  Künstlern ,  und  zwar  weit  ei- 
friger, als  in  Deutschland,  ihrem  Geburtsorte,  betrieben 
Morde,  so  erhielten  die  geschabten  Kupferstiche  nachher 
fast  allgemein  den  Namen  englischer  Kupferstiche. 

Der  von  L.  Siegen  geschabten  Blätter  gibt  es  nur 
sehr  wenige.  Sie  sind  sämmtlich  sehr  selten.  Die  bedeu- 
ttndsten  sind : 

das  schon  erwähnte  Brustbild  der  Landgräfin  von 
Hessen.  Man  liest  im  Unterrande :  AmeliaElisabe- 
tha,  D.  G.  Hassiae  Landgravia  etc.  Comi- 
tissallanoviae  Muntzenb.  —  —  Illustris- 

simo  Inco  mpar  abilis   Heroinae  effi- 

giem,  ad  vivum  a  se  primum  depictam,  no- 
voque jam  sculpturae  modo  expressam, 
dedicat  consecratque  L.  äS.  —  —  Anno  Do- 
mini  CID   10  .C.XLIIi; 

das  Porträt  der  Prinzessin  Augusta  Maria,  Tocht er 
Ca  r  1  s  1. ,  König  von  Grofsbrittanien  ,  nachher  Gemah- 
lin (i.  J.  1641)  Wilhelms  IL,  Prinzen  von  Oianien. 
Brustbild  in  Lebensgröfse.  Sie  ist  im  Dreiviertel -Pro- 
fil dargestellt ,  und  gegen  die  linke  Seite  des  Kupfer- 
stichs  gewendet.  Sie  hat  eine  Schnur  grofser  Perlen 
um  den  Hai»,  und  eine  ähnliche  um  ein  Häppchen  ~-gc- 
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wunden  ,  womit  ihr  Haupt  bedeckt  ist.  Um  die  Brust 
herum  hat  sie  einen  breiten  Streifen  feiner  Spitzen  , 
und  mitten  vorn,  auf  derselben,  eine  Agraffe ,  welche 
aus  vier  grolsen ,  herzförmigen  Edelsteinen ,  und 
einer  daran  hängenden  grofsen  Perle,  besteht.  Im  Un- 
terrande liest  man :  Augusta  Maria,  CaroliM.  B. 
Reg.  F  i  Ii  a  ,  G  u  i  1  h  e  1  m  i  P  r  i  n  c.  A  u  r.  Sponsa. 
Zur  Linken,  noch  über  dem  Unterrandc,  liest  man:  "G* 
HoifDTHOR&T  pinxit.  L.  a.  Siegest  inv.  et  fecit. 
Diese  letzlere  Inschrift  ist  aber  auf  einem  dunklen , 
mit  Grabstichclschraffirungen  bewirkten  Grunde  ge- 
stochen ,  und  demnach  nicht  leicht  zu  lesen.  (3q)  Die- 
ses Blatt  ist  iq  Z.  3  Lin.  hoch,  i5Z.  3  L.  breit.  Der 
Unterrand,  von  6  Lin.  in  der  Höhe,  ist  auf  einem  be- 
sonderen Kupferstreifen  abgedruckt;  es  ist  daher  zu 
glauben  ,  dafs  es  auch  Abdrücke  ,  ohne  diesem  Unter- 
rande, und  also  ohne  Unterschrift,  gibt. 

Sonst  hat  man  auch  noch  von  ihm : 

eine  heil.  Familie.  Die  Mutter  Gottes  ist  sitzend 
vorgestellt ;  sie  näh  das  Jesuskind,  hinter  ihr  ist  der 
kleine  heil.  Johannes,  und  ihr  gegenüber  der  heil. 
Joseph,  der  mit  einer  Hand  seine  Brille,  mit  der 
andern  ein  Buch  hält,  nach  Carracci,  mit  folgen- 
der Inschrift:  Emin  entis  simo  Principi  Domi- 
no D.  Julio  Mazarini  S.  R.  E.  Cardinali  etc. 
Novi  hujus  sculpturae  modi  primus  inven- 
tor  Lüdovicüs  a  Sihgkk  hu  in  ilissime  of- 
fen, dicat  et  consecrat.  Anno  1657.  Femer: 

ein  Porträt  der  Gemahlin  Ferdinand,  II. ,  Eleo- 
nora  Gonzaga. 

Die  auf  Ludwig  Siegrs  folgenden  vorzüglichsten 
Schabkünstler  sind : 

BEI   DEN  DEUTSCHEN. 

♦ 

A.    Die  ältere  x. 
53t.. 

Theodor  Caspar  vox  Fürsterrerg,  -'Dom- 
herr von  Mainz  und  Speyer ,  und  Oberster.  Er  trieb  Mah- 
lerei und  Schabkunst.  Er  lebte  zur  Zeit  Ludwigs  vosi 
Siegen,  und  hatte  wahrscheinlich  die  Schabkunst  von  ihm 
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gelernt*  Seine  nur  -wenigen  Blätter  werden  als  Seltenhei- 
ten gesucht;  eines  derselben,  das  BüdniJs  des  Erzher- 
zoges Leopold  Wilhelm  von  Österreich,  Generalis- 
timus  der  k.  k*  Armee,  ist  mit  derJahrzahl  i656  bezeichnet. 

53a. 

* 

Johahh  FniKDERicu  vok  Eltz,  ein  in  der  Kunst- 
geschichte ganz  unbekannter  Künstler.  Man  hat  von  ihm 
ein  nach  des  obigen  T.  C.  Fürsteäbeh g's  Mahlerei  ge- 
schabtes Porträt  des  Churlüi slen  von  Maiuz,  Johann 
Philipp,  welches,  zu  Folge  der  darunter  befindlichen 
Inschrift,  sein  erster  Versuch  war;  dieselbe  lautet: 

1 

Quam  Princeps  tibi  charta  refert,  non  pinxit  Apelles, 
Sed  priinö  lubens  pollice  sculpsit  ab  Ei  tz  u.  s.  w. 

Wahrscheinlich  liefs  E  l  t  z  es  bei  diesem  ersten  Versuche 
bewenden ;  ich  w  eiligst  ens  habe  nie  ein  anderes  Blatt  von 
ihm  gesehen. 

533. 

Johasb  Jacob  Hbexkr,  ein  ebenfalls  unbekann- 
ter Künstler.  Er  hat  sich  unter  einem  von  ihm  sehr  mittel- 
mäTsig  geschabten  Porträte  des  Churfürsten  von  Trier, 
Carl  Caspar,  als  einen  Schüler  des  oben  genannten  T. 
( .  \ox  FtRSTENBERG  auf  folgende  Art  angegeben  : 
Johann  es  Jacob  u  s  Krem  er  Mosellanus.  disei- 

pulüS  D.   T.  C.  DE  FÜR&T^fiBERG. 

534. 

Martin  Dicht l,  Mahler  und  Kupferstecher  von 
Nürnberg ,  welcher ,  wie  es  scheint ,  um  die  Zeit  der  oben- 
genannten Künstler  lebte. 

* 

535. 

Johann  Franz  Leohart,  nicht  Lk  ok  h  ard, 
geboren,  nach  einigen  Schriftstellern,  zu  Dünkirchen  i.  J. 
i6ci3,  welcher  zu  Brüssel,  zu  Nürnberg  und  zu  Berlin  ge- 
arbeitet hat.  Er  starb  zu  Nürnberg  i.  J.  1187.  Er  >eHer- 
tigte  meistens  Porträte  in  den  Jahren  1669  bis  1672,  und 
unterzeichnete  sich  öfteis  blofs  mit  den  Buchstaben  J.  K. 
L.  in  Cursivschrift. 

536. 

BtNjAMix  B  1.  o  chk,  Mahler  und  Schabkünstler , 
geb.  zu  Lübeck  i.  J.  i03i.  Nach  seinen  Reisen  in  Italien 
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hielt  er  sich  die  übrige  Zeit  seines  Lebens  zu  Nürnberg 
und  Regensburg  auf.  Man  hat  von  ihm  einige  ziemlich  gut 
geschah te  Porträte ,  wovon  eines ,  Marquard,  Bischof 
von  Eichstatt,  mit  der  Jahrzahl  1671  bezeichnet,  und  ein  an- 
deres ,  Friederich  Wilhelm,  Churiurst  von  Branden- 
burg ,  mit  der  Bemerkung  versehen  ist ,  dafs  csBlocr 
alla  maniera  nuova  verfertiget  habe. 

B.    D  I  K  NEUEREM. 

537. 

Unter  den  neueren  deutschen  Künstlern  des  achtzehn- 
ten Jahrlumdertes  gab  es  nur  wenige,  die  sich  auf  die 
Schabhunst  verlegten  ;  auch  sind  derselben  Arbeiten  in 
geringer  Zahl,  und  von  keiner  besonderen  Bedeutung. 
Linter  die  merkwürdigsten  gehören  die  drei  folgenden  Profes- 
soren dei*  Schabkunst  in  der  Wienerakademie  der  bilden- 
den Künste. 

538. 

J  o  ii  a  tv  ts  Jacobs,  geb.  zu  Wien  i.  J.  1733  ,  gest. 
i.  J.  1^97.  Er  Mar  Anfangs  Mahler  unter  Meytens's  Lei- 
tung, dann  Kupferstecher  in  der  Schabkunsl ,  die  er  zu 
London  erlernte.  Seine  Blätter  sind  von  bedeutender  Zahl, 
und  unter  diesen  sehr  selten  : 

die  W  iener  K  ünstler-Akademie,  nach  <J  v  a  i>  a  l  : 

Prinz    Nass a u ,   welcher  einen  Tiger  erlegt ,  nach 
Casakova; 

Mifs  IVIonckton,  nach  Jos.  Reynolds; 

O m a i ,  nach  Ebesd. 

539. 

Joh.  Pichler,  geb.  zu  Bötzen  in  Tirol  i.  J.  1766, 
gest.  i.  J  1806.  Ein  vortrefflicher  Schabkünstler,  welcher 
na«  h  Jacobe's  Tode  durch  einige  Zeit  den  Unterricht  der 
Schabkunstschule  in  der  Wiener  Künsilerakademie  besorgte. 
Er  hat  viele  grofse,  und  meisterhaft  geschabte  Blätter  ge- 
liefert,  worunter  die  znei  folgenden  die  seltensten  sind: 

Brutus,  nach  H.  Fügkr:  1 804  ; 

Virginia,  Gegenstück  des  vorigen ;  nach Ebkhü.  1806. 

540. 

Vinzenz  Kin  in  geh,  Zeichner ,  Schabkünstler 
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und  noch  lebender  Professor  der  Schabkunstschule  an  der 
Akademie  zu  Wien.  Die  Ton  ihm  geschabten  Blätter  sind 
durchgehends  vortrefflich,  und  können  den  Arbeiten  der 
vorzüglichsten  engländischen  Schabkünstler  an  die  Seite 
gesetzt  werden.  Seine  Virginia,  nach  Füg  er,  dasselbe 
Gemähide,  welches  zwei  Jahr  darauf  auch  P  i  c  h  i.  e  r 
stach,  gehört  unter  die  vollkommensten  Erzeugnisse  der 
Schabkunst. 

* 

BEI   DEN  NIEDERLÄNDERN. 

Joh  anw  Thomas,  geb.  zu  Ypem  um  d.  J.  1610, 
ward  i.  J.  i65s  des  Kaisers  Leopold  Hofmahler.  Ich 
kenne  von  ihm  zwei  Blätter,  den  heil.  Carl  von  Borro- 
mä,  und  den  heil.  Ignatius  Loyola,  welche  ganz  aus 
der  Kindheit  der  Schabkunst  zu  seyn  scheinen. 

542.* 

Walieramt  Y  a  1  l  1*  a  n  t,  Porträtmahler ,  geb.  zu 
Lille  in  Flandern  i.  J.  i6a3 ,  Schüler  des  Erasmus 
(jekllikus,  gest.  zu  Amsterdam  i.  J.  1677.  .Erlernte  die 
Schabkunst  von  dem  Prinzen  Rupert,  und  arbeitete  in 
selbiger  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stücken  aus ,  die  sehr 
gesucht  und  theuer  bezahlt  weiden. 

543. 

Johanx  und  Paul  vak  S  o  m  fc  u  schabten  zu  Am- 
sterdam um  d.  J.  1670  mehrere  Platten,  die  fast  gleichen 
Kunswerth  haben.  Einige  derselben  sind :  J.  van  Somer, 
andere  Paul  vast  Somer,  noch  andere  aber  blofs  vabc 
Somer,  ohne  Taufnamen ,  bezeichnet.  Die  Gesammtzahl 
der  mir  bekannten  Blätter  dieser  zwei  Sehabkünstler  be- 
lauft sich  auf  vierzig  Stück. 

544, 

Abraham  Blootlmno,  Zeichner,  Kupferstecher 
mit  der  Nadel ,  dem  Grabstichel  und  iu  schwarzer  Kunst , 
geb.  zu  Amsterdam  i.  J.  1634.  Sein  Sterbjahr  ist  unbekannt. 
Er  ist  es ,  welcher  den  nun  üblichen  Granierstahl ,  die 
Wiege ,  erfancl.  Vor  ihm  gebrauchte  man  zur  Granirung 
der  Platten  gestählte  Walzen ,  nach  Art  feiner  Feilen  be- 
hauen. Übrigens  haben  die  geschabten  Blätter  dieses  Künst- 
lers kein  besonderes  Verdienst. 
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545. 

Gerhabd  Yalh,  Zeichner  und  Kupferstecher  mit 
dem  Grabstichel  und  in  der  Schabkunst,  geb.  zu  Amster- 
dam um  d.  J.  1606.  Er  war  zuerst  Bedienter  beiBi.oo- 
tki.  ing,  der  ihn  die  Stecherkunst  lehrte,  und  in  der 
Folge  dessen  Schwester  heirathete  Mit  seinem  Schwager 
ging  er  nach  England.  In  London  arbeitete  V  a  1.  n  Yür 
David  Loggas,  und  nach  seiner  Rückkehr  nach  Hol- 
land mit  Peter  Schbn  h.  Seine  geschabten  Blätter 
steheu  jenen  seines  Lehrers  nicht  nach. 

• 

546. 

JoiiAMPf  van  Goi.e,  Zeichner  und  Kupferstecher 
init  dem  Grabstichel,  und  in  schwarzer  Kunst;  geb.  zu 
Amsterdam  um  d.  J.  1660.  Seine  geschabten  Blätter  haben 
nichts  an  sich,  das  sie  wesentlich  in  der  Kunst  auszeichnet. 
Unter  seine  besten  Blätter  zählt  man  das  Porträt  des  Land- 
grafeu  Carl  von  Hessen,  gest.  i.  J.  1696,  und  jenes  des 
auf  einem  Armstuhl  sitzenden  Burgermeisters  von  Leiden, 
Rippert  von  Groenendick,  nach  Petkr  Slisqk- 
landT.  Das  letztere  ist  sehr  selten. 

5.4?- 

J  oha nr  Vkrroljk,  geb.  zu  Amsterdam  um  d.  J. 
i65o  ,  gest.  i.  J.  1693.  Ein  verdienstvoller  Mahler,  welcher 
verschiedene  Blätter  nach  seinen  eigenen  Gemählden  mit 
schöner  Ausführlichkeit  geschabt  hat.  Die  Gesuchtesten 
derselben  sind : 

Venus  und  A  d  o  n  i  s  in  einer  Landschaft ; 

ein  nach  der  linken  Seite  laufendes  Bologneser  H  ün  d- 
chen; 

ein  dergleichen  Hündchen,  gegen  die  rechte  Seite 
gewandt ,  und  bellend  vorgestellt ; 

ein  getiegerter  Jagdhund,  stehend  und  gegen  die  rechte 
Seite  gewandt. 

548. 

Nicolaus  V  k  rrolj  b  ,  geb.  zu  Delft  i.  J.  1 673  \ 
gest.  zu  Amsterdam  i.  J.  1746«  Er  war  Sohn  und  Schüler 
des  obigen ,  und  mahlte  zuerst  Porträte  ,  hernach  histori- 
sche und  Conversatiousstücke  imGeschmacke  seine?  Vaters , 
den  er  jedoch  übertroflen  hat.  Als  Schabkünstler  hat  er 
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grofsc  Verdienste.  Auf  sehr  fein  grundirten  Platten ,  wie 
alle  seine  Vorgänger  sie  nicht  zuzubereiten  ■Hülsten,  schab- 
te er  rerschiedene  Blätter  mit  einer  Ausführlichkeit ,  die 
man  in  den  ersteren ,  meistens  auf  chinesischem  Papiere 
gemachten  Abdrücken  nicht  genug  bewundern  kann.  Diese 
sind  im  Allgemeinen  sehr  gesucht  *  die  seltensten  sind 
folgende : 

das  unter  dem  Namen  des  Bordells  bekannte  Blatt, 
wo  man  einen  schlafenden  Jüngling  bemerkt ,  der 
seinen  Kopf  auf  den  Schoofs  eines  Freudenmädchens 
stützt ,  das  ihm  die  Börse  entwendet ;  nach  seinem 
eigenen  Gemähide; 

der  Mann,  welcher  in  der  linken*Hand  ein  Licht ,  und 
in  der  rechten  eine  unzüchtige  Zeichnung  hält ,  die  er 
einem  jungen,  sich  davon  abwendenden  Weibe  zeigt; 
nach  Arnold  vam  Hocdrahkk; 

der  Mahler,  demein  nacktes  junges  Weib  zum  Modelle 
steht,  nach  E r  e 5 1>. ; 

die  heil.  Familie;  nach  Adrian  van  der  Werf»; 

der  Schmaufs  junger  Männer  und  Weiber  auf  der 
Terrasse  eines  Gartens.  Man  bemerkt  einKnäbchen,  das 
einen  Hund  anpisset ;  nach  Joh.  Bapt.  Weewix; 

Diana  und  ihre  Nymphen;  nach  seinem  eigenen 
Gemähide. 

$49. 

Aus  den  neueren  leiten  haben  die  Niederländer  keinen 
bedeutenden  Schabkünstler  aufzuweisen. 

BEI  DEN  ENGLINDERN. 

Die  Zahl  der  engländischen  Schabkünstler  ist  sehr  grofs, 
aber  ich  werde  hier  nur  die  allermerkwürdigsten  derselben 
anführen ,  i^nd  diese  sind  folgende : 

55o. 

Johann  Smith,  der  Ältere,  geb.  zu  London  um 
d.  J.  1654.  Seine  ältesten  Blätter  sind  von  dem  Jahr  i683, 
die  neuesten  von  d.  J.  1 7*5 1  Sein  Sterbjahr  ist  unbekannt. 
Er  war  der  beste  Schabkünstler  seiner  Zeit.  In  seinen 
Blättern  ist  die  Zartheit  der  Ausführung,  und  die  Geschick- 
lichkeit, womit  er  überhaupt  den  Geist  seiner  Urbilder  auf- 
«wassen  wufste ,  lobenswerth.  Erbat  an  die  33o  Blätter,- 

ttupfrr»twhkand«.  I.  Band.  1  Q 
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meistern  Porträte ,  und  zwar  nach  Knun  alleift 
gegpn  120,  aber  auch  mehrere  historische  Gegenstände  ge- 
schabt. Seine  Porträte  haben  alles,  in  des  Künstlers  Tagen, 
zum  Theil  auch  in  der  Vorzeit ,  in  England  durch  Rang 
und  Verdienste,  im  Staat  und  in  der  Kirche,  durch  Wissen- 
schaft und  Kunst,  und,  was  die  Frauen  betrifft,  durch 
Schönheit  und  'Pugend  berühmte  ,  zum  würdigen  Gegen- 
stände ,  und  sind  demnach  auch  als  Dcnkmähler  der  Ge- 
schichte von  wahrhaft  grofsem  Werthe.  Selten  darunter 
sind : 

Mistrifs  Crofs,  nach  Hill,  unter  dem  Namen  der 
kle.inen  Wittwe  bekannt; 

die  Gräfin  yon  S  a  1  i  s  b  u  r  y  ,  nach  Ebend.; 

Anton  L  e  i  g  h  ,    genannt  der  spanische  M  ö  nc  h  :  1 689  , 
nach  G.  Kts  e  ll  e  n  ; 

Friederich,  Herzog  von  Schömberg,  zu  Pferd:  1689  < 
nach  Ebend.; 

Grinlin  Gibbons,  nach  Ebend.; 

Cloudislly  Showell,  nachWiLii.  de  Rick; 

Gottfried  Schal cken,  nach  ihm  selbst; 

eine  heil.  Familie,  nachFn.  Barozzi; 

eine  desgleichen ,  nach  Sciiidoite; 

eine  desgleichen,  nach  C.  Maratti; 

die  heil.  Magdalena,  nach  C.  Smith; 

dieselbe  Heilige,  nach  G.  Sghalckes; 

Venus   und  Amor,  auf  einem  Bette  liegend,  nach 
Lucas  Giobdaho; 

Venus  auf  einer  Muschel  stehend,  nach  Correggioj 

die  Liebschaften    der  Götter,   eine  Folge  von 
9  Blättern,  nach  Titian; 

eine  Landschaft  mit  ruhenden  Schafen,  nach  J.  vas 
deb  Meer. 

55i. 

Ja co büs  Mac-Abdell,  geb.  in  Irland  um  <L  J. 
1710,  gest.  zu  London  i.  J.  1765.  Dieser  Künstler  hat  nahe 
an  die  25o  Blätter,  vortrefflich  geschabt.  Das  seltenste  der- 
selben ist  Romeo  und  Julie. 
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552. 

Theodor  Freie,  gest.  zu  London  i.  J.  1762.  Ein 
vortrefflicher  Mahler,  welcher  über  zwanzig  Porträte  und 
idealische  Köpfe  in  Lebensgröfse  nach  eigenen  Zeichnun- 
gen mit  grofser  Kunst  unoV Einsicht  meisterhaft  geschabt  hat. 

* 

553. 

Johann  Dixou.  Er  hat  in  den  siebziger  Jahren  des 
vergangenen  Jahrhunderts  viele  theils  Bildnisse,  theiJs 
historische  Gegenstände,  und  zwar  mehrere  derselben  nach 
eigenen  Zeichnungen  mit  Kraft,  Geist  und  Geschmack  her» 
ausgegeben.  Selten  sind : 

das  Porträt  des  Lordmayors  von  London,  Wilhelm 
Beckfort,  in  ganzer  Figur:  1771; 

Rembi  andt's  frame  Macker,  nach  Rembbaudt; 

des  Grafen  ü  g  o  1  i  n  o  ond  seiner  Kinder  Hungertod  im 
Kerker  ,  nach  Josua  Reynolds;  1 774 ; 

eine  Tigerinn,  nach  G  Stcbbs» 

654* 

Thomas  WatsOn,  geb.  zu  London  i.  J.  1748,  gest. 
daselbst  i.  J.  1781.  Er  hat  eine  bedeutende  Anzahl  guter 
Blätter ,  theils  Porträte ,  theils  historische  Vorstellungen 
hinterlassen.  Die  unter  dem  Namen  der  Schönheiten 
Ton   YV  i  n  d  s  o  r   bekannten  Bildnisse  der  Lady  Fanny 
itmore:  1778;  Henriette  Gräfin  von  Rochester : 
1779 ;   Franc  isca,    Herzogin  von  Richmond;  Elisa- 
beth, Gräfin  von  Northumberland  ;  Amalie,  Gräfin'von 
Ossory  ,  und  Barbara,  Herzogin  von  Cleveland,  sämmt~ 
lieh  Kniestücke  ,  nach  Peter  Lelt,  sind  selten. 

555. 

Jacob  Watson,  vermuthlich  des  vorigen  jüngerer 
Broder,  arbeitete  um  d.  J.  1770  bis  1780  in  einer  schönen 
und  meisterhaften  Manier.  Seine  vielen ,  gröfstentheils  nach 
Josua  Reynolds  geschabten  Porträte  werden  sehr 
gesacht. 

556.  ' 

Wilhelm  Pether,  geb.  um  d.  J.  17^0 ,  blühte  zu 
London  um  d.  J.  1760.  Seine  Blätter  sind  zart,  verständig 
*ad  geschmackvoll  geschabt.  Er  arbeitete  auch  mehr  er© 

16* 


Digitized  by  Google 


IV.  Thcil. 


derselben  nach  seinen  eigenen  Erfindungen.  Die  seltensten* 
derselben  sind: 

ein  alter  Chimist  in  seinem  Laboratorium:  1775,  nacii 
Joseph  Wright;  ein  Meislerstück  der  Schabkuust ; 

ein  des  Nachts  von  zwei  Pilgern  überraschter  Natu  r: 
forscher,  welcher  in  einer  Höhle ,  bei  dem  Licht 
einer  Lampe,  über  ein  Skelet  nachzudenken  scheint, 
nach  E  n  e  ,\  ü.  ; 

eine  Zeichnungsakademie,  wo  mehrere  junge 
Künstlernach  einer  weiblichen  Statue  zeichnen :  Nacht* 
stück,  nach  Ehend.  ; 

eine  II  u  f  s  chiu  ie  d  e  :  1771,  nach  Ehend; 

5^7. 

Valentin  Green,  geb.  zu  London  um  d.  J.  1737- 
Er  theilt  mit  dem  folgenden  Richard  Ea  r  e  o  h  den 
Ruhm ,  die  Schabkunst  auf  den  höchsten  Grad  der  Voll- 
kommenheit gebracht  zu  haben.  Er  war  gleich  stark  in 
Rildnissen,  wie  in  historischen  Stücken.  Man  hat  von  ihm 
gegen  a5o  Blätter,  worunter  folgende  die  seltensten  sind: 

die  Steinigung  des  heil.  Stephans,  nach  B.Wksi: 
1776; 

Regulus:  1771,  und  Hannibal:  1778;  zwei  sehr 
grofse  Blätter,  nach  Ebe  nü.; 

ein  Philosoph,  welcher  ein  Experiment  mit  der  Luft- 
pumpe zeigt:  1769,  nach  Joseph  Wriüht. 

558, 

Richard  Earlom,  der  gröfste  Schabkünstler 
Englands.  Er  lebte  in  den  letzten  Jahren  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.  Keiner  brachte  es  so  weit,  Ausführlichkeiten 
mit  solcher.  Reinigkeit  und  Geschmack  in  der  Schabkunst 
hervorzubringen  ,  wie  er.  Er  ist  der  Erste  ,  welcher  mit 
einer  geistvollen  Nadel  geätzte  Striche  und  Punkte  in  das 
Geschabte  einmengte ,  und  dadurch  Kraft  und  Bestimmtheit 
mit  dem  glücklichsten  Erfolg  bezweckte.  Er  bereitete  seine 
Platten  mit  einer  höchst  engzähnigen  Wiege  zu,  daher 
bothen  sie  in  den  dunkelen  Stellen  den  feinsten  Samraet 
dar ,  warfen  aber  aus  derselben  Ursache  auch  nur  eine 
geringe  Zahl  von  Abdrücken  ab.  Die  seltensten  aus  des 
ungefähr  hundert  Blättern  dieses  Künstlers  sind ; 
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eine  Schmietie  :  1771 ,  nach  Jos.  W  r  i  g  h  t.  Grofses 
Blatt  in  die  Höhe  5 

der  Eisenhammer:  1 773 ,  nach  einem  von  Ebekd. 
i.  J.  1772  verfertigten  Gemähide.  Ein  grofses  Blatt  in 
die  Breite ; 

» 

ein  Blumenstück:  1778,  und  das  Gegenstück; 

ein  Fruchtstück:  1781.  Beide  nach  Johann  vas 
Hlysüm. 

55(). 

Die  Italiener  und  die  Franzosen  haben  aufser  einigen 
»ehr  wenigen  unbedeutenden  Schabkünstlern  keinen  auf- 
zuweisen ,  welcher  hier  besonders  anzufühlen  wäre. 

SIEBENTE   8TICIIG  ATTUNG. 
(Die  le  Bi.ow'sche  Manier  mit  bunten  Farben). 

1  56o. 

Der  Ift  linder  dieser  Stichgattung  ist  Christoph  le 
B/on,  ein  Mahler,  geb.  zu  Frankfurt  am  Mavn  i. J.  1(170. 
Kr  kam  um  das  Jahr  1704  nach  Amsterdam  ,  um  Proben 
seiner  neuen  Erfindung  zu  verfertigen ;  da  er  aber  hier 
Keine  Unterstützung  fand,  ging  er  nach  London,  wo  er 
i.  J.  1721  verschiedene  Stücke  herausgab.  Hierzu  bediente 
er  sich  der  Lotterie.  Allein  diejenigen  ,  welche  die  Preise 
gewannen  ,  schienen  dieselben  nicht  in  grofscr  Achtung  zu 
halten.  Zuletzt  kündigte  er  eine  vollständige  Anatomie  in 
zwölf  grofsen  Blättern  an ,  von  deren  Nutzbarkeit  man  sich 
soviel  versprach,  dafs  le  Bloh  in  kurzer  Zeit  zwei  Tau- 
send Subscribenten  von  fünfzehn  Pfund  Sterling  erhielt. 
Da  ersieh  aber  gleichwohl  nicht  hinlänglich  bemittelt  fand , 
dieses  grofse  Werk  auszuführen  ,  und  auch  überdiefs  seine 
«nerst  herausgegebenen  Blätter  nicht  den  Beifall  gewan- 
nen, den  er  gehofft  hatte,  verfügte  er  sich  i.  J.  1735  nach 
Paris ,  wo  er  zuerst  ein  Marienbild,  nach  Karl 
Maratti,  dann  noch  einige  andere  gelungene  Stücke  her- 
ausgab. Der  König  liefs  ihm  hierauf  (den  1a.  Nov.  1737) 
ein  Privilegium  ausfertigen,  mit  der  Bedingung,  in  Gegen- 
wart einiger  Commissäre  ,  Versuche  seiner  Kunst  zu  machen , 
«ad  diesen  alle  seine  GcUh'mnisse  zu  eröffnen,  welches 
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Privilegrum  ihm  auch  den  i.  April  1738  wieder  bestätiget 
wurde.  Er  hatte  nun  aber  schon  ein  sehr  hohes  Alter  er- 
reicht, und  starb  bald  darauf ,   nämlich  im  Mai  1741  (40). 

Aufscr  i.e  Bloh  gab  es  sehr  wenige  Künstler,  die, 
in  dieser  Stichgattung  gearbeitet  haben;  diese  sind  : 

56i. 

Jon  an*  Fabian  Gautier,  aus  Marseille  gebürtig, 
welcher ,  nach  seiner  eigenen  Angabe ,  das  Geheimnifs , 
gefärbte  Kupferstiche  zu  verfertigen,  ebenfalls  erfunden 
haben  soll,  Er  kam  um  d.  J.  1737  ,  ungefähr  zwanzig  Jahr 
alt ,  nach  Paris ,  eben  xu  der  Zeit ,  als  lk  B'los  kurz, 
vorher  sich  daselbst  niedergelassen  hatte,  und  machte  sich 
durch  einige  Versuche  bekannt.  Da  aber  i.k  Bloh  durch 
ein  Privilegium  das  ausschliefsende  Recht  erhielt,  Gemähl- 
de  mit  drei  Platten  zu  drucken,  liefs  Gaotier  sich  au 
Gehülfe  bei  le  Ulor  aufnehmen.  Die  beiden  Künstler  ent- 
zweiten sich  aber  bald ,  und  Gautier  verliefs  le  B  l  o  sc 
schon  nach  sechs  Wochen  wieder.  Er  verfertigte  unterdes- 
sen für  sich  vier  und  zwanzig  verschiedene  Stücke,  nach 
seinem  eigenen  Systeme ,  welches  jedoch  ton  dem  le 
B  l  o  »'sehen  sich  im  Wesentlichen  nur  dadurch  unter- 
schied, dafs  dabei  auch  eine  schwarze  Platte  angewandt 
wurde,  bis  er  nach  le  Bloss  Tode,  i.  J.  1741,  dessel- 
ben Privilegium  erhielt,  und  dann  erst  seine  Arbeiten  zum 
öffentlichen  Verkauf  ausstellen  konnte.  Erstarb  i.  J.  1786. 

56a. 

Jon  Ann  l'  Admiral,  welcher  zwisohen  den  Jahren 
1737  und  1741  in  Leyden  für*die  Werke  des  berühmten 
Artzt^s  R  ü  v  s  c  h  verschiedene  sehr  schön  gearbeitete 
Blätter  verfertiget  hat, 

563. 

Eduard  Gautier  Dagott,  Fabians  zweiter 
Sohn,  geb.  i.  J.  1745,  welcher  um  d.  J.  1780  eine  Folge 
von  zwölf  Blättern,  gröfstentheils  nach  den  Gemählden 
der  Gallerie  des  Herzogs  von  Orleans  herausgab.  Da  er 
in  Frankreich  nicht  sein  Glück  machen  konnte  ,  ging  er 
nach  Italien,  und  starb  zu  Florenz  im  Jahr  1783. 

564. 

Karl  L  aiikio,  ein  Venezianer,  gab  in  dieser 
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Stichgattung  um  d.  J.  1780  verschiedene  historisch«  Blätter 
heraus.  Eüie  seiner  besten  Arbeiten  ist  jedoch  das  Porträt 
Eduards  Dogoty,  welches  mit  folgender  Inschrift  ver- 
sehen ist :  Portrait  u  Edouard  Dagoty,  inven* 
teur  de  1  a  gravurc  encoulcurs,  11  e  a  P  a  r  i  s Ta  n 

1745,   mort  aFlorence  1' 8.  May  1783  Peint 

parKARCiisius  Grave  etdessine  par  de 

Lasix  10.  Imprime  par  Labrelis. 

ACHTE    S  T  IC  H  G  ATTING. 

♦ 

(Der  französische  Kreidenzeichnungsstich.) 

565. 

Um  die  Ehre  der  Erfindung  dieser  Stichgattung  bestrit- 
ten sich  Nicolaus  Magm,  ein  Feldmesser ,  Gonord 
E  üi  di  11-s  Dem  arte  ac,  und  J  0  11  a  n  n  Ca  hl  Frar. 
cois,  welche  alle  sie  i.  J  1756  zugleich  gemacht  haben 
Mollten.  Franc,  01  s  (geb.  zu  Nancy  i.  J.  1717,  gest  i.  J. 
1769)  verfiel  auf  diese  Kunst  schon  i.  J.  1740,  aber  die 
Versuche,  welche  er  machte,  kamen  erst  i.  J.  17^7  zum 
Torschein  ;  sie  gewannen  so  grofsen  Beifall ,  das  dem  Er- 
finder dcshalben  von  dem  Könige  eine  jährliche  Pension 
ron  sechshundert  Franken  und  der  Titel:  Graveur  des 
desseins  du  cabinet  du  Bei  verliehen  wurde. 

566, 

Demarteav,  geb.  zu  Lüttich  i.  J.  172« ,  gest.  zu 
Paris  i.  J.  1776,  soll,  zu  eben  dieser  Zeit ,  diese  Stich- 
gattung erfunden  haben.  Gewiis  ist  es ,  dai's  er  sie  mit 
neuen  Kunstgriffen  bereichert ,  und  der  Welt  eine  Menge 
schätzbarer  in  derselben  ausgeführten  Arbeiten  ^über  56o 
Blätter)  hinterlassen  hat. 

567. 

Bald  nach  der  Erfindung  dieser  Stichgattung  erweiterte 
ihren  Nutzen  Ludwig  Boihukt,  ein  Pariser ,  dadurch , 
dafs  er,  der  Erste  ,  darauf  verfiel,  sie  zur  Nachahmung  der 
Pastellgemähidc  anzuwenden.  Er  ging  hierbei  nach  1  k 
Bi.oüi's  Grundsätzen  zu  Werke ,  «ahm  mehrere  Farben, 
bestimmte  zu  jeder  derselben  eine  besondere  Platte,  und 
druckte  diese  auf  Ein  Blatt  ab.  Der  Unterschied  zwischen 
VE  Blohs  und  B  o  n  k  e  t'i  Platten  liegt  also  nur  darin, 
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dafs  jene  geschabt,  diese  mit  Bolleisen  und  Mattoir's'punh? 
tirt  siud. 

568. 

Die  Erfindungen  der  Hünstier  Francois,  De»ar« 
trau  und  Boen*  et  erhielten  solchen  ßoifall ,  dafs  mehre- 
re andere  Künstler,  denen  die  dabei  gebrauchten,  von 
ihren  Erfindern  geheim  gehaltenen  Kunstgriffe  unbekannt 
waren,  mit  Eifer  sich  verwendeten,  jeder  auf  seinem  Wege  , 
die  Kunst  zu  erlangen,  Kupferstiche  in  der  Kreidenzeich- 
nungsmanier  hervorzubringen.  Unter  diesen  zeichnete  sich 
vorzüglich  aus : 

569. 

Cornelius  Ploos  vah  Amstel,  geb.  zu  Amster- 
dam i.  J.  1731  ,  gest.  daselbst  i.  J.  1709.  Dieser  thätige 
Mann  verfiel  um  d.  J.  1758  durch  anhaltende  Bemühungen 
auf  Kunstgriffe ,  Arbeilen  auf  Zeichnungsart  in  Kupier  zu 
bringen ,  welche  aller  Kenner  Bewunderung  erweckten.  Eip 
verfeinerte  seine  Erfindung  immer  mehr,  und  erhielt  end- 
lich am  8.  Oktober  1769  über  die  Zweckmässigkeit  seiner 
Kunstgriffe,  und  die  damit  hervorgebrachten  schönen  Ar- 
beiten ein  Certifikat .  welches  den  Registern  der  Harlem- 
roer  Akademie  der  Wissenschaften  ^einverleibt  worden  ist. 

570. 

In  den  jetzigen  Zeiten  wird  diese  Stichgattung  fast 
nur  in  Frankreich  allein  betrieben.  Unter  den  sie  tusüben- 
den  Künstlern  sind  zwar  manche  sehr  geschickt ,  aber  nicht 
von  der  Wichtigkeit,  dafs  sie  hier  besonders  angeführt 
werden  verdienten. 


NEUNTE  STICHGATTUNG. 

■ 

(Die  englische  Punktir-  Stichgattung.  ) 

571. 

Die  Erfindung  dieser  Stichgattung,  welche  ungefähr 
auf  das  Jahr  1760  fallt,  rührt  eigentlich  von  Jacob  B  y- 
laert,  einem  Mahler  und  Kupferstecher  in  Leyden,  her, 
welcher  die  Kunstgriffe  derselben  in  einer  kleinen  Abhand- 
lung öffentlich  benannt  gemacht  hat.  Weil  sie  aber  Y  aas  * 
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B.utolozzi,  der  damals  in  London  lebte,  sehr  bald,  mit 
einigen  besonderen  Verbesserungen  bereichert,  ausübte, 
und  eine  Menge  schöner  Blätter  herausgab,  so 'wird  insge- 
mein er  für  den  Erlinder  derselben  angesehen. 

Die  merkwürdigsten  Kupferstecher  in  dieser  Stichgat- 
tung sind : 

573. 

Der  eben  angeführte  Frawz  Babtolo  z  z  1 ,  ron 
welchem  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  nicht  alle  punktirten 
Blätter ,  die  seinen  Namen  führen ,  von  ihm  allein  verfertigt 
sind.  Da  die  in  der  von  ihm  eingeführten  neuen  Stichart 
bearbeiteten  Kupferstiche  sehr  gefielen,  und  er  die  häufigen 
Bestellungen  nicht  mehr  allein  besorgen  konnte ,  nahm  er 
mehrere  Schüler  «in ,  von  denen  er  die  von  ihm  selbst  mit 
der  Ätzung  angelegten  Platten  weiters  auspunktiren  und 
Tollenden  Uefs. 

573. 

Wywjte  Ryland,  Zeichner  und  Stecher  mit  der 
Nadel,  dem  Grabstichel  und  in  der  Punktmanier;  geb.  zu 
London  i.  J.  1782  ,  und  gest.  daselbst  i.  J.  1783.  Nachdem 
er  zu  Paris  bei  Frakz     o  v  c  h  k  r  im  Zeichnen  ,  und  bei 
lje  Bas  im  Radiren  sich  vervollkommnet  hatte,  kehrte  er 
nach  London  zurück ,  wo  er  mit  einer  Pension  zum  könig- 
lichen Kupferstecher  ernannt  wurde.  Er  arbeitete  daselbst 
fast  blofs  in  der  Punktirmanier ,  die  damals  in  Aufnahme 
Kam,  und  gab  über  vierzig  Blätter  heraus,  die  wegen  ihrer 
besonders  zarten  Vollendung  alles  übertrafen,  und,  mit 
bunten  Farben  gedruckt,  den  feinsten  Miniaturmalereien 
gleichkamen, 

574. 

Thomas  Burhe,  ein  in  der  Zeichnung  fester  Schab- 
sünstler  ,  welcher  in  den  Jahren  1770  bis  1780  in  der 
damals  noch  neuen  Punktirmanier  mehrere  sehr  schöne 
Blätter  herausgegeben  hat. 

* 

575. 

Die  Italiener  und  die  Franzosen  haben  sehr  wenige  Ku- 
pferstecher von  Bedeutung  in  dieser  Stichgattung  aufzu- 
weisen. Unter  den  Deutschen  sind  die  vorzüglichsten : 

Heinrich  Sinzenich,  geb.  zu  Manheim  U  J.  % 
lebte  noch  i.  J.  18195 


1 
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Carl  Hebmasü  Pfeiffeu,  geb.  zu  Wien  um  d.  J. 
1766 ,  lebt  noch  ; 

F.  John,  geb.  um  d.  J.  1770,  Schüler  des  vorherge- 
henden ;  lebt  noch« 

*  * 

■ 

ZEHNTE  STICHGATTUNG. 
(Die  Bister-  oder  Tuschart.) 

576. 

Als  Erfinder  dieser  Stichgattung  wird  allgemein  Jpnr 
Baptist  lk  Prince  angegeben.  Er  betrieb  sie  zwar 
«schon  i.  J.  1768,  hielt  aber  die  Kunstgriffe  derselben  bis 
zu  seinem  i  J.  1781  erfolgten  Tode  geheim.  Bald  darauf 
kaufte  der  König  von  Frankreich  von  dessen  (unterlassenen 
Nichte  das  ererbte  Geheimnils  gegen  einen  Jahrsgehalt  ab , 
um  es  seiner  Akademie  zur  ößencUchen  Bekanntmachung 
mitzutheilen. 

Die  von  lg  P  r  1  1  c  e  verfertigten  Bisterblätter  sind 
mit  den  Jahrzahlen.  1768  bis  1775  bezeichnet.  Die  Stücke 
mit  1768  sind  sehr  unvollkommen,  und  scheinen  offenbar 
seine  ersten  Versuche  in  dieser  Stichgattung  gewesen  zu 
seyn.  Nun  führt  aber  Rost  (Handbuch  u.  s.  w.  Band  VIII. 
S.  23o)  drei  Blätter  an ,  w eiche  Saint  N  0  sr  nach  Ro- 
bert in  schwarz  und  braun  lavirter  Manier 
schon  i.  J,  1766,  folglich  zwei  Jahre  früher,  gestochen 
hat.  Desgleichen  sind  die  mit  dem  le  Pri w c b 'sehen  Pro- 
zefs  auf  das  vollkommenste  bearbeiteten,  aus  190  Blättern 
bestehenden  fünf  Folgen  ,  betitelt:  Frag  mens  choisis 
dans  les  Peintures  et  les  tableaux  les  plus 
interessant. des  Palais  et  des  Eglises  de  l'Ita- 
lie,  bereits  in  den  Jahren  1772  bis  1775,  folglich  zum 
Theil ,  neun  Jahre  vor  le  Pr  1  n  ce's  Tod  herausgekommen. 

Es  ergibt  sich  daher  nicht  allein,  dafs  le  Pri  u  ce 
seine  Kunstgriffe  nicht  bis  zu  seinem  Tod  ,  wenigstens  nicht 
gegen  Saint  Nok  müsse  geheim  gehalten  haben ,  sondern 
es  entsteht  auch  der  Zweifel,  ob  le  Pn  is  ck  wirklich 
der  Erfinder  gewesen  sey.  Denn ,  wenn  man  erwägt ,  dals 
LKpniNCE,  wie  man  nicht  zu  bezweifeln  scheint,  seine 
eisten  Versuche  nicht  eher  als  i.  J.  1768  gemacht,  Saint 
hox  aber  schon  i.  J.  1766  und  1767  mit  demselben  Verfah« 
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rcn  nach  Robert  mehrere  Blätter  herausgegeben  hat ; 
wenn  man  ferner«  betrachtet,  da  Ts  Saint  No^i  ,  ein  Dilet- 
tant e ,  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Mann ,  undLK.  Piuk- 
ck's  Freund  gewesen  ist.  so  kann  man  allerdings  auf  die 
Vcnnuthung  gerathen  ,  dafs  eigentlich  Abbe  Saiht-  Nor 
der  Erfinder  dieser  Stichgattung  gewesen,  und  er  die  Kunst' 
griffe  derselben  seinem  Freunde  lk  Primcb,  mit  oder 
ohne  Bedingungen ,  als  Eigenthum  hinterlassen  habe. 

Dafs  i.k  P  n  1  n  c  e  aus  der  öffentlichen  Bekanntmachung 
dieser  'Stichgattung ,  er  mag  nun  den  Prozefs  wirklich  'selbst 
erfunden,  oder  als  Geschenk  erhalten  haben,  Nutzen  habe 
ziehen  wollen,  erhellet  daraus,  dafs  man  noch  i.  J.  1780 
eine  Ankündigung  von*  ihm  sah ,  worin  er  sich  anbolh ,  um 
einen  gewissen  Preis  die  eigentlichen  Handgriffe  dieser 
5tichgattung  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  unter  dem 
Titel :  Traite  de  la  gravure  en  lavis,  mit  3o  bis  40 
dazu  dienlichen  Hupfern  durch  Subscription  bekannt  zu 
machen ,  und  dafs  er  das  Geheimnifs ,  bei  seinem  baltl 
darauf  erfolgten  Tode ,  seiner  Erbinn  als  ein  ihm  bedeutend 
scheinendes  Gut  hinterlassen,  und  vermuthlich  in  seinem 
Testamente  zur  besten  Nutznicfsung  empfohlen  hat. 

Ich  gebe  diese  Winke  den  Kunstgeschichtforschern 
um  sie  zu  veranlassen ,  das  Widersprechende  und 
Dunkle,  welches  iph  aus  don  öffentlich  bekannt  gemachten 
Nachrichten  über  le  P  n  1  n  c  f's  Erfindung  aufgefunden  ha- 
be« einst  näher  zu  beleuchten ,  und  über  den  eigentlichen 

Bestand  der  Sache  bestimmtere  Aufkljp-ung  zu  y erschallen. 

<■  ■ 

577. 

Die  Kunstschriftsteller  fahren  auch  noch  die  Franzosen 
B  a  b  a  b  e  ,  delaFosse,  Peter  Frasz  C  h  a  b  p  e  h-» 
tier,  den  Schweden  P.  Floddixg,  die  Engländer 
Arthub  Poivd  und  C.  Knaftoh,  den  Nürnberger 
Job.  Adam  Sciiweicrard  und  den  Hollander  Ploos 
Yaj  Amstil  alt  Erfinder  dieser  Stichgattung  an,  allein 
mehrere  dieser  Künstler  haben  weiter  nichts  gethan ,  als 
dal«  sie  schon  bekannte  Kunstgriffe  anwandten ,  die  /sie . 
ein  jeder  auf  seine  Weise  ,  in  Verbindung  setzten ;  und 
können  daher  nicht  wohl  als  Erfinder  angesehen  werden. 
Andere  haben  zwar  Kunstgriffe  erfunden,  aber: sie  waren 
der  Absicht  so  wenig  zusagend ,  dafs  man  sie ,  nachdem  le 
Prisce's  Methode  einmal  bekannt  gemacht  war  1  weiten 
iu  benützen  nicht  mehr  würdig  fand. 
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578. 

Arthur  Pond  und  C.  Rsapton  gaben  schon  i.  d. 
Jahren  1784  und  ij35  Bisterzeichnungen  in  Kupfer  heraus  , 
aHein  es  sind  in  denselben  blofs  die  Umrisse  auf  Kupfer  ge- 
ätzt, und  die  getuschte  Arbeit  ist  mit  zwei,  drei  auch  vier 
Holzplatten,  nach  Art  der  Helldunkel  (c am aie ui)  hin- 
zugesetzt. 

579. 

In  den  Jahren  1758  und  1759  verfertigte  J  o  h  a  w  nr 
Adam  Schweickard  für  das  Werk :  Raccolta  di 
conto  Pensieri  di  Ant.  Domenico  Gabbia- 
no  etc.  Firenze,  1762,  in  Fol.,  mehrere  Blatter,  welche 
leicht  Iavirte  Zeichnungen  von  einem  einzigen,  höchstens 
jewei  schwachen  Tonen  vorstellen ;  allein  diese  getuschten 
Tinten  sind  darin ,  ohne  Zwischenmittel ,  blofs  mit  dem  auf 
das  ledige  Kupfer  aufgegossenen  Atzwasser  bewirbt ,  und 
die  wenigen ,  meistens  schmalen ,  stärkeren  Schatten  mit 
hl  einen  Baspein ,  oder  mit  Grabstichel  -  und  Nadelpunkten 
hinzugefügt. 

58o. 

In  Gemeinschaft  mit  Schweickard  arbeiteten  für 
dasselbe  Werk ,  und  auf  die  nämliche  Weise  auch  Sasti 
J'acihi,  Carl  Gregori,  Antoh  Ciocgi,  Abd. 
Scacciati,  Joh.  Baptist  Galm,  Jon.  Baptist 
CipniAHi,   Ignaz  Hogford  und  Vincekz  Van« 

G  EMS  Tl. 

58 1 

Ob  unter  allen  diesen  Künstlern  nun  eben  Schwei- 
ckard der  Erlinder  dieser  Methode  gewesen  sey ,  wie  er 
in  Füessli's  Hünstlerlexion  genannt  wird,  will  ich  um  so 
mehr,  als  die  Erfindung  von  geringer  Bedeutung  ist,  dahin 
gestellt  seyn  lassen. 

582. 

Mit  Anwendung  eben  derselben  Mittel  haben  auch  die 
obengenannten  Franzosen ,  dann  Peter  Ki-odijig  und 
Ploos  van  A  m  s  t  e  x.  ihre  Blätter  bearbeitet.  Dieser 
Letzte  hatte  jedoch  auch  bei  mehreren  seiner  Kupferstiche 
die  le  PnirrcEsche  Methode,  und  zwar  noch  vor  deren 
Bekanntmachung,  angewandt  (41). 

583. 

Brauchbarer,   als  die  von  den  bereits  angeführten 
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honst  lei  n  angew  andten  Kunstgriffe ,  aber  nunmehr  eben- 
falls von  dem  lk  Princ  «'sehen  Processe  ganz  verdrängt, 
war  eine  Methode,  welche  Stapart,  ein  Kunstliebhaber 
i.  J.  1773  in  einer  Abhandlung  :  Kunst,  mit  dem  Pinsel 
in  Hupfer  zu  stechen,  Nürnberg  bei  VV  e  i  ge  1 , 
in  8r  •  bekannt  gemacht  hat,  und  in  Folgendem  besteht. 
(42)  Wenn  die  Umrisse  auf  der  Platte  geätzt  sind,  und 
diese  wohl  gereinigt  worden  ist,  überzieht  man  sie  mit 
einem  Firnifs ,  welcher  durchsichtig  und  sehr  dünn  aufge- 
tragen seyn  muls ,  damit  man  die  geätzten  Striche  durch 
denselben  hindurch  deutlich  ersehen  kann.  Während  der 
Firnifs  noch  flüssig  und  warm  ist,  Wird  wohl  gereinigte» 
und  fein  gepuffertes  Meersalz  oder  auch  Steinsalz  mittelst 
eines  engen  Haarsiebes  darüber  verbreitet ,  und  die  Platte 
sodann  noch  einige  Minuten  über  das  Kohlfeuer  gehalten  , 
damit  die  Salzkörnchen  durch  den  Firnifs  hindurch  bis 
unmittelbar  auf  das  Kupfer  eindringen  können.  Hierauf  wird 
das  überflüssige  Salz  von  der  Platte  herab  gerüttelt ,  diese 
abgekühlt  ,  und  endlich  in  einen  mit  Wasser  gelullten  Trog 
gelegt.  Hier  lösen  die  am  Firnifs  anklebenden  SalzköriH 
eben  sich  ganz  auf,  und  lassen  an  ihrer  Stelle  eine  unend- 
liche Menge  kleiner  Lücken  zurück  .  dergestalt ,  dals  bei 
einer  Untersuchung  mit  dem  Vergröfserungsglasc  der  ganze 
Firnifsgrund ,  wie  ein  feines  Sieb  burchlöchert  anzusehen 
ist.  Durch  diese  kleinen  Löcher  mufs  nun  das  Atzwasser 
eindringen,  und  seine  Wirkung  auf  das  Kupfer  machen; 
darum  werden  jene  Stellen ,  welche  ganz  weifs  bleiben, 
sollen  i  zugedeckt.  Hierzu  dienet  am  besten  der  Kolofonium- 
tirnifs,  dessen  sich  die  Schreiner  zum  Lackiren  bedienen , 
und  welcher,  mit  ein  wenig  Kienrufs  vermischt,  mittelst 
eines  kleinen  Haarpinsels  aufgetragen  wird.  Ist  die  Platt u 
auf  diese  Art  zubereitet,  so  giefst  man  das  Atzwasser  auf. 
Dieses  schonet  alle  mit  dem  Deckfirnisse  verwahrten  Stel- 
len ,  und  wirkt  nur  auf  die  Löcherchen ,  welche  das  Salz 
durch  den  Grundfirnifs  gegraben  hat.  Sobald,  der  erste, 
nämlich  der  schwächste  Schatten  in  das  Kupfer  eingeätzt; 
ist,  wird  das  Scheidewasser  abgegossen,  die  Platte  ge- 
trocknet und  der  nun  bewirkte  erste  Schatteuton  ebenfall» 
zugedeckt.  Hierauf  schüttet  man  das  Atzwasser  wieder  auf, 
um  auch  den  zweiten  Schattenton  hervorzubringen .  und 
Widerholt  man  diese  Operation  mit  dem  Zudecken  und  Ätzea 
rier  bis  fünfmal ,  oder,  nach  Bedürfnifs  ,  auch  öfters,  Li« 
man  alle  Grade  von  Schallirung  hervorgebracht  hat. 
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584- 

Es  haben  auch  einige  Künstler  versucht,  getüscht* 
Kupferstiche  mit  dem  Mord  an  t  hervorzubringen.  Dersel- 
be ist  au» Meersalz  oder  Steinsalz,  Salmiak,  Grünspan  und 
Syrop  von  altem  Honig  zusammen  gesetzt.  Dieser  Mordant , 
mit  einem  Pinsel  auf  die  blanke ,  oder  auch  auf  die  mit 
dem  Salze  durchlöcherte  Kupferplatte  aufgetragen  ,  bewirkt 
verlaufende,  sich  abrundende  Schatten,  wie  man  deren 
an  den  Wolken  bei  einigen  Blättern  des  P  l  o  o  s  van 
A  mst  kl  sehen  kann.  Eben  so  dient  er  auch  auf  Platten, 
wo  die  ersten  zwei  Töne  blofs  mit  dem  Atzwasser  bewirkt 
würfen  ,  den  dritten  stärkeren  Ton  hinzuzufügen.  Zu  die- 
sen letzten ,  noch  stärkeren  Schatten  haben  einige  Künstler 
auch, die  Silbersolution  (in  Salpetergcist  aufgelöstes  Silber) 
oder  Kupfergeist,  oder  Aqua  Hegis ,  welche  Materien  mit 
dem  Pinsel  aufgetragen  werden ,  gebraucht. 

Allein ,  ich  widerhole  es  ,  alle  diese  Kunstgriffe  sind 
endlich  als  unbequem ,  und  dem  Endzwecke  nicht  gehörig 
zusagend,  bei  Seite  gesetzt oder  vielmehr  von  der  lb 
P  h  i  n  c  s'schen  Methode  ganz  verdrängt  worden. 

58  V 

Die  merkwürdigsten  Künstler  ,  welche  sich  durch  Ar- 
beiten nach  der  i,e  P  ri  s  c  E'schen  Methode  ausgezeichnet 
haben  ,  sind : 

Johann  Baptist  lePrince  selbst ,  geb.  zu 
Paris  i.  J.  1733,  gest  i.  J.  1781.  Er  war  eigentlich  Mahler, 
und  stand  als  solcher  in  Achtung.  Die  von  ihm  in  der  Bi- 
stermanier herausgegebenen  Blätter ,  welche  er  nach  eige- 
nen, meistens  während  seines  Aufenthaltes  in  Rufsland  ge- 
machten Zeichnungen  ausgeführt  hat ,  belaufen  sich  auf 
80  Stück. 

586. 

Johann  Gottlikr  Phestel,  geb.  zu  Grünebach 
im  Schwäbisch  -  Kemptischen  i.  J.  1739,  gest.  i.  J.  1808  zu 
Frankfurt  am  Main.  Er  war  Mahler  in  Oel  und  Pastell , 
verlieft  jedoch  diese  Kunstzweige,  um  sich  ganz  der  Ku- 
pferstecherei  ,  besonders  aber  der  lk  pRiNct'schen  Stich- 
art zu  widmen.  Seine  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  zahl- 
reich und  meistens  sehr  gelungen.  Sie  sind  enthalten  in 
folgenden  drei  Sammlungen: 

Desseins  du  c  ab  in  et  de  Paul  de  Praun:  1776, 
48  Blätter; 
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I)  e  s  s  e  i  n  8    du   cabinet  de   Gerard  Joachim 
Schmidt  a  HamLurg :  1779  ,  3o  B 1  ä  tt  e  r ; 

Des  seins  des   meilleurs   peintres   tires  de 
divers  celebrescabinets:  1782  ,  36  B  lä  1 1  e  r» 

587. 

Maria  C  athahina  Prestel,  des  obigen  Gattin , 
geb.  zu  Nürnberg  i.  J.  1747»  gesl*  zu  London  i.  J.  170,4* 
Im  Jahr  1786  ging  sie ,  von  ihrem  Gemahle  geschieden, 
nach  London j  wo  sie  sich  mit  ihrem  seltenen  Talente,  Hu* 
pferstichc  in  der  Bistermanier  zu  verfertigen,  Ruhm  und 
Vermögen  erwarb.  Man  kennt  von  ihr  gegen  3o  sehr  schöne 
Blätter;  mehrere  andere  hat  sie  vor  ihrer  Reise  nach  Lon- 
don für  die  oben  genannten  Sammlungen  ihres  Gemahls 
gestochen. 

588. 

Wilhelm  Korell,  geb.  zu  Mannheim  um  &.  J» 
1766.  Dieser  sehr  verdienstvolle  Mahler  hatte  zwischen  den 
Jahren  1785  bis  1792  eine  Zahl  von  39  Blattern  nach  Ge- 
mählden  niederländischer  und  deutscher  Meister  in  der  Bi- 
stermanier herausgegeben ,  die  das  gröfste  Lob  verdienen , 
und  alles ,  was  bis  auf  ihn  in  dieser  Stichgattung  geleistet 
wurde,  weit  übertreffen* 

S69. 

Garl  Kunz,  Thier  -  und  Landschaftmahler,  geb.  zu 
Mannheim  i.  J.  1770.  Ein  noch  lebender,  sehr  geschickter 
Künstler ,  welcher  sich  ehedem  auch  viel  mit  der  Kupfer» 
stecherei  in  der  Bistermanier  beschäftigte ,  und  besonders 
durch  drei  sehr  grofse  Viehstücke  nach  Heinrich  Roos, 
Paul  Potter  und  Adrian  van  Velde,  welche  als 
Meisterwerke  dieser  Stichgattung  anzusehen  sind,  rühm- 
lichst ausgezeichnet  hat. 


EILFTE    ST1CHGATTÜ  N  G. 
(Die  Farbentusch-  Manier. ) 

590. 

Diese  Stichgattun&  ist  i.  J.  1762  von  Peter  Frani 
Crahpektier,  einem  Kupferstecher  zu  Paris ,  erfunden 
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Worden.  Sie  blieb  bis  auf  gegenwärtige  Zeit  fast  ganz  allein 
das  Eigenthum  französischer  Künstler,  deren  jedoch  we- 
nige sich  damit  abgaben.  Die  merkwürdigsten  dersel- 
ben sind : 

Franz  Ja  nistet,  Zeichner ,  geb.  zu  Paris  i.  J. 
1752.  Lebte  noch  i.  J.  1807. 

■ 

592. 

Carl  Melchior  Descourtis,  geb.  zu  Paris 
i.  J.  1753,  des  obigen  Schüler,  lebte  noch  i.  J.  *0o3. 

593. 

CablBeitäzech,  gebürtig  Tön  London ,  lebte  aber 
meistens  in  Paris.  Er  war  Mahler  und  auch  sonst  ein  sehr 
geschickter  Künstler,  wie  dieses  schon  allein  alle  von  ihm 
in  dieser  eilften  Stichgattung  nach  eigenen  Erfindungen 
ausgearbeiteten  Kupferstiehe  beweisen. 
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594. 

,  IVIan  weifs  nicht ,  wann  und  von  wem  die  Formschneide- 
kunst erfunden  worden  ist.  Weil  sie  aber  mit  der  Verfer- 
tigung der  Spielkarten  eine  vollkommene  Ähnlichkeit  hat, 
so  kann  man  sicher  annehmen  ,  dals  sie  von  den  Karten- 
machern  ,  Kartenmahlern ,  oder  Wie  sie  auch  sonst  heifscn, 
Briefmahlern,  herrühre;  die  g  e  d  r  u  c  k  t  e  11  Karten  aher 
sind  zuerst  in  Deutschland  ,  und  zwar  schon  gegen  der 
letzteren  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderte«  erfunden 
worden. 

Die  Kartenmacher  waren  demnach  anfänglich  die  eigent- 
lichen Formschneider ,  aber  wahrscheinlich  liengen  diese 
erst  dann  an ,  in  Deutschland  eine  eigene  Zunft  auszuma- 
chen ,  als  sie  die  Kartenmacherei  auf  die  Seite  setzten , 
und  sich  blofs  beschäftigten ,  Figuren  und  Bilder  zu  schnei- 
den. Die  eigentliche  Epoche  hiervon  ist  jedoch  unbekannt ; 
nur  weifs  man,  dals  sie  den  Namen  Formschncidcr 
schon  um  das  Jahr  1449  getragen  haben, 

Sie  breiteten  sieh  nach  und  nach  sehr  aus ;  denn  die 
um  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  so  zahlreich 
entstandenen  Buchdruckereien,  und  die  vielen  Bücher,  die 
mit  Holzschnitten,  nach  dem  Muster  der  Handschriften, 
von  welchen  man  sie  abdruckte,  überschwemmt  wurden, 
hatten  aus  Notwendigkeit  die  Arbeiter  dieser  Profession  so 
sehr  vermehrt ,  dafs  sie  sich  in  mehrere  Aste ,  nach  den 
verschiedenen  dabei  vorkommenden  Arbeiten,  und  eben 
deswegen  in  so  viele  besondere  Professionisten  vertheilen 
mufsten.  Man  findet  daher .  besonders  in  Nürnberg  und 
Augsburg,  zwischen  den  Jahren  i45o,  und  140*6,  neben 
den  Harten  in  achern,  Kartenmahlern  und  Brief- 
mahlern, auch  B  r  i  e  f  d  r  u  c  k  c  r  ,  Formschneider, 
Modelschneider,  Modisten,  Patronisten. 
Schachtelmahler,  Uluministen  und  Schönmah 
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1  er?  die  alle  zusammen  eigentlich  nur  eine  einzige  Künst* 
lerverbindung  ausmachten. 

Die  alten  Briefmahler  und  Patro  nisten  setzten 
ihre  Beschäftigung  immer  fort,  und  haben  sich  auch  in 
verschiedenen  Graden  von  Verbesserungen  bis  auf  unsere 
Zeiten  erhalten.'  Die  M o  d  c  1  s  c hn  e  i  de  r  gingen  zu  den 
Fabriken  der  Kolton  -  und  L  e  i  n  w  a  n  d  d  r  u  c  k  c  r ,  und  die 
Illuministen  und  Schönmahl  er  zu  den  Kupferste- 
chern über  ,  in  deren  Diensten  sie  sich  auch  zum  Theil  noch 
jetzt  beiinden.  Die  Kor  tn  Schneider  allein  trennten 
sich  von  icnen  ganz  ab,  und  bildeten  ihre  Kunst  allinähli" 
weiter  aus,  besonders  da  auch  die  Zeichnungskunst  mehre- 
ren Anlheil  daran  zu  nehmen  anHeng. 

5<)5. 

Am  vorteilhaftesten  zeigte  sieh  die  Fonnschneide- 
kunst ,  als  die  Mahler  annengen,  sie  in  ihren  Schutz  zu 
nehmen.  Die  ersten  derselben  waren  die  beiden  nürnber- 
gischen Künstler  Michael  W  o  h  l  g  e  m  l  t  n  und 
Wilhelm  Pleydenwurf,  welche  die  Zeichnungen  zu 
den  Figuren  machten ,  womit  der  Buchdrucker  A  m  o  x 
Koburger  das  von  ihm  i.  J.  i4<)3  gedruckte  Chroniken - 
Werk  Hartmans  S  c  h  e  d  e  l  s  ausgezieret  hat.  Aber 
die  allerbesten  Arbeiten  in  Holzschnitten  rühren  ohne  Zwei- 
fel von  Albert  Dürer  und  einigen  anderen  Mali  lern 
her ,  welche  zu  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben.  % 

596. 

Indessen  scheint  die  schon  länger  aufgestellte  Frage, 
ob  diese  Künstler,  welche  sämmtlich  Mahler  waren,  die 
mit  ihren  Namen  oder  Monogrammen  bezeichneten  Holz- 
schnitte,  oder  auch  nur  einige  derselben,  selbst  in  Holz 
geschnitten  haben,  gegenwärtig  beinahe  mit  Gewifsheit 
dahin  beantwortet  zu  seyn ,  dafs  sie  den  Formschneidern 
nur  die  Zeichnungen  dazu  hergegeben,  höchstens  diese  anf 
die  Holzplatten  mit  der  Feder  selbst  übertragen ,  aber  nie- 
mals selbst  ausgeschnitten  haben.  Welche  aber  dje  Form- 
schncidtft,  deren  erwähnte  Mahler  sich  bedient  haben  ,  ge- 
wesen seyen,  und  wie  sie  geheifsen  haben,  darüber  sind 
nur  sehr  wenige  IN  ach  richten  vorhanden. 

597. 

In  den  ersteren  Zeiten ,  als  die  Formschneider  keine 


♦  Digitized  by  Google 


Erfindung  der  verschied.  8 ti ehgattungen.  a5t) 

anderen  Bilder  schnitten,  als  welche  sie  in  den  Manuskrip- 
ten fanden  ,  und  aus  denselben  mechanisch ,  und  oft  neu  h 
schlechter  als  ihre  Urbilder  nachmachten ,  M  aren  sie  in  so 
geringem  Ansehen,  dafs  man  sie  unmöglich  als  Hünstier 
betrachten  konnte.  Alle  xülographischen  Wei  he  dieser  Zeil, 
als  die  Biblia  pauperum,  die  Geschichte  des  heil.  Jo- 
hannes und  der  A  p  o  c  a  Ii  p  s  ,  die  Ars  memorandi 
u.  s.  w.   dann  die  einzelnen  Blätter  mit  Heiligen  ,  zeigen 
durchgeheiuls  einen  solchen  Mangel  an  Kunst  im  Zeichnen  , 
und  sind  sämmtlich  so  plump,  auch  gröfstentheils  blofs  in 
Umrissen  geschnitten,  dafs  sie  den  unbedeutendsten  Arbei- 
ten unserer  heutigen  Hotton  -  Modelstecher  weit  nächste* 
,   hen.    Späterhin  ,  nämlich  zu  Albert  I)  ü  he  n  s  Zeiten  , 
haben  es  wohl  einige  Formschneider  in  der  Fertigkeit ,  die 
ihnen   auf  die  Holzplatte  schon  vorgezeiclincten  Figuren 
feiner  und   sorgfältiger  auszuschneiden,   weiter  als  ihre 
Vorgänger  gebracht,  allein  sie  waren  doch  weiter  nichts 
als  Wcrzeuge  der  Mahler ,  nach  deren  Zeichnungen  sie  ar- 
beiteten;  sie  selbst  waren  keine  Zeichnet',  folglieh  keine 
eigentlichen  Hünstier.  Man  achtete,  und  wohl  mit  Hecht, 
die  Kunst  der  Zeichnung,    welche  auf  dem  Holzschnitte 
dargestellt    war  ,    und   darum   setzte  der  Urheber  dieser 
Zeichnung  seinen  Namen  oder  sein  Monogramm  darauf;  der 
Schnitt  aber  selbst  wurde  nur  als  die  Arbeit  eines  Hand- 
werkers angesehen,  der  von  dem  Seinigen  nichts  hinzuzu- 
setzen hatte,  sondern  blols  gehalten  war,  jeden  ihm  vorge- 
zeichneten  Strich  und  Punkt  genau  auszuschneiden,  folglich 
eine  blofs  mechanische  Arbeit  zu  Verrichten.  Aus  dieser 
Ursache  erschien  auf  dem  Holzschnitte  der  Name  des  Form- 
schneiders üufserst  selten  ,   gewöhnlich  gar  nicht.  Man  be- 
wahrte der  Nachwelt  den  Namen  des  Erlinders  der  Zeich- 
nung auf,  jener  des  Formschneiders  ward  vergessen.  «So 
nimmt  die  Geschichte  den  Namen  des  Architekten  einer 
grofsen  Kirche  oder  eines  prächtigen  Pallastgebäudes  auf, 
aber  jenen  des  Maurermeisters  übergibt  die  Welt  der  Ver- 
gessenheit. 

5<)8. 

Die  einzigen  Formschneider  aus  Dürers  Zeiten , 
deren  Namen  der  Vergessenheit  entrissen  wurden ,  sind 
Hieronymus  Awdra,  eigentlich  R  e  s  c  ii  ,  welcher 
auch  Letternstecher  und  Stempelschneider  war.  Von  diesem 
sagt  Johann  N  e  u  n  o  n  f  f  f.  b  ,  Dürers  Zeitgenosse  , 
bestimmt,  (Mlhr's  Journal  Th.  II.  Seite  \5i))  dafs  er  den 
gröfsten  Theü  von  Albert  Dürers  Zeichnungen,  und 
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unter  anderen,  namentlich  den  Triumphwagen  Haisera 
Maximilian  I. ,  der  unstreitig  die  beste  und  schönste 
Holzschnittarbeit  dieser  Zeilen  ist,  in  Holz  geschnit- 
ten habe. 

Dann  Jost  nB  Neghek,  welcher  viele  Zeichnungen 
des  Mahlers  Hans  Birgmaier  in  Holz  stach ,  und  auch 
auf  einigen  derselben  seinen  Namen  beisetzte. 

600. 

Die  Namen  und  Monogrammen  von  noch  sechszehn 
anderen  Formschneidern ,  »eiche  ebenfalls  um  diese  Zeit 
lebten,  sind  erst  von  mir  der  Welt  bekannt  gemacht  wor- 
den ,  als  ich  im  Jahr  1 70,6  Maximiiiansi.  Triumph 
herausgab,  und  bei  dieser  Gelegenheit,  selbige  rückwärt» 
auf  den  rjolztafeln  mit  gleichzeitiger  Handschrift  angemerkt 
fand.  Allein  alle  diese  Namen  machen  uns  nur  höchstens 
mit  geschickten  Handwerkern ,  mit  Erzeugern  feinerer  Ar- 
beiten ,  wie  z.  B.  die  Klcinuhrmachcr  sind ,  aber  nicht  mit 
Künstlern  bekannt ,  und  sind  demnach  nicht  wichtig  genug , 
für  die  Geschichte  aufbewahrt  zu  werden.  Diesemnath  kann 
hier  nicht  die  Frage  seyn,  welche  Formschneider  die  besten 
und  berühmtesten ,  sondern  wer  die  Mahler  und  Künstler 
gewesen  seyen  ,  nach  deren  Zeichnungen  die  vollkommen- 
sten und  merkwürdigsten  Holzschnitte  verfertigt  worden 
sind.  Und  hier  nennt  man : 

BEI  DEN  DEUTSCHEN. 
601. 

Albert  Dirir.  Man  hat  über  270  Holzschnitte  * 
welche  gröfstentheils  mit  dessen  Monogramm  bezeichnet 
sind. 

602. 

Hans  Burg  maier,  Mahlcr,  geb.  zu  Augsburg  i.  J. 
1473,  gest.  i.  J.  i52<).  Er  war  Dürer  s>  Freund.  Man  hat 
über  660  Holzschnitte,  die  Theils  sein  Monogramm  führen  4 
Theils  ihm  aus  anderen  guten  Gründen  zugeschrieben 
werden. 

6o3. 

Hans  Sohäufelein,  Maliler ,  geb.  zu Nördlingcn , 
man  weifs  nicht,  in  welchem  Jahr,  gest.  in  seiner  Vater- 
stadt i.  J.  1539.  Man  kennt  über  270,  gröfstentheils  mit 
seinem  Monogramm  bezeichnete  Holzschnitte. 
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604. 

L.  Surr  der,  gewöhnlich  genannt  Lucas  Craxacii 
der  Vater,  Mahlcr ,  geb.  zu  Kronach  i.  J.  1/470,  gest.  zu 
Weimar  i.  J.  i553  Man  schreibt  ihm  über  i5o  Holzschnitte 
zu,  wovon  die  meisten  sein  Monogramm  führen. 

6o5. 

Haus  Bai.  n u  itv  Gbüs,  Mahler ,  geb.  zu  Gmund. 
Er  lebte  zwischen  den  Jahren  i5io  und  i.j3|.  Man  Kennt 
gegen  60  mit  seinem  Monogramm  bezeichnete  Holzstiche. 

606. 

Albert  A  ltd  o  r  f  e  r,  Mahler,  geb.  zu  Altdorf 
(wahrscheinlich  Altdorf  in  Baiern)  gest.  i.  J.  i538.  Man 
hat  von  ihm  über  60  sein  Monogramm  führende  Holz- 
schnitte. 

607. 

IIass  Sebald  Bekam,  Mahler  und  Kupferstecher. 
Kr  hat  über  170  mit  seinem  Monogramm  bezeichnete  Holz- 
schnitte herausgegeben. 

608. 

* 

Nur  auf  den  spateren  Holzschnitten,  nämlich  jenen 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  findet  man  öfters  das 
Monogramm  des  Formschneidcrs  jenem  des  Zeichners  bei- 
gefügt; aber  das  erstcre  ist  meistens  mit  einem  kleinen 
Messerchen,  dem  Werzeuge  des  Formschneidcrs ,  begleitet, 
dafs  man  also  nicht  in  der  Ungcwifsheit  bleibt,  welches 
von  beiden  Monogrammen  dem  Formschncider  angehört. 

609. 

In  den  neuesten  Zeiten  zeichneten  sich  in  der  Form- 
schneidekunst die  zwei  Berliner  Buchdrucker  Un  ger  aus, 
nämlich :  JoiiAirx  Georg  Us  ger,  geb.  zu  Gose  bei 
Pirna,  i.  J.  1715,  gest.  zu  Berlin  i.  J.  1788,  und  dessen 
Sohn  :  Johann  F  n  1  e  i>  e  r  1  c  11  Gottlieb  U  ar  g  e  r, 
geb.  zu  Berlin  i.  J.  1740. 

Diese  beiden  Alänner  haben  nicht  nur  eine  grofse  Zahl 
schöner  und  geschmackvoller  Vignetten  für  gedruckte 
liücher ,  sondern  auch  sonst  noch  allerlei  bedeutendere 
ßlätter,  meistens  nach  Meil's  Zeichnungen,  ausgeführt. 

610. 

Fr.  YV.  Gübitz,  ein  zu  Berlin  noch  lebender  Form- 
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Schneider,  welcher  es  in  diesem  Kunstzweige  sehr  weit  ge- 
bracht, und  mehrere  Blätter  mit  Feinheit  und  Geschmack 
ausgearbeitet  hat. 

BEI   DEN  NIEDERLÄNDERN. 

■  * 

61 1. 

Die  Ton  den  Deutschen  herrührende  Formschneide-, 
hunst  drang  gegen  den  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts am  Rheine  hinunter  bis  in  die  Niederlande.  In  Ant- 
'uerpen  war  bereits  i.  eine  aus  Künstlern  verschie- 

dener Art  zusammengesetzte  Brüderschaft  Ton  S.  Lucas, 
und  i.  J.  1443  eine  eigene  Gilde,  welche  aus  Mahlem ,  Bild- 
hauern ,  Steinmetzen ,  Glasern ,  Illumi  nisten  und  Dru- 
ckern bestand.  Eine  ähnliche  Brüderschaft  war  auch  i.  J. 
1454  zu  Brügges,  die  aus  Schreibern,  Schulmeistern, 
Buchhändlern,  Druckern  (mit  Holzformen)  I llr ministen  , 
Buchbindern,  Bildermachern  und  Formschnei- 
dero  zusammengesetzt  war. 

Man  findet  diese  Künstler  bei  späteren  Schriftstellern 
unter  dem  Namen  Plattdrucker,  Spielkart^nma- 
cher,  Heiligen*- Prin  tcr,  Fi  gu  e  r- Prin  t  er ,  Bei- 
de k  k  e  n  s  -  Printer  ausgedrückt.  Man  hat  aber  \on 
ihren  Werken  aus  der  ersteren  Zeit  nichts  aufzuweisen. 
Ihre  Mamen  scheinen  eben  so,  wie  jene  der  deutschen 
Formschneideij,  in  Vergessenheit  gekommen  zu  seyn. 

■  « 

612. 

Die  vorzüglichsten  Holzschnitte,  welche  nach  Zeich-, 
nungen  niederländischer  Künstler  verfertiget  wurden,  sind 
jene  von  folgenden  Mahlern. 

Johann  Walthkr  van  Assen,  geb.  um  1490» 
blühte  zu  Amsterdam  um  d.  J.  1517.  Die  wenigen  Blätter, 
die  man  von  ihm  hat ,  ungefähr  a5  an  der  Zahl,  sind  sehr 
selten. 

6i3. 

Lukas  von  Leiden,  Mahler  und  Kupferstecher. 
Man  hat  ungefähr  zwanzig  Holzschnitte,  von  denen  nicht 
zu  zweifeln  ist ,  dafs  er  selbst  die  Zeichnung  auf  die  Holz- 
platten gemacht,  und  sie  alle  von  einem  und  ebendemselben 
Form  schnei  der  hat  ausstechen  lassen. 
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614. 

llKnnicn  G  olz!  Iis,  Mahler  und  Kupferstecher, 
*lan  hat  hei  zwanzig  Blätter ,  die  sein  Monogramm  führen  , 
und  im  Helldunkel  mit  zwei  auch  drei  Platten,  aller  YVahr- 
scheinlichjteit  nach  ,  sämmtlich  von  C  h  r  i  s  t  0  V  n  va<s 
SicuKn  gestochen  sind. 

6i5. 

Christoph  vax  Siciiem,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher. Er  hlühte  zu  Anfang  des  siehenzehnten  Jahrhun- 
derts. Es  scheint  fast  gcwifszii  seyn,  dafs  die  Holzschnitte , 
welche  seinen  Namen  oder  sein  Monogramm  führen  (wenn 
dieses  nicht  neben  einem  anderen  Namen  steht)  von  ihm 
selbst  in  Holz  gechnitten  worden  sind. 

616. 

Als  geschickter  Eormschneider,  und  blofs  als  solcher, 
ist  bekannt  Christoph  Je  g  heu,  geb.  um  d.  J.  1590, 
welcher  viele  schöne  Holzschnitte  nach  Hlbktss  gesto- 
chen hat.  Er  machte  diese  Stücke  für  Hubens,  unter 
dessen  Leitung,  und  wahrscheinlich  sogar  über  desselben 
Federrissc. 

■  ■ 

IN  F Ii A N K B E I C H. 
617. 

Dafs  die  Franzosen  um  die>Zcit,  als  die  ersten  in  Holz 
geschnittenen  Bücher  und  die  Bilder  der  Heiligen  in 
Deutschland  bekannt  wurden ,  Kenntnifs  yon  dieser  Profes- 
sion, und  die  ersten  Produkte  der  Holzschneidekunst  aus 
Deutschland  erhalten  hatten,  kann  durch  verschiedene 
Zeugnisse  bewiesen  werden. 

Die  Niederlande  übten  bereits  in  der  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  die  Bilderdruckerei  5  es  ist  daher 
nicht  zu  zweifeln ,  dafs  diese  ,  sowohl  wegen  der  Nachbar- 
schaft mit  den  deutschen  Provinzen  ,  als  auch  w  egen  der 
näheren  Gemeinschaft  mit  den  Niederlanden ,  in  Frankreich 
wenigstens  eben  so  bald  bekannt  worden  sind. 

Nicht  lange  hernach  kam  auch  wirklich  die  Profes- 
sion der  Brief  -  und  Bildermahler  unter  dem  Nuraen  Domi- 
notiers    zum  Vorschein.  Zur   Zeit  der  Erfindung  der- 
Ii uchd ruckerei,  scheinen  sie  sich  aber  in  verschiedene  Aste 
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getheilt  zu  haben ;  denn  man  findet  nachher  Cartiers, 
Dominotiers  und  Tailleurs  d'histoires.  Aus  die- 
ser letzteren  Abtheilung  sind  die  eigentlichen  Formschnei- 
der (Graveurs  cnboi?)  entstanden. 

Aber  auch  diese  scheinen  in  Frankreich ,  wie  aller- 
wärts  ,  blofs  als  Handwerker  angesehen  worden  zu  seyn, 
deren  Namen  man  für  die  Geschichte  aufzubewahren ,'  nicht 
gewürdiget  hat. 

618. 

Erst  in  den  neueren  Zeiten  kennt  man  einige  wenige 
Formschneider,  die  sich  durch  Geschicklichkeit  und  etwas 
bedeutendere  Arbeiten  ausgezeichnet  haben,  und  diese 
sind  : 

619. 

Ludwig  Büsinck  (vielleicht  kein  Franzose)  geb. 
um  d.  J.  1590,  welcher  zu  Paris  um  d.  J.  i63o  nach  »den 
Zeichnuugen  des  Mahlers  Georg  Lallehan  ungefähr 
zwanzig  Blätter,  meistens  in  Helldunkel  mit  drei  Platten, 
in  Holz  geschnitten  hat« 

620. 

Die  Papillo  n,  nämlich:  Johavü  Pa  pillon, 
der  Vater,  geb.  zu  Rouen  i.  J.  i63o,,  gest.  zu  Paris.  Jo- 
hann Papillom,  der  Sohn,  und  Johann  Baptist 
Papillom,  Johanns  des  Jüngern  älterer  Sohn ;  geb. 
zu  Paris  i.  J.  160,8  ,  gest.  i.  J.  1776.  Johann  Baptist 
Michael  Papillom,  jüngerer  Sohn  Johanns  des 
Jüngeren,  geb.  zu  Paris  i.  J.  1720,  gest.  i.  J.  1746.  Joh. 
Nicolas  Papillom,  Johanns  des  Älteren  jüngerer  Sohn , 
geb.  zu  St.  (^uentin  i.  J.  i663,  gest:  zu  Paris  i.  J.  1714» 
Maria  Anna,  geb.  zu  Bouillon,  Johann  Baptist» 
Gattinn  zweiter  Ehe. 

Alle  diese  haben  sich,  jedoch  mehr  durch  Vignetten  und 
andere  Verzierungen ,  welche  bei  den  zu  ihrer  Zeit  ge- 
druckten Büchern  angewandt  wurden,  als  durch  gröfsere 
einzelne  Blätter  bekannt  gemacht.  Auch  stachen  sie  nie 
nach  eigenen  Zeichnungen.  Der  Geschickteste  aus  allen 
war  Johann  der  Jüngere.  Johann  Baptist  hat  sich 
weniger  durch  seine ,  zwar  sehr  zahlreichen  Arbeiten , 
als  durch  seinen  zu  Paris  1766  in  zwei  Ohtay-  Bänden  ge- 
druckten Traite  historique  et  pratique  de  U 
gravure  en  bois,  einen  IN  amen  gemacht. 
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621. 

Nicolas  lk  St  eh  n,  geb.  zu  Paris  i.  J.  i6qo.  Er 
hat  eine  grofse  Zahl  von  Holzschnitten  verfertiget,  die  aber 
kaum  die  Mittelmäfsigkeit  erreichten.  Seine  besten  Arbei- 
ten sind  die  Blätter,  -welche  er  in  Helldunkel  nach  den 
Zeichnungen  mehrerer  grofsen  Meister ,  für  die  Crozat'sche 
Sammlung .  in  Helldunkel  ,  vermuthlich  unter  des  Grafen 
Catlus  Leitung,  gestochen  hat. 

* 

IN  ENGLAND. 

1  622. 

Die  Engländer  scheinen  die  Formschneidekunst  erst 
um  die  Zeit  der  bei  ihnen  eingeführten  Buchdruckerei, 
das  ist,  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  betrieben 
zuhaben;  aber  sie  haben  keinen  einzigen  nur  cinigennn- 
fsen  bedeutenden  Künstler  aus  diesen  Zeiten  aufzuweisen. 

6a3. 

In  den  neueren  Zeiten  zeigte  sich  Johann  Baptist 
Jach  so  n,  geb.  um  d.  J.  1700,  welcher  i.  J.  1745  zu 
Venedig  bei  J.  B.  Pascalini  eine  Folge  von  siebenzehn 
Holzschnitten  in  Helldunkel  nach  Titian  herausgab,  die 
zwar  ihr  Verdienst  haben ,  doch  aber  wegen  ihrer  wenig 
richtigen  Zeichnung  und  einer  etwas  zu  grellen  Abstufung 
von  Licht  und  Schatten  getadelt  werden. 

62/,. 

In  den  letzten  Zeiten  Heng  man  in  England  an,  die 
Formschneidekunst,  jedoch  nur  zu  Vignetten  für  gedruckte 
Bücher ,  lebhaft  zu  betreiben ,  und  es  haben  sich  in  diesem 
Fache  ganz  vorzüglich  ausgezeichnet : 

■ 

625. 

Jon.  Bewich.,  geb.  zu  Ovingham  bei  Newcastle, 
welcher  Beweise  seiner  hochgetriebenen  Kunst  in  der  H  i  - 
*tory  ofQuadrupeds  gegeben  hat,  die  zuerst  1790 
zu  Newcastle,  nachher  1792  zu  London  zum  dritten  Mai  an 
«as  Licht  trat.  Nicht  minder  geschickt  sind  auch  dessen  noch 
lebender  Bruder  Thomas  B  k  w  1  c  h  ,  dann  Cleshell 
und  noch  einige  andere  ,  welche  aber  sämmtlich  nur  Ver- 
zierungen zu  Büchern  schneiden. 
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IN  ITALIEN« 

626. 

* 

In  Italien  hat  man  die  Formschncidekunst  erst  zu  An- 
fang des  sechszehnten  Jahrhunderts,  und  zwar  giölsten- 
theils  mittelst  der  Helldunkel ,  das  ist  mit  zwqi,  drei,  auefc 
▼ier  Platten  betrieben. 


VON  DEN  HOLZSCHNITTEN  IN  HELLDUNKEL. 

627. 

Es  ist  nicht  bekannt ,  welcher  Künstler  zuerst  die  Hell- 
dunkel verfertigt  hat.  Die  Italiener  geben  für  den  Erfinder 
derselben  den  Mahler  Hugo  da  Carpi  an,  von  welchem 
man  ein  Stück  hat,  das  mit  der  Jahr?ahl  i5i8  bezeich- 
net ist. 

628. 

Was  die  Helldunkel  von  nicht  mehr  als  zwei  Platten 
betrifft ,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dal's  sie  vor  jenen  von 
mehreren  Platten  gemacht  worden  sind,  weil  sie  einfacher 
bewerkstelliget  werden,  und  eigentlich  nur  als  vervoll- 
kommnete Produkte  der  gewöhnlichen ,  schon  vorher  be- 
triebenen Formschneidekunst  anzusehen  sind,  da  im  Ge- 
^cnthcil  die  Helldunkel  von  mehreren  Platten  (Cama- 
)  cux)  unstreitig  das  Ergebnil's  einer  weiter  getriebenen 
Ausbildung  und  einer  mehr  komplizirten  Arbeit  betrachtet 
werden  müssen. 

Man  hat  daher  Grund  zu  glauben ,  dafs  die  ersten  Pro- 
duktionen der  Helldunkel  von  nicht  mehr  als  zwei  Platten 
}n  Deutschland,  vor  Hugo  da  Carpi,  das  ist,  bevor  die 
Italiener  diese  Kunst  ausübten,  gemacht  worden  seyn. 
"Wenn  wir  uns  an  die  Jahrzahlen  halten ,  so  linden  wir  das 
Jahr  i5i5  auf  dem  Rhinoceros  vom  Alb.  Dvrkr; 
i5i2  auf  dem  Porträte  des  Johann  Paungartner, 
nach  Hans  Buromaieh|  i5ii  auf  jenem  des  Pa  b  s  t  e  s 
Julius  II.  5  so  wie  auf  Adam  und  Eva,  nach  Johari 
JIalduin  Grüh;  i5io  auf  dem  Hexenritt,  nach 
Ebeüd  ;  1 509  auf  der  Ruhe  in  Egypten,  nach  Luc. 
Khanach:  wir  finden  demnach  fünf  Heildunkel,  ge- 
schnitten vor  dem  Jahr  i5i8,  von  verschiedenen  deutschen 
Meistern,  welche,  was  wohl  zu  bemerken  ist,  in  verschie- 
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denen  Provinzen. Deutschlands  lebten;  da  man  doch  kein 
einziges  Helldunkel  von  zwei  Platten  kennt ,  welches  in 
Italien  von  Hugo  da  Cap.pi  herrühre.  Zwar  sind  unter 
den  neun  und  zwanzig  diesem  Meister  zugeschriebenen 
Stücken,  neun  von  zwei  Platten,  welche  er  vor  dem 
Jahr  i5i8  könnte  gestochen  haben;  allein  man  hat  dagegen 
auch  mehrere  Helldunkel  von  den.  oben  genannten 
deutschen  Meistern,  so  wie  von  einigen  anderen  Künstlern 
derselben  Nation  ,  welche  mit  keiner  Jahrzahl  bezeichnet 
sind,  und  die  eben  auch  entweder  insgesammt ,  oder  doch 
zum  Theilc  vor  dem  Jahr  1 5oo. ,  das  ist  vor  dem  ältesten 
Datum  der  deutschen  Helldunkel,  könnten  geschnitten 
worden  seyn. 

629. 

Welcher  aus  diesen  deutschen  Formschneidern  zuersjt 
Helldunkel  herausgegeben  habe,  ist  nicht  bekannt, 
aber  man  hat  Ursache  zu  vermuthen ,  dal's  es  J  o  11  a  n  or 
V  1.  n  ich  P  1 1.  c/B  1  m  sey  ,  weil  seine  Arbeiten  dasselbe  Al- 
terthum ,  das  in  den  Blättern  aus  der  Kindheit  der  deut- 
schen Kupferstecherci  verbreitet  ist ,  in  einem  so  rein  be- 
stimmten Grade  zeigen,  dal's  man  allen  Grund  hat,  ihnen 
die  Classe  vor  den  anderen  erwähnten  deutschen  Hell- 
dunkeln anzuweisen. 

63o. 

Die  Zahl  der  italienischen  Formschneider  in  Hell- 
dunkel ist  nicht  sehr  bedeutend.  Es  gibt  deren  mehrere,  • 
Ton  denen  man  nicht  einmal  den  Namen  wcils.  Diejenigen , 
•welche  sich  am  rühmlichsten  bekannt  machten,  und  deren 
Arbeiten  am  meisten  gesucht  werden ,  sind : 

63i. 

Hugo  da  Cabpi,  von  Modena.  Er  war ,  YA »abi'i 
Nachrichten  zu  Folge  ,  ein  mit telmäfsiger  Mahler,  aber  in 
anderen  Rücksichten  ein  sinnreicher  Mann.  Es  ist  gewifs, 
dafs  er  ein  vortrefflicher  Zeichner  war.  Seine  Holzschnitte 
zeigen  durchgehends  eben  so  viel  Geschmack  als  Festigkeit 
und  Richtigkeit  in  der  Zeichnung.  Man  hat  deren  bei  drei- 
fsig  Stück ,  die  sämmtlich  nach  Erfindungen  berühmter 
Manier  gestochen  sind.  Zwei  derselben  führen  die  Jahr- 
zahl i5i8. 

632. 

Antobio  da  Tbebto,  welcher  wohl  mit  Abtob 
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Fam  üzzi  dieselbe  Person  ist.  Er  war  des  Mahlers  Fr. 
Ma/zuöli  Schüler,  Kupferätzer  und  Formschneider  in 
Helldunkel.  Er  lebte  um  d.  J.  i53o.  Man  kennt  ungefähr 
25  Blätter ,  die  er  nach  den  Zeichnungen  seines  Lehrers 
Mazzüoli  und  Josephs  Sai.  viati  geschnitten  hat. 

633.  ' 

» 

Jos.  Nicolais  Vicestisi,  welcher  ebenfalls  ein 
Trientiner  und  A  uro  510  da  Trent  o's  Zeitgenosse  ge- 
wesen zu  seyn  scheint.  Es  gibt  nun  neun  Holzschnitte ,  die 
man  mit  Grunde  ihm  zuschreiben  kann. 

63,. 

Andreas  A\drf.am,  geb.  zu  Mantua  um  d.  J. 
i54o,  gest.  i  J.  i6.i3,  nach  einigen  1626.  Er  war  ein  ge- 
schickter Formschneider  in  Helldunkel,  aber  diejenigen 
Schriftsteller,  die  sein  Talent  jenem  des  Hugo  da  Cabpi 
an  die  Seite  setzen,  gehen  zu  weit,  und  scheinen  nicht  ge- 
wufst  zu  haben,  dafs  eine  grofse  Zahl  von  Helldunkel ,  wel- 
che seinen  tarnen  oder  sein  Monogramm  führen  ,  nicht  von 
ihm  kommen,  sondern  von  Hugo  da  Carpi,  Artosio 
da  Trrjito,  Nicolais  Yicentini  und  anderen 
Formschneidern ,  die  geschickter  als  er  waren  ,  geschnit- 
ten worden  sind.  Er  brachte  mehrere  Platten  dieser  Mei- 
ster au  sich,  stellte  einige  derselben  wieder  her,  und  gab 
sie  alle,  mit  Beisetzung  seines  iSaniens  ,  aufs  l\eue  heraus. 
Lbrigens  liefs  er  sich  von  Künstlern  helfen,  deren  Talent 
im  Zeichnen  ihm  als  Aushülfe  nütliig  war,  um  die  Schwä- 
che zu  ersetzen ,  die  er  in  diesem  Theile  der  Kunst  gehabt 
xu  haben  scheint.  Die  Inschrift,  welche  sich  auf  einer  der 
Platten  von  Julius  Casars  Triumph,  Asurkanihis 
wichtigsten  Arbeit  findet,  beweist,  dafs  Bernard  Mal- 
pizzi,  ein  Mahler  von  Mantua,  wenigstens  die  Zeichnung 
lieferte,  wenn  er  nicht  gar  auch  die  Zusammenstellung  und 
die  Grade  der  Karben  besorgte ,  und  auf  die  Platten  dasje- 
nige, was  Akdreani  zu  stechen  hatte,  selbst  aufgezeich* 
11  et  hat. 

633. 

Bart  hol  e*iX  Cor  10 1.  ano,  Er  war  der  letzte 
merkwürdige  italienische  Formschneider  in  Helldunkel.  Er 
arbeitete  zu  Bologna  zwischen  den  Jahren  i63o  und  1647- 
Man  verwechselt  ihn  fast  immer  mit  Joiiakix  Baptist 
(^opioi.An,  von  dem  man  einige  Helldunkel  hat ,  die  er 
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in  den  Jahren  1619  bis  i6'i5  gestochen  hat,  und  welchen 
Fissli,  wahrscheinlich  durch  Malvasia  irre  geführt  j 
für  einen  jüngeren  Bruder  des  Bartholom*  ausgibt. 
Nach  B  o  t  t  a  r  Ts  Angabe  war  JotiAxa  Baptist 
Barth  olomä's  Vater  ,  und  ein  Deutscher  von  Geburt. 

636. 

Da  die  verschiedenen  Kupfersteehcrhünste  eine  Menge 
Vorzüge  vor  der  Formschneidckunst  haben,  so  ist  diese 
nach  und  nach  sehr  in  Verfall  geralhcn.  Sic  behauptet  sich 
gegenwärtig  nur  noch  bei  Vignetten  zur  Verzierung  ge- 
druckter Bücher  und  bei  genieinen  bildlichen  Gegenstän- 
den,  welche  wohlfeilen  Kaufes  seyn  sollen,  und  in  einer 
so  grofsen  Menge  abgedruckt  werden  müssen  ,  dafs  selbst 
mit  dem  .Grabstichel  tief  geschnittene  Platten  sie  zu  geben, 
bei  Weitem  nicht  vermögend  wären. 

637. 

Die  Helldunkel,  welche  einen  grösseren  Werth  j 
als  die  gemeinen,  einfachen  Holzschnitte  haben,  mufsten 
auch  in  Verfall  gerathen ,  nachdem  man  Mittel  gefunden 
hatte ,  dergleichen  Blätter  mit  mehreren  F  arben  ,  durch 
die  weniger  mühsame  und  besser  anwendbare  Hupferstich- 
gattung, welche  Bisterarbeiten  nachahmt,  hervorzubrin- 
gen. Zwar  geben  dergleichen  Kupferplattcn ,  da  sie  sogar 
noch  weniger  dauerhaft  als  die  gestochenen  sind  ,  ebenfalls 
eine  viel  geringere  Zahl  von  Abdrücken ,  als  die  Holz- 
stöcke; allein  die  Art  von  Zeichnungen,  welche  man  damit 
verfertigt,  besonders  wenn  es  so  freie  Skizzen,  wie  dieje- 
nigen sind,  die  man  in  Holz  zu  schneiden  pflegte,  und  also 
hlofs  für  die  eigentlichen  Kenner  einen  Werth  haben , 
finden  so  wenig  Liebhaber ,  dafs  die  Kupfcrplatten  leicht 
hinreichen,  diese  mit  Abdrücken  zu  versehen,  ja  sogar 
zuweilen  wieder  eher  abgeschliffen  werden ,  als  sie  durch 
das  Drucken  abgenützt  worden  sind. 

63a 

Hier  ist  noch  anzumerken,  dafs  einige  Künstler,  um 
freie  Bisterzeichnungen  nachzuahmen,  die  Kupferstecher- 
und Formschueidekunst,  und  zwar  mit  gutem  Erfolge  ,  ver- 
einiget haben.  Sie  stachen  oder  ätzten  die  Umrisse  ,  und 
machten  die  Schallen  entweder  mit  einer,  oder  auch  mit. 
zwei  Holztafeln  dazu.  Der  eiste,  welcher  solche  Lilalter 
heraus  gab .  war  Cobmelius  B  l  o  k  x  a  1  r  t.  Die  Franzo* 
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scn  P.P.  A.  Robert,  und  dessen  Gehülfen  Nicolas 
und  Vinzenz  leSueur,  der  Graf  Caylus  u.  a.  m. 
haben  sich  ebenfalls  derselben  Mittel  bedient.  E.  Kir- 
rallk,  ein  Engländer,  machte  um  d.  J.  1724  ähnliche 
Proben  mit -Schab-  und  Formschneiderkunst.  Er  ätzte  die 
Umrisse,  arbeitete  die  Schatten  mit  dem  Gramerstahl  in  die 
Kupfcrplatte  ,  und  machte  die  graue  Papierfarbe  sammt  den 
weifsen  Erhöhungslichtern  auf  die  Holztafel.  Allein  auch 
diese  Methoden  sind  aufser  Übung  gekommen,  seitdem  die 
Kupferstecherkünstc  mit  der  weit  zweckmäfsigeren  Yerfeh- 
rungsart  des       Prihce  bereichert  worden  sind. 
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VON  DEM  STEINDRUCKE» 


63<). 

Der  Steindruck  ist  i.  J.  1799  von  Alois  Sene- 
Felder  (geb.  i.  J.  1772)  erfunden  worden.  Diese  Erfin- 
dung ist  nicht  das  Werk  des  Zufalls,  sondern  die  Frucht 
des  Nachdenkens  und  der  emsigsten  Bemühungen.  Seme- 
vki.de  hs  Versuche  begannen  eigentlich  schon  drei  Jahre 
früher,  aber  sie  brachten  eben  nicht  viel  Neues  her- 
vor. Seine  damaligen  Erfindungen  waren  eine  zum  Schrei- 
ben  auf  den  Stein  taugliche  Tinte ,  welche  zugleich  dem 
Scheidewasscr  widerstand ,  dann  ein  brauchbares  Werk- 
zeug,  um  die  durch  Atzung  bewirkten  erhabenen  Züge  für 
das  Abdrucken  cinzuschwarzen.  Er  hatte  demnach  blofs  die 
Theorie  des  Holzstichdruckcs  auf  Steinplatten  angewandt, 
und  er  vermuthetc  damals  noch  gar  nicht ,  dafs  es  eine 
von  dieser  ,  zu  jener  Zeit  noch  neuen  Stcinstichmauier .  so 
vie  von  allen  übrigen  ganz  verschiedene  Druckart  geben 
könne ,  welche  ihm ,  zu  erfinden ,  bestimmt  war .  und 
welche  nicht ,  wie  die  übrigen,  in  rein  mechanischen 
sondern  ganz  chemischen  Eigenschaften  der  Materie 
ihren  Grund  hat. 

640. 

Im  Jahr  1 799  erhielt  Alois  Sexkfelder  vom  Kö- 
nige Maximilian  Joseph  für  seine  Erfindung  ein  aus- 
6chliefsendes  Privilegium  auf  fünfzehn  Jahre.  Da  er  aber 
einerseits  weder  eigene  Geldmittel  hatte  noch  Untcrstüzung 
fand,  eine  ordentliche  Druckerei  zu  errichten,  andrerseits 
wehr  Chemiker  als  Zeichner  war,  folglich  seine  Erfindung 
>on  ihrer  merkwürdigsten  und  vorteilhaftesten  Seite, 
nämlich  jener ,  Kreidenzeichnungen  hervorzubringen  ,  nicht 
gehörig  geltend  machen  konnte ,  so  ward  zwar  das  Ver- 
dienst der  Erfindung  anerkannt ,  aber  ihre  Nützlichkeit 
nicht  so  allgemein  und  so  schnell  au/gefafst ,  als  man  zu 
harten  berechtiget  war.  Noch  in  diesem  Jahr  171)9  ging 
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er  nacli  Ottenbach ,  und  errichtete  daselbst  für  Herrn  A  .n- 
to:*  A.\dre  eine  chemische  Steindrucherei.  Von  da 
machte  er  eine  Reise  nach  London  ,  wo  er  in  gleicher  Absieht 
für  Herrn  Philipp  A  n  d  n  k,  des  obigen  Bruder,  sich 
verwendete,  und  während  eines  Aufenthaltes  von  sieben 
Monathen  sich  tiefere  Einsichten  in  der  Chemie,  so  wie 
auch  noch  verschiedene  andere  für  die  Erweiterung  seiner 
Erfindung  nützliche  Kenntnisse  und  Kunstgriffe  erwarb. 

In  der  Zwischenzeit  henützten  seine  Brüder  Theo- 
bald  und  Georg  das  ihm  von  seinem  König  crtheilte 
Privilegium  für  Baiern;  da  es  ihnen  aber  nicht  die  gehofT- 
ten  Vorlheile  verschaffte  >  so  verfügte  sich  Alois  S  k  iv  t,  - 
Felder  nach  seiner  Rückkehr  aus  London,  in  Begleitung 
dieser  seiner  zwai  Brüder ,  von  OfFenbach  nach  Wien,  um 
dort  ein  besseres  Glück  zu  finden.  Er  bemühte  sich  daselbst 
ein  Privilegium  für  die  kaiserlichen  Staaten  zu  erhalten , 
das  ihm  auch  i.  J.  i8o3  gelang    Nach  vielen  fruchtlosen 
Bemühungen  aller  Art  ,  sicli  hier  auf  eine  ihm  vorteilhafte 
Art  ansäisig  zu  machen,  und  die  dazu  nöthige  Unterstüt- 
zung zu  finden ,  sah  er  sich  genöthiget ,  sein  Privilegium 
i.  J.  1806  an  Herrn  Stein  kr  in  Wien  zu  verkaufen,  um 
sich   dadurch   von  den  Schulden    zu  befreien ,     die  er 
während  seines  dortigen  Aufenthaltes  zu  machen  gezwun- 
gen war.  Nun  kehrte  er  wieder  nach  München  zurück ,  wo 
er  endlich  i.  J.  1809  als  Lythograph  bei  der  königlichen 
Steuerkommission  zu  seiner  grofsen  Zufriedenheit  angestellt 
worden  ist. 

Aus  einem  bisher  höchst  kummer-  und  sorg  vollen  Le- 
ben, welches  Senkfelder  selbst  nach  allen  Umständen 
und  mit  der  grölst en  Aufrichtigkeit  beschrieben  hat,  in 
eine  ruhige  und  glückliche  Lage  versetzt,  machte  er  immer 
neue  Verbesserungen  im  Steindrucke,  und  erlangte  er 
die  Mufse ,  der  Welt  ein  vollständiges  Lehrbuch  über 
den  Steindruck. mit  eben  der  Offenheit  zu  übergeben,  mit 
der  er  jederzeit,  und  zwar  zu  seinem  eigenen  Nachlheile, 
allen,  die  an  seiner  Erfindung  Thcil  nahmen,  und  sich  an 
ihn  wandten,  alte  dahin  Bezug  hubenden  Kunstgriffe  mitge- 
1  heilet  hat. 

O41. 

1 

Anfanglich  waren  Schi  iflgattungen  ,  Musikschriften  ,  Ta- 
bellen und  dergleichen  die  Gegenstände  der  Steindrucherei , 
und  es  blieb  dem  Freihcrrn  von  A  r  c  t  i  n ,  und  dem  Gallerie- 
Üirektorvon  Mannlich  in  München  vorbehalten,  die  neue 
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Erfindung  dem  Kunstfache  näher  zu  führen.  Man  versuchte 
das  königlich  Rai  er is  che  Handzeichnungs  -  Cabinet  durch 
Steindruck  herauszugeben,  und  dieser  Versuch  kam  auch, 
nach  besiegten  mannigfaltigen  Hindernissen,  i.  J.  1809  sehr 
glücklich  zu  Stande. 

Ein  grofses  Verdienst  um  den  Druck  und  das  Mecha- 
nische der  noch  jungen  Kunst  erwarb  sich  Herr  Prof. 
UliTTiRiR  in  München.  Er  wufste  der  Kreide  mehr 
Festigkeil  zu  geben ,  und  dem  Drucke  mehr  Verlässigkeit. 
Auch  ist  er  der  Erfinder  der  sogenannten  Roll  -  oder  Stern- 
presse ,  welche  er  kürzlich  so  sehr  verbessert  hat ,  dafs 
sie ,  nach  Senefbi.  d  e  r  s  eigenem  Ausspruche  ,  in  ihrer 
letzten  Gestalt  fast  Alles  leistet ,  was  man  von  einer  voll- 
kommenen Presse  in  Ansehung  der  Kraft,  Geschwindigkeit 
uu«J  Bequemlichkeit  in  der  Behandlung  verlangen  kann« 

643. 

Die  Lithographie  hat  sich  seit  ihrer  Erfindung  schon 
ziemlich  ausgebreitet,  und  ist  in  den  vorzüglichsten  Städ- 
ten von  Europa  in  Ausübung  gebracht  worden.  Sie  wurde 
in  Frankreich  und  England  durch  Herrn  Andre,  in  den 
letzteren   Zeiten  aber  in  Paris  durch  den  Grafen  Carl 
Laster  1  e  und  Herrn  Engelmann  ,   und  in  London 
durch  Herrn  Ackermann  zu  mancherlei  Arten  von  ge- 
druckten Werken  benützt.  Zu  Berlin  errichtete  Herr  Major 
Ton  Reiche  eine  grol'sc  lythographischc  Anstalt.  In  Pe- 
tersburg besteht  sie  ebenfalls  schon  mehrere  Jahre ,  wird 
aber  jetzt  durch  Freiherrn  von  Schilling  besonders 
kultivirt.  Sogar  in  Philadelphia  ,  und ,  was  noch  merkwür- 
diger ist ,  in  Astracan  ist  diese  Kunst  schon  eingewandert , 
und  freundlich  empfangen  worden. 

Durch  Stroh  hofer,  einem  Handlanger  des  Carl 
Srnkfelder,  kam  die  Steindruckerei  nach  Stuttgard.  Er 
gelangle  mit  Herrn  Cotta,  und  durch  diesen,  mit  dem 
Kunstliebhaber ,  Herrn  R  a  p  p  in  Verbindung ,  welcher 
letztere  unter  dem  Titel :  Das  Geheimnifs  des  Stein- 
drucks, ein  Buch  herausgab,  welches  diese  Kunst  zuerst 
öffentlich  von  ihrer  wahren  Seite  würdigte. 

In  Wien  besteht  schon  seit  d.  J.  itto3  die  chemische 
Druckerei  des  Herrn  Steiner,  und  seit  d.  J.  1816  die 
des  Herrn  Gerold,  welche  beide  von  Alot's  Sene- 
velder  selbst  eingerichtet  worden  sind.  Die  wichtigste 
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lythographische  Anstalt  daselbst  ist  aber  diejenige  des  k.  k. 
General-  Quartiermeisterstabes ,  deren  Leitung  dem  k.  tu 
Hauptmann  Joseph  von  Kohl,  Bitter  des  königl.  Sardi- 
nischen S.  Mauritii.-  und  S.  Lazari-  Ordens  anvertrauet  ist  , 
welcher  manche  neue  chemische  und  technische  Kunst- 
griffe erfunden,  und  sich  überhaupt  um  die  Vervollkomm- 
nung der  Lithographie  sehr  verdient  gemacht  hat. 

i 

644. 

Die  Erfindung  des  Steindruckes  ist  ohne  Zweifel  eine 
der  schönsten  und  merkwürdigsten  Erscheinungen  unseres 
Zeitalters,  die  nicht  nur  allgemeines  Interesse  erregt, 
sondern  auch  eine  neue  und  unverwelkliche  Blume  in  den 
Ehrenkranz  des  deutschen  Genius  gestiftet  hat.  Diese  neue 
Kunst  hat  einen  eigenen,  selbstständigen  Charakter,  und 
darf  deswegen  nicht  für  einen  N ebenzweig  einer  schon 
kultivirten  Kunst  angesehen  werden.  Ihre  Eigcnlhümlich- 
keiten  haben  bis  jetzt  das  Fortkommen  derselben  am  mei- 
sten erschwert.  Zwar  ist  sie ,  im  Vergleiche  mit  den  lang- 
samen Schritten  früherer  Entdeckungen,  noch  immer  rasch 
genug  gegangen ,  was  man  nicht  verkennen  darf;  allein  in 
der  Gründlichkeit  und  Stätigkeit  der  Grundsätze  ,  nach 
welchen  sie  behandelt  werden  muls ,  ist  sie  noch  zurück , 
weil  sie  von  den  wenigen  Einzelnen,  die  sich,  jeder  auf 
seinein  Wege,  darauf  verlegten ,  auf  verschiedene  Art  und 
mit  ungleichem  Erfolge  betrieben,  dadurch  aber  nur  langr 
sain  erweitert ,  verfeinert  und  bis  jetzt  noch  nicht  auf 
diejenige  Vollkommenheit  g  derer  sie  fällig  seyn  dürfte ,  ge- 
bracht worden  ist. 

# 

645. 

Aus  diesen  Ursachen ,  und  mehr  aus  den  mannigfaltigen  . 
vielleicht  niemals  zu  hebenden  Schwierigkeiten ,  die  die 
Ausübung  der  Lithographie  darbiethet,  laist  es  sich  erklä- 
ren, warum  sich  noch  keine  Künstler  von  hoher  Bedeu- 
tung gefunden  haben,  die  es  sich  zum  ernsten  Geschäfte 
gemacht  hätten ,  mittelst  des  Steindruckes  Werke  zu 
liefern,  die  auf  den  Bang  vorzüglicher  Meisterwerke  An- 
spruch machen  könnten. 

Die  allerbesten ,  mir  bekannten  Arbeiten  im  Stein- 
drucke, und  welche  in  jeder  Kunstsammlung  ihren  Platz 
rühmlich  behaupten  werden,  sind  folgende,  sämmtlich  in 
München  herausgegebene  Werke ,  nämlich : 
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Ai.ukrt  Dürres  christlich  mythologische  Ilandzeich- 
nungen ; 

der  königl.  baierische  Gemälde-  Saal  zu  München  und 
Schleifsheim  Von  Strixner,  Pilott  und  Anderen ; 

Sammlung  von  Original  -  Handzeichnungen  der  vorzüg- 
lichsten lebenden  baierischen  Hünstier  in  dem  hierzu 
einzig  geeigneten  Steindruck; 

Sammlung  denkwürdiger  Gebäude  des  Mittelalters  in 
Deutschland.  Aufgenommen  und  auf  Stein  gezeichnet 
von  Dominik  Qüaglio. 
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(1)  olgende  Abhandlung  ist  ein  Auszug  aus  dem  von  IT. 
Heinrich  Rapp  vortrefflich  verfafstcn,  ausführlichen  Werke: 
das  Geheimnifs  des  Steindrucks  in  seinem  eameo 
Umfange,  praktisch  und  ohne  Rückhalt  nach  eigenen 
Erfahrungen  beschrieben.  Im  Verlage  der  J.  G. 
C ott Aachen  Buchhandlung  in  Tübingen,  1810.  ^to;  und 
aus  Alois  Senk  felders  vollständigem  Lehrbuch  der  Stein- 
druckerei. München,  1818.  4*0. 

(1)  C.  G.  vow  Murr's  Journal,  II.  Band,  Seite  180 j  und 
Beitrage  iu  der  Geschichte  der  ältesten  Rupferstiche,  von  Ebf.jp. 
Augsburg,  1804.  4to* 

(3)  Behvewitto  Cbllihi.  Due  trattati  dell'  Oreficeria  0 
della  scultura.  Fircnze,  1731.  4*°«  Pag.  22. 

1 

(4)  Lbssino,  Collectaneen  zur  Literatur,  II.  Band.  Artikel: 
Niellum,  in  den  gesammelten  Werken  diesoa  Schriftstellers. 
Berlin,  1793.  XVI.  Theil,  Seite  104. 

( 5)  Es  scheint,  dafs  die  Niellirknnst  in  enger  Verwandtschaft 
mit  aer  Enkaustik  der  Alten  steht.  Siehe  Bulfwoeri  de  pic- 

ura,  plastice,  statuaria  libros  II.  Lugd. ,  1617.  8ro. 
Cap.  V.  VI.  p.  n3u.  s.  w. 

• 

(6)  Dieses  Werk  ist  zuerst  Ton  Cubtstian  Leiste  nach 
einem  Manuscript  der  Wolfenbüttelschcn  Bibliothek  herausge- 
ben worden.  Die  Capiteln  97,  «8  und  3i  handeln  von  der  Niellir- 
fcunst.  Siehe  Lgiiing's  sämmtliche  Schriften.  XVI.  Theil,  S.  106, 
und  Morelli  bibliotheca  Naniana.  Venetiis,  1776.  4l°* 
S.  33,  wo  man  ausführliche  Nachrichten  über  TieopsiifIi 
über  ein  Manuscript  seines  Werkes ,  das  sich  in  der  k.  k.  Hofbt- 
bliothck  su  Wien  findet,  und  über  einige  andere  Manuscripte  des- 
selben Werkes,  die  zu  Paria  und  iu  Leipzig  sind,  antrifft. 

(7)  L  wzi,  Storia  pittorica  della jltalia.  Bassano,  I7o5f-o6. 
T.  I.  p.  77. 
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(8)  Pliwius,  Bist.  nat.  Lib.  35.  Cap.  1. 

(9)  Murr,  Beitrage  su  der  Geschichte  der  ältesten  Kupfer- 
stiehe. S.  ja. 


(10)  Mckr,  Journal  u.  a.  w.  II.  B.  S.  193. 

(11)  Neue  Bibliothek  der  schonen  Wissenschaften  u.  s.  vr. 
XX.  B.  8.  o38. 


(u)  Adelung,  Wörterbuch.   Wort:  Schroten. 
(i3)  Sandrart,   Acadeinie  u.  s.  w.  Th.  I.  S.  110, 
14)  Z  iKi,  Material i  u.  s.  w.  S.  6.  , 

(15)  Heivbhf,  Idee  generale  u.  s.  w.  3.  sto. 

(16)  Zim,  Material!.  8.  26. 

(17)  Er  konnte  wohl  in  dem  einen  oder  anderen  Jahre  auch 
mehrere  gestochen  haben ,  aber  es  ist  auch  möglich ,  dafs  manches 
Jahr  verging,  wo  er  keine  einsige  stach;  denn  man  mufs  erwägen, 
daft  Martin  Schongau  fr  ein  eben  so  ruhmvoller  Gold- 
schmied, als  berühmter  Mahler  war,  dafs  seine  Arbeiten  «ehr 
gesucht  wurden ,  und  dafs  er  demnach  oft  nicht  hinlänglich  Mufse 
gehabt  haben  m5ge,  Kupferstiohe  »u  verfertigen. 


(18)  Vasari,  Vitte  dcPittori  u.  s.  w.  Siena,  1701.  8vo.  T.  I. 


corneae  fanno  fede  alcuni  Paci  di  nicllo  in  S.  Gio.  di  Firenze,  che 
so no  tenute  mirabilc.  Da  questo  intaglio  di  bulino  son  derivate .  le 
stampe  di  rame. 

(19)  V  asari,  T.  VII.  Pag.  i3i.  II  prineipio  dunque  dell'  in 
tagliare  venne  da  Maso  Fiwioufrra  Fiorentino  circa  gli  anni 
di  nostra  salute  1460,  perche  costui  tutte  lc  cose  che  intaglio  in  ar- 
gente  per  empirle  di  nicllo,  le  impronto  con  terra,  e  gittatovi  so- 
pra  soffo  lique  fatto,  vennero  improntate  e  ripiene  di  fumo;  onde 
s  olio  mostravano  il  medesimo  che  l'argcnto ;  e  cid  fece  ancora  con 
carta  umida  e  con  la  medesima  tinta,  aggravandovi  sopra  con  un 
rullo  tondo,  ma  piano  per  tutto,  il  che  non  solo  le  faceva  apparire 
«tampate,  ma  venivano  come  disegnate  di  penna.  Fit  seguilato  co- 
stui da  Baccio  Baldini  orefice  Fiorcntinb,  il  quäle  non  avendo 
molto  disegno,  tutto  quello  che  fece,  fü  con  invenzione  e  disegno 
di  S  and r o  Rotkello.  Questa  cosa  venuta  a  notixia  d'Andrfa 
M»sti6ha  in  Borna,  fü  cagione  ch'egli  diede  prineipio  a  inta- 


gliare  molte  sue  opere. 


(*o)  Herr  von  Murr  hat  sie  unrecht  übersetzt;  man  sieht, 
dsfs  er  sie  nicht  recht  verstanden  hat.    Der  Anfang  des  Kupfcrstq* 
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chcns  kommt  von  Maso  Fiviguerra,  einem  Florentiner  hrr, 
etwa  gegen  das  Jahr  Christi  1460.  Dieter  war  gewohnt,  in  allen 
Sachen,  die  er  in  Silber  stacht  damit  die  Striche  der  Figuren 
sichtbar  würden  (per  empirle  diniello)  Erdfarbe  hinein  zu. 
reihen,  und  nai'hdem  er  erstlich  «erlassenen  Schwefel  auf  die  Platte 
gegossen,  so  kamen  die  gesch wärzten  Striche  gedruckt  hervor. 
Feuchtete  er  sie  dann  mit  Onl  an ,  so  zeigten  sie  eben  das ,  was  auf 
«lein  Silber  war.  Diefs  versuchte  er  nun  auch  mit  einem  angefeuch- 
teten Panier,  machte  eben  dieselbe  Materie  von  Farbe,  und  liefs 
eine  Walze  über  das  Papier  allenthalben,  jedoch  allmählig  fest, 
>veggchen,  worauf  das  Gestochene  auf  dem  Papier  erschien,  und 
so  aussah ,  als  ob  es  mit  der  Feder  gezeichnet  wäre. 

» 

(21)  Bunnrcci,  delle  Not i sie  de*  Professori  u.  s.  w.  Fi- 

renzc,  1769.  T.  IV.  S.  4  e  gettatovi  sopra  zolfo  liquefatto , 

veniva  in  c?so  talmente  improntato  il  suo  lavoro,  che  data  vi  sopra 
una  certa  tinta  a  olio,  ed  aggravatovi*con  un  rullo  di  legno  piano 
carta  umida,  restava  nella  carta  l'intaglio  non  meuo  espresso,  di 
quel  che  fosse  prima  nclj'  argento ,  e • parevan  le  carte  disegnate 
con  penna. 

(22)  Zani,  Matcriali  u.  s.w.  S.  216.  Narrano  il  Vasiii  ed 
il  BvLDiMicci  che  il  Fi ttiguek ha,  quando  aveva  intagliata 
qualrhe  opera,  prima  di  riempirla  di  niello,  la  improntava  con 
pasta  di  terra  fimssima ;  in  questa  vi  gettava  poi  1o  zolfo  liq^uefatto ; 
e  che  nello  zolfo  vi  passava  una  tinta  a  olio  da  restare  nei  soli  ta- 
gli, c  facendovi  calcare  con  un  rulo  di  legno  la  carta,  v'nnprimesse 
1  suoi  desegni. 

k 

(23)  Lanzi,  T.  I.  Pag. 80.  Pare  anzi  che  tal  pratica  tencssero 
e  il  C  ar  adosso  e  gli  altri  Italiani  come  una  parte  non  picciola 
dell' arte  loro ;  e  che  essi  ancora  da  tali  prove,  e  non  dal  easo, 
fosser  diretti  a  perfezione  il  lor  niell». 

• 

(24)  Zaki,  Material i  u.  s.  w,  S.  217.  L'operazione  ingegnosa 
di  gettare  lo  zolfo,  e  riempirnc  i  tagli  col  ncro  di  fuino,  doveva 
farsi  dal  Fis  1  o  uer  r  a,  per  vedere,  se  il  suo  lavoro  era  perfetto, 
se  vi  era  I'accordo,  se  nulla  maneava  al  disegno,  se  alcuna  rosa  me- 

■  ritava  correxione,  e  questo  non  poteva  piu  farsi  doppo  getlatoil 
niello.  lid  era  impossibile  che  potesse  tutto  cid  vedere  nella  stessa 
lastra  di  argento  con  i  tagli  voh,  che  languidamentc  pottevano  mo- 
strargli  il  disegno,  e  nulla  affatto  I'accordo.  Ne  sopra  i  tagli  pot- 
teva  gettarvi  altra  materia  estranea ,  perche  avrebbe  impedito  di 
attacarvisi  di  poi  il  nlelio. 

(25)  Geihvi,  Cap.  II.  S.  24«  „Perehe  la  bellezza  del  niel- 
lare  consiste ,  che  egli  venga  unito ,  c  senza  certi  bueolini ,  per- 
cid  bisogna  farlo  bollire  nelP  acqua  con  inolta  cenere  di  querria, 
la  quäle  ha  da  essere  nettissima ,  e  quest'  effetto ,  che  si  fa ,  vien 
detto  fra  gli  orefici  fare  una  cenerata.  Dopo  che'l  tuto  intaglio  sia 
stato  nel  calderone  a  bollire,  dov'  egli  si  pone  colla  detta  cenere 
per  ispaziod'un  quarto  d'ora,  si  dee  di  poi  inettere  in  una  catinella 
con  acqua  freschissima  e  nettissima,  •  con  un  pajo  di  «et  olio* 
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nette  atrofinar  benissimo  l'intaelio.  fin  che  sia  pulito,  e  libero  da 
ogni  sorte  di  bruttura. "  Beinabe  aas  nämliche  Verfahren  hat  auch 
heut  au  Tage  statt ,  wenn  es  sich  ereignet ,  dafs  die  Striche  einer 
Kupferplatte  mit  verhärteter  Druckerschwärze  angefüllt  sind.  In 
diesem  Falle  mufs  man  sie  mit  Lauge  aussieden.,  oder  auch  die 
Platte  auf  zwei  kleine  Feucrluinde  legen ,  und  ihre  ganze  Ober- 
fläche Fingerdick  mit  fein  gesiebter  und  mit  Wasser  angemachter 
Asche  bedecken ,  sodann  mit  Papier  oder  Stroh  unter  derselben 
Feuer  machen,  damit  die  gefeuchtete  Asche  siedend  werde;  durch 
das  Sieden  löst  sie  alle  Schwarte  auf,  und  nimmt  sie  aus  den  Stri- 
chen fort. 

(26)  Zivi,  S.  217. 

(27)  C011,  Thesaurus  veterum  Diptychorum.  Florentiac , 
1759.  T.  III.  S.  3i5. 

(  28 )  Li&'ii)  T.  I.  S.  79. 

(29)  Z&iri,  Materiali u.  s.  w.  S.  124.  Note  /p,  und  S.  219.  E 
Stato  confrontato  lo  zolfo  con  la  Pace  d'argento  ininutamente  in 
ogni  piecola  parte,  ed  in  ogni  taglio  e  non  vi  si  e  trovata  varia- 
zione ;  onde  il  Finigcrrra  nella  prova  fattane  non  ha  trovata 
aJcuna  parte  da  mutare  o  aggiungnere.  Questo  confronto  esatto 
j>rova  l'originalita.  La  copia  e  assolu  tarnen  te  iinpossibile ,  rhedopo 
luso  il  niello  nonhapiü  luogo  ilgetto;  onde  e  fuori  di  dubbio  che 
lo  zolfo  fu  fatto  di  mano  dello  stesso  Fisiguriia.  Questo  ha 
anco  un  pregio  superiorC  alla  Pace  di  argento,  per  la  sua  anti- 
rhitä ,  ha  presa  una  patina  assai  scura ;  e  ancora  in  .qualchc  parte 
c^onsunta  e  sfrfgiata,  cd  il  lavoro  resta  assai  languido,  che  appe- 
na  si  rileva.  Lo  zolfo  all'  incontro  e  assai  ben  conservato  ,  ed  6 
di  una  espressione  vivissima  e  brillante. 

Der  Verfasser  der  vortrefflichen  Abhandlung  über  die  Ku- 

ßfersterherkunst ,  welche  sieb  vorn  im  dritten  Theile  der.  von 
obi),i.ahd  herausgegebenen  Muse«;  de  France  befindet , 
gibt  (  S.  29.  Note  2 )  lolgcnde  Auskunft  über  den  Schwefel  des 
Herrn  Durvzzo.  Er  sagt:  der  Herr  Senator  Dcüsio  hat  ihn 
Sterken  lassen ,  und  mir  einen  Abdruck  dieses  norh  nicht  bekannt 
gemachten  Kupferstiches  gütigst  mitgelheilt.  Als  ich  ihn  mit  dem 
Ab 'rucke  des  kaiserlichen  (Pariser)  Cabinetes  verglich,  hatteich 
Gelegenheit  zu  erkennen ,  da/s  der  Stich  schon  viel  weiter  gedie- 
hen war,  da  F  1  n  1  ß  v  £  n  n  a  diesen  Abdruck  machte,  als  damals, 
wie  er  den  Schwefel  gofs.  Alle  Theile  der  Composition  sehen  sich 
vollkommen  glneh ;  aoer  in  dem  Schwefel  sieht  man  fast  nichts 
als  die  ersten  Striche,  und  in  dem  Abdrucke  ist  Alles  mit  ganz 
besonderer  Zartheit  vollendet. 

Diesem  Schriftsteller  7.11  Folge,  sollte  man  glauben,  dafs  es 
zwischen  dem  Schwefel  des  Herrn  Skrrati  und  jenem  des 
Herrn  Dürazzo  einen  Unterschied  geben  müsse,  de**  darin 
bestünde,  dafs  dieser  letztere  über  die  noch  nicht  vollendete  Sil- 
herplatte,  der  andere  aber  über  die  gänzlich  fertige  Platte  gegos- 
sen worden  sey.  Inzwischen  mufs  ich  bemerken,  dafs  Herr  Skr- 
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»ati  sein«  Beschreibung  nach  dem  Schwefe! abgufs  selbst ,  der 
französische  Schriftsteller  aber  die  seinige  nur  nach  einem  neuen 
Abdruck  gemacht  habe,  und  diese  wohl  nicht  getreu  seyn  könne. 
Um  zu  entscheiden,  ob  die  zwei  Schwefelabgüsse  in  einer  und 
ebenderselben  Zeit  gemacht  worden  seyen ,  mufstc  man  in  der  Ge- 
legenheit seyn ,  den  einen  mit  dem  andern  zu  vergleichen ;  denn 
alsdann  würde  man  sehen ,  ob  unter  ihnen  ein  wesentlicher  Unter 
schied  statt  habe,  oder  ob  dieser  anscheinende  Unterschied  nicht 
vielleicht  daher  komme ,  dal»  einer  derselben  bei  dem  Gusse  mifs- 
lungen  habe ,  dafs  er  nicht  gut  ausgedrückt  sey ,  und  er  demnach 
weniger  Sihraflirungcn  zeige. 

Ich  glaube,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  übrigen  Inhalt 
der  erwähnten  Kote  untersuchen  zu  müssen,  weil  er  zu  Irrthü- 
mem  verleiten  könnte.  Man  sagt  daselbst:  „Da  der  Schwefel, 
nämlich  jener  des  Herrn  D  u  n  a  z  z  o  ,  über  Tonerde  gegossen  ist, 
so  stellt  er  die  Gegenstände  so  dar,  wie  sie  sich  auf  dem  niellirten 
Hufsbilde  zeigen :  die  Kamen  des  heil.  Augustin  und  des  heil.  Am- 
brosius, so  wie  die  Inschrift:  Assumpta  est  Alaria  in  c  e- 
1  n  111 ,  gaudet  exercitus  angelorum  liest  man  von  •  der 
Linken  zur  Hechten. "  (Aber  Skbbati's  Schwefel  ist  ja  in  dem- 
selben Sinne,  und  alle  Schwefel  sind  in  dem  Sinne  der  niellierten 
Platte ,  und  können  es  nicht  anders  seyn ,  weil  sie  alle  über  die 
Tonerde  gegossen  worden  sind.  Wenn  jedoch  der  Verfasser  sagen 
wollte,  dals  es  der  neue  Hupferstichaboruck  des  Herrn  Duhazzo 
ist ,  worauf  die  Inschriften  von  der  Linken  zur  Hechten  gelesen 
werden»  so  hatte  er  besser  gethan,  zu  sagen,  dafs  der  neuere  Ku- 
pferstecher seine  Platte  nicht  durch  den  Spiegel  gestochen  hat ,  und 
in  diesem  Falle  kann  der  Abdruck  der  neuen  Platte  unmöglich  ein 
Porträt  des  alten  Abdruckes  seyn ,  weil  er  notwendiger  "Weise 
mit  diesem  im  gegenseitigen  Sinne  ausfallen  mufs;  sondern  er  ist 
das  Porträt  des  Schwefels,  weil  er  mit  diesem  in  gleichem  Sinne 
ist. )  „In  dem  von  der  Silberplatte  abgezogenen  Abdrucke  hinge- 
gen zeigen  sich  diese  Inschriften  von  der  Rechten  zur  Linken.  ** 
(Aber  jeder  Abdruck  ist  ja  im  gegenseitigen  Sinne  der  Platte,  von 
welcher  er  abgezogen  wurde,  folglich  auch  der  Abdruck,  der  von 
dem  Schwefel  abgezogen  wurde.  Also  beweisen  die  Inschriften 
des  alten  Abdrucks  im  Pariser  Cabinet,  weil  sie  von  der  Rechten 
zur  Linken  gelesen  werden,  keineswegs,  dafs  er  von  der  Silber- 
platte selbst  abgezogen  worden  ist.)  „Alan  sieht  an  der  Feinheit 
des  Grabstichels  und  der  kräftigen  Farbe ,  dafs  dieser  Abdruck 
hat  müssen  von  der  Silberplatte  abgezogen  werden,  damals  als 
der  Platte  nichts  mehr  als  der  IViello  abging.4*  (Die  Feinheit  des 
Grabstichels  und  die  kräftige  Farbe  des  in  dem  Pariser  Cabinet 
aufbewahrten  alten  Abdrucks ,  können  aber  auch  anzeigen,  dafs  er 
mit  Sorgfalt  von  einem  wohl  gelungenen  und  gut  erhaltenen 
Schwefel  abgezogen  wurde,  wie  nämlich  jener  des  Herrn  S  k a- 
n ati*  war,  von  dem  man  sagt,  dafs  er  sehr  gut  erhalten,  und 
von  einem  lebhaften  und  glänzenden  Ausdrucke  sey.  (  Assai  ben 
conservato,  e  di  una  espressione  vivissima  e  bril- 
lante.) Übrigens  habe  ich  diesen  alten  Abdruck  nie  gesehen,  aber 
es  wäre  doch  immer  sonderbar,  wenn  er  wirklich  viel  brillanter 
wäre  als  diejenigen ,  welche  von, den  späteren  auf  Fibtiou  k  b  n  a 
folgenden  Kiellircrn  gemacht  worden,  sämmtlich  grau  sind,  und. 
^ederzefchnungen  ähnlich  sehen. 
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(3o)  Was  Murr,  Hf.iiif.hr  und  Sthvtt  von  'gewissea 
Kupferstichen  erwähnen,  die  man  als  von  Fi^icuKBBi  herrüh- 
rend annimmt,  und  die  von  Janssen  (essai  surl'origino 
de  1  a  gra  vur  e  etc.  T.  I.  P.  .64. )  angeführt  werden,  ist  blofs 
ungegründete  Verinuthung. 

(3i  )  Zani,  Materiali.  S.  48. 

(3a)  Wenn  man  die  Kupferstiche  des  Nicolkto  di  Mo- 
»es  a  unter  einanuer  vergleicht,  sollte  man  glauben,  dafs  sie  we- 
nigstens von  dreierlei  verschiedenen  Meistern  herkommen. 

1 

(33)  Peintre  graveur.  Tome  VI.  S.  t. 

(34)  Christ,  Dictionnaire  des  Sonogrammes.  Die  Buchsta- 
ben CL.  S.  67.  Diese  Notiz  war  mir  entgangen,  als  ich  diesem 
Künstler  den  tarnendes  Hupferstechers  mit  der  Jahr  zahl 
1466  sab  ;  denn  sonst  hätte  ich  ihn  den  Kupferstecher  mit  der  Jahr- 
sahl 1465  genannt. 

(35)  Wenn  ich  den  Meister  {f.  <S>.  als  den  ersten  deutschen 
Kupferstecher  ansehe, .  und  ihn  in  dieser  Hinsicht  anderen  allen 
Meistern  vorziehe,  so  ist  es  darum,  weil  die  Uaten,  womit 
einige  seiner  Kupferstiche  sich  bezeichnet  finden  ,  die  ältesten  sind, 
welche  ich  kenne;  demungeachtet  ist  es  möglich,  dafs  schon  er 
einen  Vorgänger  unter  seinen  Landsleuten  gehabt  habe.  Eiu 
solcher  Vorgänger  Kann  MiBTtjf  ScnoxcAUER  gewesen 
seyn,  dessen  eritere  Kupferstiche  allerdings  schon  um  d.  J.  146» 
herausgekommen  seyn  konnten,  wie  wir  dieses  weiter  oben  dar- 
gethan  haben.  Ein  anderer  seiniger  Vorgänger  kann  auch  F  r  a  w  » 
von  Bocholt  gewesen  seyn,  welchen  Mathias  Quadt  auf 
eine  ziemlich  bestimmte  Weise  den  Erfinder  der  Kupferstiche 
nennt.  (Siejie  H  errl  i  c  hke  i  t  der  deutschen  Nation. 
S.  4*6,  und  meinen  Peintre  graveur.  T.  Vf.  S.  77.  )  Übri- 
gens kann  alles,  was  ich  in  Beziehung  auf  die  Vollkommenheit  der 
Abdrücke  des  Meisters  (£.  @.  gesagt  habe,  auch  von  jenen  des 
Maitis  Schoxgauer  und  Fraxz'  von  Bocholt  gelten. 

(36)  Strutt,  Biographical  Dictionnary  etc.  T.  I.  Pag.  i& 
Planche  II. 

O7)  Jass^s,  T.  I.  S.  160. 

(38)  Janssen,  T.  I.  S.  169. 

(3«))  Durch  diese  Schwierigkeit  entstand  der  in  H.  II. 
Jrssn's  Künstlerlexicon  aufgenommene  ganz  fehlerhafte  Artikel 
"lo>dthoüt  (  C.  P. ),  nämlich  ein  Künstler,  welcher  gar  nicht 
**istirt  hat,  und  nur  aus  der  irrigen  Lesung  des  Namens  G. 
«os thor st  entsprungen  ist. 

(.,0)  Weitläufigere, Nachrichten  über  dio  lb  BLOs'sche  Slich- 
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galtung  finden  sieb  in:  L'art  d'imprimer  les  tableaui.  Trai'ti 
aapres  les  ecrits,  les  Operations,  et  les  instruetion»  verbales  de 
.1.  C.  le  Bios.  A  Paris,  i^56.  Chcz  P.  G.  Mercieb  etc.  8vo. 
Und  in:  Lettres  conccrnant  le  nouyel  art  de  graver  et  d'imprimer 
les   t.»bleau\.    Par  Gavtiek.    A  Paris,    1749.    lmpr.  de  J« 

B  V  L  L  O  T.  0*V0. 

(4i  )  Ii»  einem  mit  D.  C.  L.  B.  unterzeichneten  Aufsätze  (in 
Mei  see's  Mim  eil.  artistischen  Inhalts.  Erfurt,  1779.  brstes  Heft. 
S.  11.)  heifst  es  bei  Gelegenheit  der  le  P  r  1  ;n  c  »: 'sehen  Kupfer- 
stich*«: „  lHi  "kann  hier  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dafs  von 
dieser  Manier  der  Kupferabd  rücke  nieht  der  Franzose  le  Pbiuci 
der  !•  rfindcr  ist,  wie  er  vorgibt,  sondern  sie  ist  sehr  alt.u  Hier1 
auf  citirt  er  das  Bueh ,  welches  II  c b  e  n t  Gölte.  zu  Antwerpen 
i.  J.  i56o  in  Folio  herausgegeben  hat,  unter  dem  Titel:  Los 
vivos  retratos  de  todos  los  Kmperadores  u.  s.  w. 
„In  diesem  Buche  ist  nicht  allein  das  zierliche  Titelblatt,  sondern 
auch  alle  runde  in  Medaillenform  gemachte  Bilder  der  Kaiser,  da- 
von jedes  im  Durchmesser  fünf  Zoll  und  sieben  Linien  hält ,  mit 
solcher  schwarzen  und  braungelben  Farbe  abgedruckt ,  und  man 
kann  es  deutlieh  an  den  Abdrücken  sehen,  dafs  die  Farbe  nicht 
erst,  nachdem  sie  schwarz  abgedruckt  worden,  darauf  gemahlt, 
sondern  gleich  auf  c  ie  Platte  getragen ,  und  so  abgedruckt  sev, 
wie  es  Herr  le  Priwce  jetzt  macht.  Alle  diese  Figuren  sind  vor- 
trefflich gemacht ,  und  nehmen  sich  viel  besser  aus ,  als  des  Herrn 
i.k  P  r  1  r»  c  k  besten  Abdrücke. 

G  vt  ti.  f.  (Kunst  in  Kupfer  zu  stechen  u.  s.  w.  Nürnberg,  »tq5 
övo. )  schreibt  dieses  treuherzig  nach ,  zuerst  im  I.  Theil  o.  173* 
dann  noch  einmal  im  II.  Theile  S.  5.  Indessen  ist  die  ganze  Nach- 
richt lauter  Irrthum ;  denn  diese  Medaillonc  sind  mit  zwei  Holz- 
platten gemacht,  wovon  die  eine  den  gelben  Grund  mit  den  weis- 
>en  Lu  lituufhöhungen ,  die  andere  die  schraffirten  Köpfe,  schwarz 
gedruckt  gibt.  Also  gar  nicht  einmal  Kupferplatten,  also  die 
Köpfe  nicht  radirt,  also  die  Grundfarbe  niefit  mit  der  le  Pms- 
»c  »-.'sehen  oder  einer  ähnlichen  V erfahr ungsart  geatzt ,  soudera  mit 
Holzplatten  gedruckt. 

(4?. )  Der.  wahre  Erfinder  dieser  von  Stapart  beschrie- 
benen Methode  scheint  jedoch  Peieb  Flooding  gewesen  su 
seyn.  Auf  einem  Blatte  nach  Mo  pikt,  und  einem  anderen  nach 
n»;  la  Uli,  welche  beide  er  i.  J.  176a  herausgegeben  hat,  und 
wenn  ieh  nicht  irre,  mit  Meer  -  oder  Steinsalz  geatzt  sind,  (Viel- 
leicht war  blofs  Mordant  dabei  im  Spiel)  nennt  er  sich  novae 
hujus  primarum  delineationum  conservandaruui 
et  multiplicandarum  methodi  autorem. 

(43)  Denjenigen  meiner  Leser,  welche  über  diesen  Theil  der* 
Kunst  -  Theorie  noch  tiefere  Kenntnisse  zu  erlangen  wünschen, 
empfehle  ich  Götiik's  Propiläen ,  und  Dr.  Ludwig  Schor.Vs 
nach  ganz  neuen ,  sehr  gründlichen  Ansichten  vortrefflich  bearbei- 
tete Abhandlung:  Vom  Schaffen  des  Künstlers,  welche  in* 
dessen  W  erke :  über  die  Studien  der  griechischen  Künstler.  Hei- 
delberg, 1818  bei  Mohr  und  Winter,  in  8vo.  sieb  befindet. 
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ZUR 


KUPFERSTICHKUNDE. 


VON 


ADAM    von  BARTSCH, 

DIA  R.  H.  ERBLÄNDER  UND  DES  HAIS.  LEOPOLDSORDENS  RITTER , 
HOFRATHE ,    ERSTEM    CUSTOS  DER  H.    K.  UOFBD3LIOTHEH ,  UND 
MITOLIEDE  DER  K.  K.  AKADEMIE  DER  BÜRDENDEN  KÜNSTE 

ZU  WD2N. 


Mit  u  Rupfertafeln. 


ZWEITER  BAND. 


WIEN, 

OEDRUCRT  UND  IM  VERLAGE  BEI  J.  B.  WALLI81UUSMCR, 

18  2  1. 
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JBETRÜGLICHE  COPIEEN. 
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Das  hier  folgende  Verzeichnifs  enthalt  die  Beschrei- 
bungen solcher  Copieen ,  welche  den  Originalkupferstichen  , 
nach  denen  sie  verfertigt  wurden ,  mehr  oder  weniger 
jedoch  immer  so  ähnlich  sind,  dafs  minder  geübte  Liebhat 
ber  sich  daran  betrügen,  oder  wenigstens  irre  gemache 
und  darüber  in  Zweifel  versetzt  werden  können.  Um  An- 
fanger im  Stadium  der  Kupferstichkünde ,  wenig  erfahren© 
Liebhaber,  und  auch  selbst  wirkliche  Kenner  gegen  jede) 
Verlegenheit  zu  schützen,  habe  ich  die  Kennzeichen,  wodurch 
•flehe  betrügliche  Copieen  sich  von  den  Originalblättern; 
unterscheiden,  genau  beschrieben,  und  sie  da,  wo  da* 
Wort  nicht  zureichte,  in  den  am  Ende  des  Bandes  befind- 
liehen  Erklärungstafeln  durch  Figuren  dargestellt. 

■ 

Auf  die  Frage ,  ob  mein  Verzeichnifs  vollständig  eef» 
sann  ich  weiter  nichts  zur  Antwort  geben,  als  dafs  ich 
darin  alle  Copieen  aufnahm,  die  mir  bekannt ,  und  die,  nach 
meinem  Bedünken ,  geeignet  waren ,  betrügliche  Copieen 
genannt  zu  werden,  Copieen,  selbst  die  genauesten,  welche 

i 


im  gegenseitigen  Sinne  des  Originales  gestochen ,  folglich 
darum  schon  allein  nicht  mehr  betrüglich  sind,  so  wi« 
alle ,  übrigens  höchst  täuschende  Copieen ,  welche  aber 
den  Namen  des  Copisten  tragen ,  sind  aus  diesem  Verzeich- 
nisse; als  nicht  dahin  gehörig,  absichtlich  weggelassen 
worden. 


Dieses  Verzeichnis  ist  nach  den  Namen  der  Original- 
Kupferstecher  alphabetisch  eingerichtet,  and  man  hat  bei 
jeder  Copie  den  Grad  ihrer  Genauigkeit ,  and  die  darauf 
folgende  Betrüglichkeit  angegeben. 
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ALBERTI,  (Cherubin.)  Der  heil.  Carl  tob 
Borromä,  ron  Enge  In  in  den  Himmel  getragen, 
i6u. 

■ 

Copie:  In  der  Cartusche,  nnten  am  Blute,  sieht  man 
AI b  e r  t  i's  Monogramm ,  statt  dafs  im  Originale  dessen  Na- 
me ganz  ausgeschrieben  ist.  Die  Jahrzahl  1611 ,  und  die 
YYorte:  cum  privilegio  u,  s.w.  fehlen  ganz. 

ALDEGREVER,  (Heinrich.)  Der  englische 
Grufs,  i553. 

Sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einigen 
Kleinen  Abweichungen  im  Monogramm  und  in  der  Jahrzahl. 
In  der  Copie  ist  der  Buchstab  G  und  die  beiden  Beine  des 
Buchstabens  A  auf  einer  gleichen  Grundlinie ;  im  Original 
aber  ist  der  Buchstab  G  etwas  höher  gestellt.  Die  5  von 
53  berührt  das  eine  Bein  des  Buchstabens  A ;  im  Original 
ist  aber  dazwischen  ein  Raum. 

Christi  Geburt,  i553. 

Sehr  betrügliche  Copie,  gestochen  von  demselben  Un- 
genannten ,  der  die  vorhergehende  Copie  gemacht  hat.  Es 
ist  ein  kleiner  Raum  zwischen  der  3  der  Jahrzahl,  und  dem 
agerechten  Balken  des  Buchstabens  A  vom  Monogramm, 
statt  dafs  im  Originale  der  untere  Schnörkel  der  3  mit  die- 
sem Balken  zusammenhängt. 

Die  Parabel  des  guten  Samari  taners ,  i554. 
Eine  Folge  von  vier  nummerirten  Blättern. 

Sehr  betrügliche  Copieen.  In  Nro.  1  hat  der  Buchstab 
O  des  Wortes  LATRONES  fast  die  Gestalt  eines  D ,  statt 
er  im  Originale  vollkommen  rund  ist* 
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In  Nro.  s  hat  der  Copiit  die  zwei  Punkte,  «wischen 
den  Worten  transeunt  and  Samaritanus,  ausge- 
lassen. 

In  Nro.  3  schlief  der  Copist  impostium,  statt  im- 
p  osi  tum. 

In  NrQ.  4  hat  der  Copist  den  Fronton  der  Thür ,  die 
man  im  Hintergrunde  zur  Rechten  sieht ,  mit  fünf  Baum- 
blättern besetzt,  statt  dafs  dieser  Fronton  im  Originale  sie- 
ben Blätter  darbiethet. 

Die  Parabel  des  bösen  Reichen,  i554.  Eine 
Folge  von  fünf  nummerirten  Blättern. 

Höchst  betrügliche  Cppieen  desselben  Ungenannten , 
welcher  die  vorhergehenden  Blätter  gestochen  hat. 

In  Nro.  i  hängt  der  Buchstab  I  des  Wortes  SPLEN- 
DIDE mit  dem  Buchstaben  D  der  Sylbe  DE  zusammen, 
statt  dafs  im  Originale  Rieses  I  yon  den  beiden  D  ge- 
trennt ist. 

In  Nro.  n  ist  das  Wort  MESA  ohne  dem  Verkürzungs- 
ceichen ,  welches  im  Originale  über  dem  E  zu  sehen  ist. 
Die  Nummer  16  folgt  auf  das  Wort  LV,  statt  dafs  im  Ori- 
ginale diese  Nummer  16  unter  dem  Worte  LV  steht.  Das 
Täfelchen  ,  worauf  man  im  Originale  liest :  ALDE  GRAVE 
IN  SVSATO  FECIT ,  ist  weifs  gelassen. 

In  Nro.  3  gibt  es  kein  anderes  Unterscheidungszeichen 
als  an  dem  Worte :  hicobitdiem;  es  sind  dort  keine 
Punkte  über  die  drei  I  gesetzt. 

In  Nro.  4  hängt  das  zweite  L  des  Wortes  T ABELLA 
mit  dem  darauffolgenden  A  zusammen,  statt  dafs  im  Origi- 
nale diese  Buchstaben  gehörig  getrennt  sind. 

In  Nro.  5  neigt  sich  das  Schwänzchen  des  Buchstabens 
<J  im  Worte  AQVAE  gegen  die  rechte  Seite ,  statt  dafs  im 
Original  es  gegen  die  linke  gerichtet  ist. 

Die  Mutter  Gottes,   stehend  vorgestellt, 

i553. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.    Das  Schiff,  wel- 
sches man  in  der  Ferne  zur  Linken  sieht,  hat  nur  Eines 
Mast ,  statt  dafs  es  im  Originale  zwei  Mäste  hat. 

Die  Hochzeittänzer,  i538.  Eine  Folge  von 
swölf  nummerirten  Blattern, 
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Eine  sehr  betrügliche  Copie  toii  Nro,  i  dieser  Folge. 
Man  erkennt  sie  an  der  Quaste,  welche  oben  am  linken 
Arm  des  Mannes  hängt.  Diese  Quaste  hat  eine  andere  Form. 
(Fig.  3o.) 

Eine  eben  so  betrügliche  Copie  yon  Nro.  5.  Sie  führt 
kein  Monogramm  und  keine  Nummer. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  es  auch  Copieen  der  an« 
deren  zehn  Blätter  gibt. 

M  a  rtin  Lut  hers  Porträt. 

Eine  Copie ,  an  der  sich  minder  geübte  Liebhaber  ir- 
ren könnten ,  obschon  sie  nicht  sehr  bet  rüglich  ist.  Der 
Buchstab  A  des  Monogramms  hat  oben  nur  Einen  Quer- 
strich, statt  dafs  im  Originale  dieser  Buchstab,  auf  die  ge- 
wöhnliche Art,  mit  zwei  Querstrichen  geschlossen  ist. 
Übrigens  ist  Luthers  Name  LVTERVS ,  nämlich  ohne  H 
geschrieben ,  indessen  derselbe  Name  im  Originale  mit  dem 
H  versehen  ist ,  nämlich :  LVTHERVS. 

Susannens  Geschichte.  Eine  Folge  von 
vier  Blättern. 

1.  Susanne  im  Bade,  von  den  beiden  Alten 
überrascht.  In  der  Copie  sind  auf  der  runden  Sonnen- 
uhr, die  man  oben  an  der  Mauer  eines  zur  Linken  befind- 
lichen Hauses  sieht ,  die  Stunden  nicht  angemerkt.  Auf  dem 
Vorgrunde  derselben  Seite  liegen  auf  der  Erde  nur  vier 
Kieselsteine,  statt  dafs  im  Originale  deren  sechszehn  sind, 
«ad  noch  drei  andere  etwas  mehr  gegen  der  rechten  Seite. 

a.  Die  Alten  klagen  sie  des  Ehebruchs  an. 
Diese  Copie  ist  sehr  betrüglich.  Man  erkennt  sie  am  Ge- 
sichte des  jungen  Menschen ,  welcher  der  kleinen  Thüre , 
oben  zur  Linken  des  Kupferstiches,  am  nächsten  ist.  In 
der  Copie  hat  das  Gesicht  dieses  jungen  Menschen  auf  der 
Stirn ,  der  Nase  und  der  einen  Wange  lichte  Theile ,  statt 
dafs  im  Originale  diese  hellen  Theile  mit  Strichen  zuge- 
deckt sind ,  wie  das  Übrige  des  Gesichtes. 

3.  Die  Alten  werden  durchDaniel  falscher 
Zeugnisse  überwiesen.  In  dieser  Copie  sind  die 
Schratfirungen  auf  dem  beschatteten  Theile  des  Thronbal- 
dachins von  der  linken  zur  rechten  Seite  herabgezogen, 
«Utt  dafs  im  Originale  dieselben  Schraffirungen  von  der 
schien  zur  linken  Seite  sicu'hiaabueigen.  Ferner  $  das  Mo* 
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nogramm  und  die  Jahrzahl  i555,  welche  im  Originale  mit 
doppelten  Strichen  ausgedrückt  sind,  zeigen  sich  in  der 
Copie  blofs  in  einem  einfachen,  schwarzen  Striche.  End- 
lich hat  im  Originale  der  auf  dem  Throne  sitzende  Richter 
seinen  Mantel  auf  der  linken  Schulter  mit  Schnüren  gebun- 
den, an  denen  zwei  ziemlich  deutlich  ausgedrückte  Quasten 
hängen.  In  der  Copie  sieht  man  nichts  von  diesen  Quasten. 

4.  Die  beiden  Alten  werden  von  dem  Vol- 
ke gesteiniget.  Um  die  Copie  zu  erkenneu ,  mufs  man. 
den  Ring  untersucheu ,  an  welchem  einer  der  Alter,  ange- 
hängt ist ,  und  welchen  man  mitten  an  der  Säule  sieht.  Der 
kleine  Ring ,  mit  welchem  der  grofsc  Ring  verbunden  ist , 
und  welcher ,  in  der  Säule  befestigt ,  nur  zur  Hälfte  gese- 
hen wird ;  dieser  kleine  Ring ,  sage  ich ,  hat  im  Originale 
die  Krümmung  des  Mondes,  wie  sie  in  dessen  Abnehmen 
ist ,  nämlich  ( ,  statt  dafs  in  der  Copie  dieser  nämliche  kleine 
Ring  die  entgegengesetzte  Form ,  nämlich ,  jene  des  auf- 
nehmenden Mondes,  hat,  das  ist  so:  ) 

AU  GÜSTIN  von  Venedig.  Siehe:  de  Musi. 

B EHAM,  ( Bartholoms^. )  Helenens  Raub. 

Gute  Copie  eines  Ungenannten.  Der  Buchstab  P  in  dem 
Worte  Raptus  hat  seine  regelmäfsige  Gestalt,  statt  dafs 
im  Originale  dieser  Buchstab  auf  einer  wagerechten  Linie 
von  der  Länge  der  Grundlage  eines  L  aufruht. 

Das  liegende  WeH>,   welche-s  den  Rücken 
kehrt. 

Eine  Copie ,  welche  so  bezüglich  ist ,  dafs  sie  oft  für 
das  Original  genommen  wird.  Die  starken  Schatten  in  der 
Gegend  von  des  Weibes  Kopfe  sind  nur  mit  zwei  Schraf- 
firungen  ausgeführt,  statt  dafs  im  Originale  dieselben  Schat- 
ten aus  drei  Schraffirungcn  bestehen.  Die  Wolken  in  der 
Luft  sind  blofs  mit  wagerechten  Strichen  bewirkt,  slatt  dafs 
im  Originale  diese  Wolken  mit  kleinen  Punkten  umgeben 
sind. 

BEHAM,  (Hans  Sebald.)  Der  verlorne  So  ha. 
verläfst  das  väterliche  Haus. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Das  Laub  des  Baumes , 
jenseits  der  Figur  des  verlornen  Sohnes ,  zieht  sich  gegen 
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die  linke  Seite  bis  zu  dem  letzten  Buchstaben  I  des  Wortes 
MIHI  hin.  statt  dafs  es  im  Originale  nicht  weiter  geht,  als 
bis  zu  dem  Buchstaben  R  des  Wortes  PORCIONEM.  * 

Der  yerlorne  Sohn  verschwendet  seine 
Habe. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Die  zwei  Buchstaben  LV 
des  Wortes  LVCE  sind  nur  beinahe  unter  den  zwei  anderen 
Buchstaben  LV  des  Wortes  LVXORIOSE,  statt  dafs  im 
Originale  der  Buchstab  V  des  Wortes  LVCE  vollkommen 
genau  unter  dem  L  des  Wortes  LVXORIOSE  steht  \ 
nämlich : 

Copie.  Original. 
LVXORIOSE  LVXORIOSE 
LVCE  LVCE 

Auch  hat  die  Copie  noch  andere  kleine  Abweichungen  , 
deren  wesentlichste  darin  besteht ,  dafs  das  auf  dem  Tische 
liegende  Messer  ein  wenig  gebogen  ist,  wie  ein  Säbel,  statt 
dafs  im  Originale  dieses  Messer  gerade  ausläuft ,  und  die  Ge- 
stalt eines  Dolches  hat. 

Die  Bauernhochzeit,  1546.  Eine  Folge  von 
zehn  Blättern. 


Ich  kenne  von  sieben  dieser  Blätter  Copieen ,  welche 
oft  für  die  Originale  genommen  werden.  Die  geübtesten 
Kenner  irren  sich  daran ,  und  unterscheiden  sie  nur  sehr 
schwer  von  den  Originalen,  selbst  wenn  sie  die  einen  mit 
den  andern  zusammenhalten.  Nur  in  dieser  'Vergleichung 
genau  untersucht ,  zeigt  sich  in  den  Copieen  ein  etwas  min- 
der markiger  Grabstichel.  Man  weifs  nicht,  wer  sie  gesto- 
chen hat ,  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  sie  von 
Haus  Sebald  Beiiah  selbst  herrühren,  obschon  sie 
dieses  Meisters  in  jeder  Rücksicht  würdig  sind.  Eben  so 
wenig  ist  mir  bekannt,  ob  es  auch  Copieen  von  den  drei 
anderen  Stücken  gibt.  Hier  folgt  die  Auseinandersetzung 
der  Charaktere  der  mir  bekannten  sieben  Stücke. 

Copie  von  Nro.  2.  Der  Zeigefinger  der  linken ,  in  die 
Hohe  gehaltenen  Hand  des  Gme oonius  Mercz  berührt 
den  Buchstaben  E  des  Wortes  MERCZ  ;  statt  dafs  im  Ori- 
ginale zwischen  diesem  Buchstaben  und  diesem  Finger  eini- 
ger Raum  bleibt. 

Copie  von  Nr.  4.  Die  6  der  Jahrzahl  1546  ist  ein  we* 
nig  höher,  als  die  ihr  vorgehende  4  gestellt,  statt  dafs  im 
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Originale  diese  6  nicht  allein  nicht  hoher  ,  sondern  merklich 
niedriger,  als  die  ihm  vorgehende  4  gestellt  ist.  (Fig.  24*) 
Der  kleine  einzelne  Kieselstein  über  den  drei  anderen  Kie- 
seln ,  die  man  unten  zur  Linken  sieht ,  hat  im  Originale 
einen  durch  einen  langen  Strich  ausgedrückten  Schlagschat- 
ten. Derselbe  Strich  ist  in  der  Copie  sehr  kurz.  (  Fig.  n5. ) 

Copie  von  Nro.  5.  Um  diese  Copie  zu  erkennen ,  suche 
man  die  linke  Hand  des  von  Simon  Wkirmo«  geführten 
Weibes.  Im  Originale  sieht  man  einen  kleinen  ,  rund  gebo- 
genen Strich  an  der  Spitze  des  Zeigefingers  dieser  Hand, 

welchen  man  in  der  Copie  nicht  sieht.  (Fig.  »2.) 

• 

Copie  von  Nro.  6.  Man  bemerkt  im  Original ,  mitten 
auf  dem  Erdboden ,  in  der  Nähe  des  unteren  Bordes  der 
Platte,  einige  halbrunde  Striche,  die  in  der  Copie  gänzlich 
fehlen.  (Fig.  19.) 

Copie  von  Nro.  7.  Unter  dem  rechten  Fufse  des  Sack- 
pfeifers sind  im  Originale  vier  Kieselsteine ,  nämlich  drei 
neben  einander  gereiht,  und  einer,  welcher  kleiner  ist. 
oben  darauf.  In  der  Copie  sieht  man  deren  nur  zwei  neben 
einander,  und  derjenige,  welcher  obenauf  zu  sehen  ist. 
hat  dieselbe  Gröfse,  wie  die  zwei  anderen.  (Fig.  30.) 

Copie  von  Nro.  8.  Der  Becher,  den  der  alte  Mann  in 
der  linken  Hand  hält,  welcher  zur  Rechten  ist  und  seine 
Haube  abnimmt,  ist  nur  mit  drei  Knöpfen  geziert,  statt 
dafs  im  Originale  dieser  Becher  mit  vier  Knöpfen  geziert 
ist.  ( Fig.  27. ) 

Copie  von  Nro.  9.  Im  Originale  ist  die  Haube  des  mit 
einem  Spiefse  bewaffneten  Bauers  mit  einer  Feder  geziert. 
Diese  Feder  fehlt  in  der  Copie  ganz.  (Fig.  29.) 

1 

Der  Bauer  auf  dem  Markte.  Detenwir  ver- 
kaufen. 

Eine  sehr  bezügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  blofs 
daran ,  dafs  das  Monogramm  unten  zur  Linken ,  über  dem 
grofsen  Topfe  gestochen  ist,  statt  dafs  im  Originale  dieses 
Monogramm  oben  zur  Hechten  sich  befindet. 

Die  Bäuerin  auf  dem  Markte.  Zum  Wein 
woltwir  laufen.  Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

Sehr  betrügliche  Copie.  Behams  Monogramm  ist 
oben  zur  Linken ,  statt  zur  Rechten  gestochen. 
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Der  Bauer  mit  der  Mistgabel,  i54&>  £»  i»t 
kalt  Wetcr. 

Sehr' betrübliche  Copie.  In  der  Inschrift  ist  der  Buch« 
•tab  T  des  Wortes  KALT  sehr  weit  von  dem  Buchstaben  L» 
entfernt.  Das  Wort  WETER  ist  in  zwei  Silben  abgebro- 
chen ,  woyon  die  erste  WI  statt  WE  geschrieben  ist.  Die 
Jahrzahl  164^  ist  ganz  weggelassen. 

Und  sein  Kamerad.  Das  schadet  pit.  Ger 
genstück  zu  dem  vorigen. 

1 

Sehr  beträgliche  Copie.  Das  Wort  SCHADET  ist  also 
abgebrochen:  SCHADE -T,  statt  dafs  es  im  Original  also 
SCHAD-ET  geschrieben  vorkommt.  Noch  ist  zu  bemerken , 
dafs  in  der  Copie.  der  Buchstabe  C  aus  Irrthum  nachdem 
Buchstaben  H  gesetzt  ist.  Das  Wort  DAS  steht  auf  einer, 
anderen  Stelle  der  Bandrolle. 

Die  Schildwache  neben  den  Pulverfas- 
sern. 

Eine  der  allerbetrüglichsten  Copien,  die  man  sich 
denken  mag.  Man  erkennt  sie  an  den  lichten  Flecken  unter 
dem  Rauche ,  welcher  im  Grunde  linker  Hand  aufsteigt. 
Diese  lichten  Flecken  haben  eine  andere  Form.  (Fig.  28.) 

BERG  HEM,  (Nicolaus.)  Die  Kühe.  Eine 
Folge  von  sechs  Blättern.  Mit  dem  Milchmäd- 
chen auf  dem  Titelblatte. 

Äufserst  betrügliche  Copieen,  gestochen  von  einem 
Ungenannten.  Man  liest  auf  dem  Titel:  Animaux  de 
Bergaine  Inuento  et  feat.  Es  hat  mit  diesem  ersten 
Blatte  keine  Schwierigkeit ,  aber  man  mufs  aufmerksam  seyn , 
sich  nicht  an  den  fünf  anderen  zu  irren.  Man  unterscheidet 
diese  von  den  Originalblättern  nur  dadurch ,  dafs  die  Land- 
schäftchen  in  den  Gründen  mit  einer  minder  feinen  Nadel 
gestochen  sind.  Auch  führen  diese  Copieen  keine  Nummern. 

Die  pissende  Kuh. 

,  Eine  ziemlich  betrügliche  Cqpie.  Man  erkennt  sie  vor- 
züglich daran,  dafs  der  beschattete  Theil  im  Innern  der 
Strohhütte,  zur  Rechten,  durchaus  mit  querlaufenden  Stri- 
chen bedeckt  ist,  statt  dafs  im  Originale  zwar  ebenfalls 
allerlei  sich  kreuzende  Schraffirungcn ,  diese  querlaufen« 
den  Striche  aber  nicht  vorkommen. 


■ 
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BINCK,  (Jacob.)  Die  Gottheiten  der  Fabel. 
Eine  Folge  von  20  Blättern. 

Sehr  betrügliche  Copieen ,  welche  nicht  ron  einem 
neueren  Meister  gestochen  zu  seyn  scheinen.  Das  erste 
Stück  der  Folge  führt  dieselbe  Inschrift  wie  das  Original ; 
nämlich:  Jacobts  Binck.  Colob  iehsi»  fecit, 
i53o.  Man  erkennt  diese  Copieen  nur  daran,  dafs  die  Unter- 
schriften ohne  Schriftfehler  sind.  Z.  B.  unter  Neptun  liest 
man:  Qvi  biaria  imperio  regiae  Neptvwvs  et 
jhdäs,  statt  Regie  und  Neptvmvs.  Ferner  haben  die 
Buchstaben  I  obenauf  keinen  Punkt ,  wie  sie  ihn  in  den 
Originalblättern  alle  haben. 

Bei  dieser  Folge  ist  gewöhnlich  ein  21**  Stück,  wel- 
ches aber  nicht  nuinmerirt  isU  Es  stellt  die  Statue  einer 
häfslichen  Alten  vor ,  die  ihre  hangenden ,  mageren  Brüste 
drückt ,  und  zu  deren  Füfsen  man  zur  Linken  einen  Löwen 
und  einen  Bock ,  zur  Rechten  einen  Bären ,  einen  Hirsch 
und  einen  Hahn  sieht.  Dieses  Stück  hat  keine  Inschrift. 
Übrigens  ist  es  von  demselben  Künstler  gestochen ,  und  es 
hat  dasselbe  Mafs. 

C A L L O T ,  ( Jacob/)  Das  unter  dem  Namen 
ßenedicite  bekannte  Blatt.  Man  sieht  den 
heil.  Joseph,  welcher  dem  seiner  Mutter  g.e - 
genüber  sitzenden  Jesukinde  zu  trinken 
reicht.  Ih  einer  runden  Form.  Jac.  Ca  Hot 
In.  —  •< —  et  fec.  Nanccy.  Im  Unterrande:  Eia  age 
c  a  r  e  p  u  e  r  u.  s.  w. 

Eine  für  minder  geübte  Liebhaber  betrügliche  Copie , 
mit  der  Inschrift:  Eia  age  carc  puer  u.  s.w.,  und 
unter  derselben:  C.  Danckcrts  exe.  Zur  Linken  liest 
man  ebenfall«:  Jac  Ca  Hot  In.  aber  zur  Rechten  steht 
blofs  das  Wort  Nanccy,  und  es  ist  dieses  Wort  nur  sehr 
schwach  und  undeutlich  ausgedrückt.  Die  Sylben  et  fec. 
fehlen  ganz. 

Das  unter  dem  Namen  des  Fächers  bekann- 
te Blatt.  Man  liest  oben  in  einer  Bandrolle:  Batta- 
glia  del  ReTessi  e  delRe  Tinta  u.s.w.  Unten  zur 
Rechten  steht :  Jacomo  Callot  fec. 

Gute  Copie.  Man  liest  unten  zur  Rechten :  Jacomo 
Callot.  Ohne  der Sylbe  fec.  # 
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Ansicht  des  Pont-  neuf  von  Paris,  und  des 
alten  Thurms  de  Nesle,  welcher  in  der  Mitte 
des  Blattes  steht.  U  nten  zur  Rechten:  Callot 
fec. 

Eine  beträgliche  Copie.  Sie  ist  bezeichnet :  Callot 
In.,  statt  Callot  fec.  Das  von  dem  höchsten  Thurm  her- 
abschauende Männchen  hat  auf  dem  Kopfe  einen  Hut ,  wor- 
auf man  zwei  hinten  hinaus  reichende  Federn  bemerkt.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes  liest  man :  Gagniere  exeudit. 
Dieser  Unterrand  findet  sich  jedoch  bei  den  meisten  Ab- 
drücken abgeschnitten. 

Ansicht  des  Louvre  von  Paris,  ebenfalls 
mit  dem  alten  Thurm  de  Nesle,  welcher  zur 
Linken  steht.  Unten  zur  Linken  liest  man:  Cal- 
lot fec. 

Eine  betrügliche  Copie.  Sie  ist  bezeichnet:  Callot 
In.,  statt  Callot  fec.  In  der  Mitte  des  freilich  von  den 
meisten  Abdrücken  weggeschnittenen  Unterrandes  liest 
man:  Gagniere  exudit,  ohnedem  Buchstaben  c. 

CANTAIUNI,  (Simon.)  Eine  Ruhe  in  Egyp- 
ten. Man  sieht  auf  dem  Vorgrundc  zur  Hech- 
ten den  Vordertheil  eines  grasenden  Esels. 
Breit  7  Z.  3  Lin.  Hoch  5  Z.  8  Lin. 

Eine  gute  Copie  Sie  unterscheidet  sich  dadurch,  dafs 
die  kleinen  Striche ,  welche  man  im  Originale  unterhalb  des 
Daumens  von  des  heil.  Josephs  linker  Hand  sieht ,  in  dieser 
Copie  ausgelassen  sind.  (Fig.. 94.) 

Eine  Ruhe  in  Egypten.  Im  Grunde,  zur 
Rechten,  sitzt  der  heil.  Joseph,  welcher  in 
der  rechten  Hand  einen  Stab  hält. 

Eine  sehr  gute  Copie.  Man  unterscheidet  sie  durch  die 
Wolken  über  Mariens  Haupte.  (Fig.  89) 

"Die  Kreuztragung  rloch  4  Z.  fc  Lin.  Breit  7  Z. 
4  Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Sie  unterscheidet  sich 
durch  die  wagerechten  Striche,  welche  in  den  Wolken, 
aber  dem  Kopfe  des  Christus  zu  sehen  sind.  (Fig.  90.) 

Diese  Copie  ist  7  Z.  1  Lin.  breit ,  und  4  Z.  8L.  hoch. 
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Die  auf  einer  Wolke  knieende  und  ron 
twei  Engeln  gekrönte  Maria.  Hoch  7  Z.  8  Lin. 
Breit  5  Z.  2  Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  daran  , 
dafs  die  vier  kleinen ,  fast  senkrechten  Striche  nicht  vor- 
kommen ,  welche  im  Original  in  einer  Entfernung  von  bei- 
läufig drei  Linien  über  dem  rechten  Flügel  des  oben  zur 
Hechten  schwebenden  Engels  zu  sehen  sind.  (Fig.  92.) 
Übrigens  hat  diese  Copie  dieselbe  Hohe,  wie  das  Original  , 
aber  sie  ist  um  zwei  Linien  schmäler. 

Der  heil.  Sebastian. 

Eine  sehr  betrügiichc  Copie ,  deren  merklichster  Un- 
terschied darin  besteht  ,  dafs  der  Umrifs  eines  Theiles  der 
Drapperie  des  in  der  Luft  schwebenden  Engels  ausgelassen 
ist.  (Fig.  93.) 

Der  grofae  Antonius  von  iPadua.  Hoch  9  Z. 
4  Lin.  Unterrand  4  Lin.  Breit  6  Z.  5  Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  dem 
dritten  Kopfe  in  der  ersten  der  drei  Reihen  von  Cherubi- 
nen ;  in  diesem  Kopfe  ist  im  Originale  ein  Querstrich  von 
einem  Auge  zu  dem  andern.  In  dieser  Copie  aber  findet 
sich  dieser  Querstrich  nicht. 

Der  kleine  Anton  von  Padua.  Hoch  3  Z.  11  L. 
Breit  aZ.  3  Lin. 

« 

Eine  Copie,  unten  zur  Linken  irrig  bezeichnet  mit: 
G.  Ri  w  h  s  in. 

Mercur  und  Argus. 

Eine  sehr  genaue,  obgleich  mit  einer  etwas  frostigen 
Nadel  gestochene  Copie.    Das  linke  Vorderbein  der  Kuh , 
Welche  man  in  dem  Hintergrunde  gehen  sieht ,  ist  nicht 
•chattirt ,  sondern  blofs  im  Umrisse,  statt  dafs  im  Originale 
dieses  Bein  mit  wagerechten  Strichen  ganz  bedeckt  ist. 

- 

CARRACCI,   (Annibal.)    Die  Anbetung  der 
Hirten,  von  ihm  selbst  radirt. 

Eine  ziemlich  gute  Copie.  Sie  ist  unterzeichnet:  A. 
Carr. ,  statt  dafs  das  Original  folgend«  Inschrift  führt: 
Annibal  Caracius  fecit  et  inue. 
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Jupiter  und  Antiope,  1692.  Von  ihm  selbst 
r  a  d  i  r  t. 

Eine  gute  Copie ,  die  jedoch  leicht  daran  zu  erkennen 
ist,  dafs  die  zwei  kleinen  Figuren,  die  man  im  Hinter- 
grunde zur  Linken  sieht,  mit  wagerechten  Strichen  bedeckt 
sind ,  statt  dafs  sie  im  Originale  blofs  in  den  Umrissen  vor- 
kommen. 

CARRACCI,  (Augustin.)  bildliche  Darstel- 
lung des  84.  Psalms  Davids.  Nach  Hon.  Saha- 
ch 1  h  1.  Bezeichnet  mit  A.  F. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
daran ,   dafs  die  Jahrzahl  und  die  Buchstaben  A.  F.  fehlen« 

Der  englische  Grufs.  Unten  zur  Linken 
bezeichnet:  Augustino  Cremona  fe.f  und  im 
Unterrande:  Et  suscitabo  David  germenju- 
•  tum.  Jere.  XXIII. 

Dieser  Kupferstich  ist  auch  ein  zweites  Mahl  gestochen 
worden  mit  einer  bedeutenden  Veränderung,  welche  darin 
besteht ,  dafs  der  heil.  Geist  unter  der  Gestalt  einer  Taube , 
statt  jener  des  Jesuskindes ,  vorgestellt  ist.  Übrigens  führt 
dieser  zweite  Stich  im  Unterrande  dieselbe  Inschrift ,  mit 
dem  kleinen  Unterschiede ,  dafs  der  Buchstabe  C  des  Wor- 
tes SVSCITABO  in  ganz  kleiner  Schrift  eingeschaltet  ist, 
nämlich:  SVScITABO. 

Man  weifs  nicht,  wer  dieses  Blatt  gestochen  hat;  da  es 
aber  mit  vieler  Kunst  bewirkt  ist ,  so  kann  man  glauben , 
dafs  es  unter  August  im  Carracci's  Leitung ,  der  daran 
wohl  auch  gearbeitet  haben  mag ,  gemacht  wurde  ,  oder 
auch,  dafs  dieser  Künstler  es  ganz  gestochen  hat.  In  diesem 
letzteren  Falle  wäre  es  vor  der  anderen  Platte  gestochen 
worden;  wenigstens  ist  der  Grabstichel  nicht  so  frei,  als 
in  dem  Torhergehenden  Stücke,  welches  mehrere  Jahre 
später  gestochen  zu  seyn  scheint. 

Der  heil.  Franciscus  von  Assisi,  welcher 
Seapulire  verbreitet,  i586. 

Copie.  Sie  ist  zur  Rechten  bezeichnet:  C.  Cart  fe., 
•tatt  Cort. 

Die  Geisselung  Chris ti.  Yermu thlich  nach 

DQM.  TlBAlDl. 
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Eine  sehr  belrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  daran , 
dafs  nur  die  Säule ,  an  welche  Jesus  gebunden  ist ,  dann 
die  folgende  Säule  an  ihren  Capitälern  mit  Rosetten  geziert 
sind,  statt  dafs  im  Originale  alle  vier  Säulen,  ohne  Aus- 
nahme ,  damit  geziert  sind.  Die  Inschrift  ist  dieselbe ,  wie 
im  Original ,  aber  man  hat  das  Wort  Dolorosa  2  hinzu- 
gefügt. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde.  Geatzt.  Be- 
z  eichnet:  AGO.CA.l. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Es  fehlt  in  derselben 
der  Name  AGO.CA.l,  und  der  Heiligenschein  um  Ma- 
riens Haupt,  welchen  man  im  Originale  weif s  gelassen  hat, 
ist  mit  wagerechten  Strichen,  jenen  des  Hintergrundes 
ähnlich,  aber  schwächer,  ausgefüllt. 

CARRACCI,  ( Ludwig. ) M a r  i a  mit  dem  Jesus- 
kinde, i5q2. 

Eine  schöne  und  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  er- 
kennt sie  daran  ,  dafs  unten  ,  zur  Rechten ,  L  o  d.  Larr  in., 
statt  lod.  Carr.  in.  f.  1.592  geschrieben  ist. 

CORT,  (Cornelius)  Der  englische  Grufs. 
Nach  Fried Enicu  Zdcchero. 

Sehr  betrügliche  Copie.  Das  Originalblatt  ist  unten ,  zur 
Linken,  bezeichnet:  C.  Cort  fec.  1577.  *n  «üeser  Copie 
fehlt  diese  Inschrift. 

CRANACH,  (Lucas,)  Der  englische  Grufs. 
Holzschnitt  2.  Peintre-graveur. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Man  erkennt  sie  daran ,  dafs 
der  Drache  fehlt. 

Eine  Ruhe  in  Egypten.  Holzschnitt,  Nro.  4. 

Copie ,  ohne  den  Drachen  ,  aber  unten  zur  Rechten 
linden  sich  die  Buchstaben  L  C. 

Die  heil.  Anna.  Holzschnitt ,  Nro.  68. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Es  fehlt  darauf  der  Drache. 

Kaiser  Carl  V.  In  ganzer  Figur.  Holzschnitt, 
Nro.  128. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Es  fehlt  darauf  der  Drache. 
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CRESPI,  (Job.  Maria.)  Ein  Satyr,  welcher 
die  an  einen  Baum  gebundene  Göttin  Diana 
peitschet.  Hoch  4  Z.  8Lin.  Breit  3  Z.  3Lin. 

Eine  ziemlich  genaue  Copie  eines  Ungenannten.  Man 
unterscheidet  sie  von  dem  Originale  dadurch,  dafs  die 
Hirschgeweihe  an  Akteons  Kopfe  mit  einem  doppelten  Stri- 
che ordentlich  umrissen  sind,  statt  dafs  sie  im  Originale 
blofs  mit  einem  einzigen  Striche  nachlassig  bezeichnet  vor- 
kommen. 

DENTE,  (Marco  di  Ravenna.)  Der  engli- 
sche Grut's.  Nach  Raphael.  Gestochen  ver- 
muthlich  TOn  Dentb,  nach  anderen,  jedoch 
nicht  mit  so  gutem  Grunde,  von  Raimond  1. 

Copie,  gestochen  von  Franz  Villameha.  Die 
Mittcltinten  in  dem  Inneren  des  Bettes  sind  mit  Strichen 
gemacht,  die  sich  kreuzen  ,  statt  dal*  sie  im  Originale  mit 
einfachen  ,  senkrechten  Strichen  bewirkt  sind.  Ferner  zahlt 
mau,  vom  Bethschemel  anzufangen,  bis  zu  dem  untersten 
Borde  des  Rupferstichs,  vier  würfelförmige  Pflastersteine , 
statt  dafs  im  Originale  deren  nur  drei  sind.  Diese  Copie 
führt  kein  Zeichen. 

Derbethlehemitische  Rindermord,  nach 
Baccio  Basuinblli. 

* 

Eine  im  höchsten  Grade  betrügliche  Copie ,  die  selbst 
ron  den  geübtesten  Rennern  mit  dem  Originale  verwechselt 
wird.  Sic  ist  auch  m  irklieh  so  genau  ,  dafs  man  Mühe  hat, 
sie  selbst  dann  zu  erkennen ,  wenn  man  sie  mit  dem  Ori- 
ginale vergleicht.  Man  erkennt  sie  an  dem  Weibe ,  welches 
im  Hintergrunde  zur  Rechten  ihr  Rind  davon  trägt.  Auf 
der  Schulter  dieses  Weibes  ist  der  Muskel  mit  z  w  e  j  Rei- 
hen von  Schraffirungen  ausgedrückt ,  statt  dafs  derselbe 
Muskel  in  dem  Originale  nur  mit  Einer  Reihe  von  Schraf- 
firungen sich  bezeichnet  findet.  (Fig.  39.) 

Diese  schöne  Copie  ist  gestochen  von  Nicolas 
Be  atriz&t  dem  Lothringer,  dessen  Monogramm  rech- 
ter Hand,  auf  der  halben  Höhe  der  Platte,  ganz  neben  dem 
Bord ,  auf  dem  zweiten  Staffel ,  in  einer  kleinen  Ecke  ,  die 
von  diesem  Staffel  und  der  Draperie  einer  der  Mütter  ge- 
bildet wii  d ,  verkehrt  geschrieben  ist. 

Der  heil.  Michael,  nach  Raphael. 

■opfimtickk«»*».  11,  U**4,  % 
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Copic  eines  sehr  millclmaftigen  Ungenannten,  der 
Dente's  Monogramm  hinzugesetzt  hat.  Man  erkennt  sie 
daran,  dafs  des  Dämons  rechtes  Horn  nur  auf  einer  Seite 
Schattin  ist ,  statt  dafs  im  Originale  dieses  Horn  auch  auf 
der  anderen  Seite  einen  leichten  Schatten  hat. 

Der   über    das    Meer   entfliehende  Amor. 
Sic   fuga    yioleuta    monet.    Nach  Raphael 
Nro.  219. 

Eine  aufseist  betrügliche  Copie,  welche  selbst  von  den 
geübtesten  Kennern  immer  mit  dem  Originale  verwechselt 
wird.  Man  erkennt  sie  an  den  Worten :  Sic  fuga  vio- 
lenta  monet,  deren  .Buchstaben  etwas  anders  gestellt 
sind.  (Fig.  40»)  Zwischen  dem  Buchstaben  IM  des  W  ortes 
MONET  und  der  Biegung  der  J landrolle  ist  der  Baum  brei- 
ter als  im  Originale;  und  der  Raum  zwischen  dem  Buch- 
staben A  des  Wortes  v  i  o  1  e  u  t  a  und  der  Biegung  der  Band- 
rolle  ist  schmaler  als  im  Originale.  Übrigens  führt  diese 
vortreffliche  Copie  ebenfalls  das  Zeichen  des  Marco 
Deste,  und  hat  dieselbe  Grüfte  wie  das  Original. 

Venus  und  Amor,  von  Delphinen  getra- 
gen, nach  Raphael. 

Gut  gestochene  Copic  eines  Ungenannten.  Man  erkennt 
sie  daran,  dafs  sie  Destk's  Zeichen  nicht  führt,  und  dafs 
in  der  Ferne  zur  Linken  nur  drei  Schiffe  zu  sehen  sind, 
nämlich  das  eine  dicht  an  dem  Borde  der  Platte,  und  die 
zwei  anderen  ein  wenig  mehr  zur  Bechtcn;  statt  dafs  im 
Originale  vier  Schiffe  sind,  nämlich  eines  neben  dem  Bord, 
und  drei  etwas  mehr  zur  Bechtcn. 

DÜRER,  (Abert.)  Die  Geburt  Christi,  i3o/|. 

Eine  von  Adrias  Huber  herausgegebene  Copie , 
welche  so  betrüglich  ist,  dafs  sie  oft  für  das  Original  ge- 
halten wird.  Das  Unterscheidungszeichen  derselben  zeigt 
sich  in  der  Form  des  Wetterfähnchens  auf  dein  Pfeiler  des 
Brunnens,  der  dem  Zuschauer  der  nächste  ist.  (Fig.  i.) 

Man  hat  von  dieser  Copie  zwei  Abdrücke. 

Der  erste  ist  ohne  Ada  iah  H  u  beb  s  Namen,  und 
dieser  macht  eigentlich  die  Copie  betrüglich. 

Der  zweite  führt  oben  rechts  folgende  Inschrift :  I  n  - 
»egerrimo  viro  D.  Laurentio  Heymans  ad  S. 
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Andream  E  c  c  1  e  s  i  a  s  t  a  e  Adrianus  Huber.  D.  D. 
-  \nno,  1584.  Auf  einer  der  Säulen  des  Brunnens  ist 
H  t  b  f  n's  ,  aus  den  Buchstaben  A  H  zusammengesetztes, 
und  mit  einem  Kreuze  gekröntes  'Monogramm,  dann  das 
Wort  exeudit  geschrieben. 

Christus  vor  Pilatus,  i5i2.  Aus  der  Pas- 
sion s  i'  o  1  g  e. 

Eine  äufserst  betrügliche  'Copie.  Man  erkennt  sie  an 
der  Helleparte,  die  oben  zur  Linken  zwischen  zwei  Lan- 
zen beinerklich  ist.  Diese  Helleparte  hat  obci  warts  die 
Form  einer  Säbelspitze,  indels  im  Originalstich  dieser 
Obertheil  eben  so ,  wie  der  Untertheil  über  die  (Juere  abge- 
stumpft ist,  ungefähr  wie  die  Harke,  deren  sich  die  Flei- 
scherbedienen. Ferner  zieht  sieh  der  einer  Staffel  ähnliche 
Vorsprung,  welcher  mit  Dürers  Monogramm  bezeichnet 
.  ist,  über  die  ganze  untere  Breite  des  Blattes  in  gerader 
Linie  fort,  statt  im  Originale  dieser  Staffel  zur  Rechten 
einen  Vorsprung  bildet. 

Die  Dörnerkrönung,  i5i'?.  Aus  der  Pas- 
sion s  f  o  I  g  e. 

Eine  ebenfalls  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
an  den  Kallinchen  der  Tafel,  welche  D  ü  re  r's  Monogramm 
in  sieh  fafst.  Im  Origiualblalte  bemerkt  man  anf  dem  unte- 
ren Leistchen  des  Kaninchens  drei  runde  iSägelköpfe ,  die 
in  dieser  Copie  sieb  nicht  linden.  Übrigens  ist  die  Copie  * 
unten  zur  Rechten ,  mit  der  XiiVer  3  bezeichnet. 

Christus  am  Kreuze,  i5u.  Aus  der  Pas- 
sion s  fo  lg  e. 

Eine  sehr  betrügliehe  Copie.  Man  erkennt  sie  an  zwei 
Dornen ,  welche  aus  der  Dornenkrone  hervorragen ,  und 
wovon  dereine  den  ersten  Buchstab  I ,  der  andere  das  darauf 
folgende  i\  der  Inschrift  I  IS'  R  I  berühren ,  statt  dafs  im  Origi- 
nale nur  das  I  von  einem  Dorne  erreicht  wird ,  das  N  aber 
vollkommen  frei  dasteht.  Übrigens  ist  auf  dieser  Copie  die  . 
Ziffer  7  auf  dem  Monogrammtäfelchen  angesetzt. 

Der  leidende  Heiland  mit  gebundenen 
Händen.  Eisenstich,  i5i2. 

•         .  •   *  *        *  * 

Eine  ziemlich  genaue  Copie.   Das  Ünterscheidungszei- 
chen  tindot  sich  in  dem  Schiffchen     welches  man  im  Hin-' 
tergrunde  zur  Linken  sieht,  und  das  in  Ansehung  der  Form 
von  jenem  des  Originals  verschieden  ist.  (Fig.  2.) 
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Das  Crncifix.  Eine  sehr  kleine  runde 
Platte,  bekannt  unter  dem  Namen  von  Kaisera 
Maximilian  I.  Degenknopf. 

A.  Copie.  Sie  ist  so  vollkommen ,  dafs  die  geübtesten 
Kenner  sich  daran  irren. 

B.  Copie.  Fast  ebendasselbe  gilt  von  dieser  zweiten 
Copie.  Sie  ist  zwar  etwas  minder  vollkommen,  bleibt  aber 
doch  sehr  betrüglich. 

C.  Eine  sehr  schöne  und  ziemlich  betrügliche  Copie» 
gestochen  von  Hikhobiius  Wikbx.  Die  Anfangsbuch- 
staben seines  Namens  finden  sich  an  dem  Rande  des  Plätt- 
chens, unter  dem  Kreuze.  Übrigens  sind  die  über  dem 
Kreuze  bezeichneten  vier  Buchstaben  I N  R I  nicht  verkehrt 
geschrieben,  wie  in  der  Originalplatte  und  in  allen  den 
Copieen ,  deren  hier  Erwähnung  geschieht. 

D.  Copie  eines  Ungenannten.  Sie  ist  die  mindest  voll« 
kommene,  folglich  die  am  wenigsten  betrügliche. 

Um  die  Kunstsammler  in  den  Stand  zu  setzen,  das 
Original  zu  erkennen ,  und  es  von  den  angezeigten  vier 
Copieen,  sowie  diese,  eine  von  der  andern,  zu  unter-* 
scheiden ,  ist  es  hinlänglich ,  sie  nur  auf  einen  einzigen  Ge- 
genstand aufmerksam  zu  machen.  Dieser  ist  das  linke  Bern 
und  insbesondere  der  Schenkel  des  Erlösers.  Wenn  sie  ihr 
IÜatt  mit  den  fünf,  in  etwas  vergrößerter  Gestalt  auf  der 
Erklärungsplatte  (  Fig  5.)  gemachten  Zeichnungen  verglei- 
chen, so  werden  sie  ohne  Schwierigkeit  an  den  Strichen, 
welche  die  Muskeln  des  Schinkels  bezeichnen,  erkennen, 
ob  es  die  Originalplatte,  oder  eine  Copie,  und  was  es  für 

«ine  dieser  Copieen  ist. 

» 

Der  am  Kreuze  sterbende  Christus,  i5o8. 

Eine  äufserst  betrügliche  Copie ,  gestochen  von  einem 
Ungenannten.  Man  erkennt  sie  an  den  drei  Kieselsteinen  ,  die 
man  im  Hintergründe ,  in  der  halben  Höhe  der  Platte, 
nahe  bei  dem  linken  Borde  derselben  sieht.  Diese  Kiesel- 
steine sind  von  gleicher  Gröfse ,  statt  dafs  im  Originale  der 
«ine  derselben  viel  kleiner  ist.  (Fig.  3.  ) 

Der  verlorne  So  hn. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an 
den  drei  neben  einander  befindlichen  Fenstern  des  Giebels 
an  dem  grofsen  Hause  %  welches  im  Hintergrunde  zur  Rech- 
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ten  ist.  Diese  drei  Fenster  sind  in  wagcrechter  Linie  ge- 
stellt,  statt  dafs  sie  in  dem  Originale  immer  eines  etwas 
hoher  als  das  andere ,  also  gewissermaßen  Stufenweise , 

gestellt  sind.  (  Fig.  4.  > 

■ 

Maria  in  langen  mit  einem  Bandchen  zu- 
sammen gebundenen  Haaren. 

A.  Eine  betrügliche  Copie.  Man  sieht  sehr  bestimmt 
alle  fünf  Finger  der  rechten  Hand,  welche  das  Jesukind 
auf  den  Apfel  hält,  [statt  dafs  man  im  Originale  nur  drei 
dieser  Finger  gewahr  wird. 

B.  Eine  andere  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  er- 
kennt sie  an  einigen  Strahlen,  welche  bei  dem  linken  Ende 
des  Mondes  hervorsprossen.  In  dieser  Copie  sind  nur  zwei 
\  er  einleite  Strahlenstriche ,  statt  dafs  es  im  Original  deren 
vier  gibt.  ' 

C.  Copie ,  gestochen  von  einem  mittelmäfsigen  Unge- 
nannten. Man  erkennt  sie  an  dem  Monogramm  ,  in  welchem 
der  Buchstab  D  um  ein  Merkliches  kleiner  ist,  als  in  dem 
Originale.  (Fig.  6.) 

Maria  mit  der  Sternenkrone,  i5o8. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der 
Zahl  der  Striche  bei  den  Extremitäten  der  Strahlen ,  wel- 
che neben  dem  linken  Ohr  des  Jesukindes  hervorkommen. 
Im  Originale  sind  sieben  lange  Striche ,  statt  dafs  es  in  die- 
ser Copie  deren  nur  sechs  gibt.  Der  Strahlenstrich  6  fehlt. 
<  Fig.  8. ) 

Die  von  einem  Engel  gekrönt  e  Maria,  i5ao. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einem 
Aste  in  dem  Brete  der  Bank,  welches  das  entfernteste  ist. 
Dieser  Ast ,  welcher  in  dem  Originale  dem  Umrisse  eines 
Menschenauges  etwas  ähnlich  sieht,  hat  in  dieser  Copie 
oine  andere  Gestalt.  (  Fig  11)  Ferners  hat  der  Copist  zwei 
kleine  Punkte  mitten  im  Ringe  des  Täfelchens,  welche  man 
im  Originale  sieht,  ausgelassen.  (Fig.  i3.) 

Maria  an  einer  Mauer  sitzend,  i5i4. 

A.  Eine  mit  einer  ganz  besonderen  Genauigkeit  gesto- 
chene Copie ;  sie  ist  so  betrüglich ,  dafs  selbst  die  allerge- 
übtesten  Henner  sie  ohne  Zusammcnhaltung  von  dem  Ori- 
ginale nicht  leicht  unterscheiden  werden.  Der  einzige  be- 
merkbare Unterschied  zeigt  sich  in  dem  Schriftblatt,  auf 
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"welchem  die  Jahrzahl  i5i4,'  nebst  Dübers  Monogramm 
gezeichnet  ist ,  und  an  dem  Theile  der  Mauer ,  woran 
dieses  Schriftblatt  befestigt  ist.  In  'lieser  Copie  ist  die  >\ 
der  Jahrzahl  «5i4  von  jener  des  Originals  unterschieden. 
Der  Buchstab  D  ist  um  etwas  kleiner.  Unter  dem  unfein 
Bord  des  Schriftblattes  ist  kein  Schlagschatten ,  urd  die 
Punkte  auf  der  Mauer,  über  und  unter  dem  Schriftblatte, 
sind  in  geringerer  Zahl.  (Fig.  16.  ) 

B.  Copie.  An  dem  breiten  Hause ,  welches  im  Hinter- 
grunde vor  dem  runden  Thurm  steht,  zählt  man  neun  Fen- 
ster ,  statt  dafs  im  Original  deren  zehn  sind. 

Der  heil.  Sebastian.  Hohe  :  4  Z.  3  Lin.  Breite: 
3  Z.  8  Lin. 

Eine  ziemlich  genaue  Copie ,  gestochen  von  einem 
Ungenannten.  Es  fehlen  die  zwei  kleinen  Punkte  unter  den 
zwei  Enden  des  oberen  Querstrichs  in  dem  Buchstaben  A  des 
Diir ersehen  Monogramms.  (Fig.  9.) 

Der  heil.  Antonius,  i5io. 

■ 

A  Eine  sehr  genaue  und  ziemlich  betrügliche  Copie. 
Es  mangelt  in  derselben  der  Schornstein  eines  der  Häuser, 
welches  man  linker  Hand  .  jenseits  der  Brücke  ,  sieht.  (  Fig. 
10  A.)  Dieser  in  der  Erklärungsplatte  mit  einem  Sternchen 
bezeichnete  Schornstein  findet  sich  in  der  Copie  nicht.  Fer- 
ner, der  Schornstein  des  höchsten  aller  Thürme ,  die  der 
Hintergrund  darbiethet,  geht  in  dieser  Copie  auf  der  linken 
Seite  der  Spitze  ,  welche  das  Dach  dieses  Thurmes  bildet, 
hervor ,  statt  dafs  dieser  Schornstein  im  Originale  unmittelbar 
aus  der  Spitze  dieses  Daches  sich  erhebt.  (Fig.  10.  B. ) 

B.  Eine  .ebenfalls  sehr  genaue  Copie.  Es  ist  schwer, 
sie  von  der  vorhergehenden  zu  unterscheiden.  DerSrhorn- 
stein  ,  wovon  man  gesprochen  hat  (Lit.  A.)  fehlt  ebenfalls. 
Der  Schornstein  des  höchsten  Thurms  geht  aus  der  Spitze 
des  Daches  auf  die  nämliche  Art  wie  in  dem  Originale  her- 
vor. (  Fig.  10.  B.) 

Der  h e il.  H ier ony mus  in  seiner  Zelle,  i5i4* 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der 
Klaue  der  linken  Pfote  des  Löwen.  Diese  Klaue,  welche 
in  dem -Originale  ein  wenig  schattirt  ist,  findet  sich  in  der 
Cepie  ganz  weifs.  (Fig.  *3.  ) 

. 

Der  beil.  Hieronymus  in  der  Bufse. 


» 
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Copie  eines  Ungenannt en.  Man  erkennt  sie  an  den 
Grashalmen,  womit  der  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  lie- 
gende Stein  umgeben  ist.  (Fig.  18.) 

Die  Melancholie,  i5i4. 

A.  Copie,  gestochen  von  H.  W 1  e  b  x.  Das  einem  S 
ähnliche  Zeichen ,  welches  im  Originale  zwischen  dem 
Worte  MELENCOLIA  und  dem  Buchstaben  I  ist, 
fehlt  ganz. 

B.  Copie  eines  Ungenannten.  Das  Unterscheidungszei- 
chen ist  der  Bart  des  einen  der  an  dem  Gürtel  der  Melan- 
cholie hängenden  Schlüssel.  Dieser  Schlüsselbart  ist  mit 
einem  Kreuze,  welches  vier  Enden  hat,  bezeichnet,  statt 
dai's  im   Original  dieses   Kreuz   nur  drei  Enden  /eigt. 

Die  kleine  Fortuna. 

Eine  ziemlich  bezügliche  Copie.  Der  Unterschied 
lindet  sich  in  dem  r'i  heiie  des  Erdbodens ,  welcher  zur 
Rechten  des  Kupferstiches  ist.  Dieser  Erdboden ,  welcher 
im  Originale  mit  vier  parallellaufenden  ,  und  drei  anderen1 
einzelnen  und  kürzern,  folglich  mit  sieben  Strichen  ausge- 
drückt vorkommt ,  ist  in  der  Copie  mit  einer  Schraffirung 
von  mehreren,  eng  an  einander  gesetzten  Strichen  bewirkt. 

* 

Der  Fähnrich. 

Eine  ziemlich  bezügliche  Copie.  Es  sind  darin  die 
Buder  von  zweien  der  Schiffe  ausgelassen,  die  man,  im 
Wasser,  zur  Rechten  des  Kupferstiches  sieht,  und  welche 
im  Originale  deutlich  ausgedrückt  sind.  Diese  Copie  ist  mit 
I.  C.  V.  ex  (das  ist:  I.  C.  V  1  s  s  c  11  k  r  exeudit)  be- 
zeichnet. 

Der  Marktbauer,  i5i2. 

A.  Copie,  welche  man  daran  erkennt,  dafs  das  untere 
Ende  {der  5  in  der  Jahrzahl  mit  der  ersten  1  zusammen- 
hängt, statt  dafs  im  Originale  diese  zwei  Ziffern  getrennt 
sind.  Diese  Copie  führt  die  Adresse  1.  C.  V.  ex.  (Das  ist: 
I.  C.  Visse  her  exeudit.) 

B.  Eine  andere ,  jedoch  nicht  so  genaue  Copie.  Man 
erkennt  sie  an  dem  Bündel  von  Holzspänen,  welcher 
über  des  Weihes  Schulter  hinaus  ragt.  Man  sieht  im  Ori- 
ginale  einen  Raum  zwischen  dem  ersten  und  den  übrigen 
Spänchen.  In  der  Copie  ist  dieser  Zwischenraum  nicht 
vorhanden.  (  Eig.  12. ) 


Digitized  by  Google 


ij^  Erster  Anhang 

Das  Weib,  welche«  »ich  gegen  die  Angrif- 
fe eines  Mannes  vert heidigt. 

Tine  sehr  betrübliche  Copie  ,  deren  Unterscheidungs- 
zeichen wenig  bemerkbar .  folglich  schwer  auseinander  zu 
setzen  sind.  Wenn  man  eine  Grasparthie,  die  aus  der  Wa- 
seubank  über  den  Knieen  des  Mannes  hervorkommt,  unter- 
sucht ,  so  bemerkt  man ,  dafs  der  dritte  Halm  dieses  Gra- 
ses ,  welchen  man  auf  der  Erklärungsplatte.  (Fig.  7.)  mit 
feinem  Sternchen  bezeichnet  hat ,  merklich  länger  ist,  als 
die  anderen  /  statt  dafs  im  Originale  dessen  Länge  mit  dem 
ersten  dieser  Halmen  gleich  ist.  Femer,  die  kleinen 
Punkte,  welche  Blätter  vorstellen,  steigen  bis  zur  Höhe 
der  Spitze  des  längsten  Halms ,  statt  dafs  diese  Punkte  in 
der  Copie  sich  nicht  so  hoch  heben. 

Das  kleine  Pferd,  i5o5. 

Eine  sehr  betrfiglichc  Copie ,  die  man  an  einigen  Gras- 
halmen erkennt,  welche  über  einem  Steine  ,  mitten  im  Ku- 
pferstiche, unter  dem  Stabe  der  Hellebarte  hervorspros- 
sen. (Fig.  14.)  Der  mit  dem  Buchstaben  A  bezeichnete 
£rashalra  ist  im  Originale  mit  zwei  Strichen  ausgedrückt, 
deren  Spitzen  sich  nicht  vereinigen ,  statt  dafs  in  der  Copie 
dieser  Halm  aus  zwei  Strichen  besteht ,  die  sich  oben  ver- 
binden. 

Das  Wappen  mit  dem  Todtenhopfe. 

Eine  sehr  betrübliche  Copie,  gestochen  von  Jon. 
Wiebx.  Man  erkennt  sie  an  der  Zahl  der  Nagel,  die  sich 
auf  der,  über  die  Mitte  des  Halms  querlaufenden  Binde 
befinden»  In  dieser  Copie  sind  sechs  Nägel ,  nämlich  vier 
grofse  und  zwei  kleine ,  statt  dafs  im  Originale  nur  fünf 
Nägel  sind,  nämlich  vier  grofse  und  ein  einziger  kleiner. 

Der  Churfürst  Albert  von  Mainz;  von  vorn 
zu  sehen,  1509. 

Eine  sehr  bezügliche  Copie.  Statt  HALBER  findet 
sich  darauf  H  All*  ER,  nämlich  mit  1  statt  L  geschrieben. 
Die  Form  der  Zeichen,  welche  die  Worte  der  Inschrift 
im  Unterrande  trennen,  ist  anders:  im  Originale  haben  sie 
Me  Form  eines  $ ,  in  der  Copie  sind  sie  einer  3  ähnlich 

Der  Churfürst  Friederich  von  Sachsen» 
Eine  sehr  betrübliche  Copie.  Das  Unterscheidungv 


Digitized  by  Google 


« 


Bttrüglicke   Cnpieen.  a5 

■eichen  sieht  man  in  den  auf  der  Erklärung* platte  (Fig.  i5.) 
mit  A  bezeichneten  kleinen  Knöpfen  auf  den  äufsersten 
Theilen  der  zwei  Degengriffe ,  -welche  in  dem  zur  Linken 
betindlichen  Wappen  vorkommen. 

Bilibald  Pirkheimer,  i5a4. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  dem 
Buchstaben  G  des  Wortes  E  F  F 1 G I E  8.  Dieser  Buchstab, 
über  welchem  man  in  dem  Originale  einen  feinen  Strich , 
die  Wirkung  des  ausgeglittenen  Grabstichels,  bemerkt,  hat 
in  der  Copie  diesen  Strich  nicht.  Ferners  ist  der  unter  dem 
oberen  Theile  des  Bordes ,  welcher  die  Inschrift  einfafst , 
belindliche  Schlagschatten  ,  nur  mit  einer,  aus  schiefen 
Strichen  bestehenden  Schraflirung  gemacht,  statt  dafs 
im  Originale  diese  Schraffirung  mit  einer  zweiten,  aus 
senkrechten  Strichelcheu  bestehenden  Schraflirung  über- 
kreuzt ist. 

Eine  andere,  ziemlich  betrügliche  Copie.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  dem  Originale  dadurch ,  dafs  die  Jahrzahl 
MDXXI V  sich  nicht  darauf  befindet. 

Eine  andere ,  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt 
sie  an  sechs  Ausgleitungen  des  Grabstichels  in  der  In- 
schrift, nämlich  am  zweiten  B  des  Na  mens  Bilibald  i, 
an  dem  G  des  Wortes  kffigibs,  an  dem  G  des  Wor- 
tes Ihgenio,  an  dem  M  des  Wortes  Mortis,  an  dem 
ersten  X  der  Jahrzahl  M.  D.  X  X.  IV. ,  endlich  an  dem  V 
eben  dieser  Jahrzahl. 

Das  heil.  Abendmahl,  i5a3.  Holzschnitt. 

Copie.  Man  unterscheidet  sie  von  dem  Originale  blofs 
durch  die  kleinen ,  in  wagorechter  Linie  befindlichen  Stri- 
che auf  der,  mitten  im  Vorgrunde,  am  Boden  liegenden 
Schüssel  vorkommen.  Im  Originale  sind  dieser  Striche 
vier  an  der  Zahl ,  statt  dafs  in  der  Copie  deren  fünf  sind. 

Der  heil.  Christoph.  Der  Eremit  ist  auf 
dem  Vorgrunde  zor  Rechten.  Das  Tafelchen 
mit  Dürers  Zeichen  ist  unten  in  der  Mitte. 
Holzschnitt. 

Eine  ziemlich  genaue  Copie.  Oben  zur  Rechten  sieht 
man  zwei  grofse  schwarze  Vogel ,  die  auf  dem  Original« 
nicht  vorkommen. 

Das  Hhinoceros,  i5i5.  Holzschnitt. 

* 

•  4 
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Eine  sehr  genaue  Copie,  geschnitten  \ou  Ha  s  s 
LiBFHiscH.  Die  Jahrzahl  i5i5,  welche  in  der  Original- 
pJaltc  über  «lern  Worte  Rhinoeeros  steht,  ist  auf 
dieser  Copie  ausgelassen.  Im  Unterrandc  ist  eine  Holländi- 
sche Inschrift,  welche  also  lautet :  Int  Jaer  ons  Her- 
ren etc.  —  b  y  my  HansLiefrinckFigucrsnvder. 

Man  hat  von  dieser  Copie  zwei  Abdrücke. 

Der  erste  hat  die  angeführte  Holländische  Inschrift 

Der  zweite  hat  eine  Französische  Inschrift:  I/an 
M.  D.  xiij  le  premier  iour  de  Mai  u.  s.  w.  par 
moy  Jehan  Liefrince  Tailleur  de  Figures. 

Dürers  Porträt  im  Profil,  15127.  Holzschnitt. 

Copie.  Man  unterscheidet  sie  durch  die  krummen  Stri- 
che, welche  einer  über  dem  andern,  unten  am  Blatte, 
ein  wenig  zur  Rechten  ,  vorkommen.  In  dieser  Copie  sind 
acht  dieser  Striche,  statt  dais  im  Original  deren  fünf  und 
ein  Punkt  vorkommen. 

GHISI,  (Georg.)  Apollo*  auf  dem  Par  nasse 
unter  den  Musen.  Nach  Lucas  P  f.  x  a  i. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Sie  führt  dieselben 
Täfelehen  und  dieselben  Namen  wie  das  Original;  aber 
man  erkennt  sie  an  dem  kleinen  Genius,  welcher  oben 
zur  Rechten  ,  auf  dem  Räume  klet  tert.  Im  Originale  reichen 
die  Haare  dieses  Genius  fast  bis  an  den  oberen  Rand  der 

1 

Platte ,  statt  dais  in  dieser  Copie  zwischen  diesen  Haaren 
und  dem  Rorde  der  Platte  ein  Raum  von  ungefähr  zwei 
Linien  sich  befindet. 

GOLZIÜS,  (Heinrieh)  Das  Leiden  Jesu 
Christi,  eine  Folge  von   12  Blättern. 

Man  hat  von  diesen  zwölf  Rlättern  »so  genaue  Copieen , 
dais  Liebhaber  daran  leicht  irre  werden  können.  Ich  habe 
mich  bemüht,  darin  solche  Veränderungen  aufzufinden, 
welche  ich  in  einer  Erklärungsplatte  ,  vor  Augen  stellen 
könnte,  aber  die  Genauigkeit  des  Copisten  hat  mein  Bestre- 
iten vereitelt;  ich  sah  mich  also  dahin  beschränkt,  blofs 
die  kleinen  Abweichungen  in  den  Ziffern  und  Schriften 
einiger  dieser  Stücke  aufzuraffen.  Zwar  sind  diese  Abwei- 
chungen wenig  merkbar,  sie  können  jedoch  erkannt  wer- 
den, wenn  man  anders  bei  Aufsuchung  derselben  aufmerk- 
sam ist.  Es  sind  die  folgenden : 
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Nro.  1.  In  der  Copie  hat  das  zweite  i  des  Wortes  tes- 
timonium  keinen  Punkt.  Die  Ruchstaben  D  D  sind  eng 
beieinander,  und  an  das  letzte  M  des  Wortes  te  s  timo- 
nium fast  angeschlossen. 

Nro.  3.  Die  unten  zur  Linken  stehende  Ziffer  3  hat 
im  Originale  die  Gestalt  einer  2 ,  welche  durch  Ver- 
besserung in  eine  3  ist  verändert  worden,  statt  dafs  auf 
der  Copic  die  zwei  Halbzirkcln  der  3  vollkommen  gerundet 
sind. 

Nro.  8.  Die  Ziffer  woraus  die  Jahrzahl  i5i)-j  besteht, 
sind  auf  dem  Originale  in  wagerechter  Linie  gestellt,  statt 
dafs  sie  auf  der  Copie  sich  gegen  die  rechte  Seite  abwärts 
neigen. 

Nro.  10.  Auf  dem  Originale  sind  die  Buchstaben  INRI 
durch  Punkte  getrennt,  in  der  Copie  aber  nicht.  Überdiels 
ist  der  letzte  Buchstab  I  im  Originale  von  dem  Buchstaben 
R  weiter  entfernt,  als  es  die  andern  Buchstaben  unter 
einarider  nicht  sind. 

Nro.  11.  Auf  dem  Originale  ist  das  Schwänzchen  der 
9  in  der  Jahrzahl  i5o(>  deutlich  ausgedrückt,  während  man 
es  in  der  Copie  kaum  bemerkt. 

Nro.  12.  Die  auf  dem  Originale  unten  zur  Linken  ge- 
stochene Ziffer  12,  fehlt  in  der  Copie  ganz. 

Der  Hund  des  Golzius,  i5i)j. 

Man  hat  von  diesem  seltenen  Blatte  mehrere  Copieen , 
deren  jedoch  nur  zwei  merkwürdig  sind. 

A.  Die  erste  ist  von  einem  Ungenannten  gestochen. 
Der  Stich  ist  weder  so  fein,  noch  so  geistreich,  wie  im 
Originale ;  dennoch  könnte  man ,  ohne  Zusammenhaltung 
mit  demselben ,  sich  leicht  betrügen.  Die  Kennzeichen 
dieser  Copie  sind  folgende:  Der  Buchstab  C  des  Wortes 
cum,  welcher  im  Originale  mit  dem  darauf  folgenden  U 
zusammenhängt,  ist  in  der  Copie  davon  getrennt. 

Das  Wort  representandi  ist  in  der  Copie  repre- 
fentandi,  das  ist  mit  einem  f  statt  einem  s  geschrieben. 

Im  Originale  ist  nach  dem  Worte  Mentem  ein  Punkt, 
und  nach  dem  Worte  canis  ein  Beistrich,  welche  in  der 
1  Copie  fehlen. 

In  der  Copie  haben  die  beiden  i  des  Worte*  Phidiaca, 
keinen  Punkt ,  wohl  aber  im  Originale. 
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Das  Wort  aere  ist  in  der  Copie  cre  geschrieben« 

B.  Die  zweite,  ebenfalls  von  einem  Ungenannten  ge- 
stochene Copie  ist  sehr  genau,  aber  der  Grabstichel,  im 
Vergleiche  mit  jenem  des  Originals ,  etwas  rauh.  Alle  In- 
schriften sind  dieselben,  aber  statt  des  Monogrammes  HG 
ist  ein  anderes ,  aus  den  Buchstaben  RG  zusammengesetzte« 
vorhanden,  und  statt  der  Worte:  Cum  privil.  etc.  ist 
geschrieben:  Cesar  capranica  exeudit  Roma; 
Anno  1599. 

Ein  stehender  Offizier,  in  der  rechten 
Hand  eine  Hellebarte  haltend.  Hodie ,  erat 
nihil.  HGolzius  Fecit,  i58a. 

Eine  ziemlich  betrugliche  Copie,  gestochen  von  einem 
Ungenannten.  Die  Worte  HG  oltziüs  fecit  fehlen, 
und  statt  der  Jahrzahl  i582,  ist  jene  von  1587.  Der  kleine 
Baum ,  sichtbar  in  der  Ferne  zwischen  den  Beinen  des 
Offiziers  ,  ist  ganz  ausgelassen. 

Venus  und  Amor.  Nach  Augostibt  Cahbacci. 
Sine  Cerere  et  Baccho  friget  Venus.  Eine 
runde  Platte. 

Eine  sehr  schöne  und  betrügliche  Copie«  Auf  das  Mo- 
nogramm HG  folgt  ein  1,  und  das  Wort  Baccho  ist  nicht 
mit  zwei  auf  einander  folgenden  CC  geschrieben ,  sondern 
dieses  verdoppelte  C  ist  mit  einem  kleinen  c,  welshes  in 
ein  grofses  C  gestellt  ist,  ausgedrückt,  wie  im  aten  Ab- 
drucke des  Originals. 

Ein  bei  einem  Todtenkopfe  sitzendes 
Kind,  welches  Seifenblasen  macht.  Quia  eva- 
det?  HG.  1594.  Nach  einer  Zeichnung  des  H. 
Goltzics  von  einem  Ungenannten  gestochen. 

A.  Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Statt  des  Mono- 
gramme» HG.  ist  aber  ein  aus  den  Buchstaben  IGHT  zu* 
sammengesetztes  beigefügt.  Die  Jahrzahl  und  der  Nähme 
F.  Estin  s  am  Ende  der  vier  in  dem  Unterrande  befind- 
lichen lateinischen  Verse  fehlen. 

B.  Es  gibt  von  diesem  Blatte  auch  eine  andere  Copie« 
v.  eiche  sehr  betrtiglich  ist.  Sie  führt  das  Monogramm  de* 
Heinrich  Goltziüs,  aber  die  Jahrzahl  1594  ^er 
Manie  F.  Estius  fehlen. 

Ein  Blinder,  geführt  von  einem  andere« 
Blinden,  der  ihn  in  eine  Pfütze  sieht.  Demi 
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dorn  c  oecus  u.  s.  w.  i586.  Mit  des  Golzivi  Mono- 
gramm. Eine  runde  Platte. 

Eine  sehr  betrübliche  Copie ,  gestochen  Ton  Zacha- 
bias  Dolkrdo.  Sie  führt  kein  Monogramm,  und  hat 
statt  der  kleinen  Bäumchen ,  welche  auf  dem  Originale,  im 
Hintergrunde,  neben  dem  grofsen  Baume  stehen,  bei  dem 
man  zwei  Pilger  sieht,  nur  zwei  Bäume,  nämlich  einen 
stark  belaubten ,  und  einen  zweiten ,  der  fast  dürr  ist. 

GRÜN,    (Hans  Baidung.)   Die  Parzen.  Holz- 
schnitt,  i5i3. 

Eine  Copie,  die  durch  den  Hintergrund  sich  unter- 
scheidet. Zwischen  der  Spindel  und  den  Armen  der  Atro- 
pos  und  Clotho  hinaus  sind  nur  zwei  Bäume,  statt  dafs  man 
im  Originale  deren  mehrere  sieht. 

HIRSCHVOGEL,  (Augustin.)  Das  Por- 
trät des  Künstler».  Profil,  gegen  die  linke 
Seite  gekehrt.  Oben  zur  Linken:  Feci  Anno 
MDXXXXVI1I. 

Eine  sehr  betrüg! iche  Copie ,  die  man  nur  daran  er- 
kennt, dafs  sie  minder  hoch  ist;  sie  mifst  nur  9  Z.  8  Lin« 
statt  dafs  das  Original  10  Z.  6  Lin.  in  die  Höhe  hat. 

HOP  FE  11,  (Hieronymus.)  Porträt  eines 
Geistlichen.  Bezeichnet  I.  P.  AN.  46.  In  einer 
Cartusche,  oben  liest  mau:  Homo  quasi  herba 
u.  s.  w. 

Sehr  betrügliche  Copie.  Die  zwei  Buchstaben  pf,  wel- 
che in  der  zweiten  Zeile  der  oberen  Inschrift  vorkommen, 
sind  zusammenhangend ,  statt  dafs  im  Original  ein  Raum 
zwischen  denselben  ist. 

JÜÜANTS,  (Franz.)  Christi  Geburt;  nach 
Carl  Maratti. 

Gute  Copie.  Sie  hat  dieselben  Inschriften,  wie  das 
Original ,  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  Marattis  Namen 
zur  Linken,  und  jener  des  Frauz  Juuarts  zur  Rech- 
ten steht,  statt  dafs  im  Originale  diese  Namen  an  den 
entgegengesetzten  Stellen  sich  befinden. 

1 

1.  B.  (Jacob  Birk.)  Mastin  Luther,  i53o. 
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Copie  eines  Ungenannten,  mit  magerem  Grabstichel 
gestochen,  «'»her  dennoch  ziemlich  betrüglieh.  Die  Buch- 
staben I  B  sind  von  den  Ziffern  der  Jahrzahl  durch  Punkte 
getrennt,  nämlich:  i5.  Iß.  3o.  Diese  Punkte  finden  sich 
in  dem  Originale  nicht. 

LEYDEN,  (Lucas  von. )  Christi  Leidensge- 
schichte. Eine  Folge  von  i.j  Blättern. 

Genaue  Copieen  von  Johann  Müller.  Sie  sind  von 
derselben  Gröfse ,  wie  die  Originale  ,  und  führen  ebenfalls 
die  Jahrzahl  \5i\  und  des  Lucas  Monogramm.  Das  erste 
Blatt  ist  bezeichnet:  A  Müller  exeudit,  und  auf  den 
späteren  Abdrücken :  CDankert  exeudit. 

Die  vier  Evangelisten.  Halbfig.  Eine  Fol- 
ge von  4  Blättern,  1 5 1 8. 

Man  bat  von  diesen  vier  Blättern  Copieen,  die  den 
Originalen  zwar  weit  nachstehen ,  wodurch  aber  minder 
geübte  Liebhaber  doch  in  Irrthum  gcrathen  könnten.  Sie 
sind  im  Unterrande  mit  den  Namen:  S.  Matthcvs.  S. 
Marcvs,  S.Lucas,  S.Johannes  bezeichnet.  Da  man 
aber  Abdrücke  finden  könnte ,  an  denen  diese  Unterränder 
abgeschnitten  sind;  so  ist  es  nöthig,  auf  andere  Unter- 
scheidungszeichen aufmerksam  zu  machen. 

In  der  Copie  des  IL  Matthäus  bemerkt  man  in  dem 
Buche ,  welches  der  Apostel  vor  sich  offen  hält ,  fünf 
Zeilen  Schrift ,  statt  dafs  im  Originale  deren  nur  vier  sini 

In  jener  des  II.  Marcus  ist  die  Schreiblafel ,  worauf 
die  Jahrzahl  1  ji8  und  der  Buchstab  L  gestochen  sind,  nicht 
mit  Strichen  gedeckt. 

In  jener  des  heil.  Lucas  ist  der  Thcil  des  Wamme*, 
welchen  man  unter  den  Kniecn  des  Heiligen  sieht ,  wenig 
Schattin,  statt  dafs  im  Originale  derselbe  Theil  des  Warn- 
mos  von  ,  dem  nähmlichen  Tone,  wie  alles  Lbrige  dieses 
Kleidungsstückes  ist. 

In  jener  des  heil.  Johannes  sind  die  Nägel  an  drei 
Fingern  der  rechten  Hand  nicht  ausgedrückt,  indefs  man 
sie  im  Originalblatte  sehr  gut  bemerkt. 

Ein  Mann  und  ein  Weib,  welche  in  einer 
Landschaft  sitzen,  nSao. 

Ein«  tehr  genaue  Copie  eines  Ungenannten  ,  welcher 
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auch  den  Buchstaben  L  hinzu  gesetzt  hat.  Man  erkennt  sie 
jedoch  daraus,  dafs  die  Jahrzahl  i5üo  darauf  auagelas- 
sen ist. 

« 

Der  Eulenspiegel,  i5ao. 

Unter  den  Copieen  dieses  höchst  seltenen  Kiaites , 
deren  es  mehrere  gibt,  und  in  welchen  man  eine  Behand- 
lung des  Grabstichels  bemerkt,  die  jener  des  Lucas  von 
L  e  \  u  e  n  in  keinem  Betrachte  gleich  kommt,  hat  man 
zwei,  die  »lern  Originale  so  ähnlich  sind,  dafs  selbst  die 
geübtesten  Kenner,  wenn  sie  nicht  Gelegenheit  haben,  sie 
mit  dem  Originale  zu  vergleichen  ,  sich  daran  in  on  könnten. 
Um  sie  dagegen  zu  sichern,  zeige  ich  hier  einige  Abwei- 
chungen an  ,  welche  diese  Copieen  darbiethen  ,  und  woran 
man  sie  mit  Gewifsheit  erkennen  kann. 

Diese  Abweichungen  zeigen  sich  vorzüglich  an  dem 
dürren  Bä,umastchen  (  Fig.  12  j),  in  den  Kieselsteinen  zwi- 
schen dem  Schwänze  und  einem  der  Tlinterfüfse  des  Esels 
(Fig.  i»5),  dann  in  den  anderen  Steinen  in  der  unteren 
Ecke  des  Blattes  (Fig. 

Die  Kieselsteine  zwischen  dem  Schwänze 
und  dem  Beine  des  Esels.  Im  Originale  sind  zwei 
Kieselsteine  In  der  ersten  Copie  sind  diese  zwei  Kiesel- 
steine ganz  weggelassen;  in  der  zweiten  ist  nur  ein 
einziger  vorhanden. 

Das  dürre  Baumästchen.  Die  Abweichungen  in 
demselben  lassen -sich  in  der  Erhlürungsplatle  besser  be- 
merken ;  als  man  sie  mit  Worten  aus  einander  setzen  kann. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  Gestalt  der  kleinen  Kiesel- 
steine ,  welche  unten  in  der  linken  Ecke  des  Kupferstiches 
zu  sehen  sind. 

Ich  glaube  noch  bemerken  zu  müssen,  dafs  die  erste 
Copie  äufserst  selten  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der 
Künstler,  welcher  sie  stach  ,  die  Platte  vernichtete ,  nach- 
dem er  nur  eine  geringe  Zahl  von  Abdrücken  davon  hatte 
abziehen  lassen,  welche,  als  Originale  angesehen,  ihm 
leicht  die  verlangte  Belohnung  seiner  Arbeit  können  abge- 
worfen haben;  wenigstens  ist  es  nicht  wohl  möglich,  die 
aufserordentliche  Seltenheit  dieser  ersten  Copie  «ich  auf 
eine  andere  Art  zu  erklaren. 

MANTEGNA,  (Andreas  )  Die  Mutter  Gottes 
«nit  dem  Jesukindo.  Hoch  iu  Z.  6L   breit  ^  Z.  HI.. 
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Es  gibt  Ton  dem  ersten  Abdrucke  dieses  Blattes ,  näm- 
lich von  jenem,  ohne  den  Heiligenscheinen,  eine 
von  einem  neueren  Künstler  gestochene  Copie.  Ein  Kenner 
■wird  sie  nicht  mit  dem  Originale  verwechseln ,  aber  ein  min- 
der geübter  Liebhaber  könnte  sich  daran  irren ,  besonders 
wenn  der  Bord,  der  sie  umschliefst ,  davon  weggeschnitten 
wäre.  Diese  Copie  ist  kleiner.  Hoch  8  Z.  Breit  6  Z.  3  Lin. 

Die  Elephanten,  welche  Pechfackeln  in 
einer  Art  von  Kandelabern  tragen. 

Eine  betrübliche  Copie,  wahrscheinlich  von  Johasb 
Autor  vo\  Uhrscia  gestochen.  Man  erkennt  sie  an  der 
Zahl  der  kleinen  Rundungen  in  Gestalt  einer  Nulle  ,  womit 
man  das  Band  geziert  hat , '  zwischen  den  zwei  Widderkö- 
pfen,  die  man  am  mittleren  Candelaber  sieht,  bei  dem  eia 
Jüngling  ein  Rüthchen  anzündet.  In  dieser  Copie  sind  nur 
acht  Nullen ,  stalt  dafs  im  Original  deren  eilf  sind. 

Ein  Bacchanal  mit  Silen. 

Copie  eines  alten  Meisters  Es  fehlen  daran  die  drei 
kleinen  übereinander  stehenden  Striche  auf  der  schmales 
Seite  des  Hufes  am  rechten  Beine  des  Satyrs,  welcher  den 
Silen  tragen  hilft.  ( Fig.  38. ) 

MARC- ANTONIO.  Siehe:  Raimo*di,  Mauc- 
Antonio. 

MARCO  DI  RAVEN  NA.  Siehe:  Dbstb, 
Marco. 

MEISTER  mit  dem  Würfel.  Die  Wägen  des 
Apollo  und  der  Venus.  Nach  Raphael. 

Betrübliche  Copie  eines  Ungenannten.  Von  den  vier 
an  den  Wagen  der  Venus  gespannten  Thieren  hat  nur  allein 
das  l*ferd  zwei  Leitseile ,  statt  dafs  im  Originale  jedes  der 
vier  Thiere  gezäumt  ist,  und  dafs  Venus  in  ihren  Händen 
fünf  Zügel,  statt  zweien,  hält. 

Apollo  und  Marsias.   Nach  Raphael. 

Copie  eines  mittelmafsigen  Ungenannten.  Der  kleine 
Raum  zwischen  dem  l'lattenrand  zur  Linken  und  dem 
Baume ,  woran  Marsias  gebunden  ist ,  war  weiis  gelassen. 
In  diesem  weifsen  Räume  hätte  der  Copist  die  Fortsetzung 
der  Berge  ,  auf  deren  einem  man  eine  Schafheerde  sieht , 
bezeichnen  sollen. 
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MÜSI,  (Augustin  de,)  genannt:  Agostino  V  e  - 
a  e  z  i  a  >  o.  Ananias  fällt  t  o  d  l  zur  Erde.  Nach 
Raphael. 

Copie  eines  Ungenannten.  Sie  steht  wohl  dem  Originale 
sehr  nach ,  ist  aber  genau  genug ,  um  minder  geübte  Lieb- 
haber irre  zu  fuhren.  Man  erkennt  sie  an  dem  Worte 
INVENT,  wovon  der  Buchstab  I  unmittelbar  unter  dem 
Buchstaben  A  des  Wortes  RAP11  steht,  statt  dafs  im  Ori- 
ginale dieser  Buchstab  1  unier  dem  Buchstaben  P  steht. 

Maria,  das  Jesuskind,  der  kleine  St.  Johann 
und  zwei  Engel.  Bezeichnet  m  i  t  A.  V. ,  und  der 
J  a  h  r  z  a  h  1  i5i8.  W  a  h  r  s  c  h  e  i  n  1  i  c  h  n  a  c  h  F. 

F  B  A  S  C  I  A. 

Copie  eines  Ungenannten  von  geringem  Verdienste. 
Der  Hintergrund  rechter  Hand  ist  weifs.  Man  sieht  gegen 
Oben  den  Rifs  eiues  Tempels ,  dessen  Vorderseite  mit  vier 
Säulen  und  einem  Fronton,  auf  welchem  drei  Statuen 
stehen,  geziert  ist.  Mitten  unten  ist  ein  aus  R  und  V.  In. 
zusammengesetztes  Monogramm ,  nämlich :  Raphael  V»'- 
binas  iuvenil.  Zur  Rechten  steht  die  Addresse :  Al- 
bertus successör  Palumbi. 

Herkules  in  der  Wiege.  Nach  Julius  Pipi 
R  OMA  so. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  daran , 
dafs  Alkmenens  Blick  über  den  kleinen  Herkules  hinaus , 
statt  auf  ihn  gerichtet  ist ,  und  dal's  in  dem  Täfelchen  die 
Buchstaben  A.  V.  schief  gestellt  sind.  Diese  Copie  führt 
die  Jahrzahl  *i533. 

Die  Academie  des  Baccio  Bandine  Iii. 

Eine  z'emlich  betrügliche  Copie  eines  Ungenannten. 
Man  erkennt  sie  daran ,  dafs  die  Buchstaben  A.  V.  am  Ende 
der  Inschrift  fehlen. 

m 

PALMA,  (Jacob.)  der  Jüngere.  Die  Ehebre- 
cherin vor  Christo. 

• 

Eine  sehr  betrügliche  Copie  ,  mit  einigen  kleinen  Ver- 
schiedenheiten ,  die  nicht  geeignet  sind ,  beschrieben  zu 
^werden.  Die  einzige  bemerkbare  tindet  t»ich  in  einer  kleinen 
Parthie  der  Draperie  des  auf  dem  Y orgrunde  zur  Rechten 
stehenden  Apostels.  (Fig.  91.) 

lUpfasttcakuad«.  IL  Hft»d*  % 
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PENC  Z ,  (Georg.)  Christus  am  Kreuze,  1547. 

Eine  betrübliche  Copie  ,  gestochen  von  einem  allen 
Meister,  weicher  sowohl  die  Jahrzahl  1647,  a^s  ('as  Mono- 
gramm des  Künstlers  darauf  gesetzt  hat.  Man  erkenn  1  sie 
an  der  Inschrift,  welche  ohen  zur  Linken  sich  beiludet  , 
und  wovon  die  dritte  aus  den  Worten  q  u  o  n  i  a  in  rede- 
mite  bestehende  Zeile  kürzer,  aU  die  zweite  ist,  statt 
dals  sie  im  Originale  über  die  zweite  Zeile  hinaus  reicht. 

Die  sieben  freien  Künste.  Eine  Folge  von 
sieben  Blättern. 

Man  hat  sehr  betrügliche  Copicen  dieser  sieben  Blätter 
8ie  gewähren  keine  ,  zu  einer  Erklärung  geeignete  Unter- 
scheidungszeichen ;  nur  bei  der  Arithmetik  tindel  man 
einen  deutlichen  Unterschied.  In  der  Copie  sind  die  auf  uvr 
oberen ,  zur  Linken  aufgehangenen  Rechnungstaiel  gesto- 
chenen Zitier  folgende  : 

7116  Im  Original :  5176 

7104  —       —  1704 

0001  —       —  2001 

PICART,  (Bernard,)  Der  bethlehemitisch  0 
Kindermord,  1715. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie  des  zweiten  Abdruckes 
dieses  Blattes,  nämlich  desjenigen,  auf  welchem  Nero  das 
Haupt  mit  einem  kleinen  Turbans wulste ,  uiid  darüber  mit 
einer  Zackenkrone  bedeckt  hat.  Man  erkennt  die  Copie 
daran,  dals  sie  unten,  zur  Linken,  mit  den  Worten:  B. 
Picart  juvenit  et  del.  bezeichnet  ist.  Auch  stehen 
diese  Worte  nicht  auf  der  Einfassung  ,  sondern  unter  der- 
selben. Die  Worte:  et  sculpsit  und  die  Jahrzahl  17 15, 
hat  der  Copist  weggelassen. 

POTTER,  (Paul.)  Der  Kuhkopf.  Von  ihm 
selb  st  rad  irt. 

Unter  mehreren  Copieen  dieses  sehr  seltenen  Blatte» 
gibt  es  zwei ,  die  betrüglich  sind. 

A.  Die  erstere  führt  weder  P  o  1 1  e  r  9  Namen ,  noch 
das  Zeichen ,  welches  einem  V  ähnlich  ist,  und  d  »s  man 
rechter  Hand ,  oben  in  deT  Ecke ,  sieht.  Ferner  der  Halm  , 
welcher  aus  dem  Baumstamm,  auf  der  Mittelhöhe  der 
Platte ,  in  einer  Entfernung  aweier  Linien  von  der  Linie , 
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die  den  Gegenstand  einfafst,  hervorsprofst;  dieser  Haina  , 
sage  ich,  hat  eine  andere  Gestalt.  (Fig.  i3i.) 

B.  Die  zweite  Copie  führt  Pott  er  8  Nomen,  und 
oben  zur  Hechten  die  Worte:  A.  Bartsch  f.,  welche  aber 
sehr  klein  geschrieben  sind ,  und  leicht  übersehen  werden 
können. 

R  AI  M  ON  DI,  (Marc- Antonio. )  Gott,  welcher 
dem  Noe  die  Arche  zu  bauen  befiehlt.  Nach 
Raphael. 

• 

Eine  ziemlich  betrübliche  Copie  ,  gestochen  von  einem 
Ungenannten ,  vielleicht  von  Maiico  D  k  h  t  e  di 
H  a  v  e  w  w  a.  Man  erkennt  sie  an  der  Pflanze ,  welche 
unten  in  der  Mitte,  nahe  am  Rande  der  Platte,  zu  se- 
hen ist.  Diese  Pflanze  hat  sieben  gespitzte  Blätter ,  statt 
dals  sie  im  Originale  deren  nur  sechs  hat. 

■ 

Jesus  an  der  Tafel  im  Hause  Simons  des 
Pharisäers.    Mach  Uafhikl. 

Eine  Copie ,.  gestochen  von  einem  Ungenannten.  Mau 
erkennt  sie  an  dem  Theilc  der  Luft ,  weiche  man  durch 
das  Fenster  der  linken  Seile  sieht.  Die  Strichmassen ,  wor- 
aus die  kleinen  Wolken  bestehen,  haben  eine  andere  Form. 
(Fig.  41.)  Übrigens  führt  diese  Copie  das  Täfelchen,  wie 
das  Original. 

Maria  auf  der  Stiege,  die  zum  Tempel 
führt.  Nach  Raphael. 

» 

Eine  ziemlich  betrübliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an 
dem  Wölkchen  ,  welches  oben  zur  Linken ,  über  der  einen 
der  zwei  heiligen  Frauen  ,  die  über  die  Stiege  hinaufgehen  , 
zu  sehen  ist.  Dieses  Wölkchen  hat  eine  andere  Form. 
(Fig. 

Die  AbnehmungvomHreuze.  Nach  Raphael. 

A.  Eine  sehr  genaue  Copie.  Sie  hat  unten  einen  Rand 
mit  zwei  lateinischen  Distichen,  welche  also  anlangen: 
Mortuus  de  cruce  detrahitui  u.  s.  w.  fiomae 
Ant°.  Lafrery —  Raphael  urb.  in.  .Da  aber  dieser 
Unterrand  oft  abgeschnitten  ist ,  so  können  die  Liebhaber 
leicht  irre  geführt  weruen:  es  ist  demnach  nothwcnüig, 
dafs  sie  die  kleinen  Kieselsteine  beobachten ,    welche  auf 

3» 
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der  Erde ,  in  der  Richtung  der  zwei  Nägel  liegen.  In  dem 
Originaiblatte  /eigen  sich  fünf  dieser  kleinen  Kieselsteine , 
statt  dafs  in  dieser  Copie  deren  nur  zwei  sind.  Ferner,  das 
Täfelchen  unten  zur  Rechten,  ist  nur  im  Umrisse,  und  so 
fein  angedeutet,  dafs  man  Mühe  hat,  es  zu  bemerken. 

B.  Eine  andere  Copie.  Sic  ist  ebenfalls  sehr  genau  und 
eben  so  betrüglich ,  als  die  vorhergehende.  Man  sieht  auf 
derselben  das  Tafelchcn  und  die  fünf  kleinen  Kieselsteine , 
wie  auf  dem  Originale ;  aber  man  erkennt  sie  an  dem  vor- 
letzten berge  im  Hintergrunde ,  nahe  bei  dem  linken  Borde 
des  Kupierstichs.  ( Fig.  54. )  In  dieser  Copie  B  stehen  auf 
dein  erwähnten  Berge  nur  zwei  Häuser ,  statt  dafs  im  Ori- 
ginale deren  mehrere  sich  linden. 

C.  Eine  andere  sehr  genaue  Copie.  Man  unterscheidet 
sie  an  des  Heilands  linkem  Arme ,  der  nui;  im  ümrifs ,  folg- 
lich unvollendet  ist,  so  wie  auch  daran,  dafs  sie  weder  ein 
Tafelchen ,  noch  sonst  ein  Zeichen  hat.  Einige  schreiben 
diese  Copie  dem  de  Musi,  andere  dem  Marco 
Dumte  zu. 

Die  auf  Wolken  sitzende  Mutter  Gottes. 
Nach  Raphael. 

C  pie  mit  Raimondi's  Täfelchen.  Der  Raum  zwi- 
schen den  Strahlen  der  Glorie,  womit  Maria  umgeben  ist, 
uud  zwischen  dem  kleinen  Wölkchen ,  worauf  das  Jesus- 
kind seinen  rechten  Fufs  setzt,  ist  nur  eine  Linie  breit, 
statt  dafs  im  Originale  derselbe  Zwischenraum  sechs  Li- 
nien hat. 

Die  Mutter  Gottes  mit  der  Wiege.  Nach 
Raphael. 

Eine  der  bezüglichsten  Copieen,  die  es  gibt,  und  die 
immer,  selbst  von  den  geübtesten  Kennern,  mit  dem  Origi- 
nale verwechselt  wird.  Inzwischen  übertrifft  Letzteres  die- 
selbe durch  einen  schöneren  Ausdruck  in  den  Köpfen, 
und  eine  gröfsere  Reinheit  in  den  Umrissen  und  Extremi- 
täten. Alles  Lbrige  des  Stiches  ist  vollkommen  in  der  Co- 
pie ,  wie  im  Originale ,  und  die  Abweichungen ,  durch  wel- 
che man  die  Copie  unterscheiden  kann  ,  selbst  dann ,  wenn 
man  keine  Gelegenheit ,  sie  zu  vergleichen  hat ,  sind  in 
geringer  Zahl ,  und  die  folgenden:  (Siehe  Fig.  43.)  Der 
Rand  des  Beckens  A  ,  welcher  im  Originale  ganz  weif*  ist, 
hat  in  dieser  Copie  einige  Schattenstriche.  Der  Rand  des 
Beckens  B  im  Gegent  heile ,  weüs  in  der  Copie ,  ist  im  Ori- 
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ginale  auf  einer  Seite  mit  drei  Strichen  versehen.  Die  sie- 
ben  ersteren  erhabenen  Ovale  C  am  Becken ,  im  Originale 
mit  schiefgezogenen  Strichen  bedeckt,  sind  es  in  der  Copie 
mit  wagerechten.  Die  linke  Hand  der  alten  Frau  ,  welche 
hinter  Maria  steht,  hat  einige  Lichter,  statt  dafs  sie  im 
Originale  durchaus  mit  Strichen  bedeckt  ist.  Übrigens  ist 
diese  Copie,  wie  das  Original,  mit  dein  Täfelchen  bezeich- 
net. Ich  bin  sehr  versucht  'zu  glauben ,  dafs  sie  von 
Marco  Deste  di  Ravewwa  gestochen  sey. 

Der  heil.  Johann  Baptist.  Nach  F.  Francia, 
Eine  gute  Copie.  Die  kleine  Rundung  in  der  Gestalt 
eines  Augapfels,  die  man  im  Originale  gegen  den  oberen 
Theil  des  Baumstammes,  nahe  bei  des  Heiligen  Zeigefinger 
sieht ,  findet  sich  in  der  Copie  nicht ;  und  der  obere  Ast 
des  Baumes  bildet  eine  Gabel,  indessen  er  im  Originale 
nicht  die? c  Form  hat.  (Fig.  46.) 

Die  Marter  der  heiligen  Felicitas.  Nach 
Raphael. 

A.  Eine  betrügliche  Copie,  welche  oft  mit  dem  Ori- 
ginale verwechselt  wird.  Sie  führt  Raphaels  und 
Marco-Awtoisio's  Namen.  Die  wesentlichsten  Zeichen , 
woran  man  sie  erkennt ,  sind  folgende : 

1.  Man  sieht  an  der  heil.  Felicitas  das  rechte  Ohr, 
statt  dafs  man  im  Originale  nicht  die  mindeste  Spur  davon 
gewahr  wird. 

2.  Der  Palmzweig,  den  der  Engel  über  der  Heiligen 
in  die  Höbe  hält,  hat  nur  sieben  Blätter,  statt  dafs  er  im 
Originale  deren  acht  hat« 

3.  Die  Ferne  zeigt  nur  ein  einziges  Dorf,  nämlich 
jenes  unter  dem  Engel,  statt  dafs  man  im  Originale  zwei 
Dörfer  sieht,  nämlich  jenes  unter  dem  Engel,  und  ein 
zweites  etwas  gegen  die  linke  Seite,  unmittelbar  über  dem 
Haupte  der  heil.  Felicitas.  v 

4.  Der  Raum  zwischen  dem  linken  Rande  des  Kupfer- 
stiches und  der  ersten  Säule  ist  weifs  gelassen.,  statt  dals 
man  im  Originale  die  Fortsetzung  des  Hintergrundes  sieht , 
die  an  dieser  Stelle  eine  Mauer,  und  in  der  £opie  eine* 
Hügel  darbieihet. 

1 

B.  Eine  andere  Copie. 

Sie  ist  woniger  betrüglich  als  die  vorhergehende, 
aber  noch  immer  so  genau,  dafs  minder  geübte  Liebhaber 
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sich  daran  irren  können.  Der  Palmzweig,  den  der  En^el 
hält,  hat  acht  Blätter,  wie  im  Originale,  aber  das  oberste 
dieser  Blätter ,  welches  im  Originale  ganz,  weifs  ist  ,  kommt 
in  dieser  Copie  wie  gespaltet  Tor,  und  hat  fast  die  Form 
Ton  zwei  Blättern.  (  Fig.  77. ) 

Jesus  Christus.  Aus  der  Folge  der  klei- 
nen Heiligen.  Ohne  Zeichen. 

A.  Gute  Copie.  Der  Heiligenschein  um  den  Kopf  des 
Heilands  ist  nur  durch  einen  einfachen  Zirkelstrich  ausge- 
drückt ,  statt  dafs  auf  dem  Originalblatt  in  diesem  Zirkel 
eine  Art  von  Kreuz  sich  findet.  Ohne  Zeichen.  Man  liest  im 
Unterrande  :  S  a  I  v  a  t  o  r  m  u  n  d  i. 

B.  Fine  andere  Copie  in  dem  Sinne  des  Originals.  Sie 
ist  gleichfalls  ohne  Zeichen.  Man  erkennt  sie  an  den  schma- 
len Falten  des  Mantels,  welche  an  dem  rechten  Schenkel 
und  Beine  des  Heilands  hinablaufen ;  diese  Falten  sind  mit 
senkrechten  Strichen  schatlirt ,  statt  dafs  sie  im  Originalo 
weifs  blieben.  Der  Heiligenschein  ist  mit  dem  Kreuze 
geziert,  wie  im  Originale. 

Der  heil.  Peter.  Aus  derFolge  der  kleinen 
Heiligen.  Ohne  Zeichen.  ♦ 

A.  Copie,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Man  erkennt  sie 
an  einem  kleinen  Schatten ,  welcher  längst  des  Hori- 
zonts ,  zwischen  dem  Beine  des  Heiligen  und  dem  Pfei- 
ler zur  Bechten  sich  befindet.  Dieser  Schatten ,  welcher 
blofs  durch  drei,  mit  der  den  Horizont  bezeichnenden 
Linie  ,  parallellaufende  Striche  ausgedrückt  ist ,  findet  sich 
im  Originale  nicht.  (Fig.  47.)  Im  Unterrande  steht:  8. 
Petbvs. 

B.  Eine  andere  Copie,  ebenfalls  ohne  Baimowpi's 
Ziffer.  Sie  ist  in  Allem  mit  dem  Originale  übereinstimmend  , 
mit  Ausnahme  eines  kleinen  Strichs ,  welcher  in  dem  Pfei- 
ler zur  Bechten  aus  der  beschatteten  Seite  in  die  lichte , 
ungefähr  auf  der  Mittelhöhe  dieses  Pfeilers,  herausragt, 
und  in  dieser  Copie  nicht  zu  sehen  ist. 

Der  heil.  Andreas.  Aus  der  Folge  der  klei- 
nen Heiligen.  Mit  Baimond i's  Zeichen. 

Copie ,  ebenfalls  mit  B  a  m  o  w  n  Ts  Zeichen.  Der  untere 
Theil  des  Heiligenscheines  berührt  den  Mantel  des  Apostels, 
und  der  Umschlag  des  rechten  Ermels  berührt  den  zur  Lin- 
ken stehenden  Pfeiler,  statt  dafs  im  Originale  der  Heiligen* 
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schein  und  der  Umschlag  des  Ermels  besagte  Gegenstände 
nicht  erreichen. 

Der  heil.  Jacobus  Major.  Aus  der  Folge 
der  kleinen  Heiligen.  Mit  Raimosdi's  Zeichen. 

Copie ,  ebenfalls  mit  Raimo:*di's  Zeichen.  Unten  zur  . 
Linken ,  innerhalb  der  Einfassung  des  Kupferstiches ,  liest 
man:  S.JACBVS.  Der  Buchstab  O  ist  über  den  Buchstaben 
CB  hinzugesetzt. 

Derheil.  Johannes.  AusderFolgederklei* 
nen  Heiligen.  Ohne  Zeichen. 

A.  Copie ,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Der  Horizont  ist 
höher ,  und  der  Theil  des  Mantels  ,  den  man  unter  der 
rechten  Hand  des  Heiligen  sieht ,  hat  Keine  Verbrämung , 
(Fig.  48.  )  Im  Unterrande  liest  man:  S.  JOANNES. 

B.  Eine  andere  Copie,  ebenfalls  ohne  BAiaioitoi's  Zei- 
chen. Der  Schlagschatten  t  welcher  im  Originale  unter  dem 
linken  Pfeiler  sich  findet ,  ist  ausgelassen. 

Der  heil.  Philipp.  Aus  der  Folge  der  klei- 
nen Heiligen.  Mit  Raimondi's  Zeichen. 

A.  Copie ,  ohne  Raimondi's  Zeichen.  Es  ist  ein  Baum 
von  einer  halben  Linie  zwischen  dem  Ende  des  Kreuzes 
und  dem  oberen  Rande  der  Platte,  statt  dafs  im  Originale 
das  Ende  des  Kreuzes  diesen  Plattenrand  beröhrt.  Der 
Umrifs  des  lichten  Theiles  vom  rechten  Pfeiler ,  der  im 
Originale  bis  an  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  des  Heili- 
gen reicht,  berührt  in  dieser  Copie  den  dritten  Finger, 
(digitum  annularem. )  Endlich  dei>  Horizont  ist  sechs 
Linien  hoch  ,  statt  dafs  er  im  Originale  nur  vier  Linien  Höhe 
hat.  Man  liest  unten :  S.  PHILIPPVS. 

B.  Eine  andere  Copie.  Sie  führt  R  a  1  w  o  n  d  i's  Zeichen. 
Der  untere  Theil  von  des  Heiligen  Barte  ist  weifs,  statt 
dafs  im  Originale  dieser  Bart  mit  einem  Schalten  bedeckt 
ist,  welcher  mit  der  den  Bart  umgebenden  Kleidung  gleiche 
Stärke  hat.  Man  erkennt  diese  Copie  auch  an  der  schmalen 
Falte  des  Gewandes,  die  neben  dem  rechten  Beine  des 
Heiligen  herabfällt,  und  dem  Stabe  die  nächste  ist;  diese 
Falte  ist  ganz  weifs,  statt  dafs  sie  im  Originale  mit  senk- 
rechten Strichen  bedeckt  ist. 

* 

Der  heil  Bartholoms.  Ohne  Raimohdis 
Zeichen.  Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen, 
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Copie,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Der  Heilige  hat  am 
den  Kopf  einen  Schein  von  ovaler  Form,  statt  dafs  im  Ori- 
ginale dieser  Schein  von  vollkommen  runder  Form  ist.  Im 
Unterrande  liest  man:  S.  BARTHOLOME VS. 

Der  heil.  Matthäus.  Ohne  Raimond i's  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie.  Die  zwei  Enden  der  Draperie ,  welche  über 
den  Rücken  des  Heiligen 'fällt,  überschreiten  den  Umrifs 
des  lichten  Theilcs  des  Pfeilers ,  und  das  Ende  des  Beu« 
tels,  welchen  der  Apostel  in  der  Hand  hält,  berührt  den- 
selben ,  statt  dafs  im  Originale  diese  Draperie- Enden  und 
der  Beutel  den  Umrifs  des  Pfeilers  nicht  berühren.  (Fig.  49.) 
Im  Unterrande  liest  man:  S.  MATHAEVS. 

B.  Eine  andere  C#pie.  Man  erkennt  sie  an  der  Quaste  der 
Draperie ,  die  von  dem  rechten  Arm  des  Heiligen  herab- 
hängt. Diese  Quaste  hat  eine  andere  Gestalt.  (Fig.  5u.) 

C.  Eine  andere  Copie.  Es  fehlt  eine  kleine  Falte  unter 
dem  Gürtel  des  Heiligen,  die  in  der  Figur  (Fig.  5i.)  mit 
einem  Sternchen  bezeichnet  ist. 

Der  heil.  Thomas.  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie ,  ebenfalls  ohne  RAiMOTmi's  "Zeichen.  Die 
rechte  Hand  de«  Heiligen  überschreitet  den  Umrifs  der  be- 
schatteten Seiie  des  Pfeilers,  statt  dafs  sie  selbige  im  Ori- 
ginale nicht'einmahl  berührt.  Im  Unterrande  liest  man :  S. 
THOMAS. 

B  Eine  andere  Copie ,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Die  Haa- 
re ,  die  über  das  Hinterhaupt  des  Heiligen  hinabfallen ,  sind 
in  der  Copie  weniger  gekraust  ,  als  im  Originale.  (Fig.  78  ) 

Der  heil«  Simon.  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der  Sage.  Der  Strich, 
welcher  den  Horizont  des  Fufsbodens  bezeichnet,  und  im 
Originale  auf  die  mittlere  Höhe  des  vierten  Zahnes  der  Säge 
fällt  (von  unten  hinauf  gezählt),  fallt  in  dieser  Copie  auf 
die  mittlere  Höhe  des  dritten  Zahns  der  Säge.  (Fig.  44  ) 
Man  liest  im  Unterrande :  S.  SIMON. 

B.  Eine  andere  Copie.  Der  Strich  des  .Horizonts  fall' 
anf  die  Spitze  des  drillen  Zahns  der  Säge.  (Fig.  44«) 


Digitized  by  Google 


Betruglicfae  Copieen.  41 


Der  heil.  Judas  Thadäus.  Ohne  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie ,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  An  der  Hellebarte 
ist  der  untere  konkave  Theil  des  Beiles  nur  mit  einem  ein- 
zigen Striche  ausgedrückt ,  statt  dafs  im  Originale  derselbe 
Theil  mit  zwei  Strichen  gegeben  ist.  ( Fig.  45. ) 

B.  Eine  andere  Copie ,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Die 
untere  Spitze  des  Beiles  an  der  Hellebarte  kommt  in  die 
Mitte  Ton  des  Pfeilers  lichtem  Theile  j  statt  dafs  sie  im  Ori- 
ginale auf  die  Linie  fällt,  -welche  den  Urarifs  von  d?s  Pfei- 
lers lichten  Theile  *  ausmacht.  Ferner,  der  Haken  hinter 
dem  Beile  ist  unten  nur  mit  einem  einzigen  Striche  gezeich- 
net; endlich  ist  die  Stelle,  wo  der  Stab  in  das  Eisen  hinein 
gesteckt  ist,  **  nicht  bezeichnet.  (Fig.  45.) 

Der  heil.  Mathias.  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie  ,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Der  Heiligenschein 
um  das  Haupt  des  Apostels  ist  von  oraler  Form,  statt 
dafs  er  im  Originale  rund  ist.  Man  liest  im  Unterrande :  SJ 
MATHIAS. 

B.  Eine  andere  Copie ,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Der 
Heiligenschein  ist  rund  wie  im  Originale ,  aber  man  erkennt 
diese  Copie  daran  ,  dafs  unter  der  minder  beschatteten  Seite 
des  PfeUers  zur  Linken  kein  Schlagschatten  ist.  (  Fig.  62-, ) 

• 

Der  heil.  Paulus.  Mit  Raimondi's  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A  Eine  Copie ,  gleichfalls  mit  dem  Zeichen.  Sehr  bc- 
trüglich.  Man  erkennt  sie  «blofs  daran,  dafs  der  lichte  Theil 
des  rechter  Hand  stehenden  Pfeilers  ohne  den  zwei  kleinen 
Strichen  ist ,  die  man  im  Originale  auf  der  Mittelhöhe ,  in 
der  Gegend  des  Griffes  Ton  dem  Schwerte  des  Heiligen 
sieht.  (Fig.  75.) 

B.  Eine  andere  Copie ,  ohne  Baimondi's  Zeichen.  Man 
erkennt  sie  auch  daran ,  dafs  der  Heiligenschein ,  welcher 
in  dem  Originale  ein  regelmäfsiges  Oval  darbiethet,  nicht 
gut  gerundet  ist,  sondern  sowohl  vorn  als  hinten  fast  eine 
Spitze  zeigt. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde,  stehend  in  ei- 
ner ovalen  Stralensonne  vorgestellt. 

■> 

Copie  nach  dem  zweiten  Abdrucke  ,  das  ist ,  nach  dem* 
. 
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jenigen  gestochen ,  welcherR  aimobt di's Zeichen  führt,  unn 
•worauf  das  /weite  Oval  vorkommt.  Man  erkennt  diese  Co- 
pie  an  dem  Heiligenschein  um  Märiens  Haupt.  Dieser  Schein 
leicht  nicht  bis  an  das  zweite  Oval  der  die  Mutter  Gottes 
umgebenden  Stralensonne ,  statt  dal's  er  im  Originale  dicht 
an  selbiges  anstöfst.  (  Fig.  55.) 

Der  Schutzengel.  Mit  RaimondTs  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Der  Heiligenscheinum  des  Engels  Haupt,  wel- 
cher im  Originale  mit  einem  einzigen,  rein  gezogenen  Striche 
gemacht  ist,  kommt  in  dieser  Copie ,  gegen  die  linke  Seite, 
mit  zwei  S'richen  ausgedrückt  vor,  woran  jedoch  der  in- 
wendige schwacher  ist.  (Fig.  5-2.) 

Der  heil.  Anlon  von  Padua.  Ohne  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie.  Sic  führt  unten  zur  linken  Raimohdi's  Mo- 
nogramm. 

B.  Eine  andere  Copie.  Ohne  Zeichen ,  aber  man  un- 
terscheidet sie  von  dem  Originale  dadurch,  daJs  man  auf 
selbiger  den  Schlagschatten  zwischen  dem  zur  Linken  ste- 
henden Pfeiler  und  dem  Herzen  nicht  antrifft ,  welcher 
Schlagschatten  in  dem  Originale  und  in  der  Copie  A  sich 
yorfindet.  (Fig.  53.) 

Der  heil.  Benno.  Unten,  in  der  Mitte,  ist 
geschrieben:  S.  BEN.  AB.  Raimohdi's  Zeichen 
ist  rechter  Hand.  Aus  der  Folge  der  kleinen 
Heiligen. 

Copie.  Der  Name  des  Hejligen  ist  unten  rechter 
Hand  und  also  geschrieben:  S.  BE.  N.  AB.  H  aimosdi's 

Zeichen  fehlt  ganz. 

* 

Der  heil.  Bernard.  Unten  zur  Linken  liest 
man  S.  BN  AR,  der  Buchstab  S  steht  über  dem 
BuchstabenN.  Raimohdi's  Monogramm  ist  u n - 
ten  gegen  die  Mitte,  über  des  Dämons  lin- 
kem Beine  gestochen.  Aus  der  Folge  der  klei- 
nen Heiligen. 

Copie.  Sie  ist  ohne  Raimohdi's  Zeichen,  der  Name 
des  Heiligen  ist  geschrieben ,  wie  im  Originale. 

Der  heil.  Christoph.  Ohne  Zeichen.  Am 
der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 
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Copie.  Unten  zur  Rechten  ist  geschrieben :  8.  CHRI- 
STOPHORVS. 

Derhe.il,  Stephan.  R  a  i  k  o  x  d  i's  Zeichen  ist 
unten  zur  Rechten  Aus  der  Folge  der  kl.  Heil. 

A.  Copie,  ohne  Rai  mo  wo  i's  Zeichen. 

B.  Eine  andere  Copie,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Unten 
zur  Linken,  ist  geschrieben:  S   STEPHAN  YS. 

Der  heil.  Franziskus  yon  Assisi.  Raimon- 
di's  Zeichen  ist  neben  dem  linken  Rande  des 
Kupferstiches,  zwischen  der  rechten  Hand 
des  Heiligen  und  einer  kleinen  Baumgruppe 
gestochen.  Aus  der  Folge  der  kleinen  Hei- 
ligen. 

Copie,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie  an 
einigen  Sprüngen  im  Felsen  oben  zur  Linken.  Diese 
Sprünge  sind  von  einer  anderen  Form.  (Fig.  56.) 

Der  Erzengel  Gabriel.  Mit  Raimobdi's  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie ,  ebenfalls  mit  dein  Zeichen.  Sie  unterscheidet 
sich  von  dem  Originale  dadurch ,  dafs  das  Gewand  von  des 
Engels  rechtem  Schenkel  fast  ganz  beschattet,  und  dafs 
darauf  nur  ein  kleines  Licht  gegen  die  Weiche  geblieben 
ist.  statt  dafs  dasselbe  im  Originale  fasl  ganz  licht  erscheint, 
und  die  Schatten  nur  bei  dem  Knie  anfangen. 

Der  heil.  Johannes  der  Täufer.  Ohne  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
an  der  Verschiedenheit  der  Grashalmen  ,  welche  man  am 
Fuf  se  des  Bauines  zur  Linken  des  Kupferstiches  sieht. 
(Fig.  68.) 

B,  Eine  andere  Copie ;  man  erkennt  sie  ebenfalls  an 
den  erwähnten  Grashalmen.  (  F  ig.  68.  ) 

Der  heil.  Hieronymus.  Ohne  Zeichen.  Aus 
der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Eine  sehr  gute  Copie.  Der  Umrils  des  Felsen  (in  der 
Fig.  84  mit  A  bezeichnet)  reicht  bis  an  den  Zeigelinger 
Ton  des  Heiligen  linken  Hand ,  statt  dafs  im  Originale  die- 
ser Umrifs  A  bis  an  den  Daumen  dieser  Hand  reicht. 

Der  heil.  Job.  Mit  Rai  mo  »d  i's  Zeichen.  Aus 
der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 
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A.  Copie,  ohne  dem  Zeichen. 

B.  Eine  andere  Copie.  Sie  führt  das  Zeichen ,  und  ist 
sehr  betrüglich.  Man  erkennt  sie  an  dem  zur  Linken  sie- 
henden Pfeiler.  Der  minder  beschattete  Theil  dieses  Pfei- 
lers ist  im  Originale  gegen  unten  breiter ,  als  der  beschal- 
tete ,  statt  dafs  diese  beiden  Thcile  des  Pfeilers  »n  der  Co- 
pie von  fast  gleicher  Breite  sind.  (  Fig  67.  a.  )  Ferner  ist 
im  Originale  der  Buchstab  B  des  Wortes  IOB  unter  der 
grofsen  Zehe  des  linken  Fufses  gestellt ,  statt  dafs  in  die- 
ser Copie  der  nämliche  Buchstab  B  ein  wenig  mehr  gegen 
die  linke  Seite  gesetzt  ist.  (Fig.  67.  b.) 

Der  heil.  Joseph.  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Man  liest  unten  zur  Linken :  S.  IOSEPHVS. 

Der  heil.  Laurentius.  Mit  Raimohdi's  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Sie  ist  sehr  schön ,  und  schwer  vom  Originale 
zu  unterscheiden.  Man  erkennt  sie  daran  ;  dafs  der  Strich 
des  Horizonts,  welcher  im  Originale  unter  den  drei  Vier- 
ecken des  Bostes  sich  wegzieht,  in  dieser  Copie  nur  unter 
einem  einzigen  dieser  Vierecke  zu  sehen  ist. 

Der  heil.  Micnael.  Mit  Raimondi's  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie ,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie  an 
dem  Theile  der  Schürze,  welche  den  rechten  Schenkel 
des  Heiligen  deckt.  Diese  Schürze ,  im  Originale  in  neui< 
Bänder  getheilt,  ist  iu  dieser  Copie  nur  in  acht  Bänder 
getheilt.  (  Fig.  60.  ) 

Der  heil.  Lazarus.  Mit  Raimohdis  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  liest:  S. 
LAZARVS  (der  Buohstab  Z  ist  verkehrt )  auf  dem  vier- 
eckigen Steine,  worauf  der  Heilige  seinen  linken  Fuß 
gestellt  hat. 

B.  Eine*  andere  Copie.    Sie  ist  ohne  den  Namen  des 
Heiligen ,  und  ohne  H  aimokdi's  Monogramm. 

Nicolaus  von  Tolentin.  Ohne  Raimoitdi's 
Zeichen.  Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Man  erkennt  sie  an  dem  Worte  TOL ,  wo  der 
Buchstab  L  nicht  auf  gleicher  Linie  mit  den  zwei  Buch- 
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staben  TO  steht ,  sondern  hoher  gestellt  ist ,  nämlich  TO**' 
Ferner,  die  Sonnenstralen ,  die  der  Heilige  hält,  sind  fast 
alle  flammend,  statt  dafs  sie  im  Originale  wechselweis» 
spitzig  und  flammend  sind. 

Der  heil.  Rochus.   Ohne    Raimowdi's  Zei- 
chen.   Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Eine  sehr  genaue  Copie ,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Man 
erkennt  sie  an  dem  Heiligenschein.  Dieser  endet  sich  zwi- 
schen dem  Haken  und  dem  zweiten  Knopfe  des  Pilger- 
stabs ,  statt  dafs  im  Originale  dieser  Heiligenschein  über  den  » 
zweiten  Knopf  hinüberschreitet ,  und  auf  der  Schulter  des 
Heiligen  sich  endet   (Fig.  61.) 

Die  h.  Agnes.  Mit  dem  Namen  S.  AGNES  und 
Rai  mo  txd  Ts  Zeichen.    Aus  der  Folge  LI.  Et  eil. 

Copie ,  ebenfalls  mit  dem  Namen  der  Heiligen  und  mit 
Raimondi's  Zeichen.  Dieses  letztere  ruht  unmittelbar 
auf  dem  Schlagschatten  des  Bodens,  statt  dafs  es  im  Origi- 
nale von  dem  Schlagschatten  etwas  abgesondert  ist.  (Fig.  79-) 

Die  heil,  Anna  und  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde. Rai mojhd Ts  Zeichen  ist  blofs  mit  dem 
Buchstaben  M  ausgedrückt.  Aus  der  Folge 
der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Sie  führt  gar  kein  Zeichen.  Der  Boden,  wel- 
chen man  im  Originale  weifs  sieht ,  ist  mit  kleinen  Punk- 
ten ganz  bedeckt. 

Die  heil.  Apolonia.    Ohne  Raimondi's  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Sie  hat  kein  mit  Worten  zu  erklärendes  Merk- 
mal; das  einzige,  wodurch  man  es  von  dem  Originale  un- 
terscheiden kann ,  besteht  in  zwei  Punkten  auf  dem  lichten 
Theile  zwischen  der  Nase  und  dem  Schatten  auf  dem  Backen 
der  Heiligen.  Diese  zwei  Punkte  linden  sich  in  der  Copie 
nicht.  (Fig.  80  ) 

Die  heil.  Catharina.    Ohn«e  Raiwondi's  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie  Man  erkennt  sie  an  einer  der  Extremitäten  der 
Haare  ,  welche  von  der  linken  Schulter  der  Heiligen  herab- 
wallen. Diese  Haare  sind  anders  gekrümmt.  (Fig.  63.)  a 

Die  heil.  Helena.  Mit  Raimond  i's  Zeic  h|e  n, 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen, 


Digitized  by  Google 


46  K  r  s  t  e  r  Anhang« 

Copie ,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie 
an  der  Krone  auf  dem  Haupte  der  Heiligen.  Diese  Krone 
hu  nebst  den  fünf  höheren  Spitzen  auch  noch  vier  an- 
dere ,  welche  niedriger  sind,  statt  dafs  im  Originale  nur 
dvt'x  dieser  niedrigeren  Spitzes  vorhanden  sind,  jene  über 
dem  IJuchslaben  A  (in  der  83.  Fig.)  fehlt. 

Die  heil.  Lucia.  Ohne  R.aihosdi's  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Der  Kopf  der  Heiligen  ist  mit  einem  Scheine 
i m> ^ /eben  ,  statt  dafs  im  Originale  kein  Schein  zu  sehen  ist. 
J  t  Buchstab  L  des  Wortes  LVCIA  ist  unmittelbar  unter 
vi-,  /weiten  Zehe  des  rechten  Fufscs  der  Heiligen  gestellt, 
*•  :t  i];iis  im  Originale  es  der  Buchstab  S  ist,  der  unter 
oesi-r  Zc'Le  siehe. 

Die  heil.  Margaretha.  Mit  Raimond i's  Zei- 
r  h  c.n.  Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  F.ine  sehr  schöne  Copie.  Sie  unterscheidet  sich 
Idols,  dadurch,  dafs  sie  ohne  Raisiondis  Zeichen  ist. 

h.  I  ine  andere  Copie.    Sie  führt  Raimondi's  Zei- 
chen. Man  erkennt  sie  daran,  dafs  der  Strich,  welcher  den 
;wriz<mt  bezeichnet,  von  dem  rechten  Pfeiler  bis  gegen 
<*w  linke  Seite  unter  dem  Schwanz  des  Drachens  lorige- 
itrt  »st,  stall  dafs  man  im  Original  und  in  der  Copie  A. 
diesen  fortgeführten  Strich  nicht  bemerkt.  (Fig.  64.) 

Die  heil.  Martha.  Mit  Baimondi's  Zeichen. 
Mitten  unten  der  Name  S.  MARTA.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie ,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie 
an  dem  Buchstaben  S  ,  welcher  vor  dem  Worte  MARTA 
steht.  Dieser  Buchstab  S  ist  von  der  Klaue  des  Dämons 
weiter  entfernt  als  im  Originale  ,  wo  er  dicht  neben  dieser 
Klaue ,  aber  etwas  weiter  von  dem  rechten  Fulse  der  Hei- 
ligen ,  entlernt  ist.  (  Fig.  65. ) 

Der  Tod.  Mit  R  a  i  m  o  w  d  i's  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie ,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie 
an  der  Kniescheibe  des  rechten  Leines,  welches  weniger 
bestimmt  als  in  dem  Originale  angegeben  ist.  (.Fig.  85.) 

Lucrctia.  Nach  Raphael. 

Copie  eines  Ungenannten  von  geringem  Verdienste. 
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I>er  Circumflex  auf  dem  Buchstaben  w  des  Wortes  HAI- 
CXP^C  fehlt.  Die  Mauer  jenseits  der  Bäume,  womit  der 
Hintergrund  zur  Rechten  geziert  ist ,  hat  Schnfsschartcn, 
(  Fig.  07  )  statt  dafs  im  Originale  diese  Mauer  gerade ,  und 
zum  Thcil  durch  die  Bäume  verstecht  ist. 

Diese  Copie  ward  in  der  Folge  von  einem  geschickten 
Kupferstecher  rctuschirt ,  welcher  die  Schatten  in  Harmo- 
nie brachte ,  und  die  Arbeit  mit  einem  verständigen  Grab- 
stichel überging.  Man  erkennt  die  Abdrücke  der  retu- 
achirtcn  Platte  an  einer  Falte  der  Draperic  auf  dem  rechten 
Knie  der  Eucretia.  Diese  Falte ,  weil 's  im  ersten  Abdruck  , 
ist  im  retuschirten  mit  Schatten  bedeckt.  (Fig.  58.) 

Cleopatra.  Nach  Raphael. 

A.  Eine  ziemlich  bezügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
an  einer  Falte  des  Kissens,  (in  der  Fig.  5q  mit  zwei  A  be- 
zeichnet), welche  sich  im  Originale  nichl  befindet. 

B.  Eine  andere  Copie.  Man  erkennt  sie  daran ,  daf» 
der  Schlange  Kopf  im  Profil  ist,  statt  dafs  man  ihn  im  Ori- 
ginale, wie  in  der  Copie,  von  oben  sieht. 

Alexander,  welcher  Homers  Bücher  ver- 
wahren läfst.  Nach  Raphael.  Unten  ist  R  Ai- 
ft!  o  *t  d  Ts  T  ä  f  eichen,  aber  ohne  dessen  Mono« 
g  ram  in. 

Eine  sehr  gute  Copie  eines  Ungenannten.  In  dem  Tä-* 
fclchen  steht :  ii  a  f  a.  V  r  b.  in  u  c. 

T  a  n  z  der  Amoren.  Nach  Raphael.  Ohne 
Zeichen. 

A.  Sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  dem 
Schlagschatten  aut  dem  Erdboden  zwischen  den  Beinen 
der  vordersten  Amoren  zur  Rechten.  Dieser  Schlagschat- 
ten ist  mit  Strichen  gekreuzt,  die  einen  dem  Originale  ent- 
gegengesetzten Sinn  haben.  (Fig.  69.)  Diese  Copie  dürfte* 
wonl  von  Marco  Dehte  seyn. 

B.  Eine  andere  Copie  in  dem  Sinne  des  Originals.  Sie* 
ist  ziemlich  genau.  Der  Schlagschatten  zwischen  den  Bei- 
nen der  oben  ernannten  zwei  Amoren  ist,  wie  im  Originale 
gekreuzt,  (Fig.  69.)  aber  man  erkennt  dipse  Copie  au  einer 
Verschiedenheit ,  weiche  sich  an  dem  Gefieder  von  dem 
rechten  Flügel  desjenigen  Amors  findet,  welcher  zur  Rech« 
ten  dem, Zuschauer  der  nächste  ist   (Fig.  72.) 

C.  Eine  andere  Copie.  Man  erkennt  sie  daran,  dafa 
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der  Hintergrund ,  wcifs  im  Originale  und  in  den  Copieen 
A  und  B ,  in  dieser  Copie  C  mit  senkrechten  Strichen  be- 
deckt ist. 

Das  Urtheil  des  Paris.  Nach  Raphael. 

Copie,  von  Marco  Deute,  mit  soviel  Kunst  und 
Fleifs  gestochen  ,  dafs  minder  geübte  Kenner  sich  leicht  an 
derselben  irren  können.  Die  wesentlichsten  Veränderungen 
sind  folgende:  Bei  Untersuchung  der  Figur  der  Göttin , 
welche  oben  zur  Rechten  des  Blattes  der  Diana  gegen- 
über sitzt,  bemerkt  man,  dafs  die  Umrisse  des  Hinter- 
haupts und  des  Nachens  förmlich  bezeichnet  sind ,  statt  dafs 
in  dieser  Copie  die  Umrisse  der  erwähnten  beiden  Theile 
durch  den  Rand  der  Platte  abgeschnitten  erscheinen.  (Fig. 
70.  Lit.  A. )  In  der  Copie  ist  der  Buchstab  N  des  Wortes 
1NVKN.  unmittelbar  unter  dem  Buchstaben  R  des  Wortes 
VRBI  gesetzt  ,  statt  dafs  dieser  Buchslab  N  im  Originale 
ein  wenig  mehr  zur  Linken  steht.  (Fi£.  70.  Lit.  B. )  Ein 
wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  auch  in  einigen  Gras- 
halmen, die  man  unten  zur  Rechten  unter  dem  linken 
Knie  des  Flufsgottes  sieht.  In  der  Copie  sind  fünf  dieser 
Halmen  fast  auf  gleiche  Weise  gebogen,  haben  gleiche 
Länge  und  sind  gleich  weit  von  einander  entfernt ,  statt 
dafs  auf  der  Originalplatte  diese  Halmen  in  Ansehung'  ih- 
rer Länge ,  ihrer  Gestylt  und  ihrer  Zwischenräume  mehr 
Abwechselung  haben.  (Fig.  70.  Lit.  C.) 

Es  ist  zu  bemerken .  dafs  diese  Copie ,  welche  auf  eine 
besondere  Platte  gestochen  ist  ,  fast  allgemein  für  die  Ori- 
ginalplatte des  Marc  -  Antonio,  und  als  von  Franz 
V illamen  a  retuschirt ,  ist  angesehen  worden. 

DerParnafs.  Nach  Raphael.  Mit  dem 
Zeichen. 

A  Copie ,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Die  Saiten  an 
Apollo's  Leyer,  unter  dem  kleinen  Finger  der  Hand  dieies 
Gottes,  sind  sieben  an  der  Zahl,  statt  dafs  im  Originale  auf 
derselben  Stelle  nur  sechs  sind. 

B.  Eine  ;urlore,  ziemlich  betrübliche  Copie.  Die  Sai- 
ten der  Leyer  sind  ebenfalls  sechs  an  der  Zahl,  wie  in» 
Originale,  aber  man  erkennt  diese  Copie  daran,  dafs  längs 
des  rechten  Angels  am  Fenster  der  Schlagschatten,  wel- 
chen man  im  Originale  und  in  der  Copie  A  sieht,  nicht  vor- 
handen ist.  (Fig.  Öi.) 
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Die  sitzende  Venus,  welche  sich  die  Füfsc 
abtrocknet.  Nach  Raphael. 

Eine  sowohl  wegen  der  Schönheit  der  Zeichnung ,  als 
wegen  der  Genauigkeit  des  Stiches  höchst  merkwürdige 
Copie.  Es  ist  schwer,  den  Stecher  derselben  zu  errathen; 
ich  würde  glauben,  dafs  sie  von  Raikomdi  selbst  her- 
rühre, wenn  ich  mich  bereden  könnte,  dafs  dieser  Künst- 
ler jemals  sich  selbst  copirt  habe.  Sie  steht  mit  dem  Ori- 
ginale in  demselben  Verhältnils ,  wie  der  Bethlehemilische 
Kindermord  des  Marco  Dentk  mit  demselben ,  von  Rai- 
moüdi  gestochenen  Gegenstande ;  es  ist  daher  möglich , 
dafs  gegenwärtige  Copie  der  Venus  gleichfalls  von  Marco 
1)  k  s  tu  herkommt.  Man  erkennt  sie  an  der  Abwesenheit 
der  Falze  in  den  Brettern,  woraus  der  Sitz  der  Venus  zu* 
saminengesetxt  ist ,  und  die  man  in  dem  Originale  längs 
und  neben  dem  Tuche  sieht ,  womit  Venus  sich  abtrocknet. 
(Fig.  76.) 

Die  W  einlese.  Nach  Äapuaei,. 

Eine  sehr  genaue  Copie ,  gestochen  von  einem  alten 
Meister,  dessen  Grabstichel  sich  jenem  des  Raimosdi 
nähert,  als  dieser  in  seiner  gröfsten  Stärke  war.  Diese  Co- 
pie ist  von  einer  solchen  Vollkommenheit,  dafs  sie  oft  für 
das  Original  genommen  wird.  Man  erkennt  sie  daran ,  dafs 
unten  ,  zur  Rechten ,  eine  Schnecke  sich  findet ,  die  im  Ori- 
ginale nicht  vorhanden  ist. 

Pallas.  Nach  Jdlio  Romano,  vielleicht 
nach  Raphael. 

Eine  höchst  genaue  Copie ,  die  man  gar  leicht  mit  dem 
Originale  verwechseln  kann.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs 
der  Stab  der  Lanze  ohne  seinem  Eisen  ist. 

Galathea.  Nach  Raphael. 

A.  Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
an  den  Enden  der  langen  Locke  von  Galatheens  Haaren , 
welche  über  die  flatternde  Draperie  hinausgehen.  Zwei 
Kaden  dieser  Haare  bilden  im  Originale  eine  dem  Buchsta- 
ben b  ähnliche  Figur,  statt  dafs  in  dieser  Copie  man  an  ihrer 
Stelle  ein  Haar  von  'der  Form  eines  verkehrten  S  sieht. 
(Fig.  73.)  Diese  Copie  galt  immer  für  die  Originalplatte, 
welche  von  Fr.  Villahs  na  wäre  reiuschirt  worden, 
dennoch  ist  gewifs ,  dafs  sie  von  einer  besonderen  Platte 
herrührt ,  und  dafs  der  Stich  derselben  einer  Arbeit  des 
V 1  l  lai ENA  nicht  gleich  sieht. 

Hopf«r»tt«JikaaJ«.   U.  B.ml.  4 
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B.  Eine  andere  Copie.  Die  Stelle  ,  wo  sich  das  Täfel- 
chen befindet ,  ist  weifs  ausgespart ,  und  die  Enden  von 
Galatheens  Haaren  sind  anders  gestallet,  als  jene  des  Ori- 
ginals und  der  Copie  A.  (Fig.  73.)  Diese  Copie  steht  der 
obigen  weit  nach. 

Trajan  zwischen  der  Stadt  Rom  und  dem 
Siege,.  Wach  einem  antiken  Basrelief. 

Eine  Copie.  Obschon  sie  leicht  zu  erkennen  ist,  weil 
<  o  dem  Originale  sehr  weit  nachsteht,  so  ist  es  doch  nö- 
tUig,  minder  geübte  Liebhaber  auf  den  schwarzen  Grund» 
oben  zur  Linken ,  aufmerksam  zu  machen.  Dieser  Grund 
ist  im  Originale  mit  drei  Schraffirungen  gemacht,  statt  data 
er  in  der  Copie  nur  mit  zwei  Schrafiirungen- bewirkt  ist. 
(Fig.  71.) 

Die  christliche  Liebe.  Nach  Raphael. 

Copie.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs  Raimosdi» 
Monogramm  eine  andere  Form  hat.  (Fig.  82.  ) 

Die  Stärke.  "Nach  Raphael. 

*  ' 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Man  erkennt  sie  daran ,  dafi 
sie  Rainondi's  Monogramm  nicht  führt. 

Die  Klugheit.  Nach  Raphael. 

Eine  Copie ,  gestochen  von  einem  nicht  besonders 
geschickten  Ungenannten,  welcher  dennoch  Raimo  xni's 
Monogramm  beisetzte.  Man  erkennt  sie  daran ,  dafs  der 
Schlagschatten  den  Arm  der  weiblichen  Figur  berührt, 
statt  dafs  im  Originale  ein  Raum  zwischen  diesem  Schlag' 
schatten  und  dem  oberen  Theile  des  linken  Armes  ist. 

Der  Friede.  Nach  Raphael. 

Copie  eines  Ungenannten  von  geringem  Verdienste. 
Es  findet  sich  ein  Unterschied  an  den  ersten  Enden  der 
flatternden  Haare  des  Weibes.  (Fig.  66.) 

Dje  zwei  Cariatyden  mit  dem  Rauchfäfs* 
chen.  Nach  Raphael. 

Eine  sehr  gute  Copie.  Sie  ist  ohne  dem  Täfelchen  und 
ohne  einem  anderen  Zeichen. 

Der  Triumph,  in  Italien  il  Tito  genannt 
\  11  geblich  nach  A.  Mabtegwa. 

Eine  sehr  betrugliche  Copie ,  welche  oft  für  das  Ori- 
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ginal  gehalten  wird.  Man  erkennt  sie  nur ,  wenn  man  sie 
mit  dem  Originale  vergleicht.  Nebst  verschiedenen  kleinen 
Abweichungen  sind  folgende  die  bemerkbarsten.  Im  Origi- 
nale ist  das  kleine  Viereck  mitten  in  den  Zierathen  des 
Schildes ,  den  der  auf  dem  linken  Vorgrunde  stehende 
Mann  hält ,  weifs ,  statt  dafs  in  dieser  Copie  dieses  kleine 
Viereck  mit  einer  Rose  ausgefüllt  ist.  (Fig.  74.  Lit.  A.^) 
Ferner ,  hat  der  Schwanz  des  Drachen  ,  womit  der  Helm  des 
zur  Rechten ,  neben  dem  einen  Lorbeerkranz  haltenden 
Weibe ,  stehenden  Kriegers  geziert  ist ,  eine  andere  Ge- 
stalt. Im  Originale  schliefst  sich  eine  der  Biegungen  dieses 
Schwanzes  an  den  Helm  an ,  statt  dals  in  der  Copie  zwi- 
schen dem  Helm  und  dieser  Biegung  ein  Zwischenraum  ist. 
( Fig.  74.  Lit.  B. ) 

Diese  Copie  ist  in  der  Folge  durch  einen  wenig  ge- 
schickten Ungenannten  retuschirt  worden.  Man  erkennt 
den  retuschirten  Abdruck  an  den  Löchern  ,  welche  sich 
längs  der  vier  Ränder  der  Platte. zeigen ,  und  wovon  sie- 
ben oben ,  sechs  unten ,  drei  zur  Linken  ,  und  zwei  zur 
Rechten  sind.  Diese  Löcher  lassen  vermuthen ,  dafs  die 
Platte  ehemals  vergoldet,  und  auf  irgend  einem  Meubie 
angenagelt  war. 

r 

RAPHAEL  SANZIO.  Siehe:  Sahzio. 

REM  BRANDT.  Rembfandt  zeichnend  dar- 
gestellt. Hoch  5  Z.  11  Lin.  Breit  4  Z.  9  Lin. 

Copie,  welche  sich  dadurch  unterscheidet,  dafs  auf 
dem  Papiere ,  welches  auf  dem  Buche  liegt ,  keine  Schraf- 
firungen  sind,  wie  in  dem  dritten  und  vierten  Abdrucke 
des  Originales  ,  und  dafs  das  Kleid ,  im  Allgemeinen ,  weni- 
.ger  mit  Strichen  bedeckt  ist. 

Adam  und  Eva.  Hoch  6  Z.  2  Lin.  Breit  4  Z.  4L. 

Eine  sehr  betrübliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  eini- 
gen Blattern  des  Baumes,  die  unmittelbar  über  Adams 
Kopfe  sind.  (Fig.  112.) 

Jacob,  welcher  den  Tod  seines  Sohnes 
Joseph  beweint.  Hoch  4  Z.  Breit  3  Z. 

Eine  sehr  bezügliche  Copie ,  welche  sich  dadurch  un- 
terscheidet ,  dafs  die  zwei  Nagelköpfe  fehlen  ,  welche  man 
im  Or.;  inale  an  dem  einen  Ende  des  auf  der  Thüre  bei«- 
etigteu  Guerbretes  sieht. 

4* 
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Lazars   Aufe  rweckung.    Rt.  tau  Rtr  fec* 

Hoch  i3  Z.  8  Lin.  Breit  9  Z.  5  Lin. 

Eine  sehr  betrügliche Copie ,  gestochen  yon  de  N  o  sr , 
nach  dem  vierten  Abdrucke  des  Originals.  Man  erkennt  sie 
an  einem  senkrechten  Striche  ,  welcher  nach  dem  Buch- 
staben f  hinzugefügt  ist,  und  sich  auf  dem  Originale  nicht 
beiludet  (Fig.  98.) 

Der  gute  Samaritaner.  R e m b «. a k d t  inven- 
tor  et  fecit  i633.  Hoch  9  Z.  Breit  7  Z.  5  Lin. 

Eine  ziemlich  beträgliche  Copie  nach  dem  dritten  Ab- 
drucke des  Originals.  Statt  der  Jahrzahl  und  Rfjhbra  bot's 
•Namen  liest  man  am  Bande  zur  Rechten  Rembrant  ran 
Hvn  in  ventor,  zur  Linken  S.  Sa  Tri  exeud.  Der 
Kopist  hat  einen  Vogel  ausgelassen,  den  man  in  der  Luft 
siVht,  bei  einem  anderen  Yogel,  welcher  auf  einem  Baum* 
fls.e,  oben  zur  Rechten,  sitzt.  Daran  unterscheidet  man  leicht 
die  Copie  von  dem  Originale,  selbst  auf  einem  Abdrucke 
ohne  Lnterrand,  welcher  gewöhnlich  abgeschnitten  wird, 
vielleicht  tfm  die  Käufer  zu  täuschen. 

Der  liegende  Amor.  Breit  4  Z.  4  Lin.  Hoch  3  Z. 
4  Lin. 

Eine  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einem 
Zickzack ,  dafs  rechter  Hand,  gegen  unten  ,  sich  zeigt ,  und  im 
Originale  sich  nicht  findet.  (  Fig.  95. )  Diese  Copie  hat  einen 
kleinen  Unterrand  von  2  Linien  Höhe ,  und  auf  einem  eben  so 
breiten  Oberrand  sieht  man  die  Nummer  i3o,  welche  die- 
jenige von  Gersaiwt's  Katalog  ist.  Allein  diese  zwei 
Ränder  sind  gewöhnlich  abgeschnitten,  und  es  ist  sodann 
die  Copie  schwer  zu  erkennen« 

1 

Ein  mit  einem  Weibe  gehender  Bauer.  Hoch 
Z.  4  Lin.,  Breit  1  Z  9  Lin. 

Eine  betrügliche  Copie ,  gestochen  von  le  Gros.  Man 
erkennt  sie  daran ,  dafs  der  Urarifs  des  vorn  aufgeschürzten 
Rockes  der  Bäuerin  fast  kaum  sichtbar  ist ,  statt  dafs  im 
Originale  dieser  Umrifs  durch  einen  ziemlich  bestimmten , 
obgleich  in' der  Milte  unterbrochenen  Strich  ausgedrückt 
ist.  (Fig.  97.  A.) 

Das  Schwein.  Rembrandt.  f.  1643.  Breit  6  Z. 
7  Lin.  Hoch  5  Z.  4  Lin. 

Eine  betrügliche  Copie.  Pie  Platte  ist  breiter ,  denn 
sie  mifst  6  Z.  10  Linien  in  die  Breite.  Der  Schlagschatten 
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über  dem  Kopfe  des  Greises  zieht  sich  bis  zu  der  Ed.e 
fort,  welche  ton  der  oberen  Grenze  der  Platte,  und  dem 
senkrechten  Striche  neben  dem  linken  Rande  bestimmt 
wird,  statt  dafs  im  Originale  dieser  Schlagschatten  nur  die 
Hälfte  dieses  Raumes  zwischen  besagter  Ecke  und  dem 
Kopfe  des  Greises  einnimmt. 

* 

Der  kleine  schlafende  Hund.  Breit  3  Z.  Hoch 
1  Z.  6  Lin. 

Eine  äufsepst  betrugliche  Copie.  Folhema,  der  sie 
Stach ,  legte  alle  mögliche  Vollkommenheit  darein ,  derge- 
stalt, dafs  man  sie  als  ein  wahres  Meisterwerk  ansehen 
kann.  Wenn  man  sie  mit  dem  Originale  vergleicht,  so  er- 
kennt man  sie  daran,  dafs  sie  mit  mehr  Fettigkeit  gesto- 
chen, und  reiner  ausgedrückt  ist.  Diejenigen,  die  nicht  in 
der  Gelegenheit  sind ,  diese  Vcrgleichung  anzustellen , 
können  leicht  damit  betrogen  werden ;  es  ist  daher  notwen- 
dig, dafs  sie  die  Ecke  oben  zur  Linken,  und  jene  unten 
zur  Rechten  genau  untersuchen.  In  der  ersteren  Ecke  er- 
streckt sich  der  Schatten  auf  der  Copie  bis  zum  ausforsten 
Ende  der  Platte,  statt  dafs  auf  dem  Originale  an  dieser 
Stelle  etwas  Weifs  sich  findet.  In  der  Ecke  unten  zur 
Rechten  sieht  man  auf  der  Copie  einige  Striche,  welche 
eine  Art  von  Grasblättern  bilden  (Fig.*  117),  und  welclie 
von  den  auf  dem  Originale  an  der  nämlichen  Stelle  befind- 
lichen unterschieden  sind. 

Ein  Bauer  in  zerlumpter  Kleidung,  mit 
beiden  auf  den  Rücken  gelegten  Armen.  Hoch 
3  Z.  5  Lin. ,  Breit  2  Z.  6  Lin. 

p 

Copie  des  zweiten  Abdrucks.  Sie  ist  von  le  Gnos 
geäzt.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs  die  kleinen  diagonalen 
Striche,  welche  man  in  dem  Originale  unten  zur  Rechten 
sieht,  hier  sich  nicht  finden.  (Fig.  99.) 

Ein  auf  einem  Erdhügel  sitzender  Bettler. 
Rt.  i63o.  Hoch  4  Z.  3  Lin.,  der  Ünterraud  von  3  Linien 
eingerechnet  Breit  2  Z.  7  Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Selbst  mit  dem  Originale 
verglichen,  kann  sie  der  geübteste  Kenner  nur  mit  Mühe, 
und  nach  genauer  Untersuchung  von  dem  Originale  unter- 
scheiden. Man  mufs  einige  kleine  Striche  am  Rande  des 
Mantels  beobachten ,  unter  der  Stelle ,  wo  dieser  zuge- 
knüpft ist.  (Fig.  96  Lit.  A)  Diese  kleinen  Striche,  deren 
in  der  Copie  vier  an  der  Zahl  sind,  gleichen  einem  i  und 
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einem  m ,  statt  dafs  im  Originale  nur  zwei  Striche  sich  Hu- 
den, welche  ein  n  bilden. 

Der  Mönch  im  Getreidfelde.  Breit  3  Z.  5  Lin. 
Hoch  i  Z.  10  Lin. 

Eine  ziemlich  betrübliche  Copie.  Man  unterscheidet 
sie  durch  einen  Strich,  welcher  unten  über  die  ganze 
Breite  sich  zieht;  allein  da  dieser  Strich  abgeschnitten  seyn 
könnte,  so  ist  es  nöthig,  die  Ecken  rechter  Hand,  sowohl 
die  obere  als  die  untere ,  zu  untersuchen ,  weil  sich  dort 
einige  Veränderungen  befinden.  (Fig.  ioo.) 

* 

Der  pissende  Mann.  Rt.  i63o.  Hoch  3  Z.  i  Lin. 
Breit  i  Z.  10  Lin. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an 
den  leichten  Strichen  unter  dem  rechten  Fufse  des  Man- 
nes. (Fig.  i«o.) 

Die  Landschaft  mit  dem  Wagen.  Breit  6  Z. 
7  Lin.  Hoch  a  Z.  I\  Lin. 

Eine  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einem  der 
Breter  der  an  der  Ecke  des  Hauses ,  neben  den  Pferden  , 
befindlichen  Umzäunung.  (Fig.  119.) 

Landschaft,  genannt  der  Canal.  Breit  7  Z. 
10  Lin.  Hoch  2  Z.  11  Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie,  gestochen  von  R 1  c n  a b o 
Wils  ob.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Originale  durch 
die  Spitze  des  Mastbaums  des  mit  einem  Segel  versehe- 
nen kleinen  Schiffes.  (Fig.  11 3.) 

Die  Baumgruppe.  Rembrabdt  f*  i65a.  Breit 
7  Z.  10  Lin.  Hoch  4  Z.  7  Lin. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie,  radirt  von  Richard 
Wilson.  Man  erkennt  sie  daran,  .dafs  sie  nur  7  Z.  10 
Lin.  breit  ist. 

Der  Steg.  Aeulserst  selten.  Breit  7  Z.  8  Lin.  Hoch 
%  Z.  10  Lin. 

Eine  Copie,  radirt  von  Fbahz  Basar,  die  dadurch 
leicht  erkannt  wird ,  dafs  sie  nur  7  Z,  4  Lin.  breit  ist. 

Die  Landschaft  mit  den  Pallisnden.  1659. 
Höchst  selten.  Breit  7  Z.  6  Lin.  Hoch  2  Z;  9  Lin. 

Eine  Copie,  radirt  von  Franz  Basar,  die  dadurch 
erkannt  wird ,  dafs  sie  nur  7  Z.  4  Lin.  breit  ist. 
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Die  unvollend e te  Landschaft  mit  1659  un<1 
einem  Monogramm  bezeichnet,  welches  den 
Namen  Paul  vaw  Ryar  bildet.  (Fig.  i'i3)  Breit  6  Z. 
Hoch  3  Z.  4  Lin. 

Copie  von  FrAxz  Bas  an  radirt.  Sie  ist  dadurch 
kennbar,  dafs  darauf  das  Monogramm  ausgelassen  ist. 

Renier  Ansloo.  Rembrandt  f.  1641.  Hoch  7  Z. 
Breit  5  Z.  1 1  Lin. 

Eine  der  schönsten  und  bezüglichsten  Copieen ,  wel- 
che jemahls  nach  Kupferstichen  sind  gemacht  worden.  Man 
schreibt  sie  dem  Salomoh  Sayey  zu.    Sic  hat  unten 

vier  holländische  Verse :  Siet  Ansioos  beeltnis  

als  harder  steedts  verlaten.  Diese  treffliche  Copie 
ist  sehr  selten,  besonders  in  einem  unbeschnitlencn  Ab- 
drucke; denn  um  damit  leichter  zu  betrügen,  hat  man  da- 
von oft  den  Unterrand ,  der  die  holländischen  Verse  ent- 
hält, abgeschnitten.  Dieserwegen  mufs  man  die  "zwei  andern 
Kennzeichen,  welche  sie  vom  Originale  zu  unterscheiden 
helfen ,  untersuchen.  Diese  bestehen  darin ,  erstens: 
dafs  der  Raum  zwischen  der  Lehne  des  Armstuhls , 
anf  welchem  Ansloo  sitzt,  ungefähr  18  Linien  mifst,  statt 
dafs  derselbe  Raum  in  dem  Originale  nur  beiläufig  <)  Linien 
hat ,  wodurch  also  die  ganze  Breite  'der  C*pie  von  6  Z. 
7  Linien  ist.  Zweitens:  dafs  in  der  Copie  die  (Juaste 
unten  am  Lehnstuhl  mit  Kreuzschraffirungen  stark  bedeckt 
ist ,  statt  dafs  die  im  Originale  blofs  eine  einfache  Schrafß- 
rung  zeigt. 

Utenbogaerd,    genannt   der  Goldwäger. 

R  I1BRA3DT  f.  l639. 

A.  Copie,   gestochen  von  Wilhil»  Baillii. 

Man  liest  im  Unterrande :  Scilicetim- 

p  roba  e 

Crescunt  divi  tiae.  Zur  Rechten  isi  Baillib'i 
"Monogramm ,  aus  den  in  einander  geschlungenen  Buchsta- 
ben B  und  W  zusammengesetzt.  Da  es  aber  von  dieser  Co- 
pie Abdrücke  v  or  d  e  r  S  c  h  r  i  ft  gibt,  die  man  von  dem 
Originalblatte  nicht  leicht  unterscheidet,  so  ist  es  nöthig, 
dafs  man  den  Geldsack  untersucht ,  den  der  Gold  wäger  dem 
vor  ihm  knieenden  Jungen  übergibt.  Auf  dem  Originalblatte 
ist  oben  am  Sacke  eine  Falte,  die  die  Gestalt  einer  umge- 
kehrten 3  hat,  statt  dafs  sie  in  Ba il  lies  Copie  einer 
5  gleicht,  (  Fig.  101.  ) 
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B.  Eine  andere  Copie,  gestochen  von  Jacob  Ha- 
xard. Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Originale  und  der 
Copie  A  dadurch ,  dafs  in  dem  Buche  keine  Zeilen  zu  se- 
hen sind. 

Der  grofse  Coppenol.  Hoch  12  Z.  5  Lin.  Breite 
iö  Z.  5  Lin. 

Fr  ahz  Bas  Air  machte  von  dem  ersten  Abdrucke 
mit  dem  weifsen  Grunde  eine  Copie,  welche  frei- 
lieh  nicht  dem  Geiste  des  Originales  nahe  kommt,  aber 
minder  geübte  Liebhaber  in  Verlegenheit  setzen  könnte. 
Sie  ist  nur  12  Zoll  hoch,  statt  dafs  das  Original  5  Z.  5  h. 
mifst.  Der  Nagel  des  Daumens  an  der  rechten  Hand  ist  aus- 
gedrückt,  statt  dafs  eres  im  Originale  nicht  ist.  (Fig.  io3.) 

Derselbe  Kupferstecher  setzte  auf  die  Platte ,  nachdrm 
er  davon  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Abdrücken  gemacht 
hattet  den  >shwarzen  Grund  dazu,  um  den  zweiten  Abdruck 
des  Originals  nachzuahmen.  Auch  diesen  erkennt  man  an 
dem  Nagel  des  Daumens  der  rechten  Hand  ,  welcher  schmä- 
ler ist ,  als  derjenige  auf  dem  Originale  mit  dem  schwar- 
zen Grund.  (Fig.  io3.) 

Der  Burgermeister  Six.  Unten,  in  einem 
sehr  schmalen  Rande  liest  man:  IÄN  SIX.  AE, 
29 —  Rembbaudt  f.  1647. 

Unter  mehreren  Copiecn,  die  man  von  diesem  Blatte 
gemacht  hat,  nähert  sich  jene  des  Franz  Bas  ah  dem 
Originale  am  meisten.  Der  Name  IAN  SIX.  AE  29  ist  nicht 
darauf,  aber  ganz  unten  am  Bande,  welcher  1  Z.  4  km* 
hoch  ist,  liest  man  mit  sehr  feiner  Schrift:  I.  Six  bour- 
g  u  e  ra  e  s  t  r,e  de  Hol  lande.  Bas  an  liefs  auch  einige 
Striche  aus  ,  die  im  Originale  auf  dem  oberen  Theile  des 
Fensters  zu  sehen  sind.  (Fig.  121.) 

Der  dritte  orientalische  Kopf.  Rembrahm 
Venetiis.  i635.  Hoch  5  Z.  10  Lin.  Breit  5  Zoll. 

Bis  ak  hat  von  diesem  Kupferstiche  eine  sehr  betrüg- 
liehe  Copie  gemacht.  Man  erkennt  sie  an  dem  ersten  Cha 
rakter,  welcher  sich  vor  dem  Worte  Venetiis  beilu- 
det. (Fig.  104.) 

RENI,  (Guido)  Maria  mit  dem  Jesuskinde. 
In  einer  Rundung,  welche  5  Z.  8  Lin.  im  Durchmes- 
ser hat ,  und  mit  drei  Zirkeln  eingefafst  ist« 
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Eine  sehr  bezügliche  Copie.  Man  liest  im  Unterrande 
zur  Linken  :  Guido  R  e  n  i  i  n  11.  Da  man  aber  durch  einen 
Abdruck ,  von  welchem  der  Hand  abgeschnitten  wäre , 
sich  irre  führen  lassen  könnte ,  so  ist  es  nöthig,  den  Heili- 
genschein um  Marten  zu  untersuchen.  In  der  Copie  ist  die- 
ser Heiligenschein  mit  einem  einzigen  Striche  ausgedrückt  t 
statt  dafs  er  im  Originale  zur  Hechten  mit  einem  Doppel' 
strich  gegeben  ist.  (  Fig.  86.  ) 

Die  heil.  Familie.  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde, der  kleine  heil.  Johannes,  die  heil. 
Elisabeth  und  der.  heil.  Joseph.  Oben  zwei 
Engel,  welche  Blumen  streuen. 

Eine  Copie  ,  gestochen  ,  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit, von  einem  der  Schüler 'des  Guido,  welcher  wohl 
L.  Loli  seyn  könnte  Man  unterscheidet  sie  durch  den 
Umrifs  der  Wolken ,  welche  in  der  Richtung  mit  der  Stirne 
des  heil.  Josephs  gesehen  wird.  Dieser  Umrifs  reicht  im 
Originale  bis  zu  «lern  linken  Fufs  des  einen  der  Engel , 
statt  dafs  in  der  Copie  zwischen  diesem  Umrisse  und  des 
Engels  Fufse  ein  beiläufig  3  Linien  breiter  Raum  ist. 
(  Fig.  87. ) 

Eine  heil.  Familie.  Der  kleine  heil.  Johan- 
nes küfst  Marien  die  Hand.  Der  heil.  Joseph 
stützt  sich  auf  seinen  rechten 'Arm. 

Eine  sehr  genaue  Copie,  die  man  daran  erkennt,  daf« 
der  Name  Guido  Reki  zur  Rechten  auf  der  Wiege , 
geschrieben  ist. 

1 

Der  heil.  Hieronymus. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Es  sind  in  selbiger 
einige  Striche,  die  ein  Wölkchen  bezeichnen,  ausgelassen, 
und  die  man  im  Originale  oben  zur  Rechten,  zwischen 
zwei  Ästen  eines  Gesträuches  bemerkt.  (  Fig.  88. ) 

SAENREDAM,  ( Johann.)  A  n  d  r  o  m  e  d  a.  J.  S  a  n  - 
heda,  sculps.  A°.  1601.  Nach  H.  Goltzius. 

Eine  sehr  genaue  und  gut  gestochene  Copie  eines  Un- 
genannten- Sie  ist  bezeichnet:  HG  Inuent. 

Die  vier  Jahrszeiten,  durch  Kinder  vor- 
gestellt. Eine  Folge  von  vier  Blättern.  Nach  % 
JL  Goltzius. 

Copieen  dieser  vier  Blätter,  gestochen  von  einem  Un- 
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genannten.  Sie  führen  den  Namen  Goltz  ius,  aber  es  ist 
weder  Saenredam's  Zeichen,  noch  das  Zeichen  eines 
anderen  Kupferstechers  darauf. 

■ 

SANZIO,  (Raphael.)  Eine  Sibylle.  Vor  ihr 
zur  Linken  ist  ein  Kind,  welches  eine  Fackel 
hält.  Helldunkel  von  zweiPlatten.  Gestochen 
von  Hugo  da  Carpi. 

Eine  Copie.  Die  Fackel ,  welche  das  Kind  hält ,  ist 
dreimal  gebunden,  statt  dafs  sie  im  Originale  nur  zweimal 
gebunden  ist. 

SCHONGAÜER,  (M.)  Der  heil.  Antonius. 

Eine  ziemlich  gute  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der 
Abwesenheit  der  vier  kleinen,  abgesetzten  Querstrichel- 
chen  ,  welche  man  im  Originale  in  dem  dreieckigen  Räu- 
me zwischen  tler  rechten  Schulter  des  Heiligen  und  der 
Brust,  und  dem  linken  Arm  desjenigen  Dämons  sieht,  der 
mit  einer  Keule  schlägt ,  und  auf  der  linken  Seite  des  Blat- 
tes zu  oberst  gestellt  ist.  , 

SIRANI,  (Elisabeth.)  Der  heil.  Eustachius. 

Eine  gute  Copie  eines  geschickten  Ungenannten.  Man 
erkennt  sie  daran,  dafs  man  auf  einem,  auf  dem  Vorgrunde 
zur  Rechten  liegenden  Steine  die  Spuren  der  Worte: 
Elisabetha  Sirani  f.,  und  der  Jahrzahl  1 655  gewahr 
wird.  Da  diese  Spuren  beweisen ,  dafs  die  Namen  anfang- 
lich deutlich  ausgedrückt  gewesen  seyn,  so  hat  man  Grund 
zu  glauben,  dafs  es  von  dieser  Copie  auch  einen  ersten 
Abdruck  gebe,  welcher  von  der  Platte  herrührt,  bevor 
besagte  Namen  unterdrückt  wurden,  aber  ich  habe  einen 
solchen  ersten  Abdruck  niemals  gesehen. 

SOLIS,  ( Virgilius.)  Das  Pfingstfest,  nach 
G.  Pkncz.  Breit  2  Z.  8  Lin.  Hoch  1  Z.  8  Lin. 

Eine  Copie,  die  man  daran  erkennt,  dafs  die  untere 
Ecke  der  Platte  zur  Rechten  weifs  ist,  statt  dafs  im  Origi- 
nale sich  dort  ein  Schatten  findet,  welcher  von  dem  unte- 
ren Thcile  des  auf  dieser  Stelle  stehenden  Apostels  veran- 
lafst  wird. 

Die  vier  Jahrszeiten.  Eine  Folge  toi 
vier  Bl.  Breit  9  /.  Hoch  2  Z. 
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Betrügliehe  Copieeu. 

Sehr  genaue  Copieen ,  gestochen  von  einem  Ungenann- 
ten. Man  erkennt  sie  an  einigen  kleinen  Abweichungen, 
nämlich  : 

Der  Frühling.  Das  Wort  Venus  ist  ganz  ausge- 
schrieben ,  statt  dafs  es  im  Originale  abgekürzt  ist.  Yen.  9. 

Der  Sommer.  Der  Kopf  derjenigen  Fignr ,  welche 
die  Hitze  (Estus)  'vorstellt,  zeigt  sich  im  Dreiviertel» 
Profil ,  statt  dafs  er  im  Originale  ganz  im  Profile  ist. 

Der  Herbst.  Man  sieht  auf  dem  Erdboden»  zwei 
Äpfel  zwischen  den  zwei  Füfsen  der  Figur ,  welche  den 
Überflufs  vorstellt  t  statt  dafs  im  Originale  diese  zwei  Äpfel 
hinter  dem  linken  Fufse  dieser  Figur  zu  sehen  sind. 

Der  Winter.  Das  Wort  Saturnus  ist  so  abge- 
brochen: SA-TVR-NVS,  statt  dafs  es  im  Originale  auf 
folgende  Art  abgetheilt  ist:  SAT-VR-NVS. 

Es  gibt  noch  zweierlei  andere  Copieen  dieser  vier 
Blätter ,  aber  in  beiden  ist  des  Künstlers  Monogramm  weg- 
gelassen. 

Ein  Bär,  welcher  sich  gegen  zwei  Jäger 
und  fünf  Hunde  ver theidiget.  Breit  6  Z.  1  Lin. 
Hoch  1  Z.  5  Lin. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.   Man  erkennt  sie 
.daran,  dafs  der  Jäger,  welcher  den  Rücken  kehrt,  .den 
Hut  nicht  mit  den  kleinen  Federn  geziert  hat ,  die  man  im 
Originale  vorn  auf  dem  Hute  desselben  Jägers  gewahr  wird. 

VICO,  (Eneas.)  Eine  Frauensperson,  wel- 
che gegen  eine  Eule  die  rechte  Hand  aus- 
streckt. Ohne  Zeichen. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  daran  ,  dafs 
der  Mittelfinger ,  der  Goldfinger  und  der  kleine  Finger  der 
rechten  Hand  an  einander  gefügt  sind ,  statt  dafs  im  Origi- 
nale diese  drei  Finger  von  einander  getrennt  stehen.  Auf 
diese  Copie ,  die  man  vermuthlich  für  das  Original  hielt , 
liefs  ein  Kunsthändler  unten  zur  Linken  folgende  Worte 
stechen:  Franc.  Pa  rm.  ihv.  Aew.  Vic.  Parm,  F. 
M.  D.  XLV11I.  Cor  Privileg.  Veet. 

WENZEL  von  OLMÜTZ.  Der  heil.  Seba- 
stian. Nach  M.  Schob gaxje a's  Kupferstich.  Hoch 
5  Z.  9  Lin.  Breit  4  Z. 

Eine  ziemlich  genaue  Copie  eines  Ungenannten. 
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erkennt  sie  an  den  Ästen  des  dürren  Baumes ,  woran  der 
Heilige  gebunden  ist.  In  Wenzel'»  Originalblatte  gehen 
diese  Aste  über  den  Strich,  welcher  den  Gegenstand  oben 
einschliefst ,  hinaus ,  in  dieser  Copie  aber  sind  sie  inner- 
halb dieses  Striches. 


ZAZINGER.  Licht  und  Finsternifs.  Ducti 

DICH.  l500. 

♦ 

Eine  sehr  betrugliche  Copie ,  welche  selbst  Ton  den 
geübtesten  Kennern  oft  mit  dem  Originale  verwechselt 
wird.  Man  erkennt  sie  daran,  das  der  rechte  Stab  des  Buch- 
staben M  mit  dem  rundgebogenen  Schwänzchen  des  Buch- 
staben Z  zusammenhängt,  statt  dafs  im  Originale,  zwischen 
diesen  zwei  Buchstaben  ein  Raum  von  beiläufig  einer  hak 
ben  Linie  iat.  (Fig.  3i,) 


Digitized  by  Google 


ZWEITER  ANHANG. 


ABDRÜCKE  MIT  VERÄNDERUNGEN. 


Digitized  by  Googlj 


■ 


63 


Dieser  «weite  Anhang  enthält  ein  Verzeichnifs  solcher 
Veränderungen,  welche  auf  Hupferplatten  in  dem  Bildli- 
chen des  Gegenstandes  vorgenommen  worden  sind.  Diese 
Veränderungen  sind  ron  mancherlei  Art,  und  zeigen  sich: 

1.  In  einem  Zusätze,  oder  einer  Wegnahme  einer  oder 
mehrerer  Figuren  und  anderer  Gegenstände. 

2.  An  einer  Wendung  des  Kopfes ,  oder  Richtung  einer 
Gliedmafse.  * 

3.  In  der  Kleidung  *  und  was  sonst  dahin  Beziehung  hat , 
als  Ordensketten ,  weiblichem  Hopfputze  u.  s.  w. 

4.  In  einem  Gesichtszuge  auf  dem  Porträte. 

5.  In  einer  breiter  oder  schmäler  gemachten,  oder  in 
einer  neu  hinzugefügten  oder  ganz  unterdrückten 
Schattenmasse. 

6.  In  den  Wappenschdden  auf  dem  Kupferstiehe  selbst , 
oder  in  dessen  Unterrande. 

7.  In  In  -  und  Umschriften.' 

8.  In  Stellung  der  Künstlernamen  u.  s.  w. 

Als  nicht  für  Kupferstiche  mit  Veränderun- 
gen angenommen  ,  habe  ich  aus  gegenwärtigem  Verzeich- 
nisse weggelassen: 

1.  Alle  Abdrücke  vor  der  Schrift,  wenn  sie  von  einer 
ganz  vollendeten  Platte  herrühren,  das  ist,  wenn  nicht 
sonst  nachher  irgend  eine  Veränderung  darauf  vorge- 
nommen worden  ist. 

2.  Die  Abdrücke  von  noch  unvollendeten  Platten ,  wenn 
diese  Abdrücke  nur  solche  sind,  welche  der  Kupfer- 
stecher einzeln ,  von  Zeit  zu  Zeit ,  während  des  Sti- 
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ches  der  Piatie,  um  de«  Fort^ani;  meiner  Arbeit  zu 
sehen,  veranstaltet  hat;  denn  dergleichen  Abdrücke 
sind  meistens  einzig ,  und  können  also  nicht  als  Gegen- 
stände einer  Vergleichung  angenommen  werden. 

3.  Abdrücke  Ton  blofs  retuschirten  Platten,  worauf 
aul  ser  der  Überarbeitung  der  Striche  und  Schatten  sonst 
keine  eigentliche  Veränderung  in  dem  Bildlichen  ge- 
macht worden  ist; 

4.  Abdrücke ,  worin  keine  andere  Veränderung  als  jene 
der  Addresse  \  01  kommt. 

Diese  letzteren  vier  Classen  von  Abdrücken  sind  in 
einer  gewissen  Hinsicht  zwar  auch  Abdrücke  mitVer- 
a  nd  c  r  u  n  g  e  n  ,  aber  diese  Veränderungen  kommen  bei 
einer  so  Ungeheuern  Menge  von  Kupferstichen  vor ,  dafs 
die  Verzeichnung  derselben  ganze  Bände  anfüllen  würde. 
Wie  es  im  Allgemeinen  mit  Abdrücken  vorderScbrift, 
mit  solchen ,  welche  von  retuschirten  Platten  her- 
rühren, dann  mit  jenen  ,  worauf  Ad  dr  es s  en  sich  befin- 
den, zu  halten  sey,  habe  ich  übrigens  im  ersten  Bande  un- 
ter den  Paragraphen  3 12 —  32 1  ohnehin  auseinander  gesetzt. 

Wie  zahlreich  auch  gegenwartiges  Verzeichniis  der, 
zu  Folge  der  gegebenen  Ansicht,  erklärten  eigentlichen 
Abdrücke  mit  Veränderungen  scheinen  mag,  so  bin  ich 
doch  weit  entfernt,  es  für  vollständig  ausgeben  zu  wollen; 
ich  bin  vielmehr  überzeugt ,  dafs  darin  noch  manche  Lücke 
auszufüllen  sey.  Zwar  hätte  ich  es  erweitern  und  einer  grös- 
seren Reichhaltigkeit  näher  führen  können,  wenn  ich 
darin  manchen  mir  bisher  unbekannten  Artikel,  den  ich  bei 
der  eigends  in  dieser  Absicht  vorgenommenen ,  mühevollen 
Durchsuchung  einer  bedeutenden  Zahl  von  Versteigerungs- 
katalogcn  fast  aller  Sprachen  aulfand ,  ohne  weiters  hatte 
benützen  wollen;  da  ich  mich  aber  bald  von  den  vielen 
theils  unbestimmten ,  theils  ganz  unrichtigen  Angaben  die- 
ser Kataloge  überzeugt  hatte,  fafste  ich  den  Entschlufs  , 
wenige  Fälle  ausgenommen,   keine  anderen  Abdrücke 
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mit  Veränderungen  in  meinem  Verzeichnisse  aufzu- 
nehmen ,  als  die  ich  selbst  gesehen  hatte  ,  und  wovon  ich 
also  deutliche  und  bestimmte  Auskunft  zu  geben  in  Stand 
gesetzt  war.  Auch  hier  habe  ich  in  den  Fällen,  wo  durch 
wörtliche  Auseinandersetzung  die  gehörige  Deutlichkeit 
schwer  oder  gar  nicht  zu  erwirken  war,  zu  den  am  Ende 
dieses  Bandes  befindlichen  Erklärungstafeln  Zuflucht  ge- 
nommen. 

Dieses  Verzeichnis  ist ,  wie  jenes  der  beträgli- 
chen Copieen,  nach  den  Namen  der  Kupferstecher  alpha- 

■ 

betisch  geordnet.  Nur  allein  die  Helldunkel  habe  ich 
unter  den  Namen  der  Mahler ,  und  zwar  aus  der  Ursache 
angeiührt,  weil  jene  der  Formschneider  auf  solchen  Blät- 
tern öfters  ganz  fehlen ,  oder  verschieden  angesetzt  sind. 
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ABDRÜCKE 

MIT 

T    E    R    A    N    D,  E    R    U    N    G    E  N. 


AlBERTI,  (Cherubin.) 

Die  Mutter  Gottes,  der  h.  Joseph,  unddie 
Hirten,  welche  das  Jesuskind  anbeten.  Nach 
Thad.  Zlccaro.  1675.  In  zwei  über  einander  zusam- 
men zu  fügenden  Blättern. 

1.  Abdruck.  Vor  dem  Engelchor. 

2.  A  b  d  r.  In  dem  oberen  Theile  des  Kupferstiches  ist 
ein  Chor  von  Engeln  ,  die  ein  Musikconzert  machen.  Mitten 
unten  ist  das  Wappen  des  Pabstes  Gregor  XIII. 

Die  heil.  Susann  a.  Nach  Alexander 
A  L  B  E  R  t  1. 

* 

1.  Abdr.  Er  kommt  von  vier  unbcschnilteiicn  Platte. 
Hoch  10  Z.  3  Lin.  Der  Unlerrund  5  Lin.  Breit  7  Z.   3  Lin. 

s.  Abdr.  Die  Platte  ist  zur  Hechten,  zur  liinkcn  und 
unten  abgeschnitten.  Sie  raif sl  nur  7  Z.  7  Lin.  in  die  Höhe  , 
und  5  Z.  9  Lin.  in  die  Breite. 

Ein  Satyr',  welcher  eincauf  einem  Steine 
sitzende  Weibsperson  liebkoset- 

1.  Abdr.  Der  Huf  an  des  Satyrs  linkem  Beine  ist 
grofs ,  durch  eine  eiuzelnc  Linie  getrennt,  und  dem  Hufe 
eines  Stiers  ähnlich. 

2.  Abdr.  Dieser  Huf  ist  ein  wenig  kleiner .  und  durch 
eine  schwarze  Trennung  in  zwei  spitzige  Miauen,  wie  die 
eines  Bockes  >  getheill. 

Neptun  in  einer  Nische  stehend,  irrig 
Plmto  unterzeichnet.  Nach  Polidobo. 
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Abdrücke  mit  Veränderungen. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Namen  Cherub  f. 

3.  Abdr.  Die  Worte  Cherub  f.  sind  mit  mehreren 
Grashalmen  zugedec  kt ,  welche  durch  sehr  harte  Grabsti 
chelstriche  angedrückt  sind.    Auch  hat  man  unten  einen 
Namen  beigeiügt,  den  ich  Iiiig  Cetio  lese,  der  aber  un- 
bekannt ist. 

Das  Porträt  des  Dichters  Peter  Angeli  de 
ß  a  r  g  a.  0 

1.  Abdr.  Mit  dem  Porträte  dieses  Dichters.  Um  das 
Oval,  welches  das  Porträt  einschliefst,  liest  man  :  Petrus 
Angeli  us  Bargaesus  ann.  LXXII. 

2.  Abdr.    Mit  verschiedenen    bedeutenden  Verände- 
ren.   Das  Ponrät  des  Dichters  Pete«   Angeli  ist  aus-e- 
schirHen,  und  mit  jenem  des  Kaiser  Matthias  I.  ersetzt 
tuten  hat  man  den  Palmzweig  und  den  Lorbeerkranz  weg- 
genommen,  und  mit  Kriegstrophäen  erseizt. 

Das  Brustbild  des  Architekten  Jacob 
U  a  r  o  z  z  i  von  V  i  g  n  o  1  a.  T  i  t  e  1  k  u  p  f  e  r. 

i.  Abdr.  Man  liest  oben:  Le  (lue  Regole  della 
piospettiva  pralica  u.  s.  w.  Unten:  All.  ill"»°.  et 
eccell.  sig.  Jacomo  Buoncampagni  —  Cheru- 
binus  Albertus  {  —  In  Homa  per  Francesco 
Zanne  tti  MDLXXX1II.  C  o  n  licenza  de  Superiori. 

9.  Abdr.  Die  Zueignung  ist  an  den  Fürsten  Marc- 
Antonio  ßorghese  gerichtet,  dessen  Wappen  man  in  der 
Hohe  sieht.  Unten  liest  man:  In  Roma  nella  st  am 
peria    Camerale,   I'anno  M.  D.   C.   XL    —  Con 
licenza  de  Superiori. 

3.  Abdr.  Die  Zueignung  ist  an  den  Fürsten  Camillo 
Janhh  geruhtet,  dessen  Wappen  man  oben  statt  jenem 
des  Fürsten  Borgheie  sieht.  Unten  liest  man:  Ad  in  st  an - 

za  di  Filippo    de    Kossi  —   —  j  „  Roma 

nella  stamperia  del  Mascardi  M.  D.  C.  XLIV. 

Wilhelm  Damas,  Bischof  von  Buremond. 

1.  Abdr.  Der  Grund  zur  Rechten  ist  nur  mit  einer 
einzigen  Schraffirung  bewirkt.  IKe  Worte  Cherub.  Al- 
bertus fe.  sind  auf  einem  ganz  weilsen  Rande  ee- 
»chneben.  b 

2.  Abdr.  Der  Grund  zur  Rechten  ist  mit  einer 
«reuzschraffirung  beschattet.  Der  Unterrand  ist  mit  Stri- 


Digitized  by  Google 


68  Zweiter  Anhang. 

chen  bedeckt ,  mit  Ausnahme  der  Stelle ,  worauf  sich  die 
Worte:  Cherub.  Albertus  fe.  befinden. 

3.  A  b  d  r.  Er  unterscheidet  sich  yon  dem  zweiten  nur 
dadurch,  dafs  zur  Linken  des  Kopfes  eine  kleine  Bandrolie 
mit  den  Worten :  Quae  sursum  sunt,  sich  befindet. 

Pabst  Sixt  V.  Man  liest  unten:  Xystus  Y. 
Pont.  Max.,  und  zur  Linken:  Cherub.  Albertus 
fe.  i585. 

i.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

•j.  Abdr.  Des  Pabstes  Porträt  ist  ausgeschliffen,  und 
mit  jenem  des  Königs  Heinrich  IV.  Ton  Frankreich  ersetzt. 
Statt  der  Thiara  unterstützen  die  zwei  Engeln  die  franzö- 
sische Königskrone.  Oben  liest  man:  Vive  diu  fei  ix. . 
und  unten :  Henricus  IV.  G  all.  et  Nav.  Rex.  Chri- 
stianissimus.  Albkbti's  Name  und  die  Jahrzahl  sind 
ausgeschliffen,  und  mit  einer  anderen  Inschrift  ersetzt, 
wovon  man  aber  nur  die  Sylben  Pom.  rop.  f  e.  wahrneh- 
men kann. 

3.  Abdr.  Heinrichs  IV.  Porträt  ist  ausgeschliffen, 
und  mit  jenem  des  Kaisers  Mathias  I.  ersetzt,  welches  je- 
doch nicht  yon  Ch.  Albebti,  sondern  von  einem  Unge- 
nannten gestochen  ist.  Auch  das  Wappen  und  die,  beiden 
Kronen  sind  ausgeschliffen.  Unten  liest  man :  M  a  t  h  i  a  s  I. 
Dei  gratia  Romano r.  —  —  Anno  1612  die  i3. 
Juny  —  Romae  Superior.  permissu.  —  —  Joan. 
Antony  de  Paulis  Formis.  Cum  privilegio  S. 
Pon. 

Der  Pabst  Urban  VII. 

1.  Abdr.   Man  liest  unten:  Urbanus  VII.  Pont 
Max.,  und  zur  Rechten:  Cherub.  Albertus  f. 

2.  Abdr.  Urbans  Porträt  ist  ausgeschliften ,  und  mit 
jenem  des  Pabstes  Gregorius  XIV  ersetzt.  Urbans  Wappen 
sind  ebenfalls  ausgelöscht,  aber  das  Oral,  in  dem  es  sich 
befand,  ist  weifs  geblieben.  Der  Name  Cherub.  Alber- 
tus f.  ist  unterdrückt,  desgleichen  das  Wort  Urbanus; 
man  liest  blofsj:  -  -  us  VII.  Pont.  Max. 

Ein  sitzender  Mann,  im  Profil  zu  sehen. 
Man  liest  unten  zur  Rechten:  Michael  ange- 
lus  pinxit  in  Vaticano  —  C  h  er  ubinu  s  Alber  t  us 
sculpsit  —  Philippus  Thomassinus  excadit. 

1 .  Abdr.  Weder  das  viereckige  noch  das  runde  Fen* 


Digitized  by  Google 


Abdrücke  mit  Veränderungen.  09 

ster  ist  vollendet.  Er  führt  die  Addresse:  Ant.  Lafrery 
Romae. 

* 

3.  Abdr.  Er  führt  nebst  Lafr er y's  Addresse  auch 
folgende:    Joannis  Orlandi  formis  Romae,  160». 

3.  Abdr.  Retuschirt  von  Ph.  Thomassiw,  welcher 
an  die  zwei  Fenster  Einfassungen  hinzugefügt  hat.  Er  ist 
bezeichnet:  Philippus  Thomas  sinus  excudit. 

Ein  anderer  sitzender  Mann,  von  vorn  zu 
sehen.  Auf  seinem  Sitze  steht  die  Jahrzahl 
1573.  Unten  liest  man  in  der  Mitte :  Michel  angelus 
pinxit  in  Vati  cano,  und  zur  Rechten :  Ant. 
La  f rery  Romae. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Retuschirt  von  Ph.  Thomassin,  welcher 
ein  Fenster  beigefügt  hat.  Dieser  Abdrutk  ist  bezeichnet : 
Cherubinus  Albertus  sculpsit,  und,  mit  anderer 
Schrift,  zur  Linken:  Philippus  Thoraassinus  excu- 
dit, endlich  zur  Rechten  ,  mit  noch  einer  anderen  Schrift : 
Allapace  Gio.  Jacomo  de  Rossi  forma  in  Ro- 
ma, 1649. 

ALDEGREVER,  (Heinrich.)  Wilhelm,  Her- 
zog von  Jülich,  1 540. 

I.  Abdr.  Auf  einem  Steine,  von  der  Form  eines  Fen- 
stermäuerchens ,  welcher  unten  am  Hupferstich  ist :  liest 
man:  Ris  duo  lustra  —  —  forma  futura  fuit. 
Hinricus  Aldegrever  Suzatien.  faciebat.  Anno 
MDXL. 

II.  Abdr.  Man  liest  auf  dem  oberen  Bord  der  Fenster- 
mauer: In  imaginem  illustriss.  Princip.  Juliae. 
Eoban us  Hessus. 

3.  Abdr.  Die  Worte  HN  E/1  istXON  XHAPTAN 
KÖYMn  sind  auf  dem  oberen  Bord  derselben  Fenster- 
maucr  hinzugesetzt. 

ALLEGRI,  ( Anton,)  genannt  ConniGGio.  Die 
heil.  Familie.  Helldunkel  von  drei  Platten, 
gestochen  von  einem  Ungenannten. 

1 .  Abdr.  Ohne  Namen ,  und  ohne  der  weifsen  Wolke 
über  dem  Kopfe  des  heil.  Joseph,  so  wie  ohne  dem  weifsen 
Heiligenschein  um  jenen  der  Maria. 
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2.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken:  Antonio  da 
Correggio.  Dieser  Name  ist  mit  Druckschrift  ausge- 
drückt. Die  Platte  der  Mitteltinte  ist  ganz  verschieden ;  die 
Lichter  auf  selbiger  sind  mit  harten  und  ohne  Geschmack 
sich  kreuzenden  Schraflfirungen  gegeben  Man  bemerkt  einen 
Heiligenschein  um  Mariens  Kopf,  und  eine  Wolke  über 
jenem  des  heil.  Josephs. 

»  # 

AUDRAN,  (Benedikt.)  Der  heil.  Johann  der 
Evangelist,  den  man  vermittelst  eines  Seiles 
in  die  Höhe  zieht,  um  ihn  in  einen  mit  sieden- 
dem öle  gefüllten  Kessel  zu  werfen.  Nach 
S  eb.  lk  C  l  e  r  c.  Hoch  8  Z.  9  Lin.  Breit  7  Z. 

1.  Abdr.  Ali t  folgender,  unten  im  Rande  befindlichen 
Inschrift:  La  confreric  de  St.  Luc,  et  St.  Jean 
porte  Latine,  erigee  a  Paris  au  convent  des 
B.  P.  Cordeliers,  par  les  marchands  grareurs. 
Imprimeurs  et  enlumineurs  on  I  a  i  1  1  e  d  o  u  c  e . 
ce  bolcmnisc  lc  vendredi,  18.  Octobre,  feste 
de  S.  Luc  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  geändert :  La  confrerie 
de  St.  Jean  porte  Latine  u  s.w.  s  e  snlemnise 
!e  — —  6.  M..i  u.  w.  Überdiejs  liest  man  unter  dem 
vordersten  Staffel:  Cette  plan  che  a  ete.  donnee 
par  I  g  n  a  c  e  Anioinc,  1 686. 

Heinrich  von  Bering  hen,  1710.  Nach  R. 
Nantrüil 

1.  Abdr.  Mir  einem  Inngen  Halskragen  von  Spitzen, 
und  mit  einem  LUido,  worauf  der  heil.  Geistorden  ge- 
stickt ist. 

2.  Abdr.  Die  Kleidung  in  einen  Harnisch  verändert. 

AU  DR  A  N,  (Gerard.)  Die  Pest  im  Königreich 
Eak.  Nach  Peter  Mig jjard. 

l.  Abdr.  Man  sieht  mitten  oben,  in  der  Luft,  Jun« 
auf  Wolken ,  welche  aus  zwei  Gefafsen  die  Pest  in  Dampt- 
wolken  verbreitet.  Im  Unterrande  liest  man  eine  von  P. 
M  1  a  a  r  d  an  den  Marquis  de  Louvois  gerichtete  Zu- 
eignung mit  den  Worten  :  M  i  n  i  s  t r  e  d'  E  s  t  a  t ,  und  am 
Ende  mit  folgenden :  Par  son  tres-humble  Serui- 
tcur  P.  MiGNAnn.  Unter  dieser  Zueignungsschrift  befin- 
det sieh  folgende  Inschrift:  Junon  par  Jalousie  con- 
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tre  Egine   envoye  dans  le   royaume  d'Eaque 
une  peste  si  generale  u.  $.  w. 

2.  Abdr.  Wie  der  erste ,  das  ist,  ebenfalls  mit  der 
Göttin  Juno.  Aber  in  der  Zuci^nungsschrift  ist  über  dem 
Worte  Ministre  der  Zusatz  :  **e  t  secretaire  hinzu- 
gefügt, und  am  Ende  liest  man:  Par  son  tres-humble 
tres  •  obeissant   et  tres   oblige   Seruiteur  P. 

MlGN ARD 

3.  Abdr.  Juno,  im  i.  und  2.  Abdrucke  durch  den  . 
hinter  ihr  angebrachten  Pfauen  kennbar,  ist  in  einen  Würg- 
engel verwandeh.  Die  Figur  ist  zwar  dieselbe,  aber  man 
hat  ihr  am  Bücken  Flügel  angesetzt,  und  den  Pfauen  hin- 
ter ihr  weggenommen.  Die  Schrifi  im  Unterrande  ist  ans- 
geschliffen,  und  mit  folgender  ersetzt:  Qu'a  fait  ce 
peuple,  Seigneur?  C'est  moy  qui  ay  peche; 
c'esl  moy  qui  ay  fait  le  mal.  Tournez,  je 
vous  conjure,  votre  main  contre  moy  seul. 
Weiter  unten  liest  man :  Paroles  de  David  pendant 
la  Pcste  que  sa  vanite  avoit  attirce  sur  Israel. 

i  d  e  s  R  o  i  s.  a/i. 

Die  Zeit,  welche  die  Wahrheit  dem  Nei- 
de und  der  Verleumdung  entzieht  Nach  Nie. 
Po  V  6  si>\ 

i.  Abdr.  Ohne  der  Draperie  auf  dem  Unterlcibe  der 

Wahrheit. 

Abdr.  Mit  der  Draperic. 

AUDRAN,  (Johann.)  Johann  d'Estrees.  Nach 
n.  Rigavu. 

1 .  Ab  d  r.  Vor  dem  heil.  Geistorden ,  und  mit  den 
Woben :  apud  Lusitaniae  Regem  nuperlegatus. 

2.  A  b  d  r.  ?\Iit  den  Worten  :  apud  Hispaniarum 
Regem  nunc  legatus. 

3.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift  des  zweiten  Abdruckes 
dann  mit  dem  heil.  Geistorden  auf  der  Brust  und  unter 
dem  Wappenschilde. 

AUDRAN  (Karel.)  August  Barbosa,  ein  Por- 
tugiese, aposlol.  Proton otar. 

i.  Abdr  Sein  Knebelbart  ist  licht  bearbeitet,  und 
bedeckt  die  Oberlippe  ganz.  Das  Bärtchcn  am  Kinne  ist 
nur  beiläufig  einer  Linie  breit.  Der  Blick  der  Augen  ist 
gerade  auf  den  Anschauer  gerichtet. 


Digitized  by  LaOOQle 


jt  Zweiter  Anhang. 

*.  A b dr.  Per  ganze  Kopf  ist  verändert;  er  ist  etwas 
gröfser.  Der  Knebelbart  ist  von  dunkler  Farbe  ,  und  läfs» 
die  ganze  Oberlippe  sehen.  Der  Bart  am  Kinne  ist  bedeu- 
tend breiter;  er  mifst  über  drei  Linien.  Der  Blick  der  Au- 
gen ist  nicht  mehr  auf  den  Anschauer ,  sondern  etwas  gegen 
B  arbo  sa's  rechte  Seite  gewandt. 

Seeleute,  welche  eine  Seeharte  halten, 
worauf  eine  Frauensperson  eine  Bussole 
setzt;  neben  ihr  sitzt  eine  andere  Frauens- 
person  bei  einem  Bienenstocke,  aus  weichein 
Bienen  hervorflattern.  Oben  zeigt  sich  Jupi- 
ter, dessen  Adler  einen  Magnet  in  den  Klauen 
hält,  an  welchen  eiserne  Ketten  sich  anzu- 
hängen im  Begriffe  sind,  und  worauf  man 
liest:  Arcanis  nodis.  Ein  Genius  hält  einen 
Blumenkranz  über  mehrere  Bienen,  welche 
um  drei  gr  öftere  derselben  einen  Kreis 
bilden. 

1.  Abdr.    Es  ist  der  hier  beschriebene. 

a.  Abdr.  Ohne  die  Worte:  Arcanis  nodis.  Man 
sieht  gar  keine  Bienen.  Der  geflügelte  Genius  zur  Beeil- 
ten hält  einen  Cardinalshut  über  ein  Wappenschild,  wor- 
auf in  einem  schiefstehenden  Querbalken  drei  Vögel ,  und 
über  und  unter  diesem  Querbalken,  Binge  zu  sehen  sind. 

Flufsgötter  und  andere  Wassergotthei- 
t  e  n ,  welche  in  einer  Landschaft  herumsitzen. 
Mitten  zeigt  sich  ein  grofser  Magnet,  wel- 
cher mit  Frankreichs  Lilien  bezeichnet,  und 
von  Waffe  ii  trophäen  unterstützt  ist.  «Unten 
in  der  Mitte  liest  man:  Arcanis  nodis.  Auf 
jedem  der  Butler,  welche  die  Flufsgötter 
halten,  ist  ein  Wappen  gestochen;  man  sieht 
auch  ein  solches  unten,  in  derEcke  zur  Rech- 
ten, aufeine  m  Steine.  Nach  Alei.  Vaiasi. 

i.  Abdr.  Es  ist  der  hier  beschriebene. 

2  Abdr.  Über  dem  Magnete  schweben  in  der  Luft 
zwei  geflügelte  Genien,  welche  das  Wappenschild  eines 
Kardinals  tragen.  Die  Lilien  sind  von  dem  Magnete  wegge- 
nommen ,  desgleichen  alle  Wappen ,  die  sich  in  dem  ersten 
Abdrucke  auf  den  Rudern  befinden ,  so  wie  auch  jenes  auf 
dem  Steine  in  der  Ecke,  unten  zur  Rechten.  Es  blieb  n,ur 
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jenes ,  welches  auf  dem  unten ,  in  der  Mitte  des  Blattes  , 
regenden  Ruder  gezeichnet  ist. 

Die  Göttin  der  Arz  nei,  begleitet  von  Ari- 
stoteles und  Plato,  denen  sie  ein  Bild  zeigt, 
■worauf  der  heil.  Lucas  vorgestellt  ist. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  in  ihrer  ganzen  Höhe.  Sie 
mifst  9.  Z.  6  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  oben  abgenommen.  Sie  mifst 
nur  6  Z.  3  Lin. 

Die  in  der  Luft  schwebende  Fama,  wel- 
che das  Porträt  des  Cardinais  Mazarin  trägt, 
in  einer  Halle,  wo  mehrere  Genien  mit  opti- 
schen Beobachtungen  beschäftigt  sind.  Ein 
Titelblatt.  Nach  Simon  Voüet. 

1.  Abdr.  Mazarins  Porträt  ist  gegen  die  linke  Seite 
gewendet.    Vor  der  Schrift. 

2.  Abdr.  Mazarins  Porträt  ist  ganz  weggenommen, 
und  mit  einem  anderen  ersetzt ,  welches  nach  der  rechten 
Seite  gerichtet  ist.  Auf  dem  Fufsgestelle  steht  oben:  Nec 
t  i  d  i  s  s  e  S  e  m  e  1 ,  auf  dem  Würfel  desselben :  R.  P.  Joan- 
nes Francisci  Niceronis  Parisini  ord.  mini- 
m  o  r.  T  h  a  v  m  a  t  v  r  g  v  s  opticus  u.  s.  w.  Und  im  Un- 
terrande :  Lutetiae  Parisiorum,  Typis  et  for- 
mis  u.  s.  w. 

3.  A  b  d  r.  Ganz  wie  der  zweite  ;  aber  Mazarins  Por- 
trät ist  ausgeschabt ,  folglich  das  Blatt ,  welches  die  Fama 
hält ,  ganz  weifs 


CIA  LAERT  CLAES.  Die  Taufe  des  Moh- 
ren, i5t24* 

1.  Abdr.  Er  führt  in  dem  Täfelchen  das  Monogramm 
und  die  Jahrzahl  i5'J.|,  auf  weifsem  Grunde. 

2.  Abdr.  Diese  Zeichen  sind  ausgekratzt,  und  der 
weifse  Grund  des  Täfelchens  ist  mit  Strichen  zugedeckt. 

A.  G.  Die  Kreuzt  ragung.  Siehe  VYifiCE  s  las 
von  Olmütz. 


ALBERT  GLOCKENTON.  Das  Leiden 
Christi.  Eine  Folge  von  z  w  ö  1  f  B  lät  t  er  n. 
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1.  Abdr.  Jedes  Blatt  ist  unten  in  der  Mitte  mit 
A.  G.  bezeichnet. 

2.  Abdr.  Ganz  überstochen  von  einem  ungeschickten 
Ungenannten ,  der  sein  aus  den  Buchstaben  I  und  S  zusam- 
mengesetztes Monogramm  hinzugesetzt  hat.  Dieser  Kupfer- 
stecher verdarb  nicht  allein  alles ,  Mas  von  der  Arbeit  des 
ursprünglichen  Künstlers  vorhanden  war,  sondern  er  setzte 
auch  noch  bei  fünf  Blättern  Nebenwerke  hinzu ,  die  seine 
Unfähigkeit  ganz  beurkunden. 

BALECHOU;  (Johann.)  Die  heil.  Genoveva. 
Nach  C.  Vasloo, 

1.  Abdr.  Ohne  den  Querstrichen  über  der  im  Unter- 
rande befindlichen  Inschrift. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  Querstrichen.  Ohne  der  Ad- 
dresse:  Chez  l'auteur  au  bout  de  la  rue  portail 
m  a  y  a  n  e  n  a  A  uignon. 

3.  Abdr  Man  liest  unten  zur  Rechten:  Chez  l'au- 
teur au  bout  u.s.  w. 

4«  Abdr.  Die  Platte  ist  in  allen  ihren  Theilcn  sorg- 
faltig retuschirt.  Die  Querstriche  und  die  Inschriften  wur- 
den ausgeschliiTen .  und  nur  die  letztere  wieder  ersetzt; 
dergestalt ,  dais  dieser  vierte  Abdruck  einem  ersten 
gleich  sieht.  Die  Inschrift  ist  sehr  genau  wieder  herge- 
stellt, und  unterscheidet  sich  von  jener  des  ersten  Abdru- 
ckes auf  keine  Weise.  Das  einzige  Kennzeichen  findet  sich 
in  dem  Wappen.  Auf  dem  Abdrucke  ist  zwischen  der  höch- 
sten Spitze  der  oben  auf  der  Krone  aufgestellten  Lilie  und 
/wischen  der  Linie,  welche  den  Kupferstich  unten  einfalst , 
ein  zwar  kleiner .  jedoch  mel  kbarer  Zwischenraum  ,  statt 
dals  iin  ersten  Abdruck  auch  dieser  Zwischenraum  fehlt, 
und  die  Spitze  der  Lilie  hart  an  den  Kupferstich  angeschlos- 
sen ist.  Mau  liest  lerner  unten  zur  Linken:  Imprimc 
p  a  r  C.  B  e  a  u  v  a  i  s. 

Der  St  u  r  111.  Na  ch  J.  Vehs»  et.  Dein  Düc  de 
C  h  a  u  1  n  e  s  g  e  u  i  d  m  e  t. 

1.  A  bdr.  Die  Schrift  im  Unterrande  ist  auf  weifsem 
Grunde.  Vor  den  Kreuzstrichen  auf  dem  Felsenstücke ,  das 
jenseits  der  zwei  am  Taue  ziehenden  Männer  zu  sehen  ist. 
Der  oben,  gegen  die  rechte  Seite,  in  dem  Risse  der  Wol- 
ken sich  zeigende  Blitz  hat  drei  deutlich  ausgedrückte 
Strahlen.   Vor  der  im  Unterrande  zur  Rechten  stehenden 
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Addresse ,  welche  also  lautet:  Se  vend  ä  Auignon 
chez  l'auteur,  et  ä  Paris,  che  z  Buldet  rue  de 
Ge  vre. 

i.  Abdr.  Die  Schrift  im  Unterrande  auf  weifsem 
Grunde,  wie  im  ersten  Abdrucke.  Mit  den  Kreuzstrichen 
auf  dem  Felsenstücke  .  das  jenseits  der  zwei  am  Thaue  zie- 
henden Männer  zu  sehen  ist.  Die  Blitzstrahlen  sind  minder 
bestimmt ,  weil  die  Schralfirungen  zwischen  denselben  mit 
dem  Polirstahle  zum  Theil  ausgeschlifTen  wurden.  Die 
Addresse:  Se  vend  ä  Auignon  u.  s.  w.  ist  ganz  weg- 
genommen. 

3.  Abdr.  Die  Schrift  im  Unterrande  ist  mit  Quer- 
strichen bedeckt.  Die  Kreuzstriche  auf  dem  Felsen  sind 
wieder  weggenommen.  Die  Blitzstrahlen  sind  wieder  be- 
stimmt ausgedrückt.  Die  Addresse:  Se  vend  a  Auignon 
«.  s.  w.  ist  wieder  hergestellt. 

Die  ruhige  See.  Nach  J.  Verset.  Dem  Mar- 
quis de  M  a  i  i  g  n  y  zugeeignet. 

i.  Abdr.  Die  Schrift  un  Unterrandc  auf  weifsem 
Grunde.  Die  duiiMeu  Schatten  der  auf  dem  Vorgunde  zur 
Rechten  befindlichen  Felsenslücke  sind  blofs  mit  einer 
Kreuzschraflirun^  bedeckt. 

a  Abdr.    Die  Schrift  im  Unterrande  auf  weifsem  1 
Grunde,    wie  im  ersten  Abdrucke.  Die  dunklen  Schatten 
der  Felsen  auf  dem  Vorgrunde  mit  einer  dreifachen  Schat- 
tirung  bedeckt. 

3.  Abdr.  Die  Schrift  mit  Querstrichen  ganz  bedeckt. 
Bas  Blatt  in  allen  Theilen  retuschirt. 

Die    badenden    Weiber.   Nach   J.  Vkhnet. 
Dem  Herrn  Poulhariez  gewidmet. 

1.  Abdr.    Die  Schrift  im  Unterrande   mit  Querstri- 
chen ganz  bedeckt. 

2.  Abdr.  Die  Querstriche  weggenommen,  die  Schrift 
aher  wieder «  und  zwar  sehr  genau ,  hergestellt.  Auch 
ist  der  lichte  Reflex  auf  der  linken  Wade  des  Weibes  ,  der 
ein  anderes  Weib  das  Hemd  anziehen  hilft ,  mit  kleinen 
Punkten  zugedeckt. 

August  III.,    König  von  Pohlen.    In  ganzer 
Figur.  Nach  II.  Rigaud. 

i.  Abdr.    Vnr  der  Jahrzahl  und  vor  den  Worten: 
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Che;  de  l'ord.  de  St.  Michel,  unter  Bisavd'i 
Namen. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  1750  und  mit  den  Wor- 
ten: Cher  de  l'ord.  de  St.  Michel,  unter  Rigaud's 
Namen. 

Das  Porträt  des  Mahlers  Carl  Coypel. 
Nach  C.  Coypel. 

:.  Abdr.  Das  Porträt  ist  in  einer  viereckigen,  der 
Form  eines  Fensters  ähnlichen  Einfassung.  Ohne  aller 
Schrift. 

2.  Abdr.  Das  Porträt  ist  in  einem  Ovale.  Man  liest 
unten:  Charles  Coypel.  De  l'Academie  Royale 
dePeinture  etSculpture.  Zur  Linken:  Peint  par 
lui-roeme,  zur  Rechten:  Grave  par  Balechou, 
Eleve  de  Mr.  L e p i c i  e  r. 

* 

BALLIU,  (Peter.)  Der  heil.  Anastasius. 
Nach  Rfmbrandt. 

1.  Abdr.  Die  Wand  neben  dem  Fenster,  die  im 
Hintergrunde  befindiche  Thüre,  der  untere  Theil  der 
Wand  neben  dieser  Thür ,  die  in  dieser  Wand  angebrachte 
Rundung,  der  Fufsboden  zunächst  dieser  Wand  ,  und  der 
mittlere  Theil  des  Vorgrundes  sind  nur  mit  einfachen  Schraf- 
firungen  gedeckt. 

2.  Abdr.  Alle  benannten  Theile  sind  mit  Kreoi- 
schrafiirungen  überarbeitet. 

1 

BARÖZIO,  (Friderich.)  Maria,  der  heil.  Se- 
bastian und  ein  heil.  Bischof.  Helldunkel  von 
drei  Platten,  gestochen,  wie  es  scheint,  von 
Hugo  da  Carpi. 

1.  Abdr.    Ohne  Zeichen. 

2 .  Abdr.  Er  ist  unten ,  rechts  ,  mit  A  bt  d  b  k  a  w  r*s  Mo- 
nogramm und  den  Worten:  in  mantoua  i6o5,  bezeich- 
net. Auf  dem  Säulengestell,  unter  der  rechten  Hand  des 
Bischofs,  zeigen  sich  die  Buchstaben  FBV,  das  ist:  Fri- 
dericus  Barozio  Vrbinas,  weifs  ausgedrückt. 

BARTOLOZZI,  (Franz.)  Nach  Johann  Bapt. 
Piazetta.  Der  heil.  Philippus  Neri  auf  den 
Knieen  vor  der  Mutter  Gottes  bethend. 
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1.  Abdr.  Mit  dem  Namen  des  Kupferstechers  Iw- 
hocekz  Ar bssandbi;  und  vor  der  Veränderung  im 
Kopfe  des  Heiligen. 

2.  A b d r.  Mit  dem  Namen  Fr.  Bartolozzi,  statt 
las.  Alessahdbi.  Der  Hopf  des  Heiligen  ganz  neu  um- 
gearbeitet. \ 

i 

Die  Weltgeschichte,  welche  das  Leben 
des  venetianischen  Doge  Aloisio  Mocenigo 
in  ein  Buch  schreibt,  das  ein  weiblicher  Ge- 
nius ihr  offen  vorhält.  Unterwärts  zwei  klei- 
ne Genien,  mit  einer  Sckalraeye  und  Palm- 
und Lorbeerzweigen.  Nach  eigener  Zeich- 
nung. 

i.  Abdr.  Der  weibliche  Genius  hält,  statt  eines  Bu- 
ches ,  das  Bildnifs  des  Doge.  Unten  in  der  Einfassung  ist 
ein  Dogen  -  Hut  angebracht. 

s.  Abdr.  Der  weibliche  Genius  hält  ein  offenes  Buch 
statt  des  Bildnisses.  In  der  Einfassung  ist  statt  des  Dogen- 
Hutes  eine  Muschel. 

BART,  (H.)  Der  Frühling  und  der  Som- 
mer, durch  zwei  Kinder  vorgestellt.  Nach 
Aht.  va»  Dick. 

i  .  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  nur  mit  einer  dünnen 
Linie  eingefafst. 

2k  A  b  d  r.  Der  Gegenstand  ist  in  einer  Einfassung 
von  zwei  Linien  ,  deren  eine  sehr  dick  ist.  Im  Unterrande 
hat  man  zu  der  Inschrift  noch  folgende  Worte  hinzuge- 
setzt :  ex  Formis  Nicolai  Visscher  u.  s.  w. 

BEATRIZET,  (Nicolas.)  Maria  auf  einem 
Throne,  begleitet  vonzwei  grofsen  und  zwei 
kleinen  Engeln.  Die  letzteren  halten  eine 
Krone  über  Mariens  Haupt.  Devota  hec  Ima- 
go  u.  s.  w. 

i.  Abdr.  Er  biethet  oben  zur  Rechten  und  zur  Lin- 
ken verschiedene  Parthieen  rundgeformter  Wolken  dar. 
Einige  dieser  Wolken  bedecken  die  Spitze  des  Thronhim- 
mels. Ohne  alle  Unterschrift. 

Abdr.    Die  runden  Wolken  sind  weggenommen, 
und  die  Spitze  des  Thronhimmels  ist  wieder  hergestellt 
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und  sichtbar.  Der  Grund  ist  mit  einfachen ,  wagerechten 
Strichen  bedeckt.  Unten  am  Kupferstich  ist  ein  Theil  des 
Grundes  ausgeschlifl'en  ,  um  der  Inschrift  Devota  hec 
Imago  u.  s.  w.  Plaz  zu  machen. 

Heinrich  II.,  König  von  Frankreich.  An- 
geblich nach  Lüca  P  e  x  a  i. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  ist  im  Profil.  Mit  der  Jahrzahl 
i556,  und  mit  den  Buchstaben  P.  R.  INV. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  ist  im  Dreiviertelprofil.  Die1 
Jahrzahl  i556  ist  in  i558  umgeändert,  und  die  «Buchstaben 
P  R.  INV  sind  ganz  weggenommen. 

Ein  stehender  Greis,  welcher  in  einem 
Buche  liest,  das  er  mit  der  rechten  Hand 
hält. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Anaximeses. 
Alexandrimaghipraeckptor. 

2.  Abdr.  Der  Greis  hält  in  der  linken  Hand  ein 
Schwert,  und  statt  der  Worte :  A-%  aximeses  u.  s.  w. 
liest  man:  S  Pavlvs.  Zu  den  Worten:  et  formis,  ist 
das  Wort  suis  beigefügt. 

Das  Opfer  der  Iphigenia. 

1.  Abdr.  Man  liest  mitten  auf  dem  Altar:  Iphi- 
genia. Unten:  Romae  Michaelis  Thamkzim. 
Formis.  Cum  r  r  i  v  h.  e  g  t  o.  Summi  pokt.  M.  D.  L1II. 
Und  zur  Linken :  N.  Deatiiizet  Lotarikgvs  F. 

2.  Abdr.  Ganz  retuschirt.  Die  Inschrift ,  unten  in 
der  Milte,  ist  weggenommen  ,  man  sieht  an  derselben  Statt 
einen  Wappenschild.  Ein  zweites  Wappenschild  ist  unten 
zur  Linken  neben  Beatrizets  Namen. 

Das  Pantheon  des  M.  Agrippa,  heut  zu 
Tage  die  Rotunda  genannt. 

l.  Abdr.  Abgezogen  von  der  Platte .  bevor  sie  unten 
abgenommen  ward.  Man  sieht  unten  die  Zeichnung  einer 
antiken  Badwanne  und  zweier  egyptischen  Löwen.  Auf  dem 
Schnitt  einer  Vase,  die  zur  Rechten  steht,  liest  man:  La- 
brum  ex  porp*hyrite  et  duos  ex  ophite  Leones 
u.  s.w.  Mitten  unten  ist  geschrieben:  Amt.  Lafrebi 
Rom  a  e  ,  1-/4  j.  (  Sollte  wohl  heilsen  i5z|6  )  Oben  steht  die 
Inseln  ll  t :  pAaTiinji  Roma»  um  biac  u,s.  w,  Ohne 
Beatrizets  Namen.  Hoch  14  Z.  4  Lin. 
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2.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  abgenommen.  Man  liest 
unten  in  der  Mitte:  Pantheum  Rom  an  um  nunc 
Mariae  cognom/ento  Rotundau.  s.  w.  Zur  Lin- 
ken: N.  B.  Lotariwgts  F.  —  zur  Rechten:  Akt. 
Lakr£ri  S  f.qu  an  i.  Form  is.  Romae,  1548.  Hoch 
12  Z.  4  Lin. 

* 

BEGA,  ( Cornelius. )  Ein  altes  Weib,  stehend 
vorgestellt  Hoch  2  Z„  <)  Lin.  Breit  1  Z.  5  Lin. 

Man  hat  von  diesem  Blatte  erste  Abdrücke ,  wo  man 
unterhalb  der  Füfse  des  alten  Weibes  einen  ziemlich  gro- 
fsen,  aber  umgekehrten  Kopf  bemerkt.  Gegen  den  Rand 
der  Platte  zur  Rechten,  dem  Kopfe  der  Alten  gegenüber, 
sieht  man  einen  Arm.  Diese  zwei  Gegenstände  sind  jedoch 
nur  sebr  schwach  ausgedrückt. 

Das  Weib,   welches  einen  Korb  auf  dem 
'Kopfe  trägt.  Hoch  3  Z.  11  Lin.  Unterrand  5  L.  Breite 
2  Z.  7  Lin. 

Man  hat  von  diesem  Blatte  erste  Abdrücke,  worauf 
sich  ein  Gekritzel  befindet,  das  die  Gestalt  eines  rohen 
Steines  hat,  und  welches  man  zunächst  andern  linken  Bord 
der  Platte  ,  auf  dem  ,  Hügel ,  sieht.  Ferner  unterscheidet 
sieh  dieser  erste  Abdruck  durch  eine  über  dem  Namen 
Bega  gehenden  Querstrich,  welcher  über  den  rechten 
Fufs  der  Allen  sreh  zieht.  Dieser  Stein  und  dieser  Quer- 
strich haben  sieh  nach  und  nach  ausgewetzt ,  so  dafs  man 
in  den  späteren  Abdrücken  nichts  mehr  davon  sieht. 

Der  Bauer  am  Fenster.  Hoch  3  Z.  2  Lin.  Breit 
2  Z.  10  Lin. 

» * 

Man  hat  von  diesem  Blatte  erste  Abdrücke ,  wo  der 
Fensterstock  unten  und  zur  Rechten  ganz  weifs  ist,  und  wo 
alle  Schatten  minder  dunkel  gehalten  sind.  Dieser  Abdruck 
ist  auch  ohne  Begas  ISamen. 

Der  Tanz.  Hoch  3  Z.  2  Lin.  Breit  2  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  weifs,  mit  Ausnahme  eini- 
ger Versuche  von  Schraflirungen ,  wo  man  den  einen  oben 
in  der  Mitte ,  den  andern  zur  Linken  sieht. 

2.  Abdr.  Der  ganze  Grund  ist  mit  einem  Schatten 
zugedeckt,  welcher  aus  regelmässigen  Schraflirungen  be- 
steht. 
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Die  drei  Trunkenbolde.  Hoch  3  Z.  11  Lin. 
Breit  3  Z.  9  Lin. 

Man  hat  erste  Abdrücke,  wo  man  über  der  Haube  des 
zur  Rechten  sitzenden  Bauers  die  Spuren  einer  hohen 
Kappe  von  der  Form  derjenigen  sieht,  womit  der  dritte 
Bauer ,  welcher  steht ,  bedeckt  ist. 

BEH AM,  (Bartholoma.)  Der  heil.  Christoph. 

1Ö20. 

1  1.  Abdr.    Mit  dem  weil'sen  Grande. 

2.  Abdr,  Im  Grunde  zur  Linken  sind  einige Häuser . 
zur  Bechten  zwei  verstümmelte  Baumstämme.  Ferner 
ist  Luft  angebracht ,  und  in  dieser  eine  Wolke ,  worauf  ein 
Engel  schwebt. 

Die  drei  Todten köpfe,  1529. 

1.  Abdr.  Rechts,  auf  einer  Mauer,  bemerkt  man, 
jedoch  nur  undeutlich ,  das  Zeichen  BP  und  die  Jahrzahl 
1 529. 

2.  Abdr.  Er  ist  kraftlos,  das  Zeichen  BP  ist  Ter- 
ändert  in  die  zusammengeschlungenen  Buchstaben  HsP. 

Der  Geizige.  Oben  zur  Rechten  eine  Ta- 
fel mit  folgender.  Inschrift:  Ecclcsiast.  6. 
Spricht  der  Weis  Man  —  —  —  ein  solcher 
Mensch. 

1 .  Abdr.  Ohne  dem  Rahmen  des  Bildes ,  und  ohm 
den  zwei  Muskeln  in  den  Lenden  der  Mutter. 

2.  Abdr.  Man  bemerkt  oben  zur  Linken  den  Rahuicn 
eines  Bildes,  welches  in  paralleler  Linie  steht  mit  dem 
Worte  :  Ecclesiast.  6,  das  auf  der  zur  Rechten  befind- 
lichen Tafel  ist.  Ferner ,  auf  der  linken  Lende  des  Weibes, 
nämlich  an  der  beschatteten  Seite  ihres  Körpers,  sind  zwei 
stark  ausgedrückte  Muskeln ,  die  man  in  dem  ersten  Abdru- 
cke nicht  sieht,  wo  der  Leib  der  Mutter  rund  und  glatt  ist. 

Leonhard  von  Eck h. 

1.  Abdr.  Der  Hopf  ist  nur  mit  dem  Häppchen  be- 
deckt. Er  selbst  ist  nur  mit  einem  Wamms  bekleidet ,  und 
man  sieht  nichts  von  einem  Pelzkleide.  Die  Inschrift  be- 
steht blofs  aus  einer  Linie. 

2.  Abdr.  Er  trägt  ein  Pelzkleid.  Über  das  Häppchen 
hat  er  noch  eine  flache  Haube  auf.  Oben  in  der  Platte  liest 
man  zur  Linken:  Leonhart  von  Eckh,  zur  Rechten: 

1 
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XXXXyil.  AET.  An  derselben  Seite ,  auf  der  halben  Höhe 
der  Platte,  ist  die  Jahrzahl  1027  und  das  Zeichen  BP.  Die 
Gesichtszuge ,  welche  im  ersten  Abdrucke  zu  hart  ausge- 
drückt vorkommen,  sind  in  diesem  zweiten  gemildert. 


BKUAM,  (Hans  Sebald.)  Der  heilige  Sebald, 

1.  Abdr.  Von  der  unbeschnittenen  Platte  Hoch  5  Z. 
7  Lin.  Breit  4  Z.  2  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  und  auf  der  linken  Seite 
abgeschnitten.  Sie  ist  nur  4  Z.  5  Lin.  hoch,  und  3  Z.  8.  L. 
breit. 

Drei  miteinander  kämpfende  Männer. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  wagerechten  Strichen 
gedeckt. 

2.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  einer  Kreuzschraffirung 
gedeckt. 

Die  ehr  istliche  Religion  ,  siegend  darge- 
stellt, Proeraium,  Lumen  aeternum  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Es  ist  keine  Wolke  in  der  Nähe  des  Regen- 
bogens. Des  Weibes  Krone  hat  keine  Kornähren. 

2.  Abdr  Die  Wcinlaubkrone ,  die  den  Kopf  des  Wei- 
bes ziert ,  ist  mit  hinzugefügten  Kornähren  vergrößert.  Die 
beiden  Winkel,  welche  der  Regenbogen  links  und  rechts 
bildet ,  sind  mit  Strichen  gedeckt ,  eine  kleine  Stelle  zur 
Linken  ausgenommen,  wo  Blhams  Monogramm  gesto- 
chen ist  Diese  Stelle  ist  mit  Punkten  ausgeiüllt.  Ferner, 
die  viereckigen  Steine,  woraus  die  Mauer  zusammengesetzt 
ist,  sind  deutlich  bezeichnet,  statt  dai's  im  ersten  Abdrucke 
diese  Mauer  nur  mit  einem  durchaus  gleichen  Schatten  ge- 
deckt ist. 

3.  Abdr.  Die  Stelle  um  das  Monogramm  herum, 
welche  in  dem  zweiten  Abdrucke  mit  kleinen  Punkten  aus- 
gefüllt war,  ist  mit  starken  Strichen  zugedeckt,  folglich 
der  anderen,  Schattirung  gleich  gemacht 

Das  Unmögliche,  1549.  Nimant  unterste 
eich  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Das  Meer  in  der  Ferne  zur  Linken  ist  fast, 
gam  weil's. 

Hupft»  lieft  kund«.  II.  Bandv  Q 
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2.  A  b  d  r.  Betuschirt.  Das  Meer  in  der  Ferne  ist  mit 
wagerechten  Strichen  bedeckt. 

Die  junge  Frau  und  der  Schalksnarr,  i54i. 

1 .  A  b  d  r.  Man  erkennt  ihn  an  den  Grashalmen  ,  wel- 
che rechter  Hand  bei  dem  Blumentopfe  sich  zeigen.  Diese 
Grashalmen  sind  drei  lange  und  ein  kurzer; 

2.  A  b  d  r.  Betuschirt ,  un  d  der  Grashalmen  sind  vier 
lange  und  ein  kurzer.  (Fig.  21.) 

Der  auf  den  Markt  gehende  Bauer,  1620. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  weifs,  und  das  Monogramm 
und  die  Jahrzahl  sind  auf  keinem  Täfelchen. 

2  Abdr.  Der  Grund  zeigt  ein  Landschaftchen  ,  und 
die  Zeichen  befinden  sich  auf  einem  Täfelchen. 

Das  auf  den  Markt  gehende  Bauerweib, 
1 Ö20, 

Die  Unterscheidungen  der  zweierlei  Abdrücke  dieses 
Blattes  sind  dieselben,  wie  auf  dem  vorhergehenden  Blatte. 

Die  drei  Soldaten  und  der  Hund. 

1.  Abdr.  Das  Täfelchen  oben  zur  Linken  ist  unfer- 
wärts  und  zur  Rechten  mit  Strichen  von  verschiedener 
Länge  begränzt. 

2.  Abdr.  Diese  Striche  sind  fortgesetzt  durch  Punk- 
te ,  welche  man  an  den  Enden  jener  hinzugefügt  hat. 

Der  Fähnrich,  der  Trommelschläger  und 
der  Pfeifer. 

1.  Abdr.  Ohne  Inschrift.  Das  Monogramm  und  die 
Jahrzahl  i543  sind  nicht  in  einem  Täfelchen  eingeschlossen. 

2.  Abdr.  Man  liest  oben,  in  der  Mitte:  Wo  nun 
hinaus,  der  Krieg  hat  ein  Loch.  Hechts  ist  ein 
Täfelchen  mit  dem  Monogramm  und  der  Jahrzahl. 

Der  Fähnrich,  1526. 

1.  Abdr.  Vor  der  Veränderung  in  den  Grashalmen. 

2.  Abdr.  Man  .sieht  unten  zur  Linken  einen  Grashal- 
men hinzugesetzt ,  welcher  über  die  anderen  hinausreicht. 

Der  Kufs,  1526.  Ein  geätztes  Blatt. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet,  und  die  2  der  Jahrzahl 
1Ö26  ist  verkehrt. 
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a.  Abdr.  RetuscMrt,  und  die  a  der  Jahrzahl  ordent- 
lich hergestellt.  , 

» 

J>ie  zwei  Schalksnarren,  welche  einer 
dem  andern  gegenüber  sitzen. 

1 .  Abdr.  Der  Errael  des  zur  Linken  sitzenden  Nar- 
ren iA  nicht  gestreift. 

2.  Abdr.  Dieser  Erroel  ist  von  oben  gegen  abwärts 
gestreift.  Ferner,  der  Stein,  worauf  der  andere  Schalks- 
narr sitzt ,  ist  mit  einer  Kreuzschraftirung  ganz  gedeckt , 
statt  dafs  er  es  in  dem  ersten  Abdrucke  nur  zum  Theil  ist. 

Der  Schalksnarr  und  die  badenden  Dirnen, 

i.  Abdr.  In  dem  Blumenstraufs  ,  den  man  zur  Hech- 
ten gegen  den  Hintergrund  sieht ,  sind  einige  Blätter 
weniger. 

a.  Abdr.  Von  H.  S.  B  v  h  a  m  selbst  reruschirt ,  wel- 
cher diesem  Blumen*  Iraul's  einige  Blatter  hinzugefügt  hat. 
(Fig.  26.) 

Das  liegende  Weib,  vom  Bücken  zu  sehen. 

i.  Abdr.   Ohne  Inschrift,  und  ohne  H.  S.  Behams 
Monogramm.  Dieser  Abdruck  hat  viel  Ähnliches  mit  dem 
Originalblatte  des  Barth.  Behau,  wonach  dieses  Blatt 
gestochen  ist.  Man  erkennt  ihn  au  dem  Erdboden  des  lin- 
ken Vorgrundes.  Dieser  Erdboden  ,  welcher  in  der  Ori- 
ginalplatte blols  mit  wagerechten  Strichen  ausgeführt  ist, 
findet  sich  in  diesem  ersten  Abdrucke  der  hier  in  Frage 
stehenden  Copie  des  Hans  Sebald  Beham  durchaus 
mit  sich  kreuzenden ,  kurzen  und  gekrümmten  Strichen  ge- 
deckt. Ferner,  die  wagerechlen  Striche  in  der  Luft  sind 
fortgeführt  bis  zu  dem  Thurm  der  im  Hinlergrunde  befind- 
lichen Gebäude  ,  statt  dafs  im  Originalblatte  ein  ziemlich 
bestimmter  weifser  Raum  von  ungefähr  zwei  Linien  zwi- 
schen dem  Thurm  und  den  Strichen  in  der  Luft  sich  be- 
findet. 

a.  Abdr.  Man  liest  oben  zur  Linken  die  Worte:  S. 
Johahes  Crisostomcs,  der  Buchstab  o  ist  in  der 
Höhe  zwischen  den  Buchstaben  t  und  m.  Hans  Sb-balds 
Monogramm  ist  nicht  vorhanden. 

3.  A  b  d  r.  Er  führt  dieselbe  Inschrift.  Das  Monogramm 
ist  unter  das  Wort :  Crisostomüs  hingesetzt. 

4.  Abdr.    Er  unterscheidet  sich  von  dem  dritten 

6  * 
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dadurch ,  dafs  das  Monogramm  mit  einer  Wolke  umgeben 
ist ,  welche  sich  bis  an  den  linken  Bord  der  Platte  hin  ver* 
breitet ,  upd  aus  welcher  Regen  herabfallt ,  der  mit  schie- 
fen ,  von  der  linken  gegen  die  rechte  Seite  herabgezogenen 
Strichen  ausgedrückt  ist. 

Die  Corinthische  Säule.  Im  Umrifs,  i543. 

1.  Abdr.  Durchaus  in  blofsem  Umrisse. 

3.  Abdr.  Die  äufseren  Umrisse  des  Säulenkopfs  und 
der  Säulenfufs  sind  mit  einem  schmalen  Schatten  besetzt. 

Maria  mit  dem  Jesukinde.  Holzschnitt. 

- 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i5ai  über  dem  Monogramm. 

2.  Abdr.  Die  Jährzahl  weggenommen. 

de  la  BELLA,  (  Stephan. )  Maria  undJeseph, 
welche  sitzen  und  das  Jesuskind  anhören. 
Oben  sieht  man  Gott  Vater  und  den  heil.  Geist. 
Hoch  6  Z.  2  Lin.  Breit  4  Z.  7  Lin. 

1 .  Abdr.  Die  beiden  Hände  und  der  lange  Bart  des 
heil.  Joseph,  wie  auch  die  rechte  Hand  des  kleinen  Jesus 
sind  blofs  mit  Umrissen  bezeichnet. 

2.  Abdr.  Diese  Gegenstände  sind  gehörig  Schattin . 
und  <ias  Übrige  retuschirt. 

Der  heil.  Prosper,  welcher,  mit  einem 
Schwerte  bewaffnet,  vom  Himmel  herabsteigt. 
Unten  eine  Armee  auf  der  Flucht.  Im  UnteT« 
rande  liest  man:  Precatio  —  Salva  plebem 
u.  s.  w.  Breit  12  Z.  11  Lin.  Hoch  7  Z.  7  Lin.  Des  Unter- 
randes Hohe:  i3  Li*. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Wappen  und  vor  der  Schrift. 

2.  Abdr.  Mit  der  Schrift,  aber /ohne  Wappen. 

3.  Abdr»  Mit  dem  Wappen,  und  mit  einer  grofseu 
Draperie,  worauf  geschrieben  ist:  111.  Domino  Duo  Co. 
Francisco  Calcaneo  basilicae  S.  Prosper i  Rc- 
gii  praeposito  vigilant.  S.  D.  Bella.  D.  D. 

Margaretha  Costa.  In  einem  auf  einer  Car- 
tuscho  angebrachten  Ovale.  Hoch  6  Z.  7  Lin. 
Breit.  4  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Um  das  Oval  die  Inschrift:  Ad  effigieu 
exa"  l)ominae  Margher itae  Costa e  u.  s.w.Cer* 
nerf  Lf,nrigero  quer eris  u.  s.  w. 
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2.  A  b  dr.  Die  Insehrift  om  das  Oval  ist  weggenommen 
and  mit  einem  Feston  Ton  Lorbeerblättern  ersetzt.  Die 
Inschrift  unten  ist  ebenfalls  weggenommen ,  und  der  Raum 
mit  Schnörkeln  ausgefüllt.  r 

Die  antike  Marmor-Vase,  welche  sich  2t 
Rom  in  den  Gärten  der  Villa  Med icis  befindet. 
Hoch  ii  Z.  6  Lin.  Breit  10  Z. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Rechten  S.  D.  Bella. 
D.  M.  D.  CL. 

2.  Abdr.  Das  D  ist  weggenommen,  und  die  Jahrzahl 
in  M.  DCLVI  verändert. 

Ansicht  des  Pont-neuf  von  Paris.  Breit  25 
Z.  Hoch  12  Z.  3  Lin.  Höhe  des  Unterrandes:  i  Z. 

1.  Abdr.  Die  Spitze  des  Thurms  der  zur  Rechten 
mit  Nro.  8  bezeichneten  Kirche  8t  Germai  n  -  l'Auier- 
rois,  hat  kein  Wetterhähnchen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Wetterhähnchen.  Dieser  Abdruck 
ist  auch  übrigens  retuschirt, 

Ein  Pohle  zu  Pferd,  gegen  die  rechte  Sei- 
te reitend.  Er  hält  seinen  Sti* eitkolben  auf 
die  rechte  Schulter  gelehnt.  Im  Hintergrün- 
de zur  Linken  ein  grofser  runder  Thurm, 
und  weiter  hinaus  eine  Festung  Rechts  eine 
Ansicht  vom  Meere.  In  einer  runden  Einfas- 
sung. Durchmesser  6  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Rechren  liest  man:  S.  D.  Bella 
f.  cum  Pri.  R e.  NB.  die  drei  Buchstaben  S.  D.  B.  sind 
als  Monogramm  verschlungen  dargestellt. 

2.  Abdr.  Diese  Inschrift  ist  weggenommen ,  und 
dafür  liest  man  zur  Linken:  S.  D.Bella  inu.  et  fec. 
zur  Rechten:  Cum  Priuil.  Regis. 

■ 

Ein  Neger  zu  Pferd,  gegen  die  linke  Seite 
reitend.  Er  hat  eine  Haube  auf  dem  Kopf. 
Sein  Bogen,  seine  Pfeile  und  eine  Lanze  hän- 
gen auf  seinem  Rücken.  Im  Hintergrunde  zur 
Linken  sind  einige  Orientaler,  die  theils 
sit;:en,  theils  stehen;  zur  Rechten  steht  ein 
Neger,  sein  Pferd  am  Zaume  haltend.  Weiter 
zurück  mehrere  Reiter  in  einer  weiten,  m  i% 
Bergen  begränzten  Ebene.  In  einer  runden 
Einfassung.  Durchmesser  6  Z.  7  Lin.  Unten  liest 
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man  zur  Linken:  S.  D.  Deila  F.  zur  Hechten: 
Cum  P  r  i  u  i  1.  R  e  g  i  s. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Ferne,  und  ohne  den  in  der 
Ebene  befindlichen  Reitern.  Ohne  der  Lanze,  die  dem 
Neger  auf  dem  Rücken  hängt ,  und  ohne  Schrift. 

2.  Abdr.  Der  oben  beschriebene. 

Eine  antikgekleidete  Frauensperson,  in 
der  Anstrengung,  einen  Stier  aufzuhalten, 
den  sie  an  einem  um  dessen  Horner  gebunde« 
nen  Strick  führt.  Hoch  5  Z.  10  Lin.  Breit  5  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  der  Frauensperson  ist  fast  blofs 
im  Umrisse ;  von  Schatten  sieht  man  nur  kleine  Spuren. 
Unten  zur  Linken  steht :  S.  D  Bella,  die  drei  grofsen 
Buchstaben  als  Monogramm  verschlungen. 

s.  Abdr.  Der  Kopf  der  Frauenspe rson  hat  mehrere 
Schatten,  die  jedoch  sehr  zart  sind,  Nebst  de  l  a  Bellas 
Namen,  welcher  links  sieht ,  ist  derselbe  auch  ein  zweite« 
Mal,  unten  zur  Rechten,  auf  folgende  Art  S.  D.  Bell* 
hinzugesetzt. 

BERGHEM,  (Nicolas.)  Die  trinkende  Ruh. 
Breit  i3  Z.  9  Lin.  Hoch  io  Z.  4  Lin. 

|.  Abdr.  Unten  zur  Linken  liest  mau:  N.  Bkrgrbx 
f.  1680.  Diese  Schrift  ist  geätzt. 

2.  Abdr.  Diese  geätzte  Schrift  ist  weggenommen, 
und  mit  folgender,  mit  dem  Grabstichel  geschnittener, 
ertetzt:  Delineat.  et  Sculpt.  pur  N.  Berchem  et 
in  lucem  edit.  per  N.  Vis  sc  her  cum  Privil. 

Die  drei  ruhenden  Kühe.  Breit  8  Z.  io  Lin. 
Hoch  6  Z.  4  Lin. 

i.  Abdr.  Der  Berg  in  der  Ferne  zur  Linken,  und 
der  noch  weiter  entfernte  ist  fast  ganz  weifs ,  das  ist ,  man 
findet  darin  nichts  >  on  trockener  Nadelarbeit.  Ein  gleiches 
gilt  von  dem  Gewölke  über  den  leichten  Bäumchen ,  welche 
man  über  der  Ziege  gewahr  wird.  Ohne  Bebghems 
Namen. 

4.  Abdr  Gleichfalls  ohne  Berqbevs  Namen ,  aber 
die  zwei  Berge  sind  mir  trockener  Nadelarbeit  beschattet, 
und  das  Gewölk  über  den  leichten  Bäumen  ist  mit  Quer- 
strichen bedeckt ,  welche  ebenfalls  mit  der  trockenen  Na- 
del bewirkt  sind.  Der  Theil  des  Bodens  Tor  der  Kuh ,  weit 
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che  Hegt  und  von  yorn  sich  zeigt,  ist  ein  wenig  abgeschlif- 
fen und  lichter  gemacht. 

3.  Abdr.  Oben  znr  Linken  sind  die  Worte  N.  Berg- 
hem  fe.  hinzugesetzt. 

4.  A  b  d  r.  Man  hat  ein  schmales  Wölkchen  hinzuge- 
setzt, welches  in  die  Quere  ?on  den. letzten  Enden  der 
Äste  des  grofsen  Baumes ,  das  ist ,  von  der  Mitte  der  Platte 
bis  zu  der  obersten  Extremität  der  grofsen,  zur  Linken 
schwebenden  Wolke  sich  zieht.  Ferner  hat  man  zu  den 
Strichen  der  trockenen  Nadel,  welche  den  oberen  Theil 
der  Platte  einnehmen,  noch  mehr . dergleichen  Striche  bei- 
gefügt, dergestalt,  dafs  man  einige  derselben  über  demje- 
nigen der  zwei  Vögel  sieht ,  welcher  am  niedrigsten  fliegt , 
statt  dafs  in  dem  dritten  Abdrucke  diese  Striche  über  die- 
sen Vogel  nicht  hinausreichen. 

Ein  Bauer  und  ein  Weib,  welche  einen 
Bach  durchwaten.  Die  Nummer  5  aus  einer  Fol- 
ge von  5  Blättern  Hoch  9  5$,  8  —  9  Lin.  Breit  7  7$. 
8  Lint 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Hintergrunde  zur  Beohten,  das 
ist  t  man  sieht  in  demselben  weder  die  Berge ,  noch  den 
Eseltreiber  mit  seinen  zwei  Eseln.  Auf  dem  Papierblatte, 
welches  der  Bauer  in  den  Händen  hält,  liest  man  Berg 
jiem  f.  i655.  Sehr  selten. 

1.  Abdr.  Mit  den  Bergen  und  m\t  dem  Eseltreiber. 
'Die  Jahrzahl  i(>55  ist  weggenommen,  und  mit  den  Worten: 
lt.  Goos  exc.  ersetzt. 

3.  Abdr.  Die  Addresse  P.  Goos  e  x  c.  ist  wegge- 
nommen. 

Die  Kühe  mit  dem  Milchmädohen  auf  dem 
Titel.  Eine  Folge  von  6  Blättern.  Hoch  3  Zoll 
3  —  t'i  Lin.  Eben  so  breit, 

Ich  sah  bei  Herrn  Grafen  von  Fries  in  Wien  erste  Ab- 
drücke von  diesen  sechs  Blättern,  welche,  besonders  in  den 
Lüften,  minder  bearbeitet  sind ;  z.  B.  im  zweiten  Blatte 
der  Folge  fehlt  die  Wolke,  welche  rechter  Hand  über  dem 
Kopfe  der  Kuh  schwebt ;  so  wie  in  Nro.  4  die  zwei  Wölk- 
chen abgehen,  welche  linker  Hand  neben  und  über  der  Kuh 
zu  sehen  sind. 

BEBGHEM,  (Nicolas.)  Nach  diesem  Mei- 
ster von  einem  Ungenannten,  wahrscheinlich 
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Ton  Johann  Visscher.  Eine  felsige  Gegend. 
Anf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  ein  den  Rucken 
kehrender  Bauer,  welcher  aus  seinem  Hute 
Wasser  trinkt.  Neben  ihm  ein  Landmädchen 
bei  zwei  Ochsen  und  zwei  Eseln  und  einer 
Ziege.  Zur  Rechten,  im  Hintergrunde,  ein 
Bauer,  welcher  auf  einem  Ochsen  reitet,  und 
drei  andere  tot  sich  hertreibt.  Ein  Hund  folgt 
ihm.    Breit  14  7.  5  Lin.  Hoch  10  Z.  2  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbeschnitten,  wieder  hier  be- 
schriebene. Sehr  selten. 

♦ 

2.  Abdr.  Die  Platte  zur  Rechten  und  oben  abge- 
schnitten; man  sieht  nur  den  reitenden  Bauer,  seinen 
Hund,  und  den  einen  Ochsen,  den  er  vor  sich  hertreibt. 
Breit  i3  Z. 

Eine  Landschaft.  Mitten  auf  einem  Hügel 
eine  junge  Dirne,  welche  spinnt.  Sic  ist  vom 
Rücken  zu  sehen,  und  steht  neben  einem  an 
dem  Ufer  eines  Baches  sitzenden  Manne.  In 
weiterer  Entfernung  zur  Linken  zeigt  sich 
ein  Weib,  das  eine  Kuh  melkt.  Um  diese  Fi- 
guren herum  sind  zerstreut  acht  Ziegen  und 
Bocke,  und  eine  Kuh.  Ohue  alle  Schrift. 

1.  Abdr  Die  Platte  unbeschnitten.  Breit:-  i5  Z.Hoch 
10  Z.  8  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  allenthalben  beschnitten.  Breit 
10Z.  8  Lin.  Hoch  7  Z.  7  Lin. 

BIN  C  K .  (Jacob.)  Der  Soldat  und  der  Fähn- 
rich zu  Pferde.  Hoch  2  Z.  3  Lin.  Breit  1  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Er  führt  im  Täfelchen  blofs  die  Jahrzahl 

l52l. 

2.  Abdr.  Er  führt  nebst  der  Jahrzahl  auch  des  Künst- 
lers Monogramm. 

BISCAINO,  (ßarthol.)  Der  heil.  Hieronj^ 
mos.  Hoch  7  Z.  7  Lin.  Breit  4  Z.  11  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Im  Unterrande  mit  folgenden  Worten  be- 
zeichnet, zur  Linken:  Guido  Reni  inu,  zur  Rechten: 
Homae  apud  I.  Frei.  1740. 
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BLOEM  ART,  (Cornelius.)  Maria  mit  dem 
Jesuskinde  auf  ihrem  Schoofse,  welches  den 
kleinen  heil.  Johannes  umarmt.  Im  Hinter- 
grunde, der  eine  Landschaft  vorstellt,  der 
heil.  Joseph  und  die  heilige  Elisabeth.  Nach 
Frahz  Mazzuoli. 

1.  Abdr.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  das  Toscani- 
sche  Wappen  und  eine  Zueignung  an  den  Grofsherzog  Leo- 
pold von  Toscana ,  dargebracht  von  I.  B.  Frau  ceschi. 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  schmähler.  Das  Wappen  und 
die  Zueigmmgs»schrift  sind  weggenommen  und  mit  folgender 
Inschrift  ersetzt:  Deliciae  meae  esse  cum  Filijs 
ho  min  um.  Pron.  8  —  Franciscus  Mazzoli  Par- 
mensis  Pin  x  it.  u.  s.  w. 

Pallas  auf  dem  Parnasse  mitten  unter  den 
Musen,  ist  erstaunt,  dafs  ihr  Helm  und  ihre 
Lanze  sich  gegen  einen  Magnetstein  schwin- 
gen, welchen  Jupiters  Adler  in  den1  Klauen 
hält.  Nach  Joh.  Angklo  Ca  hihi. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Wappen  neben  dem  Adler.  Un- 
ten zur  Rechten  ist  ein  kleines  ovales  Wappen,  worin 
man  einen  halben  Adler  bemerkt. 

»  ■ 

2.  Abdr.  Oben,  unter  des  Adlers  linkem  Flügel ,  ist 
ein  Wappen  mit  drei  Abtheilungen ,  welche  zwei  Bienen, 
einen  Löwen  und  mehrere  Stäbe  darbiethen.  Das  Wap- 
pen unten  zur  Hechten  ist  verändert:  es  zeigt  die  Sonne 
über  einem  Berge ,  und  über  dem  Ovale  selbst  ist  ein 
Helm. 

Die  Religion,  dargestellt  durch  eine  weib- 
liche Figur,  welche  das  Gesicht  verschleiert 
hat,  und  in  der  linken  Hand  ein  Buch  hält. 
Sie  ist  mitten  zwischen  zwei  anderen  Frauen- 
personen, welche  die  Ketzerei  unter  die  Fü«- 
se  treten.  Die  eine  derselben,  welche  das 
Buch  mit  den  sieben  offenen  Siegeln  hält,  be- 
zeichnet die  Wahrheit  der  Religion,  die  an- 
dere, mit  dem  Degen  in  der  Hand,  die  Macht 
der  Kirche.  Nach  Greg,  de  Grass o. 

i.  Abdr.  Auf  dem  Säulenfufse  zur  Rechten  der 
Religion  ist  ein  Wappen ,  worin  ein  Adler  und  ein  Drache 
in  zwei  Abteilungen  übereinander  vorgestellt  sind.  Ohne 
Namen  der  Künstler. 
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2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  verändert.  Es  zeigt  den 
Arm  eines  geharnischten  Mannes  ,  welcher  eine  kleine  Ka- 
none in  der  Hand  hält,  aus  welcher  vier  Kugeln  heraus 
schiefsen  und  Bogen  bilden.  Über  diesem  Bogen  bemerkt 
man  einen  Stern.  Dasselbe  Wappen  ist  auch  linker  Hand, 
neben  der  Figur  mit  dem  Siegelbuche  angebracht.  Oben, 
in  der  mit  Cherubinen  umgebenen  Sonne,  liest  man:  Soli 
Deo  honor  et  gloria.  Mitten,  unten,  stehen  die  Na- 
men der  Künstler. 

BLOOTELINGH,  (A.)  Die  Vermählung  der 
heil.  Catharina.  Siehe:  tau  Schuppe»,  Peteb. 

BOCHOLT,  (Franz.)  von.  Der  fechtende  Sol- 
dat. Bezeichnet:  FVB.  Rund.  Durchmesser  3  Z.  3  L. 

• 

Israel  von  Meches,  in  dessen  Hände  diese  Platte 
gekommen  Mar,  veränderte  Hie  Buchstaben  FVB  in  IVM 
ohne  dafs  er  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  die  Buchsla- 
ben FVB  vorher  auszuschleifen ;  er  fügte  blofs  de,n  Rucb- 
stab  M  an  die  Seite  des  B  hinzu. 

Eine  Schnörkelzierrath  mit  verschiede- 
nen Blumen,  wovon  jene,  die  man  unten  zur 
Rechten  sieht,  mit  einer  Ananas  Ähnlichkeit 
hat.  Breit  5  Z.  i  Lin.  Hoch  3  Z.  6  Lin. 

Aueh  mit  diesem  Blatte  hat  die  obenerwähnte  Verän- 
derung der  Buchstaben  statt  gehabt. 

BOISSIEUX,  (Johann  Jacob.)  D  a  s  Po  r  tat  die- 
ses Künstlers,  bei  einem  Tische,  worauf  man 
einen  Gi*piskopf,  ein  Buch*  einen  Schreib- 
zeug, eine  Reisfeder  nnd  ein  Messer  sieht, 

1.  Abdr.  Auf  dem  Papierblatte .  welches  der  Künstler 
in  den  Händen  hält ,  ist  ein  weiblicher  Kopf  radirt. 

2.  Abdr.  Der  weibliche  Profilkopf  ist  mk  einer  Land- 
schaft ersetzt ,  worauf  zwei  Kühe  ,  die  ein  Bauer  treibt, 
vorgestellt  sind. 

Verschiedene  Köpfe  auf  Einem  Blatte,  1770. 

1.  Abdr.  Oben  ein  Greis,  welcher  aus  der  linken 
Hand  in  seine  rechte  Geld  zu  zählen  scheint;  Halbfigur. 
Kopf  eines  alten  Mannes:   Kopf  eines  Greises  mit  einem 
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langen  Barte  und  einem  kleinen  Kreuze  auf  der  Brust.  In 
der  Mitte  der  Platte  ein  Mannskopf ;  unten  zur  Linken  ein 
Barbier,  welcher  einen  alten  Mann  zum  Bartscheren  zu- 
bereitet; zur  Rechten  der  Kopf  eines  alten  Mannes,  welcher 
abwärts  schaut. 

r 

2.  A  b  d  r.  Dieser  letzte  Hopf  ist  ausgeschliflen  ,  und 
mit  sechs  verschiedenen  anderen  Männerköpfen  ersetzt , 
die  jedoch  kleiner  und  llüchtig  radirt  sind. 

BOL.  (Ferdinand.)  Gedeons  Opfer. 

1.  Abdr.  Der  Engel  ist  nur  mit  Umrissen  bezeichnet. 
Vufserst  sehen. 

2.  Abdr.  Der  Engel  ist  mit  verschiedenen  Schrafti- 
j  ungen  bedeckt ,  sein  Kopf  ist  mehr  beendigt ,  und  über 
der  Stirn  mit  einem  Bande  umwunden. 

3.  Abdr.  Des  Engels  Kopf  ist  ganz  geändert,  und 
man  sieht  um  dessen  Stirne  kein  Band  mehr. 

Ein  sitzender  Greis.  Hoch  7  Z.  Breit  4  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Boi.'s  Namen,  und  minder  ausge- 
führt. 

2.  Abdr.  Mehr  vollendet ,  und  oben  zur  Linken  mit 
dem  Namen  Bol  bezeichnet. 

Der  alte  Philosoph.  F.  Bol  f.  164«.  Hoch  7  Z. 
9  Lin.  Breit  6  Z.  1  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Pfeiler,  welcher  sich  hinter  dem 
Greise  emporhebt,  und  ohne  den  Schraffirungen  in  dem 
Hintergrunde  oben  zur  Linken.  Der  Armstuhl  ist  nur  leicht 
und  mit  einfachen  Strichen  bezeichnet.  Der  ganze  Gegen- 
stand ist  überhaupt  minder  ausgeführt.  Sehr  selten. 

1.  A  b  d  r.  Mit  dem  Pfeiler  ,  und  durchaus  mehr  ansäe* 

führt. 

BOLOGNA,  (Johann  von.)  Der  Raub  der  Sa- 
binerinnen. In  sechs  Blättern,  welche  zusam- 
mengefügt werden.  Helldunkel  von  vier  Plat- 
ten, gestochen  i585  von  Ardbiis  Audseasi, 

1.  Abdr.  Auf  dem  mittleren  der  unteren  drei  Bläu  er 
liest  man  rechts :  Haec  est  historia  raptar.  Sabi- 
na r.  in  aere  sculptar.  u.  s.  w.  und  zur  Linken :  An 
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dreas  Andreanq  Mantuan()  eam  incisi  r,  impret- 
sit.  Anno  Domini  M.D.LXXXV.  Floren  tiae. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  zur  Rechten:  Haec  est  hi- 
s  t  o  r  i  a  u.  s.  w.  ist  weggenommen ,  und  statt  der  Inschrift 
auf  der  linken  Seite  liesJL-man:  III Domino  Joanni 

Fuggero  u.  s.w.  Sabinarum  Raptura  iterum 

dicauit.  Senis  Anno  Domini.  M.  D.  Lxxx  vij  Juny. 
Fuggers  Wappen  ist  oben ,  über  der  Thüre  des  Gebäudes, 
hinzugesetzt. 

a  BOLSWERT,  (Schelte.)  Christi  Kreuzi- 
gung. Et  postquam  venerunt  u.  s.  w.  Nach  Art. 
vah  Dyck. 

1.  Abdr.  Das  vordere  Pferd  zur  Linken  halt  das  ge- 
bogene linke  Vorderbein  über  das  rechte  hinüber. 

2.  A  b  d  r.  Dieser  Übelstand  ist  verbessert.  Das  linke 
Vorderbein  des  Pferdes  ist  zwar  gebogen,  aber  es  hat  seine 
Richtung  jenseits  des  rechten  Beines. 

Das  unter  dem  Namen:  Christus  mit  do 
Schwämme,  bekannte  Blatt.  Cum  vidi  s  s  e  t  Je  sus 
inatrem.  Nach  Akt.  tau  Dyck. 

1.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  heil.  Johannes  ist  nicht 
auf  Mariens  Schulter  gelegt,  van  Dycks  Name  ist  rechter 
Hand  am  Boden. 

2.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  heil.  Johannes  ist  auf 
Mariens  Schulter  gelegt,  van  Dycks  Name  ist  am  Boden 
rechter  Hand.  Im  Unterrande  ist  eine  einzige  Zeile:  Cum 
v  i d i s  s  e  t  Jesus  matrem  etc.  Die  Zueignung  an  Mon- 
catla  ist  weggenommen. 

3.  Abdr.  Die  Hand  des  heil.  Johannes  ist  weggenom- 
men, vah  Dycks  Name  steht  zur  Linken.  Der  Titel  und 
die  Zueignungsschrift  sind  ganz  anders,  als  auf  dem  ersten 
Abdrucke  gestochen.  Auf  diesem  stehen  die  Worte  d  c  Aj- 
tona  der  zweiten  Zeile  unter  den  Worten  matri  suae 
der  ersten  Zeile,  nämlich  de  unter  matri,  und  Aytona 
unter  suae.  Auf  diesem  dritten  Abdrucke  hingegen  steht 
de  unter  dicit,  und  Aytona  unter  matri  der  ersten 
Zeile  u.  s.  w. 

Paul  de  Vos.  Halbfigur.  Nach  Art. vasDych. 

1.  Abdr.  Man  sieht  blofs  den  Kopf  und  den  Halskra* 
gen ,  welche  von  v  a  s  Dyck  selbst  radirt  sind.  Ohne  alle 
Schrift. 
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2.  Abdr.  Die  Figur  yon  einem  mittelmäfsigen 
Ungenannten  dazu  gestochen.  Man  liest  im  Unterrande , 
mitten:  Patlvs  de  Vos  pictor.  Zur  Linken  :  Anton 
ran  Dyck  fecit,  zur  Rechten:  Joan.  Meisens  exc. 

3.  A b d r.  Zu  den  Worten :  Patlvs  de  Vos  pic- 
tor, hat  man  hinzugesetzt :  Veuatiosv«  Antvf.  bpiab. 
Zur  Linken  liest  man:  Ant.  van  Dyck  pinx.  et  fecit 
aqua  forti.  Zur  Rechten:  S.a.  Bolswert  sculpsit 
 G.  H  (welches  die  Addresse  Gillis  Hendrici  aus- 
druckt ).  Das  ganze  Blatt  ist  überarbeitet;  die  zwei  Hände 
sind  ganz  neu  gestochen. 

Johann  Bapt.  Barbe.  Halb  figu  r.  Nach  rn 
Dick. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  Joann  es  Baptista  B  ar- 
be. Ohne  Accent  auf  dem  letzten  E.  Zur  Linken:  Ant.  van 
Dyck  pinxit.  S.  a  Bolswert  sculp. ,  zur  Rechten  die 
Addresse  des  Martin  van  den  Enden. 

2.  A  b  d  r.  BARBE,  mit  dem  Accentc  auf  dem  E. 
Nach  den  Worten  Joanines  Baptista  Barbe  folgt: 
Calcographvs  Antverpiac»  Die  Addresse  des  Martin 
ran  den  Enden  ist  ausgeschliffen. 

Adrian  Brouwerj  Halbfigur.  Nach  Ant.  vah 
Dicr. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande:  Adrianvs  Bravwer 
Grii.  loruw  pictor  AntverpIae.  Zur  Linken:  Ant. 
van  Dyck  pinx.  S.  a  Bolswert  sculp's. ,  zur  Rech- 
ten: Cum  priuilegio« 

2.  Abdr.  Nach  dem  Worte  Antverpiae  ist  hinzu- 
gesetzt: Nation*.  Fl  and  er. 

BONASONE,  (Julius.)  Der  englische  Grufs. 
Halbfiguren.  In  einem  Ovale. 

1.  Abdr.  Die  vier  Ecken  aufserhalb  des  Ovals  sind 
weifs. 

2.  Abdr.  Die  vier  Ecken  sind  mit  wagerechten  Stri- 
chen gedeckt. 

•  Constantins  Sieg  über  den  Tyran  Maxen- 
Üus.  Nach  Raphael. 

i.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Rechten  I.  Bonasone  1. 

1544. 
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ü.  Abdr.  Statt  dieser  Inschrift  liest  man  :  Raphael 
pinxit  in  Vaticano. 

Der  Pabst  Marcell  II. 

1 .  A  b  d  r.  Man  liest  im  Unterrande  :  Marcellus  II. 
Pont,  op  t.  max, 

2.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande:  Marcelli  ij 
quem  vix  salutatum  pontificem  importuoa 
Mors  dolenti  et  lachrimanti  Reipub.  Christia- 
nae  eripuit,  iraago. 

Saturn  auf  Wolken  sitzend,  verschlingt 
ein  Stück  von  einer  Statue.  In  pul  ve  rem  r  e- 
verteris  —       I.  Bonasone  in  venture. 

1.  Abdr.  Per  Grund  um  Saturns  Figur  ist  ganz  weife: 
Der  Horizont  der  Landschaft  ist  niedrig,  und  Bosaso- 
3  e  s  Name  ist  nicht  vorhanden.  Der  Gegenstand  ist  9  Z. 
1  Linie  hoch. 

2.  A  b  d  r.  Der  Grund  um  Saturns  Figur  ist  mit  wage- 
reehlen  Strichen  bedeckt.  Der  Horizont  der  Landschaft  ist 
höher,  und  zwar  dergestalt,  dafs  man  einen  Theil  des  ' 
Erdreichs  diesseits  des  Schiffes  sieht.  Bobasosk's  Name 
ist  beigefügt.  Der  bildliche  Gegenstand  dieses  Abdruckes  , 
an  der  linken  Seite  gemessen,  ist  10  Zoll,  an  der  rechten 
Seite  9  Z.  10  Linien  hoch. 

BOOM.  (A.  II.  V.)   Das  Dörfchen,    und  das 
Gegenstück:  Die  Wasserlacke. 

1.  Abdr!  Mit  wenig  Grabstichel  arbeit ,  und  ohne  der 

Luft. 

2.  Abdr.  Beide  Blätter  sind  etwas  mehr  mit  dem 
Grabstichel  überarbeitet,  und  auf  beiden  ist  eine  Luft  mit 
wagerechten  Strichen  auf  eine  trockene  Art  hinzugefügt. 

* 

BORREHENS,  (Mat.)  Die  unbefleckte  Mut- 
ter Gottes.  Nach  Rubens. 

1 .  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken :  P  e  t.  Paul 
Rubens  pinxit.  Matt.  Borrekens  sculpsit,  zur 
Rechten:  Martinas  van  den  Enden  excüdit. 

2.  Abdr.  Uber  diese  Inschriften  hat  m*.n  eine  Zueig- 
nung an  die  Äbtissin  Maria  Parys  hinzugefügt:  \ene- 
randae  Adm.  et  Religiosae  u.  s.  w. 
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BOSSE,  (  Abraham. )  Maria  vor  dem  in  einer 
Wiege  liegenden  Jesuskinde,  welches  sie  an- 
betet. 

4  i.  Abdr.  Mitten  unten  ist  ein  Wappen  mit  drei  Häh- 
nen. Zur  Rechten  liest  man:  A.  Bosse  In.  et  scul. 

2.  Abdr..  Retuschirt,  von  Regnksson.  Statt  des 
Wappens  ist  ein  Kelch  mit  der  Hostie.  Zur  Linken  liest 
man:  N.  Hegnes son  ex.  Cum  priuil.  Regis. 

Maria,  welche  das  vor  ihr  liegende  und 
schlafende  Kind  anbetet.   Nach  I.  Stella. 

1.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  iu  einem  verhohlen 
Vierecke.  Der  Unterrand  ist  schriftleer. 

2.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einem  Oval  einge- 
schlossen. Unten  ist  ein  Wappen  .  worin  man  einen  Adler 
und  drei  Halbmonde  bemerkt.  In  jeder  Ecke  aufserhalb  dem 
Ovale  ist  ein  aus  den  Buchstaben  M  und  L  zusammengesetz- 
tes Monogramm  angebracht. 

Die  Geschichte  des  verlornen  Sohns.  Eine 
Folge  von  sechs  Blättern. 

1.  Abdr.  In  dem  zweiten  Stücke  dieser  Folge ,  wel- 
ches den  verlornen  Sohn  mitten  unter  Buhlerinnen  zeigt , 
ist  der  verlorne  Sohn  ,  in  Beziehung  auf  seine  linke  Hand, 
auf  eine  unsittliche  Weise  vorgestellt. 

2.  A  b  d  r.  Die  linke  Hand  des  verlornen  Sohnes  ist 
ganz  sichtbar. 

Die  Parabel  des  reichen  Mannes  und  des 
Lazarus.  Folge  von  drei  Blättern. 

1.  Abdr.  In  dem  ersten  Stücke  dieser  Folge  ,  wo  der 
Reiche  an  der  Tafel  sitzend  vorgestellt  ist  ,  hat  derselbe 
Haare ,  die  nur  bis  auf  die  Schultern  herabfallen.  Sein  mit 
Spitzen  besetzter  Halskragen  reicht  nur  bis  auf  die  halbe 
Brust.  Sem  Wams  ist  in  der  Gegend  des  Magens  mit  einer 
Bandschieile  geziert. 

2.  Abdr.  Die  Haare  des  Reichen  fallen  ihm  zu  beiden 
Seiten  über  die  Brust  herab  Der  Halskragen  bedeckt  die 
ganze  Brust,  und  unter  demselben  hängt  eine  Quaste  herab. 
Die  Bandschleife  ist  weggenommen. 

Die  Parabel  der  fünf  klugen  und  der  fünf 
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thö  richten  Jungfrauen.  Eine  folge  von  sie. 
Ben  Blättern. 

NB.  Die  Veränderungen  auf  diesen  Blättern  sind  in 
dem  Kopfputze  und  in  den  Halstüchern  der  Jungfrauen  vor- 
genommen Worden.  Der  Kürze  wegen,  werden  hier  nur  jene 
des  Kopfputzes  angeführt. 

Erstes  Blatt:  Ces  belles  vierges  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Die  eine  der  zwei  Jungfrauen  zur  Linken, 
und  die  mittlere  von  den  dreien  zur  Rechten ,  haben  keine 
Capuschons  auf  dem  Kopfe. 

2.  Abdr.  Die  genannten  Jungfrauen  haben  Capu- 
schons auf  dem  Kopfe. 

Drittes  Blatt:  Nul  vain  objet.  u.  s.  w 

1.  Abdr.  Die  zunächst  am  Kamine  sitzende  Jungfrau 
hat  einen  Haarkopfpulz. 

2.  Abdr.  Diese  Jungfrau  hat  einen  Capuschon  auf  dem 
Kopfe. 

Viertes  Blatt.  Ces  vierges  au  lieu  de  veil- 
1  e  r  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Üie  dem  Kamine  zunächst  sitzende  Jung- 
frau ,  welche  eine  Art  von  rundem  Fächer  in  der  Hand  halt , 
hat  einen  mit  ausgezackten  Spitzen  gezierten  Schleier  auf 
dem  Kopfe. 

2.  Abdr.  Die  genannte  Jungfrau  hat  einen  einfachen 
Schleier ,  ohne  alle  Einfassung ,  auf  dem  Kopfe ,  von  der 
Form  derjenigen,  welche  die  Mahler  den  Madonnen  zu  ge- 
ben pflegen.  ; 

Fünftes  Blatt.  O  que  de  Saints  rauisse- 
mens  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Die  fünf  zur  rechten  Seite  befindlichen  Jung- 
frauen haben  einen  Haarkopiputz  und  kleine  Kappchen. 

2.  Abdr.  Die  zweite  und  die  vierte  dieser  Jungfrauen 
haben  Schleier  auf  dem  Kopfe. 

Sechstes  Blatt.  Ces  vierges  d'un  abord  si 
doui  u.  i  w. 

i.  Abdr.  Die  fünf  Jungfrauen  haben  ihre  Haare  in 
herabfallenden  Locken ,  und  mit  Kappchen  bedeckt. 

u.  Abdr.  Alle  diese  fünf  Jungfrauen  haben  auf  dem 
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Kopfe  Schleier ,  welche  ihnen  über  den  Rücken  hinab« 
hängen. 

NB.  Ton  dem  zweiten  und  dem  siebenten  Blatte  sind 
mir  keine  Veränderungen  bekannt. 

Die  sieben  Werke  der  Barmherzigkeit. 
Eine  Folge  von  sieben  B rattern. 

Erstes  Blatt.  Donner  ä  boire  aceux  qui  ont 
*oi  f. 

i.  Abdr.  Die  aus  dem  Hause  herauskommende  Dame 
hat  einen  achmalen  Haarputz ,  und  ein  zu  beiden  Seiten 
herabhängendes ,  schwarzes  Paladin. 

s.  Abdr.  Die  Kopfhaare  der  genannten  Dame  sind 
auseinanderflatternd  und  gehen  in  die  Breite.  Das  Paladin 
ist  nicht  vorhanden ;  man  bemerkt  blofs ,  oben  auf  dem 
Kopfe ,  ein  sehr  kleines  Häppchen. 

Zweites  Blatt.  Donner  a  manger  a  ceux 
qui  ont  f aim. 

i.  Abdr.  Die  Frauenperson ,  welche  den  Armen  Brot 
sustheilt ,  hat  gelockte  Haare  ,  und  darauf  ein  Kappchen. 

»i.  Abdr.  Diese  Frauenperson  hat  einen  Capuschon 
auf  dem  Kopfe.  Auch  sind  der  Herr  und  die  Frau ,  welche 
aus  dem  Hause  kommen ,  ganz  anders  gekleidet. 

Drittes  Blatt.  Vestir  les  Nuds.  Auf  diesem 
Blatt'e  ist  keine  Veränderung  vorgenommen 
worden. 

Viertes  Blatt.  Loger  les  Pelerins. 

i.  Abdr.  Die  neben  der  Hausthür  stehende  Frau  hat 
gelockte  Haare  und  ein  Häppchen. 

a.  Abdr.  Diese  Erau  hat  einen  Capuschon  auf  dem 
Kopfe. 

•  Fünftes  Blatt.  Visiter  les  malades. 

1.  Abdr.  Die  zwei  jungen  Frauenspersonen  ganz  zur 
Linken ,  haben  gelockte  Haare  und  ein  Häppchen  auf  dem 
Kopfe. 

2.  Abdr.  Diese  zwei  Frauenspersonen  haben  den  Kopf 
mit  einem  Capuschon  bedeckt. 

Sechstes  Blatt.  Visiter  les  pris onnier s. 
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1.  Abdr.  Die  vorn  gehende  Dame  hat  gelochte  Haare 
und  darüber  ein  schwarzes  Spitzenpaladin. 

2.  Abdr.  Diese  Dame  hat  den  Kopf  mit  einem  Capu- 
schon  bedeckt. 

Siebentes  Blatt.  Ensevelir  les  morts. 

Auf  diesem  Blatte  ist  keine  Veränderung  vorgenommea 
worden. 

Ludwig  XIII.,  König  von  Frankreich,  auf 
den  Kniecn  vor  einem  Krucifixe  betend.  Nach 
I.  Stella, 

« 

1.  Abdr.  Der  König  hat  einen  Lorberkranz  auf  dem 
Haupte. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  Königs  ohne  Lorberkranz. 

Die  Religion,  die  Verachtung  des  Irdi- 
schen, die  Enthaltsamkeit,  die  christliche 
Liebe  und  die  anderen  Tugenden  des  heil. 
Franciscus  de  Paula;  durch  allegorische  Fi- 
guren dargestellt.  Titelkupfer. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  Vertvs  dl  S. 

F  RAH  CO  18  DE    LA  CANOBIZATIOB. 

2.  Abdr.  Mit  derselben  Inschrift,  aber  darunter  sind 
noch  vier  französische  Verse  hinzugesetzt.  11  fut  simple 
 et  triompher  aus.  Cieux. 

■ 

BOÜLANGER,  (I.)  Maria  mit  dem  Jesus- 
hinde ,  dem  der  kleine  Johanpcs  den  Fufs  küfst. 
Nach  Guido  Rkri. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Wäppchen. 

2.  Ab  dr.  Mitten  unten,  zur  Hälfte  im  Unterrande,  ist 
ein  bischöfliches  Wappen  ,  worin  man  drei  Kreuzehen  auf 
einem  schief  gestellten  Balken  gewahr  wird. 

BRESCIA,  (JohannAnton  Ton.)  Die  heil.Fami- 
lie.  Mach  A  a  diu  Mahtigha. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  einer  einfachen  Schraffi- 
rung  gemacht. 

2.  Abdr.  Diese  Schraffirung  ist  mit  Kreazstrichen 
überarbeitet. 
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BRIZIO,  (Franz.)  Der  heil.  Petronilla.  Nach 
Ludwig  Carracci. 

1.  Abdr.  Das  linke  Bein  des  oben  zur  Rechten  be= 
Bndlichen  Engels  hat  einen  mit  senkrechten  Strichen  be- 
wirkten Schatten. 

2.  Abdr.  Retuschirt.  Das  Bein  des  Engels  hat  einen 
mit  wagerechten  Strichen  bewirkten  Schatten. 

Die  Flüsse  Po  und  Tiber  auf  ihren  Urnen 
liegend,  zu  beiden  Seiten  des  Wappens  eines 
Cardinais  aus  derAldohrandinischen  Familie, 
über  welchem  vier  Kinder  einen  Hut  halten, 
während  vier  andere  dieses  Wappen  mit 
Fru  chtgehänge  n  ziereu.  Nach  L.  Carracci. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Ganz  retuschirt,  und  mit  Veränderungen. 
Statt  des  Aldobrandinischeu  Wappens  hat  man  jenes  einer 
anderen  Familie  hingesetzt,  wovon  der  Schild  einen  Adler, 
zwei  Sterne  und  einen  mit  einer  Hosenstaude  bewachse- 
nen Hügel  darbiethet.  Der  Cardinalshut  ist  durch  einen 
grofsen  Adler  ersetzt ,  über  welchem  man  einen  kleinen 
Schild  mit  dem  Mantuanischen  Wappen  ,  und  eine  Bandrolle 
mit  den  Worten  :Oculis  sublimis  et  alis  gewahr 
wird.  Unten  liest  man  zur  Linken:  Tutas  excurrit 
ripas,  zur  Rechten:  Insos  inter  luit  arva. 

i 

im  BRUN,  (Gabriel.)  Der  Heiland,  stehend 
vorgestellt.  Nach  Carl  le  Brun. 

1.  Abdr.  Der  Heiland  hat  die  Augen  gegen  Himme) 
erhoben.  Auf  dem  Wür/el  des  Säulengestells  stehen  Theses 
aus  der  Logik,  Ethik  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Des  Heilandes  Kopf  ist  ganz  geändert.  Er 
hat  die  Augen  gerade  auf  den  Anschauer  gerichtet.  Statt 
der  Thesen  liest  man  acht  Sätze  aus  dem  Evangelium,  wel- 

-  che  auf  eine  besondere  eingelegte  Platte  gestochen  sind. 

de  BRUTN,  (Nicolas.)  Balaam,  statt  dem  Vol- 
ke Gottes  zu  fluchen,  segnet  und  loht  es  in 
Gegenwart  des  Moabitenkönigs  Balac.  1617. 

1,  Abdr.  Vor  den  Veränderungen.  Oben  zur  Linken 
ist  zwischen  der  Gruppe  von  Bäumen  und  den  Altären  mit 
den  Feuern  ein  leerer  Zwischenraum. 

7  •. 
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3.  Abdr.  Mit  vielen  Veränderungen,  die  der  Wirkung 
des  Ganzen  zu  Statten  kommen.  Der  leere  Raum,  oben 
zwischen  den  Baumgruppen  und  den  Opferallären,  ist  mit 
einer  Reihe  anderer  Bäume  ganz  ausgefüllt. 

Samson,  welcher  den  Löwen  tödtet.  i6o3* 
Nach  E Gi di us  Coninxloo. 

i.  Abdr.  Vor  der  Kreuzschraffirung  in  der  Luft  zur 
Rechten. 

q.  Abdr.  Alle  Theile  der  Luft  zur  Rechten,  zwi- 
schen dem  Rande  der  Platte  und  dem  diesem  zunächst 
stehenden  hohen  Baume,  sind  von  oben  bis  zur  Hälfte 
der  Platte  herab ,  mit  einer  Kreuzschraffirung  gedeckt. 

Abigail  bringt  dem  König  David  Geschen- 
ke, und  beruhigt  ihn  durch  ihre  Weisheit,  1608. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Gesträuche  jenseits  der  zwei,  in 
der  Mitte  des  Blattes ,  befindlichen  Lanzenreiter. 

2.  Abdr.  Jenseits  der  zwei,  in  der  Mitte  des  Blattes, 
auf  dem  zweiten  Plane,  befindlichen  Lanzenreiter ,  erhe- 
ben sich  einige  Bäumchen ,  von  der  Art  derjenigen ,  welche 
man  jenseits  der  hinter  diesen  Reitern  stehenden  drei 
hohen ,  schlanken  Bäume  gewahr  wird. 

Naaman  wird  von  dem  Aussatze  geheilt, 
indem  er  sich  auf  Elisäus  Befehl  in  dem  Was- 
ser des  Jordans  wäscht.  1607. 

1«  Abdr.  Oben  zur  Linken  ist  die  Luft,  in  welcher 
man  vier  fliegende  Vögel  gewahr  wird,  ganz  weifs,  bi» 
hinab  zu  den  zwei  hohen  Bergen. 

2.  Abdr.  Es  ist  nur  eine  Stelle  dieser  Luft  weifs  ge- 
lassen, weiter  herab  ist  sie  bis  an  die  zwei  hohen  Berge  mit 
Querstrichen  gedeckt. 

» 

3.  Abdr.  Der  Stock  des  abgebrochenen  Baumes,  den 
man  in  den  zwei  vorhergehenden  Abdrücken ,  auf  dem  Vor- 
grunde zur  Linken ,  bei  einem  den  Rücken  zeigenden  Lan- 
zenträger sieht ,  ist  in  einen  schlanken ,  hohen  Baum  ver- 
ändert ,  welcher  sich  in  zwei  Hauptäste  theilt ,  und  dessen 
Laubwerk  den  oberen  Bord  der  Platte  übersteigt.  Auch  jen- 
seits der  drei  ersten  Lanzenträger  zur  Linken,  auf  dem 
Vorgrunde ,  erhebt  sich  Gebüsch  und  ein  Bäumchen ,  wel- 
che Gegenstände  im  ersten  Abdrucke  nicht  zu  sehen  sind. 
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Der  Engel  de«  Herrn  erklärt  Esdra  den 
geheimen   Sinn  aller   seiner  Erscheinungen« 

i.  Abdr.  Tor  dem  dicken  Baumaste  zur  Linken,  und 
vor  dem  Rohr  unten  zur  Rechten. 

2  Abdr.  Der  Baumast,  oben  zur  Linken,  welcher 
auf  dem  ersten  Abdrucke  an  seinem  dicksten  Theile  nur  4 
Linien  milst ,  hat  in  diesem  zweiten  über  8  Linien  im 
Durchmesser.  Ganz  unten  ,  zur  Rechten ,  erhebt  sich  aus 
dem  Wasser  Schilirohr,  das  so  hoch  als  der  daneben  ste- 
hende Storch  ist. 

1 

Ananias,  Misa€l  und  Azarias  werden  in 
einen  Ofen  gesteckt,  weil  sie  Na  buch  od  o- 
nosors  Statue  anzubeten  sich  geweigert  hat- 
ten, 1610. 

1 .  Abdr.  Die  Kleiderstoffe  der  bei  dem  Könige ,  mit- 
ten im  Kupferstiche ,  stehenden  zwei  Figuren  ,  sind  glatt , 
nur  das  Kleid  des  zur  Linken  stehenden  Mannes  hat  unten 
ein  Gebräme  Der  Kopf  des  zur  Rechten  stehenden  Mannes 
ist  fast  im  Proiii  zu  sehen. 

2.  Abdr  Das  Kleid  des  zur  Linken  stehenden  Mannes , 
mit  dem  der  König  spricht ,  ist  von  unten  bis  zu  dem  Kra- 
ben mit  quergestreiften  Verzierungen  bedeckt.  Auch  das 
Kleid  des  zur  Rechten  stehenden  Mannes  ist  reich  verziert, 
und  sein  Kopf  ist  fast  von  vorn  zu  sehen, 

Der  Hauptmann  nähert  sich  Jesu,  mit  der 
Bitte,  seinen  an  der  Lähmung  kranken  Knecht 
au  heilen.  i6o3. 

1.  Abdr.  Vor  den  Querstrichen  auf  der  Inschrift  des 
Unterrandes. 

3.  Abdr.  Folgende  Worte  der  Inschrift  des  Unter- 
randes: in  Israel e  non  inuenisse.  S.  Math.  Ca p« 
VIII.  sind  mit  Querstrichen  bedeckt. 

Der  König  von  Babylon  nähert  sich  der 
Löwengrube,  um  Daniel  zu  beweinen,  den  er 
aber  wohlbehalten  antrifft.  1618. 

1 .  Abdr.  Auf  dem  dritten  Plane  ist  ein  durchbroche- 
ner Felsen,  welcher  eine  längliche,  verhöhte  Öffnung  zeigt; 
diese  Öffnung  und  die  mehr  rechter  Hand  befindliche  lichte 
Stelle  bilden  in  dem  durchbrochenen  Felsen  eine  Art  von 
Säule ,  welche  beiläufig  5  bis  6  Linien  breit  ist. 
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«.  Abdr.  Diese  Art  von  Säule  ist  nicht  zu  sehen,  weil 
die  verhöhte  Öffnung  mit  dunkeln  Schatten  zugedeckt  ist. 

Der  Prophet  Ezechiel,  durch  den  Geist 
Gottes  in  ein  Land  versetzt,  wo  er  dürre  Ge- 
beine sieht,  welche  Fleisch  annehmen  und 
wieder  aufleben.  1600. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  grofsen  Baum  am  linken  Bord 
der  Plutte. 

3.  Abdr.  Unmittelbar  hinter  dem  Bücken  des  Man- 
nes ,  welcher  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  beide  Arme 
in  die  Höhe  ausstreckt ,  erhebt  sich  der  Stamm  eines  hohen 
Baumes,  dessen  dunkel  schattirte  Blätter  bis  an  den  oberen 
Bord  der  Platte  hinaufreichen.  . 

3.  Abdr.  Wieder  zweite,  aber  unten  zur  Bechten 
ist  Bbusecoms  Addresse  hinzugefügt. 

Christi  Bergpredigt.  1620. 

1.  Abdr.  Ohne  den  langen  Grashalmen. 

a.  Abdr.  Der  kleine  Hügel  auf  dem  Vorgrunde  zur 
Bechten ,  ist  mit  langen  sich  krümmenden  Grashalmen  be- 
setzt. Der  Hügel  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  ,  worauf 
die  säugende  Mutter  sitzt ,  ist  links  hinüber .  bis  ganz  in 
die  Ecke  hinab  verlängert. 


Ein  ländliches  Fest  in  einem  Walde  wo 
man  speiset,  und  beiMusik  tanzt.  1601.  Eigent- 
lich Magdalenens  Tanz.    Nach   David  Vihcb« 

BOOMS. 

1.  Abdr.  Unten,  auf  einer  Bandrolle  folgende  In- 
schrift :  Bemittuntur  EiPeccata  Multa  quoniam 
Dilexit  Multura. 

3.  Abdr.  Die  Bandrolle  sammt  der  Unterschrift  aus- 
geschliffen,  und  die  Landschaft  bis  zu  dem  unteren  Borde 
der  Platte  fortgesetzt.  Man  liest  nur  noch  das  Wort 
Multum. 

Adam  und  Eva  im  Paradiese.  1600. 

1.  Abdr.  Ohne  den  langen  Grashalmen. 

3.  Abdr  Hinter  den  Hinterfüfsen  des  grofsen  schwar- 
zen Hundes ,  welcher  auf  dem  Hügel  des  Vorgrundes  zur 
Bechten  steht,  erheben  sich  vier  sehr  dünne ,  aber  hohe 
Grashalmen. 

•  Der  Bethlehemitis  che  Kindermord.  1621. 
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1.  Abdr.  Ohne  den  lllittern  ah  dem  unteren  Theilc 
fies  Baumstammes ,  unten  zur  Linken. 

2.  Abdr.  Man  sieht  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken , 
an  dem  unteren  Theile  eines  Baumstammes ,  ein  aus  bei- 
läufig zehn  grofsen  Blättern  bestehendes  Astchen,  ein 
kleineres  von  vier  Blättern  ist  etwas  höher,  und  über 
diesem ,  neben  dem  Arme  eines  der  Kindermörder ,  wächst 
noch  ein  drittes  Astchen  hervor ,  welches  einige  zwanzig 
Blätter  enthält. 

Eine  Waldung,  worin  zur  Linken  Maria 
mit  dem  Jesuskinde,  zur  Hechten  der  heil. 
Joseph,  der  kleine  Johannes  und  ein  Esel  dar- 
gestellt sind.  1621. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Bäumchen. 

2.  Abdr  Zur  Linken,  ganz  am  Borde  der  Platte, 
neben  Maria ,  sieht  man  ein  Bäumchen  mit  beiläufig  zwanzig 
Blättern.  Auf  dem  Vorgrunde  zur  Rechten  ragen  aus  dem 
unteren  Theile  eines  Baumstammes  ein  dürrer  Ast,  und 
nahe  dabei,  einige  Blätter  hervor. 

Ein  Bitter  in  voller  Büstung,  und  neben 
ihm  der  Dämon,  der  aus  dem  Höllenschlunde 
kommt.  Der  Bitter  ist  begleitet  von  einem 
schlecht  berittenen  Manne,  welcher  einen 
Szepter  und  eine  Sanduhr  hält,  und  auf  dem 
Kopfe  eine  mit  Schlangen  umwundene  Krone 
trägt,  1618. 

4.  Abdr.  Mit  dem  kurzen  Baumastc. 

2.  Abdr.  Der  obere,  aus  dem  zur  Linken  stehenden 
Baumstrunkc  rechts  hinüber  sich  neigende  beblätterte  Ast 
ist  dermafsen  verlängert ,  dafs  er  die  Kleidung  des  alten' 
Königs  beinahe  erreicht.  Im  ersten  Abdruck  ist  zwischen 
diesem  Aste  und  der  Kleidung  des  Königs  «in  Baum  von 
beinahe  neun  Linien. 

Eine  Landschaft,  worauf  Jäger  einem 
Hirsch  verfolgen,  der  durch  einen  Flufs 
schwimmt.  Nach  Jon.  Bruegel.  1607. 

1.  Abdr.  Die  Blätter  des  Baumastes,  auf  dem  Vor-  - 
gründe  zur  Linken,  sind  wenige  derselben  ausgenommen , 
blofs  in  Umrissen ,  also  ganz  weifs. 

ü.  A  b  d  r.  Diese  Biälter  sind  fast  alle  ,  jedoch  nur  mit 
einfachen  Strichen  gedeckt. 
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3.  Ai>dr.  Aus  dem  hohen  Baume  auf  dem  Vorgrunde 
zur  Rechten,  erstrecht  sich  ein  neu  hinzugefügter  Ast 
links  üher  die  zwei ,  mit  einer  Brüche  verbundenen  hohen 
Felsen ,  in  einer  Richtung ,  dafs  zwischen  diesem  Aste  und 
dem  Felsen  zur  Rechten  kaum  ein  Raum  von  vier  Linien 
bleibt. 

Bfc&R..  Genannt  der  Meister  mit  dem  Anker. 
Maria  auf  einer  Rasenbank  sitzend« 
i.  Abdr.  Vor  den  Strahlen. 

3.  A  b  d  r.  In  mehreren  Stellen  retuschirt ,  und  die 
Köpfe  Mariens  und  des  Jesuskindes  sind  mit  sehr  stark  in 
das  Schwarze  getriebenen  Strahlen  umgeben. 

CALDARA,  (Polidor,  von  Caravaggio.)  Der  heil. 
Petrus  das  Evangelium  predigend.  Helldunkel 
von  drei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da 
Cabpi 

1.  Abdr.  Ohne  Namen.  Der  Kopf  der  Frau,  welche 
die  nächste  bei  dem  rechten  Borde  des  Gegenstandes  sich 
befindet ,  ist  im  Profil  zu  sehen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten ,  zur  Linken:  Pol  id.  Caba- 
vagio  istint.  Folgt  An  dre  as  Ts  Monogramm  und 
die  Worte:  in  mantoua.  1608.  Der  Kopf  der  letzten 
Frau,  welche  im  ersten  Abdruck  im  Profil  zu  sehen  ist. 
zeigt  sich  hier  im  Dreiviertel  -  Profil. 

»  Ajax.  Helldunkel  von  drei  Platten,  gesto- 
chen von  Jos.  Nie.  von  Vicrwza. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Rechten:  Pol ld oho 
Gab.  J  o.  Nie.  V  i  c  k  ar. ,  schwarz  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Statt  dieser  Inschrift  liest  man  eine  andere  , 
die  gleichfalls  schwarz  ausgedrückt  ist:  Polidoro  da 
Caravagio  inuent.  Folgt  Ahdbeahi's  Monogramm, 

und  die  Worte :  i  n  mantova.  1608. 

N 

CALETTI,  (Joseph.)  Der  heil.  Rochus. 

1.  Addr.  Der  Schämel,  worauf  der  Heilige  das 
rechte  Knie  stützt,  ist  acht  Linien  hoch. 

2.  Abdr.  Dieser  Schämel  fist  unten  abgenommen, 
er  hat  nur  mehr  sechs  Linien  Höhe.  Unter  dem  Schämel 
ist  geschrieben  :    S.  R  o  c  c  o. 
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CALL  OT,  ( Jacob. )  Der  Durchzug  der  Israe- 
liten durch  das  rothe  Meer.  Ca  Hot  f.  —  —  T  a- 
bulam  hanc  Aeream  u.  s.  w.  Breit  8.  Z.  6  Lin  Hoch 
4  Z.  4  Lin.  Der  Unterrand:  4  Lin. 

1.  Abdr.  Die  grofse  Meereswoge  jenseits  der  Figuren 
des  Moses  und  des  Aaron ,  in  ihrer  ganzen  Form. 

2.  Abdr.  Diese  Woge  ist  oben  in  schiefer  Richtung 
Abgeschliffen. 

Die  heil.  Familie.  In  einer  Rundung.  Nach 

A5  ORR  AS  DIL  Sarto. 

1 .  Abdr.  Das  Wappen  im  Unterrande  zeigt  zwei  Hüft- 
hörnchen, und  ist  oben  mit  einem  Helm  geziert,  auf  dem 
man  einen  Jäger  bemerkt.  Ohne  Cali.ot's  Namen. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  in  ein  bischöfliches  umgeän- 
dert. Der  Schild  ist  geviertelt,  und  biethet  einen  Baum, 
einen  Löwen  und  zwei  Sterne ,  zwei  sich  kreuzende  Streit- 
äxte ,  endlich  einen  Spikel ,  und  unter  diesem  eine  Kugel 
dar.  Unten  steht  zur  Rechten :  1.  Callot  f.  und  P.  Ma ri- 
et te  excud. 

Christus,  welcher  dem  Volke  gezeiget 
wird.  Quid  furis  iminiti.  u.  s.  w. 

1.  Abbr.  Ohne  dem  Wäppchen  im  Unterrande. 

2.  Abdr.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  ist  ein  Wäpp- 
chen, worin  ein  Thurm  vorgestellt  ist. 

Das  Mirakel  des  heil.  Mansuetus,  Bischofs 
von  Tours,  welcher  einen  jungen,  durch  einen 
Ball  getödteten  Prinzen  zum  Leben  zurück 
bringt:  S. Mansuetus  ex  Hibernia  Scotus  u.s.w. 

1.  Abdr.  Vor  der  Ballrakete. 

2.  Abdr,  Mit  der  Ballrakete,  welche  zu  den  Füfsen 
des  todten  Prinzen  liegt. 

Der  heil.  Nicolaus,  welcher  in  einem  Wal- 
de predigt.  Breit  1  o  Z.  5  Lin.  Hoch  7  Z.  1  Lin.  Unter- 
ranöf  11  Lin, 

1.  Abdr.  Im  Hintergrunde  zur  Linken  eine  kleine 
Kirche ,  an  welche  ein  Haus  angebauet  ist.  Vor  diesem  Hau- 
se ,  mehr  herwärts  und  mehr  gegen  die  rechte  Seite ,  eine 
Hütte.  Auf  einem  Platze  vor  diesen  Häusern ,  ein  wenig 
zur  Linken,  sind  bei  einem  Brunnen  zwei  Priester,  deren 
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jeder  zwei  knieende  Personen  tauft.  Hinter  jedem  Paare 
der  Täuflinge  stehen  zwei  Personen  als  Pathen.  Die  Täufer , 
Täuflinge  und  Pathen  machen  demnach  zehn  Figuren  in 
Einer  Gruppe  aus.  In  einiger  Entfernung ,  noch  mehr 
herwärts  gegen  den  Anschauer,  stehen  zwei  Männer,  die 
mit  einander  sprechen.  Ohne  Callot's  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  der  Kirche  und  dem  daran  angebaueten 
Hause,  aber  ohne  der  Hütte.  Auf  dem  Platze  steht  links 
ein  Priester,  welcher  zwei  knieende  Menschen  tauft,  hin- 
ter denen  zwei  Pathen  stehen.  Es  ist  kein  Brunnen  zu  sehen. 
Rechts,  in  einiger  Entfernung  von  dieser  Gruppe,  steht  ne- 
ben einem  Brunnen  ein  zweiter  Priester  ,  welcher  ebenfalls 
zwei  knieende ,  von  ihren  zwei  Pathen  begleitete  Personen 
tauft.  Die  zwei  mit  einander  sprechenden  Männer  des  er- 
sten Abdruckes  sind  in  diesem  zweiten  nicht  vorhanden. 
Unten  zur  Linken  liest  man:  Jac.  Ca  Hot  f. 

Der  kleine  Priester.  Hoch  i  Z.  6  Lin.  Breit 
n  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  schwarzen  Loche  oben  in  der 
Platte  ,  und  ohne  Callot'»  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  schwarzen  Loche ,  und  ebenfalls 
ohne  Callot's  Namen. 

3.  A  b  d  r.  Mit  dem  schwarzen  Loche.  Unten  rechts 
liest  man :  Callot  f. 

Pandora.  In  der  Höhe  die  im  Olymp  ver- 
sammelten  Götter,  und  ganz  zu  oberst,  in  der 
Mitte,  Jupiter  auf  dem  Adler.  Breit  4  Z.  10  Lin. 
Hoch  3  Z,  5  Lin. 

■ 

1.  Abdr.  Jupiter  hat  keine  Donnerkeule  in  der  Hand. 
Unten  zur  Rechten:  Jac.  Callot  Fecit. 

2.  A  b  d  r.  Jupiter  hält  in  der  rechten  Hand  eine  Don- 
nerkeule. Unten  zur  Rechten  liest  man:  Jac.  Callot  In. 
et  Fee. 

Claudius  Dervet,  stehend  dargestellt,  ne- 
ben ihm  »ein  Sohn,  welcher  eine  Büchse 
trägt.  Ce  fameux  createur  u.  s.  w.  Hoch  9  Zoll. 
Der  Unterrand  2  Zoll.  Breit  6  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Kreuzstrichen  auf  dem  grofsen 
Hause ,  welches  man  im  Hintergrunde  zwischen  dem  Va- 
ter und  dem  Sohne  bemerkt.  Unten  liest  man:  Callot  F. 


■ 
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s.  A  bdr.  Das  grofse  Haus  ist  mit  einer  Kreuzschraf- 
firong  beschattet.  Unten  liest  man :  C  a  1 1  o  t  F  e  c  i  t.  A 
Nancy,  i632. 

Ein  durch  viele  Figuren  b  e  1  cb  t  e  r  P 1  a  tz  , 
wo  man  auf  dem  Vorgrunde  zur  Rechten  einen 
Gefängnif  st  h  urm,  nämlich  den  alten  Thurm 
von  Nesle  sieht  Im  Hintergrund  e  die  Ansicht 
de  s  Pont-neuf.  Breit  8  Z.  Hoch  4  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Ansicht  des  Pont-neuf,  und  ohne 
Schrift. 

*.  Abdr.  Mit  dem  von  Israel  Silvester  hinzugesetzten 
Hintergrunde,  den  Pont-neuf  und  einen  Theil  der  Stadt  Pa- 
ris vorstellend.  Man  liest  auf  diesem  Abdrucke :  C  a  II  o  t  f. 
A  Paris,  16129.  l»rael  exeudit. 

Der  Markt  von  Florenz,  eigentlich  der 
Markt  della  Madonna  del  Imprunetta,  sieben 
Meilen  v  on  Florenz  entfernt.  Breite  25  Zoll.  Hoch 
i5  Z.  8  Lin.  Mit  Inbegriff  des  unteren  Bandes. 

1.  Abdr.  Ohne  den  zwei  kleinen  Wappenschilden, 
and  ohne  dem  Worte :  In  Firenza. 

2.  Abdr.  Ebenfalls  ohne  den  zwei  Wappenschilden. 
Auf  dem  Unterrande  zur  Bechten  liest  man :  In  Firenza. 

3.  Abdr.  Mit  zwei  kleinen  Wappcnschilden ,  wovon 
das  eine  links,  das  andere  rechts ,  unten,  in  den  Ecken  des 
Kupferstiches  ,  zu  sehen  sind. 

Da  dieses  Stück  einen  starken  Absatz  fand,  so  stach  es 
Callot  ein  zweites  Mahl.  Diese  von  ihm  selbst  gemachte 
Copie  ist  zwar  sehr  genau,  muls  aber  doch  dem  ersten 
Stiche  weichen.  Dieses  zweite  Blatt  unterscheidet  sich  von 
dem  ersten  darin,  dafs  man  nach  der  Jahrzahl  M. D.XX. 
nicht:  in  Firenza,  sondern  folgende  Worte  liest:  fe. 
tlorentiae  et  exeudit  Nancey. 

In  vielen  Katalogen  werden  diese  zwei  verschiedenen 
Platten  für  eine  und  dieselbe  gehalten. 

Das  unter  dem  Namen  le  Berlan  bekannte 
Blatt  Es  ist  ein  Nachtstück,  und  stellt  fünf 
Soldaten  und  eine  Buhldirne'  vor,  welche  Har- 
ten spielen.  Zur  Bechten  steht  ein  zweites 
Mädchen,  welches  auf  der  Harfe  spielt.  In, 
einem  Ovale-  Unten  liest  man:  Callot  feew 
Nancey,  und  um  das  Oval  herum:  Fraudi  nata 
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cohors  u.  s.  w.  Durchmesser  der  Breite  10  Z  3  Lin., 
der  Höhe  8  Zoll. 

1.  Abdr.  Vor  der  Schrift.  Das  Mädchen,  welches  die 
Harfe  spielt ,  hat  keinen  Federstraufs  auf  dem  Kopfe. 

2.  Ahdr.  Mit  der  Schrift.  Das  Mädchen,  welches  die 
Harfe  spielt ,  hat  den  Kopf  mit  einem  Federstrauls  geziert. 

CAMPAGNOLA,  (Julius.)  Ganymed. 

i.  Abdr.  Bezeichnet:  Jvuvs  Cahpaghola. 
n.  Abdr.  Bezeichnet:  Jvliys  Canpagnola  A»- 

TBNOAEYS. 

C  ANT  AR  INI ,  (Simon,  genannt  da  Pesaro.) 
Eine  Ruhe  in  Egypten.  Oben,  zwei  Engeln, 
welche  die  Zweige  eines  Dattelbaumes  bie- 
gen, ^m  Vorgrunde  zur  Rechten,  Trümmer 
einer  zerbrochenen  Statue.  Hoch  n  Z.  Der  Un- 
terrand 5  Lin.  Breit  7  Zoll. 
* 

1.  Abdr.  Blofs  geätzt.  Der  Unterleib  des  Engels, 
welcher  die  Zweige  des  Dattelbaums  umfafst,  ist  nicht 
schattirt;  der  Rücken  und  der  linke  Schenkel  des  Jesuskin- 
des haben  ebenfalls  keine  Schatten ,  und  die  wagerechten 
Striche  über  und  unter  den  Engeln  fehlen. 

3.  Abdr.  Die  fehlenden  Schatten  und  manche  andere 
Arbeiten  sind  mit  dem  Grabstichel  hinzugefügt.  Im  Unter- 
rande  zur  Linken  liest  man :  G.  Renus  in.  et  fec.  Die- 
ser Name  ist  erst  nach  der  Hand ,  allem  Anscheine  nach , 
von  dem  Kaufmanne,  der  die  Platte  besafs,  hinzugefügt 
worden,  um  den  Abdrücken  besseren  Absatz  zu  ver- 
schaffen. 

Eine  Ruhe  in  Egypten,  mit  einem  Engel, 
welcher  steht,  und  die  Früchte  eines  Dattel- 
baumes sammelt.  Hoch  7  Z.  9  Lin.  Breit  6  Z  4  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen. 

%.  Abdr,  Mitten  unten  bezeichnet:  G.  Renus  in. 
et  fec.  (Siehe  die  Anmerkung  zu  dem  vorhergehenden 
Kupferstiche. ) 

Eine  heil.  Familie.  Maria,  im  Profil  zu  se- 
hen und  gegen  die  rechte  Seite  gewandt,  sitzt 
auf  dem  Vorgrunde,  am  Fufse  eines  Baumes, 
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Ihr  gegenüber,  zurBechten  des  Blattes,  sieht 
man  die  heil.  Elisabeth,  den  heil.  Joseph,  und 
zwischen  beiden  den  heil.  Johannes.  Breit  7  Z. 
Hoch  l\  Z.  6  Lin. 

f.  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten,]  in  der  Mitte:  G.  Benus 
in.  et  fe  c. ,  und  zur  Bechten :  I.  Bo  billart  ex.  (Siehe 
obige  Anmerkung. ) 

Das  sogenannte  Quos  ego;  eigentlich  Ju- 
piter, Neptun  und  Pluto,  welche  dem  Wap- 
pen des  Cardinais  Borghese  huldigen. 

1.  Abdr.  Man  sieht  in  der  Luft  das  Wappen  des 
Cardinais  Borghese.  Unten  zur  Bechten  ist  eine  kleine  Kartu  - 
sche, worin  ein  mit  einem  Thurme  beladener  Elephant  vor- 
gestellt ist. 

2.  Abdr.  Ebenfalls  mit  des  Cardinais  Borghese  Wap- 
pen ,  aber  der  Elephant  in  der  kleinen  Kartusche  ist  unter- 
drückt. 

3.  Abdr.  Das  Wappen  des  Cardinais  Borghese  und 
die  kleine  Kartusche ,  worin  der  Elephant  wai ,  sind  aus- 
geschabt. Mehrere  Liebhaber  zahlten  diesen  dritten  Ab- 
druck zu  sehr  theuern  Preisen ,  in  dem  Wahne ,  dafs  es 
ein  erster  sey,  abgezogen  von  der  Platte,  bevor  diese 
Wappen  darauf  gestochen  waren. 

Europens  Entführung. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Rechten ,  mit  dem  falschen  Na- 
men: G.  Benus  in.  et  fec.  bezeichnet. 

Fortuna.  Hoch  8  Z.  10  Lin.  Breit  5  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Bechten  falschlich  mit  dem  Na- 
men: G.  Benus  in.  et  fec.  bezeichnet. 

C  AB  A  GL  IO,  (Jacob.)  Die  heil.  Familie. 
Nach  Raphael. 

1.  Abdr.  Die  Lichtseite  der  Wiege  ist  ganz  weifs. 

3.  Abdr.  Diese  Lichtseite  ist  mit  eben  solchen  Punk- 
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tcn  bedeckt,  wie  diejenigen  sind,  die  man  ain  Boden  ge- 
wahr wird. 

Die  Gottheiten  der  Fabel.  Eine  Folge  von 
zwanzig  Blättern.  Nach  Ron,  1626. 

1.  Abdrücke.  Vor  Yillaiena's  Überarbeitung 

und  mit  den  weifsen  Bändern. 

3.  Abdrücke,  in  allen  Theilen  von  Vii.lihesa 
mit  Kunst  und  Fleifs  überarbeitet.  Man  erkennt  diese  zwei- 
ten Abdrücke  daran,  dafs  die  Bänder  um  die  Nischen  herum 
mit  Strichen  bedeckt  sind. 


\  V  i  e  d  c  r  ho  l  un  ge  n  dieser  Rupfer  Stiche. 
Cine  Folge  von  zwölf  Blättern,  welche  von 
Marc-Aktowio  Raijiondi  gestochen  zu  seyn 
scheinen.  Sie  sind  in  Ansehung  der  Strichführung  Ton 
jenen  des  Garaglio  ganz  verschieden.  Ich  kenne  nur 
zwölf  Stücke,  und  bin  fast  der  Meinung,  dafs  ihr  Urheber 
die  nachfolgenden  niemals  gestochen ,  die  Folge  also  nicht 
vollständig  herausgegeben  hat.  Meine  Meinung  scheint  da- 
durch bestätigt  zu  seyn,  dafs  diese  zwölf  Blätter  nicht  num- 
merirt  sind,  dafs  der  Unterrand  derselben  ohne  Inschrift 
ist,  und  dafs  zwei  Stücke,  nämlich  Saturn  und  Yul- 
c  a  n ,   nicht  einmal  vollendet  sind. 

Diese  Wiederholungen  unterscheiden  sich  auch  noch 
überdiefs  dadurch ,  dafs  die  Bänder  um  die  Nischen  her- 
um ,  welche  in  den  ersten  Abdrücken  von  Caraglio's 
Stücken  sich  weiis  zeigen  ,  mit  Strichen  bedeckt  sind ,  wie 
die  von  Vii/lamhra  überarbeiteten. 

Ich  führe  hier  die  anderen  Abweichungen  an,  durch 
welche  diese  Wiederholungen  sich  von  Cabaglios  Blät- 
tern unterscheiden. 

1.  Saturn.  Es  sind  hur  Satums  Kopf,  dessen  beide 
Beine  und  die  linke  Hand  des  Kindes  geendiget  5  alles  Übrige 
ist  nur  angelegt ,  und  der  rechte  Arm  des  Kindes ,  die 
Spitze  der  Sense  und  das  Täfelchen  sind  blofs  im  Umrisse 
dargestellt.  Auch  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Spitze 
der  Sense  auJwärts  gerichtet  ist ,  statt  dafs  sie  in  Caba» 
c  1. 1  o's  Kupferstiche  sich  abwärs  neigt.  ( Fig.  36.  ) 

a.  Opis.    Das  rechte  Hirschgeweih  hat  eine  ander* 

Form.  (Fig.  3a.) 
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3.  Jupiter.  Man  bemerkt  einen  Unterschied  in  dem 
Fordern  Theile  der  Donnerskeule  ,  welche  Jupiter  in  der  lin- 
ken Hand  hält.  (Fig.  33.) 

6.  Thetis.  Es  fehlt  der  Schlagschatten  unter  und 
neben  den  breiten  Flofsfedcrn  ,  die  der  Delphin  an  der  lin- 
ken Seite  seines  Kopfes  hat.  In  Cahaglio's  Hupferstiche 
reicht  dieser  Schlagschatten  bis  in  den  Unterrand  hinein. 

o,.  Mars.  Der  die  Nische  bezeichnende  Urorifs ,  wel- 
cher in  Caraglio's  Blatte  den  linken  Fufs  des  Gottes 
Mars  erreicht ,    ist  in  dieser  Wiederholung  unterbrochen. ' 
(Fig.  34.) 

10.  Diana.  Man  sieht  nur  den  Daumen  und  den  Zei- 
gefinger yon  Dianens  linker  Hand ,  mit  welcher  sie  den  Bo- 
gen hält,  statt  dafs  in  Caraglio's  Blatte  man  alle  fünf 
Finger  dieser  Hand  sieht.  Ferner ,  die  Hirschkuh  hat  zwei 
Ohren,  statt  dafs  in  Caraglio's  Kupferstiche  man  nur 
ein  einziges  Ohr,  und  statt  des  zweiten,  den  eisten  Auf- 
satz eines  Damhirsches  sieht 

13.  Mercur.  Man  sieht  zur  Linken,  jenseits  des 
Riesenhauptes ,  ein  Schwert ,  die  Spitze  znr  Erde  gekehrt 
und  an  die  Nische  gelehnt.  Ferner ,  ist  der  Raum  zwischen 
Mercürs  beiden  Füfsen  leer ,  statt  dafs  in  Cahaglio's  Ku- 
pferstiche das  Schwert  auf  dem  Boden  liegt ,  und  dafs  man 
dayon  nur  den  Griff  zwischen  des  Gottes  beiden  Füfsen 
sieht. 

14.  Ceres.  Die  Schlange ,  welche  ihren  Kopf  empor 
hebt,  hat  nur  Ein  Aug,  statt  dafs  sie  in  Caraglio's  Ku- 
pferstiche zwei  Augen  hat. 

1 5.  Hercules  Man  erkennt  diese  Wiederholung 
an  des  Herkules  Keule  ,  an  welcher  man  einige  Knoten  be- 
merkt ,  die  in  Caraglio's  Blättern  sich  nicht  finden. 
(Fig.  35.) 

17.  Bach us.  Alle  Weinblätter ,  sowohl  jene,  wel- 
che Bachus  hält ,  als  jene ,  die  der  kleine  Faun  trägt ,  sind 
ausgezackt,  statt  dafs  siein  Caraglio's  Kupferstiche  zwar 
ihre  vorspringenden  Winkel,  aber  keine  ausgezackten  Ran- 
der haben. 

18.  Ariadne.  In  Caraglio's  Kupferstich  ist  die 
Spitze  des  kleinen  Fingers  an  der  Göttin  linken  Hand 
nicht  sichtbar ;  in  der  Wiederholung  hingegen  wird  man 
diese  Fingerspitze  ,  und  sogar  den  Nagel  daran ,  sehr  deut- 
lich gewahr. 
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19.  Vulcan.  In  der  Wiederholung  erreichen  die  zwei 
Griffe  der  an  den  Ambos  gelehnten  Zange  den  auf  dem  Bo- 
den liegenden  Hammer,  aber  sie  gehen  über  denselben  nicht 
hinaus ;  in  dem  Originale  hingegen  ,  gehen  die  Enden  dieser 
Zangengriffe  über  den  Hammer  hinaus ,  und  sind  überdiefi 
mit  Kugeln  geziert. 

CARRACCI,  (Annibal.)  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde. In  einer  Rundung.  Bezeichnet  A.  C.  F. 
Siehe  Reni,  Guido. 

Christus  im  Gespräche  mit  der  Saraarita» 
nerin  am  Brunnen.  1610  Siehe:  Reni,  Guido. 

Der  sogenan  nt  e  Christus  von  Caprarola. 
1 597. 

1.  Abdr.  Bezeichnet:  Caprarola e.  1597. 

3.  Abdr.  Bezeichnet:  Annibal  Caraciua  fc. 
Capnarolae.  1597.  Dieselbe  Jahrzahl,  wo  aber  die  7 
verkehrt  geschrieben  ist,  sieht  man  auch  ein  zweites  Mal 
unten  zur  Rechten ,  auf  einem  mit  Grashalmen  umgebenen 
Stein. 

Die  heil.  Familie.  Anni.  Car.  in  fe.  1590. 

1.  Abdr.  Nicht  retuschirt. 

2.  Abdr.  Ganz  retuschirt.  Man  erkennt  diesen  zwei- 
ten Abdruck  daran,  dafs  der  Buchstab  C  des  Namens  Car. 
mit  den  folgenden  Buchstaben  ar  auf  gleicher  Linie  steht, 
statt  dals  im  ersten  Abdrucke  dieser  Buchstab  C  unterwärts 
über  die  Linie  hinaus  tritt.  (  Fig.  37. ) 

CARRACCI,  (Augustin.)  der  junge  Tobias. 
Nach  Raphael  da  Rkggio.  i58i. 

i.^Abdr.  Man  liest  unten ,  zur  Linken:  Raphael 
Regien. 

?.  Abdr.  Das  Wort  R  e  gi  en.  ist  in  Vr  bin  umgeän- 
dert. Auch  liest  man  im  Uuterrande  zur  Rechten:  Fr  an- 
c  o  Forma. 

Bildliche  Darstellung  des  84.  Psalms  Da- 
vids. Nach  Horaz  Samachiri. 

1.  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  1579  m&  Bucnsta~ 
ben  A.  F. ,  aber  er  ist  ohne  Samachinis  Namen 

2.  Abdr.  Man  liest  unten  znr Rechten:  Horatii  Sa- 
machini  in  A.  F.,  zur  Linken:  i5Öo. 
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Der  englische  Grufs.  Nach  Agostiho  Cbe- 
mona.  Et   suscitabo  David  u.  s,  w. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Namen  August  ino  Cremo- 
na  fe. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  Namen. 

Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige.  Nach 
Balthasar  Priu;zzi.  Ein  grol'ses  aus  sieben 
Blättern  zusammengesetztes  Stück.  1 5j<). 

1.  Abdr  Mit  der  Zueignung  an  den  Cardinal  Gabriel 
Palaeto. 

2.  Abdr.  Mit  der  Zueignung  an  den  {Cardinal  Michel- 
Angelo  Tonto ,  dann  mit  noch  anderen  Veränderungen. 

Die  Verklärung  Christi.  i\  a c  h  Do«.iaic 
Pellfchini,  g  e  n  a  n  n  t  T  i  b  a  l  i>  i.  bezeichnet  1 588. 
Do.  P.  F. 

i.  Abdr.  Die  ganze  Platte. 

?.  Abdr.  Abgezogen  von  der  Piatie  ,  nachdem  man 
davon,  oben  zur  Hechten ,  die  Ecke  abgebrochen  hatte, 
dergestalt,  dais  man  die  Flügel  des  im  Proül  sich  zeigen- 
den Engels  nicht  mehr  sieht. 

Der  Dämon,  welcher   Unkraut  aussäet. 

1.  Abdr.  Von  der  ganzen  Platte. 

2.  Abdr.  Abgezogen  von  der  Platte,  als  sie  mitten 
in  zwei  geschnitten  war. 

Eine  heil.  Familie.  Wahrscheinlich  nach 
Asjnn.  del  S  arto.  Hoch  8  Z.  5  Ein.  Breit  6  Z.  2  Lin. 

t,  Abdr.  Ohne  Monogramm.  Im  Unterrande  mit  fol- 
gender Inschrift :  Vinco  i>  i.  c  u  s  gexeris  tu  —  

M1A   AN^iO  MDLXX 

2.  Abdr.  Bezeichnet  mit  dem  Monogramm  AG.C. 
Er  ist  ganz  retuschirt ,  und  die  Platte  hat  keinen  Unterrand. 

Der  heilige  Hieronymus,  mit  einem  Knie 
auf  dem  Boden,  in  der  linken  Hand  ein  Cruci- 
fix,  und  in  der  rechten  einen  Stein  haltend. 
Er  ist  im  Profil  zu  sehen. 

i.  Abdr.  Das  linke  Bein  und  der  linke  Arm,  der 
Grund  um  diese  zwei  Gegenstände  und  die  Hälfte  de*  Lö- 
wenkopfes  sind  nicht  vollendet ,  sondern  im  Weifsen  ge- 
lassen. 

Jiupf«,r»Uchkunde.  II.  Hand.  g 
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2.  Abdr.  Die  weifsgelasscneii  Theile  sind  von  F. 
Bbizio  vollendet.  Man  liest  auf  diesem  zweiten  Abdrucke 
Aug.  CaraciuB  f  a  c  i  e  b  a  t  —  P.  —  S.  — ■  F.  Im  Unter- 
randc  sind  zwei  lateinische  Disticha:  Purpura,  fastus, 
opes  u.  s.  w.  und  eine  Zueignung  an  Peter  Anton  Prisco. 

Minerva,  welche  den  Frieden  und  den 
Ü  b  e  r  f  1  u  f  s  gegen  den  K  r  i  e  g  s  g o  1 1  Mars  in 
Schutz  nimmt. 

1.  Abdr.  Er  ist  unten  zur  Linken  bezeichnet:  Jaco- 
bus  Tinctoretos  pixit  und  zur  Rechten :  1689. 

2.  Abdr.  Zur  Linken  bezeichnet ,  wie  der  erste;  aber 
zur  Rechten  stehen  die  Buchstaben  A.  C.  Ganz  unten  liest 
man:  Sapientia  Martern  depellcnte  Pax  el 
Abundantia  cogaudent. 

Ferdinand,  Grofs herzog  von  Toscana. 

1.  Abdr.  Es  ist  in  dem  Wappen  «in  mit  drei  Vögeln 
besetzter  Querbalken. 

2.  Abdr.  Mit  der  Veränderung  in  dem  Wappen.  Man 
sieht  in  demselben  einen  in  Vierteln  gelheilten  Schild,  wel- 
cher Eothringcrns  Wappen  vorstellt. 

Christina  von  Lothringen,  GemahlinFer- 
dinandsvon  Toscana. 

Man  hat  von  diesem  Blatte  ebenfalls  zwei  Abdrucke, 
die  im  Wappcnschilde  dieselbe  Verschiedenheit  darbiethen 
wie  in  dem  obigen  Blatte. 

Franz  Denaliujs.  In  einem  Ovale. 

1.  Abdr  Man  liest  unten  folgendes  lateinische  Disti- 
chuni:  Divini  hac  vultum  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Um  das  Oval  ist  folgende  Inschrift:  Frab- 
ciscus  Denaliis  I.  V.  D.  Regie» s^is  akw.  aet. 
suae.  lxiii.  und  das  Distichon  lautet:  llaec  vultum 
authoris  u.  s.  w. 

Der  Pabst  Innocenz  IX. 

1.  Abdr.  Man  siehtoben,  zur  Rechten,  eine  Cartn- 
schc  mit  folgender  Inschrift:  Innocentius  IX.  Pont. 
Max.  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Dieses  Porträt  ist  im  Jahr  i6o5,  also  erst 
nach  Aug.  Carhaci's  Tode  ,  in  jenes  des Pabstes  Paul  > . 
verändert  worden,  mit  der  Inschrift :  Paulus  V.  Pont- 


Digitized  by  Google 


Abdrücke  mit  Veränderungen.  n5 

Max.  i6o5.  Der  IVufsbanm  in  dem  Täfelchen,  oben  zur 
Linken,  wurde  in  einen  Drachen  verwandelt.  (Siehe  Ma l- 
rasia.  S.  94.  P.  II.) 

Titian  Veceili.  Brustbild. 

1.  Abdr.  Ohne  Inschrift  im  oberen  Plattenrande. 

2.  A  b  d  r.  Er  hat  oben  einen  Rand  von  sechs  Linien 
Höhe,  mit  folgender  Inschrift :  Titian  1  Vf.  cell  11  pic- 
Tonis  cti.tDKnniMi  ac  iamosissimi  vera  effi- 
gies. 

Das  Wappen  eines  Bischofs.  Ein  Schild 
mit  einem  (Querbalken,  der  mit  drei  Lilien  ge- 
ziert ist.  Oben  s  i  e  Ii  t  man  einen  Cometen  und 
unten  drei  Berge.  Dieser  Schild  ist  in  einer 
Ca r tusche,  welche  von  zwei  Kugeln  getragen 
wird,  und  oben  mit  einem  C  he  r  u  bs  köpfe  ,  der 
eine  Bischofshaube  tragt,  geziert  ist. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.    Das   Wappen  ist  ausgosc  hliffen ,    und  die 
weifsen  Räume  zu  beiden  Seiten  der  Platte  sind  beschmutzt 
und  mit  Hitzen  des  Schleifsteins  bedeckt.   Dieser  Abdruck 
ist  unten  mit  den  Buchstaben  P.  S.  F.  (Petri  Stcpha- 
noni  Formis)  bezeichnet. 

Das  W  äppeu  eines  Cardin  als  aus  dem  Hau- 
se Aldobrandini.  Auf  dem  Schilde  ist  der 
C  a  r  d  i  n  a  1  s  h  u  l ;  d  e  1*  Schild  selbst  s  t  e  h  t  zwi- 
schen zwei  sitzenden  weiblichen  Figuren, 
wovon  jene  zur  Linken  die  Klugheit,  die  an- 
dere die  Gerechtigkeit  vorstellen.  Unten  zur 
Linken  sind  die  Buchstaben  A.  C. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Er  zeigt  ein  anderes  Wappen,  nämlich 
einen  geviertelten  Schild,  in  welchem  mau  einen  Stern, 
einen  Kaum,  einen  Apicl  und  einen  Halbmond  sieht. 

Das  Wappen  eines  Cardinais  aus  der  Fa- 
milie Bianchetti.  Der  Schild,  in  welchem 
drei  Binden  vorkommen,  ist  in  einer  Ca r tu- 
sche, wclehe  in  einer  mit  Pfeilern  gezierten 
Nische,  aufgestellt  ist,  wo  man  vorn,  zwei 
Kinder  sieht,  w  el  c  h  e  Fr  u  c  h  t  f  e  st  o  ne  n  halten. 

1.  Abdr.  In  dem  Schilde  ist  ein  auf  dem  höchsten  der 
dre  Berge  gepilanzter  Baum. 

Q  * 
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2.  Abdr.  Der  oben  beschriebene. 

Das  Wappen  des  Cardinais  FranciottL 
Eine  Car tusche,  zu  deren  beiden  Seiten  ge- 
flügelte Genien  sind,  welche  die  Schnüre 
eines  Cardinalshutes  halten,  den  ein  auf  dem 
Schilde  sitzendes  Kind  trägt.  Dum  sidera  prae- 
pete  penna.  Selten. 

1.  Abdr.  Im  Schilde  ist  ein  Baum,  welcher  das  Wap- 
pen des  Cardinais  Fachenctti  bezeichnet. 

2.  A  b  c!  r.  Im  Schilde  ist  ein  Greif. 

Das  Wappen  des  Cardinais  Peretti. 

1.  Abdr.  Mit  den  Worten,  oben:  Meta  olimpvs 
unten:  Fer  opkm.  Selten. 

2.  Abdr.  Im  Schilde  ist  des  Cardinais  Gabriel  Paleotti 
Wappen,  nämlich  ein  bebänderter  Schild  ,  gekrönt  mit  sechs 
Bergen,  oben  mit  drei  Lilien  besetzt.  Die  Worte  Meta 
olinipus  und  Fer  opem  sind  ausgeschlifTen. 

Fries  für  einen  Grundrifs  der  Stadt  Bo- 
logna. i58i. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Wappen  desPabstes  ist  kein  Kreuz. 

2.  Abdr.  Mit  einem  Kreuze,  welches,  man  oben, 
auf  dem  Schilde ,  zwischen  diesem  und  dem  Cardinalshute 
hinzugesetzt  hat. 

CARS,  (Laurent.)  Porträt  des  Malers  Seba- 
stian Bourdon.  Das  Porträt  nach  ihm  selbst, 
die  Kleidung  und  die  Einfassung  nach  IL 
Riga  to. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken :  Bourdon  p. 
und  zur  Rechten  :  H.  Rigaud  f. 

2.  Abdr.  Der  Name  Bourdon  p.  zur  Linken  ist 
weggenommen,  und  zur  Rechten  liest  man:  fait  par  IL 
Rigaud. 

CHAUYEAU,  (Franz.)  Die  Religion,  ein 
offenes  Buch  haltend,  sitzt  bei  einem  Säulen- 
gestelle, auf  welchem  das  Wappen  Heinrichs 
von  Savoyen,  Erzbischofs  von  Rheims,  auf- 
gestellt ist.  Sie  ist  umgeben  mit  mehreren 
Kindern,  welche  die  Bischofshaube,  den  Stab 
und  andere  Zeichen  d es  Bisthums  hal  ten. 


Digitized  by  Google 


Ab  d  rucke  mit  Veränderungen. 

1.  Abdr.  In  dem  Buche,  welches  die  Religion  hält, 
liest  man:  Et  portae  isferi  hos  praeyalkbvrt 

ADYRRSV3  Ein. 

2.  Abdr.  Statt  des  Wappens  sieht  man  das  Porträt 
eines  Bischofs.  ( Es  ist  Andreas  de  Saussay ,  Bischof  und 
Graf  Ton  Toul.  )  In  dem  Buche  der  Religion  liest  man : 
Marttrologium  gallicakcx.  Auch  finden  sich  sonst 
noch  einige  Veränderungen. 

Drei  Fürsten  auf  denKnien  ror  einer  hei- 
ligen Königin,  welcher  sie  ihre  Kronen  zu 
Füfsen  legen. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Tuche. 

2.  Abdr.  Oben,  in  der  Mitte,  ist  an  den  Asten  der 
Bäume  ein  Tuch  aufgehangen,  auf  welchem  geschrieben 
ist:  L'amour  innocent  ou  L'illustre  caualicr. 

CUEREAU,  ( Jacob. )  Heinrich  Ton  H  a  r  - 
court,  Marschall  von  Frankreich.  Nach  H. 
Riga  ud. 

1 .  Abdr.  Der  Name  Chcreau  le  jeune  F.  steht 
zur  Linken,  und  Rigaud  p.  zur  Rechten.  Unten  liest 
manblofs:  Henri  de  Harcourt  Duc  et  Pair,  Ma- 
reen a  1  de  France. 

2.  A  b d r.  Der  Name  Chereau  jun.  sc.  steht  zur 
Rechten,  und  die  Worte  :  Hya.lhe  Rigaud  pinx.  sind 
zur  Linken  angebracht.  Zu  des  Marschalls  Namen  hat  man 
noch  hinzugesetzt:  Ne  le  2.  Avril  i654.  Mort  le  19. 
Octobre  1718.  Ganz  unten  ist  die  Addressc  des  Kunst- 
händlers Odieuvre. 

> 

CHEREAU,  (Franz.)  Der  Cardinal  Andreas 
Hercules  de  Fleury.  Nach  H.  Rigaud. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Abtenkreuz  auf  der  Brust.  Die 
Inschrift  ist  folgende:  Andre  Hercules  de  Fleury, 
ancien  Eyeque  de  Frejus,  Preccpteur  du  Roy 
u.  s.  w.  Neben  der  Krone,  über  dem  Wappen  ,  sieht  man 
Zur  Linken  eine  Bischofshaube ,  zur  Rechten  einen  Bischofs- 
stab. 

- 

2.  Abdr.  Das  Kreuz  auf  der  Brust  ist  ausgeschliffen. 
Die  Inschrift  ist  auf  folgende  Art  verändert:  Andre.  Her- 
cules  Cardinal    de'  Fleury,    Ministre  d'Etat 
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u.  s.  w.  Die  Krone  über  dem  Wappen  hat  eine  andere  Ge- 
stalt;  die  Bischofshaube  und  der  Bischofsstab  sind  wegge- 
nommen. 

Conrad  Detleu  a  Dehn.  Nach  H.  Rigaud. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Danebrogorden.  Im  Unterrande 
ein  Wappen,  worin 'ein  Kessel  und  drei  Sterne  vorgestellt 
sind.  Die  Unterschrift  besteht  aus  sieben  Zeilen,  und  en- 
det mit  den  Worten:  Hiddags  iiavsen  et  Lemmie 
sc.  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Danebrogorden,  den  man  obenauf 
dem  Mantel,  und  "weiter  unten,  neben  dem  Degengefäfs, 
gewabr  wird.  Das  Wappen  ist  ganz  geändert,  besteht  aus 
vier  Abtheilungcn ,  und  hat  das  im  ersten  Abdruck  befind- 
liche nur  als  Herzschild,  und  in  sehr  kleiner  Form.  Die 
Unterschrift  bestellt  nur  aus  fünf  Zeilen,  und  endet  mit  den 
Worten :  OiiDn.  Däsebrog.  e^ves.  u.  s.  w. 

C1IODOWIECK1,  (Daniel.)  Calas's  Abschied 
von  seiner  Gattin. 

1.  Abdr.  Der  im  Hintergründe  zur  Thür  eintretende 
Priester  hat  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe ,  und  in  der  lin- 
ken Hand  einen  Rosenkranz.  Im  Unterrande  sind  sechs  fran- 
zösische Verse:  Je  meurs!  victime  infortunee 
u.  s.  w.  Unten  zur  Rechten  ist  die  Jahrzahl  1767. 

2.  Abdr.  Der  Priester  hat  kenTKäppchen  ,  sondern 
den  Kopf  zur  Hälfte  mit  einer  Mönchskapuze  bedeckt.  Seine 
linke  Hand  ist  ohne  Rosenkranz.  Statt  der  sechs  Verse  liest 

man:    Je  crains  Dieu  et  n'ai  point  d'autre 

c  r  a  i  n  t  e.  Racine.  Trag,  d  '  A  t  h  a  I  i  e.  Die  Jahrzahl 
1767  ist  in  jene  von  1768  umgeändert. 

CIAMBERLAäO,  (Lucas.)  Der  Cardinal  Lo- 
renz Magalotti,  mitten  in  einem  Tempel 
sitzend,'  empfängt  die  H  uldig  11  ngeifder  durch 
allegorische  Figuren  vorgestellten  Wissen- 
schaften und  Künste. 

1.  Abdr.  Unten,  an  der  Estrade  ,  worauf  der  Cardi- 
nal sitzt,  liest  man:  Laurentio  Card.  Magalotto 
litterar.  Patrono.  Zur  Linken  ist  die  Jahrzahl  162Ö. 

2.  Abdr.  Das  Porträt  des  Cardinais  ist  umgeändert  in 
jenes  des  Erzbischofs  von  Salzburg,  Grafen  Paris  von  Lo- 
dron.  Die  Arme  und  Hände  sind  anders  gestellt.  Unter  der 
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Estrade  ist  geschrieben:  Paridi  Archiep.  Salisburg. 
u.  s.  w.  Statt  des  Wappens  von  Bologna,  das  man  im  er- 
sten Abdrucke  mitten  oben  sieht ,  steht  jenes  von  Salz- 
burg. Die  Tafel,  welche  die  Mahlerei  hält,  biethet  ein 
Wappen  dar  ,  auf  welchem  man  einen  sitzenden  Hund  sieht , 
der  in  dem  Munde  die  Zweige  einer  Lilie  und  einer  Palme 
hält.  Das  Wappen  ,  welches  das  am  Vorgrunde  zur  Linken 
beiindliche  Rind  hält,  ist  jenes  der  Familie  Lodron.  Der 
kleine  Schild  zu  den  Füfsen  dieses  Kindes  ist  ganz  unter- 
drückt. Im  Hintergründe  sind  vier  Medaillone  auf  den  Kö- 
pfen der  gewundenen  Säulen  aufgehängt.  Die  Jahrzahl  162b1 
ist  weggenommen. 

le  CLERC,  (Sebastian.)  NB.  Ich  habe  hier  nur  die 
wichtigeren  Blätter  dieses  Meisters ,  und  von  einigen  min« 
derwiehtigen  nur  diejenigen  aufgenommen,  auf  welchen 
bedeutende  Veränderungen  vorgenommen  worden  sind. 

* 

Titelkupfer  für  Esther,  tragedie  tiree 
de  l'ecri  tu  r  esainte;  par  M.Racine.  InQuatro. 
Paris,  1689.  Man  sieht  diese  Königin  ohn- 
mächtig in  die  Arme  ihrer  Begleiterin  hin- 
sinkend. C.  1  e  Brun  in.  S.  1  e  Giere  f.  Hoch  7  Z. 
5  Lin.  Breit  5  Z.  3  Lin. 

%  1.  Abdr.  Der  Trabant  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken 
hat  die  Arme  nackt,  und  scheint  drei  Beine  zu  haben,  in- 
dem man  ein  drittes  Bein  zwischen  seinen  zweien  gewahr 
wird.  Sein  Kleid  ist  dergestalt  aufgeschürzt ,  dafs  man  sein 
rechtes  Knie  sieht.  Ein  zweiter  Unterschied  zeigt  sich  in 
einem  Ovale,  oben  an  der  Lehne  des  königlichen  Thrones  ; 
in  diesem  Oval  ist  nur  ein  kleiner  Schatten ,  welcher  mit 
einigen  runden  Strichen  bewirkt,  und  mit  wagcrechien 
Strichen  überkreuzt  Ist.  Letztere  bedecken  die  Hälfte  des 
Ovals. 

2  Abdr.  Die  wagerechten  Striche  sind  weggenonv 
men ,  und  die  runden  vermehrt  und  verstärkt. 

3.  Abdr.  Die  Arme  des  Trabanten  sind  mit  Ärmeln, 
die  bis  zur  Hand  reichen  ,  bekleidet.  Das  dritte  Bein  ist 
weggenommen,  und  das  Kleid  über  das  Knie  herabgezo- 
gen. Das  Oval  ist  mit  einer  strahlenden  Sonne,  besetzt. 

Tobias  zieht,  auf  Anrät hen  des  Engels, 
den  Wunderfisch  aus  dem  Flusse  1' y g c r.  Am 
Rande  unten:  Tobie  se  lavant  les  pieds  ' 
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sur  le  chemin.  Zur  Linken:  S.  le  Clerc  f.  Hoch 
6  Z.  4  Lin.  Breit  9  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  ist  hinter 
dem  Engel  ein  grofscr,  ganz  in  Schatten  gestellter  Baum, 
mit  einem  ,  unten  am  Stamme  herausgewachsenen  dicken, 
dürren  Aste ,  welcher  in  zwei  andere  Aste  sich  theilt. 

2.  Abdr.  Der  dürre  Ast  ist  mit  einer  Menge  anderer 
kleiner,  auch  dürrer  Äste  besetzt.  In  der  Mitte  des  Blat- 
tes ,  in  der  gröfsten  Ferne ,  hat  man  noch  einen  Berg  hin- 
,  zugefügt ,  welcher  durch  die  Stämme  und  Blätter  der  wei- 
ter herwärts  stehenden  Bäumchen  deutlich  wahrgenommen 
wird. 

Der  Puer  parvulus.  Ein  junger  Schäfer, 
mitten  in  einer  Herde  von  Löwen,  "Bären, 
Schafen  u.s.w.  Auf  dem  Vorgrunde  zur  Lin- 
ken eine  sitzende  Frau,  welche  ein  nacktes 
Kind  auf  dem  Schoi'se  hat.  S.  le  Clerc  f.  Puer 
parvulus  minabi^  cos —  Sous  la  main  de  Jesus 
—  < —  Pasteur  qu'un  Troupeau*).  Breit  9  Z.  7  L. 
Hoch  7  Z. 

1.  Abdr.  Der  Schäfer  als  Jüngling  und  bekleidet  dar-  j 
gestellt. 

3.  Abdr.  Der  Schäfer  ist  in  ein  ganz  nacktes  Kind 
umgeändert.  In  der  weitesten  Ferne  ist  über  die  gan^' 
Breite  der  Platte  eine  Bcihe  von  Bergen  hinzugesetzt.  Un- 
ten zur  Linken:  F.  Silvestre  ex.  C.  P.  B.  Ganz  unten 
in  der  Mitte:  A  Paris  chez  F.  Silvestre  aux  Gal- 
leries du  Louvre  **). 

» 


*)  Dieses  Blatt  stellt  eigentlich  die  Erfüllung  einer  Prophczeyung 
der  Frau  Guyon  dar,  welche  voraus  gesagt  hatte,  dafs  das 
Gebeth  unter  einein  Kinde,  nämlich  unter  dem  Herzoge  von 
Burgund,  wieder  aufleben  würde.  Der  Gegenstand  dieses  Ku- 
pferstiches wurde  dem  Künstler  lf  Clerc  von  Herrn  Fcne- 
Ion,  Etzbiscbof  von  Cambray,  und  Lehrer  der  französischen 
Prinzen,  vorgeschlagen.  Der  Schafer  stellt  den  Herzog  von 
Burgund  vor,  das  zur  Linken  auf  der  Erde  liegende  hind, 
den  Herzog  von  Anjou.  Der  Herzog  von  Bcrri  ist  auf  dem 
Schofse  seiner  Amme,  wahrscheinlich  der  Frau  Guyon.  Man 
wollte  durch,  die  Allegorieen  dieses  Blattes  alle  Lebensalter 
und  alle  Leidenschaften  anzeigen.,  welche  durch  das  von 
dieser  Ouietistin  und  Prophetin  eingeführte  Gebeth  besänf- 
tiget und  überwunden  wurden. 

•  * 

•*)   Zu  Folge  Joxbert    wäre  in  dem  Cabinetc  ,  des  Herrn 
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Die  Vermehrung  der  Brote  in  der  Wüste. 
Man  sieht  auf  diesem  Meisterw  erk  eine  unge- 
heure Menge  Männer,  Weiber  und  Kinder, 
"welche  diese  Wüste  in  einen  sehr  bevölker- 
ten Ort  verwandeln.  Man  liest  im  Unter- 
r a n*l e:  Haue  Christi  in  deserto  —  —  Seba- 
stianus  le  Giere.  Breit  9  Z.  10  Lin.  Hoch  6  Z.  5  L. 

1.  Abdr.  Vor  einigen  Gruppen  von  Figuren  auf  der 
Erdzunge  des  Hintergrundes  zur  Linken,  vor  einigen  an« 
deren  in  der  Gegend  des  ebenfalls  im  Hintergrunde  ,  jedoch 
zur  Rechten,  seh  erhebenden  würfelförmigen  Felsens. 
Dann  vor  dem  ßaumästchen ,  und  der  zweiten  herabhan- 
genden Hanke  Laubwerkes  an  dem  auf  dem  zweiten  Plan, 
rechts  stehenden  Felsen. 

2.  Abdr.  Auf  diesem  sind  die  angezeigten  Gegen- 
stände hinzugefügt. 

Der  ungläubige  Thomas.  Christus  steht 
auf  dem  Vorgrunde  zur  Linkeu,  in  einem  gro- 
Isen  Saale  mit  jonische  11  Säulen  geziert.  Tho- 
mas nähert  sich  ihm,  um  die  W  unde  zusehen,  • 
die  Christus  ihm  an  seiner  linken  Seite  zeigt; 
d i e  a n,d cren  Aposteln  stehen  hinter  Thomas* 
Seb.  le  Clerc  f.  Hoch  3  Z.  8  Lin.  Breit  2  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Mehr  ausgearbeitet.  In  dem  Gewölbe  des 
Plafonds  hat  man  in  der  Höhe  eine  Hreuzschraftirung  hinr 
zugefügt.  An  einer  in  der  Nähe  des  Fensters  befindlichen 
Säule  ist  ein  Schatten  angebracht,  welcher  zwei  Apostel- 
köpfe ganz  bedeckt.  Längst  des  ganzen  Vorgrundes  hat 
man  eine  schmale  Hreuzschraftirung ,  und  an  dem  Heiligen- 
scheine des  Erlösers  einige  Strahlen  mit  Strichen  hinzu- 
gefügt. 

Die  Marter  des  heil.  Stephans.  S.  le  Clerc 
f.  Hoch  3  Z.  8  Lin.  Breit  2  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  des  Himmels  innerhalb  den 
Wolken  ,  aus  denen  ein  Engel  herabsteigt ,  ist  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  Dieser  Grund,  innerhalb  den  Wolken,  ist 
eben  und  unten  mit  schief  herabfallenden  Strahlen,  und  in 

Paignon  Dijonval  ein  Abdruck ,  der  dem  ersten  vorgiengo ;  er 
ist  vor  der  kleinen  Schlange ,  unten  zur  Linken,  gegenüber 
von  dem  Kinde,  welches  auf  der  Erde  liegt,  und  welches rino 
andere  Schlange  aus  ihrem  Loche  zieht. 
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der  Mitte  mit  Punkten  besetzt.  Ferner  sind  die  einfachen 
Schatten  der  sich  in  den  Grund  hinausziehenden  Stadt- 
mauer und  des  entfernteren  Thurmes  mit  Kreuzschi  aflirun- 
gen  überarbeitet. 

Der  heilige  Claudius,  auf  den  Knien  be- 
tend, in  einer  Einöde,  die  mit  Bäumen  um- 
geben ist.  Er  ist  gegen  die  rechte  Seite  ge- 
wandt, und  wird  von  einem  Lichtstrahl  be- 
leuchtet, welcher  aus  dem  Himmel  auf  ihn 
herabfällt. 

1  >  Abdr.  Mit  der  Figur  des  heil.  Claudius. 
Sehr  selten.  Man  bezahlte  in  Paris  schon  zur  Zeit  von  des- 
selben Erscheinung  den  für  die  damalige  Zeit  bedeutenden 
Preis  einer  Pistole  dafür;  denn  Potier,  für  den  le 
Clkd  c.  diese  Platte  gestochen  hatte ,  liefs  davon  nur  eine 
sehr  geringe  Zahl  von  Abdrücken  machen ,  und  sodann  in 
der  Platte  die  Figur  des  heil.  Claudius  auskratzen.  Daher 
entstand  der 

2.  Abdr.  Mit  der  ausgekratzten  Figur  des 
heil.  Claudius.  Da  nun,  lange  Zeit  nach  i.e  Clerc's 
Tode,  Potier  seine  Platte  unter  einer  neuen  Gestalt 
herausgeben  wollte,  trug  er  dem  Kupferstecher  Carl 
Eise bt,  dessen  Talent  damals  bekannt  zu  werden  anfing, 
auf,  die  zerkratzte  Platte  wieder  herzustellen .;  und  statt 
des  heil.  Claudius ,  eine  büfsende  Magdalena  darauf  vorzu- 
stellen. Daher  der 

3.  Abdr.  Mit  der  Figur  der  h.  Magdalena. 

*  - 

4.  Abdr.  Endlich,  nach  Potiers  Tode,  um  das 
Jahr  1756,  liefs  Herr  Helle,  der  die  Kupferplatte  ange- 
kauft hatte,  die  von  C.  Eisen  gestochene  Magdalena  her- 
ausschlcifen ,  und  statt  derselben,  duroh  Cochin,  den 
Sohn,  beiläufig  im  Jahr  1759,  den  heil.  Petrus,  wie  er 
seine  Sünden  beweint ,  und  auf  dem  Felsen ,  rechts ,  einen 
Hahn  hinsetzen. 

Der  heil.  Martial,  Apostel  und  Patron 
von  Frankreich.  In  einem  Lichtstrahl,  wel- 
cher zur  Rechten  von  dem  Himmel  gegen  den 
H  eiligen  he  ra  bstei  gt,  liest  man:  D.  J.  C.Pa- 
stor bone,  com  m  endo  tibi  Ovcs  quas  mihi  tra- 

didisti  S.  le  Clerc  f.  Breit  3.  Z.  10  Lin.  Hoch 

1  Z.  11  Lin. 

1.  Abdr.  Vor  <\cr  Inschrift. 
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2.  Abdr.  Mit  der  Iiischritt,  und  einem,  unten  an  der 
Platte  angelötlieten  sieben  Linien  hohen  Streifen  von  Ku- 
pfer, worauf  geschrieben  steht:  Sanctus  Marti a Iis, 
Galliarum  Apostolus  et  Patronus. 

3.  Abdr.  Der  angelüthete  Streifen  ist  abgenommen, 
um  unter  «1er  Platte  ein  Gebet h  an  diesen  Heiligen,  und 
eine  kurzgefafste  Lebensbeschreibung  desselben  mit  beweg- 
lichen Buchstaben  zu  drucken. 

Die  Academie  der  Wissenschaften  und 
schönen  Künste.  Breit  i3  Z.  n  Lin.  Hoch  9  Z. 

Wie  vielerlei  Abdrücke  lk  Clehc  von  diesem  Blatte 
herausgegeben  hat ,  ist  eigentlich  nicht  bekannt.  Der  von 
Jombcrt  aus  dem  Cabinete  des  Herrn  Paignon  Dijonval  be- 
schriebenen,  und  derjenigen,  welche  ich  selbst  gesehen 
habe,  sind  neun  an  der  Zahl,  nämlich: 

1.  Abdr.  Vor  dem  Ermcl  des  Wahrsagers  mit  dem 
langen  Barte ,  welcher  auf  dem  Vorgrunde  ,  fast  in  der 
Mitte  ,  steht.  Vor  der  Laterne ,  welche  vor  der ,  bei  dem  Ein- 
gange eines  zur  Linken  dieses  Säulengobäudes  befindlichen 
Peristyls  hängt. 

2.  A  b  d  r.  Mit  dem  Ermel  des  Wahrsagers ,  aber  noch 
ohne  der  Laterne. 

3.  Abdr.  Mit  der  Laterne.  Mit  dem  Vorhang ,  links 
am  Ende  des  Peristyls. 

Mit  der  Trophec  über  der  weiblichen  Statue,  zur  Rech- 
ten des  Peristyls. 

4*  Abdr.  Mit  den  gezahnten  Rädern  und  den  anderen 
Maschinen,  an  dem  Ful'sgestell  der  zwei  zu  dem  Peristyl 
gehörigen  Säulen;  aber  noch  ohne  den  auf  den  ersten Staf- 
leln  der  Stiege,  in  der  Nähe  des  Brcnnspiegels,  sitzenden 
zwei  Männern. 

5.  Abdr.  Mit  den  gezähnten  Rädern  und  den  anderen 
Maschinen  an  dem  Füfsgestelle  der  zwei  zu  dem  Peristyl 
gehörigen  Säulen.  Mit  den  zwei  in  der  Nähe  des  ßrennspie* 
gel*  sitzenden  Männern ,  und  mit  vielen  anderen  Zusätzen. 

6.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  des  Königs,  welche« 
aber  nur  angefangen  und  halb  ausgemacht  ist.  Mit  den  See? 
pilanzen  ,  mit  dem  Hirschskelette  ,  und  jenem  eines  Tatou, 
welche  auf  einer  Säule,  in  der  Nähe  des  Fensters,  zur 
Linken  hängen. 

7.  Abdr.  Vor  den  Fortifications- Zeichnungen  auf 
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der  herabhängenden  Seite  einer  sehr  grofsen  Karte ,  wor« 
Auf  eine  Festung  gezeichnet  ist,  und  welche  auf  einem  gro- 
Iben  runden  Tische  Hegt.  Dann  mit  dem  Manne  auf  der 
Leiier ,  welcher  rechts ,  nahe  am  Bord  der  Platte ,  längs 
einer  Säule  ein  Senkblei  niederlälst. 

8.  Abdr  Mit  den  Fortificationszeichnungen.  Vordem 
zur  Bech  en  verlängerten  Schatten  unter  einem  langen 
schmalen  Breie  ,  worauf  allerlei  Striche  gezeichnet  sind, 
und  weiches  ein  Mann  ansieht,  der  sein  Aug  nach  einem 
Gesichtspunkt  richtet.  Dann  vor  den  Steinschichten  des 
hinter  dem  Menschenskelete  sich  erhebenden  Pfeilers ,  zur 
Linken  am  Bord  des  Kupferstichs. 

9.  Abdr.  Mit  den  verlängerten  Schatten  unter  diesem 
schmalen  Brcte,  und  mit  dein  Worte  Chevalier  R, 
welches  t* k  Cler c/s  Namen  mit  einer  anderen  Schrift  bei- 
gelugt ist. 

Alexander  und  Ephestion  in  dem  Zelte, 
bei    der   Familie   des   Darius.  11  est  d'un  Roi 

u.  s.  w.  Breit  6  Z.  4  Lin.  Hoch  5  Z.  3  Lin. 

* 

1.  Abdr.  Der  Rücken  und  die  rechte  Schulter  des 
auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  sitzenden  Weibes  sind 
•weifs.  Die  Stelle ,  wo  sich  oben  die  zwei  Vorhänge  des 
Zeltes  vereinigen ,  und  eine  Spalte  machen ,  hat  deuselben 
Schattenton  wie  die  Vorhänge. 

9.  Abdr.  Der  Rücken  und  die  rechte  Schulter  des 
Weibes  sind  mit  Schatten  bedeckt.  Die  Spalte  des  Zelle* 
eben  so  grau ,  wie  im  ersten  Abdrucke. 

3.  Abdr,  Der  Rücken  und  die  rechte  Schulter  des 
Weibes  sind  stark  mit  Schatten  bedeckt.  Die  Spalte  des 
Zeltes  ist  beinahe  schwarz. 

Alexanders  Einzug  in  Babylon.  Gestochen 
1704.  Breit  i3  Z.  10  Lin.  Hoch  9  Z. 

t.  Abdr.  Alexanders  Kopf  im  Profil. 

3.  Abdr.  Alexanders  Kopf  von  vorn  zu  sehen. 

Die  Ceremonie  der  Eidesleistung  in  der 
Capelle  zu  Versailles.  169^.  Breit  i3  Z.  1 1  Lin. 
Hoch  9  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Name  S.  le  Clerc  f.  ist  zur  Linken 
angemerkt. 

a.  Abdr.  Dieser  Name  ist  weggenommen,  und  mit 
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den  Worten:  Ant.  Pezey  inv  ersetzt  Die  Worte  S.  le 
Clerc.  Fecit  sind  auf  die  rechte  Seite  übertragen. 

Die  Eroberung  Siebenbürgens.  Hoch  8  Z. 
i  Lin.  Breit  6  Z.  1  Lin. 

1.  Abdr.  Mit  einer  Landkarte  und  dein  Worte: 
Transilvanie  in  dem  oberen  kleinen  Vierecke.  Die 
untere  Cartusche  ohne  Schrift. 

2.  Abdr.  Statt  der  Landkarte  die  Ansicht  der  Stadt 
Weilsenburg und  der  Name  Weilsembu  rg.  In  der  unte- 
ren Cartusche  die  Worte :  Les  Transilvains  soutnis 

Nß  Dieses  Blatt  gehört  zu  der  aus  36  Blättern  be- 
stehenden Folge ,  welche  die  Gesichte  des  Herzogs  Carl  V 
von  Lothringen  darstellt. 

Grabmahl  des  Herrn  Bonncau  de  Trassy, 
in  der  C  a  t  h  e  d  r  a  1  -  K  i  r  c  h  e  zu  Tour  nay  in  Mar- 
mor ausgeführt.  Hoch  i  2  Z.  6  Lin.  Breit  7  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Bezeichnet:  F.  Girardon  inv.  S. 

le  Clerc  scuJ. 

2.  Abdr.  Girardons  Name  ist  auf  folgende  Art  ver- 
ändert :  F.  Girardon  inv.  et  fecit  in  marmore. 
Unten,  ganz  am  Rande,  liest  man:  Ce  monument  de 
ma  r  b  r e  u.  s.  w. 

Grabmahl  des  Herrn  Berbier  du  Metz.  Höhe 
12  Z.  Breit  7  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Bandrolle  ,  unten  am  Kupferstiche  ?  ohne 
Schrift.  Das  Pflaster  auf  der  Nase,  gegen  den  Rand  dessel- 
ben, von  oben  bis  unten  ,  mit  Strich  eben  besetzt.  Ohne 
Bart  über  der  Oberlippe. 

2.  Abdr.  In  der  Bandrolle  liest  man  :  Hoc  monu- 

raentum   in   Ecclesia  F.  Girardon,    et  in 

Aere  incidit  S.  le  Clerc.  Das  Pflaster  nur,  bis  zur 
Hälfte  mit  Strich  chen  be^clzl;  die  untere  Hälfte  ist  weifs. 
Ohne  Bart,  nie  auf  dem  ersten  Abdrucke. 

3.  Abdr.  Das  Pflaster  mit  zwei  Umrissen  an  der  Seite 
ausgedrückt.  Die  obere  Hälfte  desselben  ganz  mit  Strichen 
bedeckt ,  die  untere  Hälfte  ganz  weifs.  Über  der  Oberlippe 
ein  kleiner  Bart.  Die  Schrift  auf  der  Bandrolle,  wie  auf 
dem  zweiten  Abdrucke. 

Das  unter  dem  Namen  des  Maimonathes 
der  Gobelins  bekannt«  Blatt.  Oben  xur  Rech- 
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ten  eine  Inschrift,  und  im  Unterrande  sechs- 
zchn  Französische  Verse.  S.  le  Clerc  fe.  ist 
seitwärts,  zur  Linken  ,  angemerkt.  Ganzun-en 
liest  man:  Se  vendent  ä  Paris  chez  l'auteur, 
aux  Gobelins,  et  chez  E.  Gantrc  I,  rue  S.  Jac- 
ques ä  l'image  S.  Maur.  Avec  Privil.  du  Roi. 
Breit  i3  Z.  9  Lin.  Hoch  10  Z.  7  Liii. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Weibe,  welches  bei  dem  geöffne» 
ten  Schlage  des  auf  dem  Vorgrunde  ,  zur  Linken  ,  befindli- 
chen Wagens  stchr.  Der  Mann  ,  welcher  auf  dem  Vorgrun- 
de, zur  Rechten,  ein  sich  bäumendes  Pferd  am  Zaume 
halt,  so  wie  der  davonlaufende  Knab ,  in  der  Nahe  dieses 
Pferdes,  sind  ohne  Hut  auf  dem  Kopfe. 

2.  A  b  d  r.  Mit  dem  Weibe  neben  dem  Wagcnschlag. 
Der  Mann  mit  dem  Pferde,  und  der  davonlaufende  Knabe 
haben  ihre  Hüte  auf  dem  Kopfe. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  aber  Gantrel's  Addresse 
ist  ganz  weggenommen. 

Die  Vergötterung  der  Isis,  in  einen 
prächtigen  Tempel  dargestellt.  Der  Himmel 
ist  mit  allen  Gottheiten  der  alten  Fabel  ange- 
füllt, Hoch  12  Z.  6  Lin.  Kreit  8  Z. 

1.  Abdr.  Vor  der  Schrift.  Mit  einem  runden  leeren 
Raum  für  das  Wappen.  Mit  den  Tänzern  und  Tänzerinnen. 
Mit  einer  grofsen  Vase  auf  dem  Opferaltar. 

2.  Abdr.  Vor  der  Schrift.  Die  Tänzer  und  die  grofse 
Vase  sind  weggenommen,  und  durch  einen  Priester  und 
mehrere  andere  Figuren  ersetzt.  Statt  der  Vase  ein  Opfer- 
feuer. Der  runde  leere  Kaum  mit  einem  Wappen  ausge!  füllt. 

3.  Abdr.  Mit  der  Schrift.  Der  Fulsboden  ganz  gepfla- 
stert, das  ist,  in  der  Kundnng  vor  dem  Altar  befindet  sich 
eine  zweite,  kleinere  Rundung  von  dunklerem  Marmor 
u.  s.  w.  Vor  der  Addresse  G.  Au  draus. 

4.  Abdr.  Mit  der  Schrift,  und  mit  G.  Audi* ans 
Addresse. 

Vier  Titelkupfer  zu  dem  Ruche:  Conver- 
sations,  par  Mademoiscllc  de  Scudcry.  4  V  0  L 
in  i2°.  Paris,  1680,  1684. 

A  Die  grofse  Gallerie  von  Versailles. 
Hoch  5  Zoll  4  Lin.  Kreit  3  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift :  Conversations. 
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2.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  La  grande  gallerie 
de  Versailles,  und  mit  anderen  Veränderungen. 

B.  Ludwig  XIV.  in  einem  Garten,  nimmt* 
die  Huldigungen  einer  Muse  an.  Hoch  5  Z.  4  ^< 
Breit  3  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Der  König  hat  keinen  Degen  an  der  Seite. 

2.  Abdr.  Der  König  hat  den  Degen. 

C.  Ein  Porticus,  in  Gestalt  eine  r  Tr  iump  f- 
pforte,  mit  der  Statue  Ludwigs  XIV.  auf  der 
Höhe  derselben.  Hoch  5  Z.  4  Lin.  Breit  3  Z.  3  Lin. 

Von  diesem  Blatte  gibt  es  keine  Veränderungen. 

D.  Eine  andere  Triumphpforte  mit  einem 
einzigen  Bogen.  Hoch  5  Z.  Breit  3  Z. 

1.  Abdr.  Die  weifse  Wolke  oben  zur  Rechten  ist  ohne 
Schrift. 

2.  Abdr.  In  der  oberen  weifsen  Wolke  ist  eine  Band- 
rolle mit  dem  Worte :  Conversations. 

Titelkupfer  für  das  Buch:  Traite  de  Geo- 
metrie par  Sei)  1  e  C  1  e  r  c.  8  v  °*  Paris,  chez  Jean 
Jombert,  1690.  Hoch  5  Z.  6  Lin.  Breit  3  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Mars  mit  dein  Kopfe  eines  Jünglings  darge- 
stellt. Sein  rechtes  Knie  nackt. 

2.  A  b  d  r.  Das  rechte  Knie  des  Gottes  Mars  ist  mit 
einem  Beinkleide  bedeckt. 

3.  Abdr.  Der  unbärtige  Kopf  des  Gottes  Mars  ist  in 
den  Kopf  eines  Greises  mit  einem  Barte  umgeändert. 

Schlu  fsvig  nette.  Ein  auf  Wolken  sitzen- 
der kleiner  Genius,  welcher  das  Wappen  des 
Cardinais  Ximenes  auf  eine  ovale  Tafel  zeich- 
net, Seb.  le  Clerc  f.  Hoch  und  Breit  2  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Mit  33  Würfeln  in  dem  Wappen. 

2,  Abdr.  Mit  1 5  Würfeln  in  dem  Wappen.  Hinter  dem 
Rücken  des  Genius  ist  auf  der  Drapperie  ciue  Kreuzschraf- 
firung. 

Vignette  für  Oraison  fnnebre  dela  Beine 
de  France,  par  l'abbe  de  la  Chambre.  Paris 
1684  4 to  H>c  Hauptfacade  des  Louvre,  behan- 
gen mit  Tapeten  und'über  dem  Thor  mit  dem 


Digitized  by  Google 


128  Zweit  er  Anhang. 

Wappen    der  Königin.  S.  le   Clerc  f.  Et 

atram  laureatis  u.  s.  w.  Breit  4  Z.  1  Lin.  Hoch  2  Z. 
7  Lin. 

1.  Abdr.  Das  Thor  in  der  Mitte  ganz  beschattet. 

2.  Abdr.  Dieses  Thor  durchbrochen,  mit  der  Aus- 
sieht in  einen  Hof,  worin  man  fünf  sehr  Kleine  Figuren 
bemerkt. 

Allegorie  zum  Lobe  K.Ludwigs  XIV.  Man 
sieht  zur  Linken  Herkules,  welcher  die 
schon  enthauptete  Hydra  mit  seiner  Keule 
vollends  tödtet.  In  der  Mitte  ist  der  Erdball 
mit  den  drei  Lilien  Frankreichs,  zur  Rechten 
Ludwig  XIV.  in  der  Gestalt  Alexanders  des 
Grofsen.  In  der  Höhe  ein  Phöbus Kopf,  umge- 
ben mit  Strahlen  in  drei  verschiedenen  Zir- 
keln, noch  höher  eine  Bandrolle  mit  den 
Worten:  PI u res  non  capit  Orbis  u.  s.  w.  Unter 
dem  Kupferstich  ist  eine  Platte  beigefügt, 
mit  der  Inschrift:  La  devise  heroiquede  Louis 
le  Grand  u  s.  w.  Hoch  8  Z.  6  Lin.  Breit  7  Z.  6  Lin. 
Die  unten  angefügte  Platte  hat  3  Z.  9  Linien 
Höhe. 

1.  Abdr.  Alexander  hält  ein  nacktes  Sehwert  in  der 
rechten  Hand.  Er  sieht  in  die  Höhe.  Er  hat  an  seiner  Seite 
die  leere  Scheide.  Herkules  hat  einen  Köcher  mit  Pfeilen 
auf  der  linken  Schulter.  Auiserst  selten. 

2.  Abdr.  Alexander  hält  sein  Schwert  nicht  mehr  in 
der  Hand ,  aber  die  Scheide  ist  noch  immer  leer.  Herkules 
hat  eine  Löwenhaut  auf  dem  Kopfe.  Der  Erdball  ist  oben 
hell ,  und  die  Meere  und  Länder  sind  nur  durch  sehr  leichte 
Umrisse  bezeichnet. 

3.  Abdr.  Alexanders  Schwert  steckt  in  der  Scheide. 
Er  schaut  nicht  mehr  in  die  Mühe,  sondern  vor  sieh  hin. 
Herkules  hat  keinen  Pfciihöcher  mehr.  Statt  der  Löwen- 
haut auf  dein  Kopfe  sieht  man  seine  Haare.  Die  Stiahlen 
des  Phöbuskopfs  sind  in  drei  verschiedene  Zirkel  gelbeilt 
und  innerhalb  des  äufsersten  Zirkels  sind  Feuerzungen 
angebracht.  Auf  dem  Erdballe  sind  die  Meere  mit  Punkten 
Schattin. 

/|.  Abdr.  Eine  grofse  Rauchwolke,  die  aus  einem  Ko- 
pfe der  Hvdra  kommt,  geht  hinter  dem  linken  Beine  des 
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Herkules  auf  das-  rechte  Bein ,  welche»  sie  ganz  bedeckt 
u.  s.  w. 

* 

Eine  g  r  o  fs  e  S  c  h  1  u  fs  v  i  gn  e  t  te  für:  Oraison 
Funebre  de  Henri  dela  Tour  d*  Auvergne,  Ti* 
comle  de  Turenne  etc.  par  Mascaron  e  v  e  q  u  e 
d e  Tülle,  1?aris  1676  in  4,w-  Eine  Trophee, 
zusammengesetzt  aus  verschiedenen  Waffen 
und  Sklaven-  Oben  die  Stärke  und  die  Frei- 
ebigkeit  zu  beiden  Seiten  einer  weiblichen 
igur,  welche  in  der  rechten  Hand  ein  Herz, 
in  der  linken  ei  ire  n  Palmzweig  hält.  Breit  5  Z. 
8  Lin.  Hoch  4  Z.  7  Linien. 

1.  Abdr.  Die  mittlere  Figur,  oben,  hält  in  der  rech- 
ten Hand  ein  Herz.  Der  Sklave  zur  Linken  ist  im  Profil. 
Über  der  Kanone,  worauf  die  Stärke  einen  Fuls  ruhen  lafst, 
zählt  man  sechs  Fahnen ,  und  zur  Hechten ,  neben  den 
Füfsen  der  Freigebigkeit,  sind  deren  sieben  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Die  mittlere  Figur,  oben,  hält  statt  tles 
Herzens,  einen  Lorberkranz.  Der  Sklave  zur  Linken  ist 
im  Dreiviertel- Proiii  zu  sehen.  Links,  über  der  Kanone, 
zählt  man  nur  drei  Fahnen,  aber  rechts  sind  deren  eilf 
u.  s.  w. 

Memoires  pour  servir  äl'histoire  natu- 
relle des  aniraaux,  par  M.  M.  de  l'acadenne  Ro- 
yale des  Sciences..  Imprimerie  Rovale.  1671. 
Tres  grand  in  Folio.  Premiere  pärtie. 

,Von  den  zu  diesem  Werke  gehörigen  Platten  mit  Thie- 
ren  gibt  es  zweierlei  Abdrücke.  Die  ersten  kommen  von 
den  noch  unbeschnittenen  Platten,  sie  sind  i5  Z.  3  Lin« 
hoch,  10  Z.  11  Linien  breit. 

Die  zweiten  sind  von  den  verkleinerten  Platten ,  sie 
sind  1/4  Z.  (y  Lin.  breit,  und  9  Z.  6  Linien  hoch. 

Histoire  naturelle  des  animaux.  Par  M. 
Perrault.  Imprimerie  royale  1670.  Tres  grand 
in  Folio.  Seconde  partie. 

Auch  von  den  16  zu  diesem  Werke  gehörigen  Platten 
gibt  es  zweierlei  Abdrücke.  * 

Die  ersten  sind  i5Z.  3  Lin.  hoch,  10  Z.  11  Linien 
breit. 

Die  zweiten  sind  14  Z.  Breit ,  and  9  Z.  6  L.  hoch* 

n*pfer»tichk«n<U.  II.  Rand.  9 

r 
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Histoire  naturelle  des  animaux,  par  M.  M. 
de  l'academie  des  Sciences.  III.  Partie. 

Es  gibt  von  den  zu  diesem  dritten  Theile  gehörigen 
12  Stücken  nur  Platten  von  dem  kleineren  Formate. 

CLOUWET,  (Peter.)  Der  Tod  des  heil.  An- 

tonius.  Nach  Bobers.  B.Antonius  Egyptius  

mundo  Moriturus« 

1.  Abdr.  Man  liest  unten,  in  der  Ecke  ,  die  Jahrzahl 
j  649  ,  und  im  Unterrande  :  Petrus  Clouwet  sculpsit. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  und  Clouwers  Namen  ausge- 
kratzt, und  statt  letzterem  die  Address«".  G.  Hendricki 
exeudit  Antue rpie  hingesetzt. 

CÖRIOLANO,  (Johann  Baptist.)  Das  Wappen 
eines  Herzogs  von  Parma,  daneben  Prome- 
theus und  ein  geflügeltes  Weib,  aus  derer 
Brust  eine  Flamme  h  er  v  o  r  1  o  d  e  r  t.  I.  B.  G  orio  - 
lanus  F.  Bdnon 

1 .  Abdr.  Mit  dem  Wappen  von  Parma ,  das  von  der 
Ordenskette  des  goldenen  Vlicfses  umgeben  ist.  v 

2.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  eines  Bischofs,  worin 
man  drei  Sterne ,  einen  Balken  und  drei  mit  Schilf  bewach- 
sene Hügel  sieht.  Dieser  Abdruck  führt  unten  zur  Rechten 
die  Jahr  zahl  1622. 

Verschiedene  Gegenstände  aus  dem  Le- 
ben und  dem  Marterthum  des  heil.  Laurenz. 
Eine   Folge   von  sechs  Blättern.  Nach  Fbaah 

B  ARDIKRI. 

1.  Abdr.  Das  Titelblatt  stellt  eine  architectonischc 
Verzierung  mit  zwei  Kindern  vor,  die  eine  Tafel mi l folgen- 
der Inschrift  halten:  II  trionfante  levita,  Poemet- 
to  sacro  di  S.Loreneo  diviso  in  cinque  canti 
u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Das  Titelblatt  ist  auf* folgende  Weise  ver- 
ändert: II  Trionfante  Martirio  di  S.  Lorenzo 
Martire  —  In  Roma  Hella  Stamp.a  di  Doroeni- 
co  de  Ros«i  alle  Pace  u.  s.  w.  Jo.  Francisco* 
Cent.*  I  n  u  e  n  t. 

COHT,  (Cornelius.)  Der  Stammba  um  des 
Hauses  Medicis. 
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1 .  A  b  d  r.  In  der  obersten  Reihe  ist  nur  eine  einzige 
Rundung;  diese  befindet  sich  zur  Linken,  nnd  führt  folgen- 
de Umschrift :  Giulio  Cavaliere  di  Santo  Stefano. 

2.  Abdr.  Man  hat  zu  dieser  Rundung  drei  andere, 
nämlich  zwei  in  der  Mitte,  und  eine  rechter  Hand  hinzuge- 
fügt. Die  beiden  ersteren  führen  folgende  Umschrift:  D. 
Filippo  gran  principe  di  Toscana. —  D.  Anto- 
nio principe  di  Capistrano;  die  letzte  rechter 
Hand:  Don  Cosimo. 

CRESPI,  (Joseph Maria.)  Der  Bethlehemiti- 
s c h e  Kin'dcrmord.  Grofse  Compotion  mit  vie- 
len Figuren. 

1.  Abdr.  Atzdruck.  Er  ist  mit  einer  wenig  geübten 
Nadel ,  und  in  einer  ängstlichen  Manier  radirt.  Da  das 
Scheidewasser  nicht  genug  gewirket  hatte,  so  wurden  die 
Theile ,  welche  den  meisten  Schatten  erforderten ,  ein 
zweites  Mal  mit  dem  Scheidewasser ,  und  zwar  mit  einer 
rauhen,  breiten  Nadel  retuschirt 

2.  Abdr.  Er  ist  mit  dem  Grabstichel  retuschirt,  und 
man  hat  in  der  Höhe  des  Blattes  Wolken  hinzugesetzt,  um 
die  Engeln  damit  zu  umgeben,  welche  Wolken  in  dem 
ersten  Abdrucke  gänzlich  fehlen.  Ferner,  die  fünf  auf  der 
Erde  liegenden  Steine,  welche  man  auf  der  Mitte  des  Vor- 
grundes bemerkt,  und  die  im  ersten  Abdrucke  fast  ganz 
weifs  vorkommen ,  sind  mit  Grabstichelstrichen  übergangen  , 
dergestalt ,  dafs  man  sie  nur  schwer  unterscheidet. 

DA  RET,  (Peter.)  Titelkupfer  zu  der  Samm- 
lung der  Gedichte  des  P ab stes  Urban  Vlil. 
Nach  I.  Stella 

1.  Abdr.  Die  Dichtkunst  und  der  Ruhm,  stehend 
neben  einem  Säulenfuls,  auf  welchem  die  päbsi liehe  Thinre 
über  drei  Bienen  aufgestellt  ist.  Auf  dem  Saulerifufse  liest 
man:  Map  ha  ei  S.  R.E.Card.  Barberini  nunc  Ur- 
bani  papae  VIII  Poeraata  und  unten:  Parisiis  e 
typographia  regia.  Anno  MDCXL1I. 

2.  Abdr.  Mit  vielen  Veränderungen.  Die  beiden  oben 
schwebenden  Engel  tragen  eine  päbstliche  Thiare  statt  de9 
Blumenkranzes.  Unter  dieser  Thiare  ist  das  Wappen  des 
Pabstes  Alexander  VII.  Auf  dem  Säulenfufse  liest  man:  Pm- 

9  * 
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lohAtbi  Mvsak  1WEWILE8  u.  s.'w.  Unten  i&t  die  Jahr- 
zahl  MD  CXLII  in  M .  D .  C.  L VI  umgeändert. 

Ludwig  XIII.,  König  von  Frankreich,  auf 
einem  Säulenfufse,  welcher  mit  der  Zwie- 
tracht, dem  Neide,  dem  Kriege  und  andern 
allegorischen  Figuren  umgeben  ist. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  Königs  ist  von  vorn  zu  sehen 
und  etwas  gegen  seine  linke  Seite  gewandt.  Im  Unterrande 
ist  das  Wappen  des  königl.  Sekretärs  Brioys ,  Herrn  von 
Bagnollet  und  eine  Zueignung  an  ihn.  Auch  liest  man  acht 
französische  Verse:  A  veoir  ce  graud  Monarque 
—  —  se  font  veoir  seulcmenr. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  Königs  hat  eine  entgegen« 
gesetzte  Richtung;  er  ist  etwas  mehr  gegen  seine  rechte 
Seite  gewandt.  Unten  liest  man,  zur  Linken:  Jacobus 
Blanchard  delin.  zur  Rechten:  Daret  sc.  ex.  cum 
p  r  i  u  i.  Im  Unterrande  sind ,  statt  de's  Wappens  und  der 
oben  erwähnten  Inschriften ,  vierzig  französische  Verse  i 
C'est  Dieu  dont  dans  les  cicux. 

DAULLE,  (Johann.)  Carl  Caspar  Wilhelm 
von  Vintimille,  Erzbischof  von  Paris  in  ei- 
nem Ovale,  Nach  Hiacisth  Rigaud, 

1.  Abdr.  Unten  eine  Inschrift  von  vier  Zeilen« 

2.  Abdr.  Das  Porträt  ist  in  einem  sogenannten  Passe* 
*par~tout,  welcher  ebenfalls  von  Johann  Daullk  ge- 
stochen ist,  auf  welchem  aber  die  Inschrift  nur  aus  zwei 
Zeilen  besieht.  Ganz  zu  unterst  liest  man:  Offkrkbat 

LUDOVICUS  HlKDOKTltUS  OK  SuFFBES  DE  S  T 
TROPEZ  CLKBICU8  AnRLATENSIS. 

- 

DIETRICH,  (Christian  Wilhelm  Ernst.)  Die 
Flucht  in  Egypten.  In  die  Breite. 

1.  Abdr.  Man  sieht  von  dem  Jesuskinde  blofs  den 
Kopf,  und  dieser  ist  mit  Schatten  bedeckt. 

2.  Abdr.  Man  sieht  von  dem  Jesuskinde  den  Kopf 
und  auch  dessen  linken  Arm,  und  beide  sind  hell  erleuchtet. 

Die  Flucht  in  Egypten.  In  die  Höhe. 

l .  Ab  d  r.  Das  Jesuskind  ist  dermafsen  in  Windeln  ge- 
hüllt, dals  man  nur  dessen  Kopf  sieht. 
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a.  Abdr.  Man  sieht  den  rechten  Arm  des  Jesuskindes, 
und  dessen  Kopf  ist  von  einem  anderen  Charakter. 

3.  Abdr.  Retuschirt.  Man  sieht  oben,  zur  Rechten, 
Laubwerk  yon  Bäumen. 

4.  Abdr.  Ein  zweites  Mal  retuschirt.  Das  Laubwerk 
der  Bäume  reicht  unterhalb ,  von  des  Engels  linkem  Flügel 
bis  an  dessen  Hälfte  herüber.  Im  dritten  Abdrucke  wird  dieser 
Flügel  Ton  dem  Laubwerke  nicht  berührt. 

Christus  heilet  die  Kranken,  1763. 

1.  Abdr.  Vor  der  linken  Hand  des  Heilandes. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  linken  Hand. 

3.  Abdr.  Retuschirt.  Christus  Kopf,  welchen  man  in 
den  beiden  vorhergehenden  Abdrücken  blofs  im  Umrisse 
sieht,  ist  hier  mit  Schattirung  vollendet. 

4.  Abdr.  Noch  mehr  überarbeitet ,  besonders  oben 
zur  Rechten.  Aber  noch  vor  der  Addresse  der  Wittwe 
Dietrich. 

■ 

5.  Abdr.  Mit  der  Address^ :  A.  Dresde  chez  la 
veuve  Dietrich. 

6.  Abdr.  Diese  Addresse  ist  weggenommen;  aber 
unten,  zur  Linken,  die  Nummer  65  hinzugesetzt. 

Christus  heilet  die.  Kranken,  1731. 

1.  Abdr.  Die  breite  Platte.  Man  sieht  zur  Rechten 
einen  Greis ,  welcher  seine  Hände  übereinander  gelegt  hält ; 
dann  hinter  ihm ,  noch  näher  bei  dem  Rande  der  Platte , 
einen  Mann  im  Profil,  dessen  Kopf,  Haube  und  Rücken 
vollständig  ausgedrückt  sind. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  rechter  Hand  abgeschnitten. 
Vor  dem  zweyten ,  dem  Rande  zunächst  stehenden  Manne 
sieht  man  nur  den  vorderen  Theil  des  Gesichtes  und  der 
Haube ,  alles  Übrige  ist  weggeschnitten. 

Der  Sat)T  bei  dem  Linsenesser,  1739. 

1.  Abdr.  Vor  der  dritten  Schraffirung  oben  im  Hin- 
tergründe ,  in  der  Gegend  des  Hahnenschweifcs. 

2.  Abdr.  Diese  §telle  ist  mit  einer  dreifachen  Schraf- 
firung gedeckt. 

Die  S  chreib  kunst. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  breiter  und  höher.  Auf  der 
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Tafel ,  welche  die  Frauensperson  hält ,  und  auf  jener ,  wor- 
auf der ,  am  Vorgrunde  zur  Rechten  sitzende  Genius  schreibt , 
ist  Schrift. 

2.  Abdr.  Die  Schriften  auf  diesen  Tafeln  sind  weg- 
geschüflen,  die  Platte  ist  oben  und  linker  Hand  abgenom- 
men. Es  ist  zwischen  dem  Bauche  der  Vase  und  dem  Bord 
der  Platte  hur  ein  Baum  von  der  Breite  einer  Linie. 

Venus,  welche  dem  Amor  eine  Maske  vor 
das  Gesicht  bindet. 

1.  Abdr.  X)er  Felsen,  oben  zur  Linken,  zeigt  eine 
nur  wenig  unterbrochene  Fläche ,  und  man  bemerkt  nur 
einige  wenige  Pflanzenblätter  ganz  in  der  Ecke  der  Platte. 

2.  Abdr.  Dieser  Felsen  ist  retuschirt ,  und  man  be- 
merkt auf  demselben  noch  andere  Blätter-,  welche  mehr 
rechts  herüber  angebracht  sind. 

3.  A  bdr.  Das  ganze  Blatt  ist  retuschirt.  Das  auf  dem 
Vorgrunde  zur  Linken  ,  unter  dem  Bogen  und  dem  YYurf- 
spiefse  liegende  Tuch ,  welches  in  den  zwei  ersten  Abdrü- 
cken weifs  erscheint ,  ist  ganz  mit  Strichen  gedeckt. 

Die  Dorfgasse,  1745. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Jungen,  neben  dem  Reiter. 

2.  Abdr.  Es  ist  ein  Junge ,  welcher  neben  dem  Rei- 
ter zu  Fufs  geht ,  angebracht. 

Die  Dorfgasse.  Mit  dem  auf  dem  Vorgrun- 
de zur  Rechten  sitzenden  Wanderer,   1 746. 

1.  Abdr.  Jenseit  des' Zaunes,  welcher  von  der  rech- 
ten Seite  bis  in  die  Mitte  des  Blattes  sich  herabzieht,  sieht 
am  Fufse  der  Anhöhe  eine  Strohhütte  im  Profil  zu  sehen. 
Der  weiter  hervom  gehende  Bauer,  welcher  ein  kleines 
Mädchen  an  der  Hand  führt ,  hat  auf  dem  Kopfe  eine  kleine 
Kappe. 

2.  Abdr.  An  die  im  Profil  zu  sehende  Strohhütte  ist 
eine  andere  kleine  Hütte  angebauet ,  deren  Giebel  sich  von 
vom  zeigt.  Der  Bauer,  welcher  das  kleine  Madchen  führt, 
hat  statt  der  kleinen  Kappe  einen  Hut  auf  dem  Kopfe. 

Die    zwei    neben    einem  überhängenden 
Steinfelsen  sitzenden  Männer. 

1.  Abdr.  Mit  dem  über  den  oberen ,  lichten Theil des 
Felüon  herabhängenden  Baumaste. 

2.  Abdr.  Dieser  Baumast  ist  weggenommen. 
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3.  Abdr.  Auf  dem  Felsen  liest  man:  Oearre  de 
C.  G.  E.  Dietrich,  Peintre  de  S.  A.  Electorale 
de  S  a  x  e.  etc.  etc. 

4.  Abdr.  Zu  obiger  Schrift  sind  folgende  Worte  hin- 
zugesetzt:  87  Pia  nches  imprimees  sur  58  feuil- 
lcs.,  und  unten  in  dem  Täfelchen  liest  man:  A  Dresde 
chez  la  Veuve  Dietrich. 

DREVET,  (Peter.)  Das  Porträt  des  Mah- 
lers Hiacynth  R  i  g  a  u  d  ,  eine  Reifsfedec  in  der 
Hand  haltend.  Nach  dessen  eigenem  Ge- 
mahl de. 

1.  Abdr.  Das  Ende  des  Mantels  reicht  nur  bis  auf  die 
erste  Zeile  der  unten  angebrachten  vier/eiligen  Inschrift. 
Die  zwei  ersten  Zeilen  dieser  Inschrift  sind  folgenderma- 
fsen  abgetheilt: 

Hyacinthus  Rigaud  Eques  in  Regia  Pieturae 

Academia  Professor. 

2.  Abdr.  Das  Ende  des  Mantels  hängt  bis  über  die 
yierte  Zeile  der  Inschrift  herab.  Die  zwei  ersten  Zeilen  die- 
ser Inschrift  sind  folgendermafsen  abgetheilt : 

Hyacinthus  Rigaud  Eques  'in  Regia 
Pieturae  Acade  mia  Pr  ofe  ss  or. 

Auch  kommon  noch  sonst  manche  Veränderungen  im  Ge- 
sichte und  in  der  Kleidung  vor.  Dieser  Abdruck  führt  un- 
ten, in  der  Mitte,  die  Jahrzahl  1721. 

Ein  anderes  Porträt  ebendesselben  Mah- 
lers, diePalotte  und  Pinseln  in  der  Hand  hal- 
tend. Nach  ihm  selbst. 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Inschrift  im  Unterrande: 
Htacikthus  Rigaüd  Eques  natus  Perpiniani 
 juvenit  anno  M.  DCC. 

fj.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  auf  folgende  Weise  umgeän- 
dert:  Hanc  Hyacinthi  Rigaud  Perpin ianensis 

pictoris  juverit.   Anno,   M.  D.  CC.  III.  NB. 

juverit  statt  j  nvenit,  und  das  Jahr  M.  D.  CC.  III.  statt 
M.  D.  CC. 

Ludwig  XIV.,  Konig  von  Frankreich,  in 
ganzer  Figur.  Nach  H.  Rigaud. 

1.  Abdr.  Mit  dem  kurzen  Schlagschatten  am  rechten 
Schenkel. 
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3.  Abdr.  Der  Schlagschatten  am  rechten  Schenkel 
sieht  sich  mit  Verschmälerung  bis  zum  Kniebug  hinab ,  statt 
dafs  er  im  ersten  Abdrucke  auf  der  Hälfte  des  Schenkels 
sich  endet. 

Der  Cardinal  Armand  Gaston  von  Ronan. 
Na  ch  H.  Rig  a  ud.i 

i.  Abdr.  Vor  dem  heil.  Geistorden, 

3.  Abdr.  Der  Cardinal  hat  auf  der  Brust  den  Stern 
des  heil.  Geistordens  hängen.  Die  Inschrift :  Q  u  o  n  i  h  i  1 
in  gen  io  u.  s.  w.  ist  von  gröfserer  Schrift,  und  die  Worte 
sind  etwas  näher  an  einander  gestellt. 

1)  e  r  Bischof  Jacob  Benignus  Bossuet,  in 
ganzer  Figur  stehend  vorgestellt.  Nach  II. 
Rigaud,  1723. 

1.  Abdr.  Der  zur  Rechten  im  Hintergrunde  stehende 
Armsessel  hat  oben  an  der  Lehne  ein  aus  mehreren  strah- 
lenförmigen Theilen  bestehendes  Licht,  das  dem  Glänze 
des  Sammets  ähnlich  ist.  Mit  dem  Worte  Trecenses 
stau  Trecensis.  9 

s.  Abdr.  Mit  dem  Lichte  auf  dem  Armsessel ,  aber 
schon  mit  dem  Worte  Trecensis. 

3.  Abdr.  Das  Licht  an  der  Lehne  ist  gedämpft,  und 
es  ist  nicht  mehr  strahlenförmig.  NB.  Die  allerersten  Ab- 
drücke mit  der  Schrift  sind  vor  den  Punkten,  wel- 
che nach  dem  Namen  des  Malers  gesetzt  wurden ,  und  de- 
ren jeder  ein  Hundert  der  Abdrücke  anzeigt. 

Johann  Paul  Bignon,.Abt  von  Su  Quintin. 
Nach  H.  Rigaud. 

1.  Abdr.  Er  hat  um  das  Oval  herum  folgende  In- 
schrift: Joannes  Paulus  Bignon  abbas  Su  Quin- 
tini comes  consistorianus.  Anno  aetatis  4.  — 
Unten  steht  zur  Linken:  Peint  par  H.  Rigaud,  zur 
Rechten:  Grave  par  P.  Drevet. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  um  das  Oval  ist  dieselbe ,  nur 
hat  man  zu  der  4  eine  5  hinzugesetzt ,  und  es  heilst  also 
nun  aetatis  45.  —  Unten  steht  zur  Linken:  Hyacin- 
thus  Rigaud  pinxit  1707,  zur  Rechten :  Pelr»  Dre- 
vet  sculpsit  1707. 

3.  Abdr.  Das  Gesicht  ist  geändert,  und  Bignon  in 
einem  weiter  vorgerückten  Alter  dargestellt.  Die  Perücke 
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ist  ganz  anders  nnd  kleiner  gestaltet.  Die  Inschrift  um  das 
Oval  ist  folgende:  Joan.  Paul.  Bignon  abbas  Sli 
Quintini  C  om.  Consist.  Biblioth.  reg.  Prae  fec  t. 
Die  bei  den  Namen  des  Mahlers  und  des  Kupferstechers 
beigesetzte  Jahrzahl  ist  ausgehratzt. 

Ludwig  Hector  Herzog  von  Villars,  Mar- 
schall von  Frankreich.  Nach  Rigaud. 

1 .  A  b  d  r.  Die  Unterschrift  besteht  nur  aus  sechs  Zei- 
len, und  die  letzten  Worte  derselben  sind:  de  France 
en  Italic 

2.  Abdr.  Die  Unterschrift  besteht  aus  neun  Zeilen, 
und  die  letzten  Worte  derselben  sind :  du  conseil  de 
Äegence. 

Samuel  Bernard.  In  ganzer  Figur.  Nach  H. 
Q  i  g  a  u  d* 

1.  Abdr.  Vor  den  Worten:  Conseiller  d'Estat. 

2.  Abdr.  Mit  den  Worten  C  onse  iiier  d'Estat, 
welche  die  dritte  Zeile  der  Unterschrift  ausmachen. 

Porträt  der  Schauspielerinn  Adrienne  Le 
Couvreur.  Nach  Carl  Covpel. 

'  * 

1.  Abdr.  Unten,  im  vierten  Verse,  ist  das  Wort  mo- 
dele ohne  dem  Endbuchslaben  e  nämlich  m  o  d  e  1  ge- 
schrieben. 

■     •  < 

2,  Abdr.  ]^an  hat  das  e  hinzugesetzt ,  und  man  liest 
nun  modele  statt  m od el. 

Paulinus  von  Lillienstedt.  Nach  Schild. 

1.  Abdr.  Mit  einer  kleinen  Warze  unter  dem  rechten 
Auge ,  und  ohne  dem  Grübchen  am  Kinne. 

2.  Abdr.  Ohne  der  Warze,  und  mit  einem  Grübchen 
auf  dem  Kinne.  Im  Gesichte  allerlei  kleine  Veränderungen. 

DUVET,  (Johann.)  Die  königliche  Majestät. 

1 .  Abdr.  Mit  der  Inschrift :  La  mäjestedu  bot 

EHVinOHNEK  U.  8.  W. 

2.  Abdr.  Diese  Inschrift  ist  ausgeschliffen. 
vah  DYCK,  (Anton) 

Es  ist  zu  bemerken ,  dafs  von  den  meisten  Künstler* 
porträten ,  welche  nach  Aktor  van  Dycks  Zeichnun- 
gen VOn  P.  POKTIÜS,  S.  A  BOLS  WEBT,  L.  VoRSTEB- 
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man,  C,  Galle.  R.  tos  Vorst  u.a.m.  gestochen  wor- 
den sind,  es  dreierlei  Abdrücke  gibt,  nämlich  die  ersten 
mit  der  Addresse  des  Martin  van  den  Enden,  die 
zweiten  mit  jener  des  Gi  Iiis  Hendricx,  welche  durch 
die  Buchstaben  G.~  H.  ausgedrückt  ist,  und  die  (^ritten, 
auf  welchen  die  Buchstaben  G.  II.  wieder  ausgeschliffen 
sind. 

Von  denjenigen  dieser  Porträte ,  worauf  in  der  Platte 
gemachte  Veränderungen  vorkommen,  die  wohl  fast  durch- 
gehcnds  nur  in  den  Unterschriften  bestehen,  habe  ich,  so 
viel  mir  deren  zu  Gesicht  kamen,  bei  den  Rubriken  der 
Künstler,  von  denen  sie  gestochen  wurden,  angeführt 
Mehrere  andere  mit  ähnlichen  Veränderungen,  die  ich  aber 
selbst  zu  sehen  keine  Gelegenheit  hatte ,  kann  man  in  dem 
im  Jahr  1 8o3  zu  Paris  gedruckten  Catalogue  d'estam- 
pes  dela  Vente  Alibert.  Par  Francois  Le'andre 
Regnault  nachschlagen. 

Johann  Breugel.  Halbfigur.  Von  van  Dyck 
selbst  gezeichnet. 

i .  A  b  d  r.  Von  dem  Hintergründe ,  der  mit  dem  Grab: 
Stichel  geschnitten  ist,  findet  sich  nur  ein  Anfang  oben 
zur  Rechten  Im  Unterrande  keine  Schrift. 

l.  Abdr.  Der  Hintergrund  ist  vollendet.  Im  Unterrande 
liest  man:  Joannes  Brey gel  Antverpiae  pictor 

FLORVIK     ET     RVHAMVM    PROSPKCTV  TI,    Unten  ZOT 

Linkon:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forti. 

Fianz  Franc k.  Halbfigur.  Yon  van  Dich 
selbst  gezeichnet. 

i 

1.  Abdr.  Im  Unterrande:  FnANciscvs  Vranx 
Antverpiae  pictor  hvmanarvmfigvrarvx.  Zur 
Linken:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forti.  In  der 
Mitte  die  Buchstaben  G.  H. 

2.  Abdr.  Das  Wort  V  ran  x  umgeändert  in  F  r  a  n  c  k. 
Die  Buchstaben  G.  H.  ausgeschliflen. 

Justus  Suttermans.  Halbfigur.  Von  via 
Dyck  selbst  gezeichnet. 

i.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  Jvdocvs  Citehmass 
Antverpiensis  pictor  magni  dvcis  Florbntisi. 

a.  Abdr.  Der  Name  Ivo o cv  s  Citermans  umge- 
ändert in  J  v  s  t  v  s  Svttcrmans. 
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Paul  de  Vos.  Halbfigur.  Von  vam  ;D  t  c  k 
selbst  gezeichnet. 

1.  Abdr.  Man  sieht  blofs  den  Kopf  und  den  Halskra- 
gen. Ohne  aller  Schrift. 

•2.  A  b  d  r.  Die  Figur  «lazu ,  gestochen  von  einem  mittel» 
mafsigen  Ungenannten.  Man  liest  im  Unterrande  in  der 
Mitte:  Fat l  Ys  de  Vos  pictor;  zur  Linken  :  Anton 
yan  Dyck  fecit;  zur  Rechten:  Joan  Meysens  ex- 
e  u  d  i  t. 

3.  A  b  d  r.  Zu  den  Worten :  Paylyb  de  Tos  p  1  c  - 
tob  sind  hinzugesetzt  die  Worte:  Venationum  Ant- 
Ycrpiae.  Zur  Linken  liest  man:  Ant.  Tan  Dyck  pinx. 
et  fecit  aqua  forti.    Zur  Rechten:  S.  a  ßolswert 

sculpsit.  -  G.  H.  Das  ganze  Blatt  ist  überarbeitet , 

die  zwei  Hände  ganz  neu  gestochen. 

Wilhelm  de  Vos.  Halbfigur.  Von  Aht.  vaw 
Dich  selbst. 

1.  A  bdr.  Blofs  die  Atzarbeit.* 

r 

2.  Abdr.  Überstochen  und  vollendet  von  S.  a  Bo'ls- 
wert.  Mit  der  Unterschrift:  Gvilielmvs  de  Vos 
Artverpiak  p'ictor  hvmahorvm  Figurarvm. 
Unten  zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forti« 
Zur  Rechten:  S.  a  Bolswert  sculpsit.! 


Christus  mit  dem  Schilfrohr.  Von  ihm 
selbst  gezeichnet. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Anton  van  Dyck 
inuen. 

2.  Abdr.  Mit  folgender  verlängerter  Unterschrift t 
Anton  van  Dyck  inuenit  et  fecit  aqua  forti. 

3.  Abdr.  Unten ,  zur  Rechten ,  mit  dem  Worte :  C  u  m 
Pr  i  u  i  1  e  g  i  o ,  welches  auf  den  beiden  vorhergehenden  Ab- 
drücken nicht  vorhanden  'ist. 

ED  ELINCK,  (Gerard.)  Der  englische  Grufs. 
Nach  Nie.  Poussiir. 

i.  Abdr.  Man  liest  im  Unlerrande :  Ecce  ancilla 
Domini  fiat  mihi  secundum  verbum  tuum.  Luc. 
2.  Zur  Linken:  N.  Pou  ssin  P  in  xit.  G.  E  d  e  1  i  n  k  s  c  u  lp. 
flur  Rechten:  A  Paris  chez  P.  Mariettc. 
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3.  Abdr.  Unten,  in  der  Mitte,  ein  eingesetztes  Plätt- 
chen  mit  einem  Wappen,  worauf  die  Devise:  Je  l'ai 
gaignee  zu  lesen  ist.  Im  Unterrande  zur  Rechten  steht 
N.  Pitau  ex.  cum  Priuil.  Regia  Poussins  und  Ede- 
links  Namen  sind  nicht  vorhanden. 

Die  heilige  Familie.  Nach  Raphael  Sabzio. 

1.  Abdr.   Unten,  in  der  Mitte,  Colberts  Wappen. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  weggenommen. 

Der  heilige  Carl  von  Borromä,  auf  den 
Knie en  vor  einem  Crucifix  betend. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung,  und  vor  der  Schrift. 

2.  Abdr.  Mit  einer  Einfassung  um  die  Borde  des  Ge- 
genstandes, und  im  Lntcrrande  mit  folgender  Inschrift: 
8  a  e  u  i  t  dira  Lucs  u.  s.  w. 

Der  heil.  Franciscus  Xaverius,  welcher 
den  Indianern  den  christlichen  Glauben  pre- 
digt. Nach  Hieronymus  Souüley. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  folgende  Inschrift:  Nos 
nutemPraedicamus  C  bris  tum  crueifixum.  Cor. 
—  Weiter  unten  zur  Linken :  H.  Sourleyinvenit.  F. 
Po  i  11  y  ex.  c  um  p  riu  il*  Re  gis.  Zur  Rechten:  ä  Paris 

rue  St.  Jacques  ä  l'image  St.  benoist.  G. 

Edel  in  ck  sculpsit. 

2.  Abdr.  Im  Unrerrande  die  Wortei  Nos  autem 
u.  s.  w  In  der  Mitte  das  Wappen  des  Herzogs  von  Lesdi- 
ijuieres,  und  eine  von  Herrn  Sourley  an  denselben  gerich- 
tete Zueignungschrift.  Ohne  Edelinks  Namen. 

Der  heil.  Athanasius.  Nach  Jon.  Bapt. 
Champagne. 

1.  Abdr.  Qhne  der  griechischen  Inschrift  auf  dem 
Ruche ,  welches  der  Heilige  in  der  linken  Hand  hält. 

2.  A  b  d  r.  Mit  den  Worten :  Kara  dpeiav&v  \oy. 

Die  Rtfligion,  welche  eine  Monstranxe 
mit  der  heil.  Hostie  halt.  TiteJkupfer.  Nach 
H,  Watet  k. 

i  .  A  b  d  r.  Ohne  dem  verzogenen  Namen  auf  dem  \nü- 
pendium  des  Altars.  Rechter  Hand,  unten,  liest  man:  H. 
Watele  del.  G.  Edclinck  f  e  c.  C.  P.  R.  ' 

A  b  d  r.  Mit  dem  verzogenen  Namen.  In  dem  Oral 
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auf  dem  Fufsgestelle  liest  man :  C  a t e  c h  1  s  ji e  Etcha- 

KisTiQUE  par  M.L.  de  Ste  Croix  charpy,  Im 

Unterrande  :  ä  Paris,  chez  A  nd  r  e  Cr  amois  y  u.  s.w. 
Die  Namen  W  a  t  e  1  e  und  E  d  c  1  i  n  c  k  sind  weggenommen  , 
und  mit  Je  an  Sauve  faeibat  ersetzt. 

Die  heil.  Magdalena,  eigentlich  das  Por- 
trät der  Herzoginn  de  la  Va liiere.  Nach  dem 
von  C.  l e  Brüh  gemahlten  Altarblatt  in  der 
Kirche  der  Carmelite  rinnen  zu  Paris. 

1.  Abdr,  Vor  der  Einfassung  und  vor  der  Schrift  im  . 
Unterrande.  Die  Namen  des  Mahlers  und  des  Kupferste- 
chers sind  nur  mit  der  trockenen  Nadel  bezeichnet. 

2.  Abdr.  Vor  der  Einfassung.  Mit  der  Schrift  im 
Unterrande.  Die  Namen  der  Künstler  ordentlich  gestochen. 

3.  Abdr.  Mit  der  Einfassung,  und  mit  der  Schrift  im 
Unterrande. 

Jacob  II.,  König  von  Grofsbrittanien.  Brust- 
bildineinemOvale.  • 

1.  Abdr.  Man  liest  unten ,  zur  Rechten :  Grave  par 
cheualier  fcdelinck,  in  einer  einzigen  Zeile. 

2.  Abdr.  Die  Unterschrift  ist  so  umgeändert :  Grave 
parle  cheualier  Edelinck;  nämlich  das  Wort  1  e 
oben  und  der  Name  Edelinck  in  einer  zweiten  Zeile , 
unter  dem  Worte :  Grave. 

Jacob  Herzog   von   Wallis.    Halbfigur.  In 
einem  Ovale.  Nach  de  Troyes, 

1.  Abdr.  Ohne  den  Buchstaben  C.  P.  R.  nach  dem 
Worte  Sulp,  und  ohne  den  Worten :  Offerebat  Dom. 
Joannes  Drummond  u.  s.  w.  In  dem  Wappen  steht  dos 
Wort  Q  VI  mit  einem  unten  zugespitzen  V.  Das  Hosenband 
selbst  ist  schmal ,  und  die  daran  befindliche  Schnalle  ist 
unten  gegen  die  rechte  Seite  gestellt.  . 

2.  Abdr.  Mit  den  Buchstaben  C.  P.  R.  nach  dem 
Worte  Sculp.  Unten  liest  man:  Offerebat  Dom. 
Joannes  Drummond  ex  Comitibus  de  Perth.  In 
dem  Wappen  steht  das  Wort  QUI  (mit  einem  unten  run- 
den U)  oben,  ganz  in  der  Mitte.  Das  Hosenband  selbst  ist 
breit,  und  die  daran  belindliche  Schnalle  gegen  die  linke 
Seite  gestellt. 

3.  Addr.  Ganz  >vic  der  erste,  mit  dem  einzigen  Un- 
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terschiede ,  dafs  die  Schnalle  des  Hosenbandes  gegen  die 
linke  Seite ,  nümlich  so ,  wie  im  zweiten  Abdrucke ,  ge- 
stellt ist. 

Johann  Baptist  von  Signelaj.  Halbfigur. 
In  einem  Orale.  Nach  Mignabd, 

1 .  A b d r.  Unten  folgende  Inschrift :  Jean  Baptiste 
de  Signelay  Minist re  et  Secretaire  d'Estat 
Er  trägt  einen  Halskragen  mit  einem  breiten  Saume.  Unten 
am  Ovale  ist  ein  ovales  Schildchen ,  worin  eine  Schlange 
vorgestellt  ist. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  folgendermafsen  verändert: 
Jean  Baptiste  Cölbe rt  Marquis  de  Signelaj 
u.  s.  w.  Der  Halskragen  ist  mit  sehr  breiten  Spitzen  einge- 
fafst.  Stau, des  einfachen  Schildchens  mit  der  Schlange,  ist 
ein  mit  zwei  Ordensketten  umgebenes  Wappenschild, 
worauf  jedoch  ebenfalls  eine  Schlange  zu  sehen  ist. 

Nicolaus  Rlgault.  Halbfigur.  In  eineui 
Ovale.  Nach  Bonet. 

1.  Abdr.  Unten  ein  kleines  Oval  mit  einer  Devise, 
welche  eine  Pyramide  und  die  Worte:  Doixec  optata 
VisiAT  rig  ado  darbiethet. 

2.  Abdr.  Diese  Devise  ist  weggenommen ,  und  mit 
einem  Wappen  ersetzt ,  worin  sich  drei  Granatäpfel  und 
ein  Stern  zeigen. 

Johann  Baptist  de  Blye.  Nach  Lau  am. 

1.  Abdr.  Der  Löwe  in  dem  Wappen,  so  wie  der 
Helm  über  demselben  sind  gegen  die  rechte  Seite  ,  das  ist 
gegen  den  Namen  E d  1  i  n  c  k  gerichtet. 

2.  Abdr.  Der  Löwe  und  der  Helm  sind  gegen  die 
linke  Seite ,  das  ist  gegen  den  Namen  Ladam  gerichtet. 
Zu  den  im  ersten  Abdruck  geschriebenen  Namen  Ed  1  in c Ii 
ist,  in  diesem  zweiten,  das  fehlende  e  zwischen  den  Buch- 
staben d  und  1  obenauf  hinzugesetzt. 

Claude  Perraul t.  Nach  Vfrcklin. 

i.  Abdr.  Um  das  Oval  folgende  Inschrift:  Clavos 
Pkr  rault  de  i/acauehib  des  scikkces  u.  s.  w. 
Unten,  am  Oval,  eine  Rundung ,  worin  eine  Laterne  mit 
ange/.ündeter  Herze  und  der  Umschrift :  N  o  »  —  v  t 
vidkah  zu  sehen  ist.  Ganz  unten  vier  französiche  Verse: 
lln'estpoint  pour  estre  vu. 
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2.  Abdr.  Die  Inschrift  um  das  Oval  ausgeschlafen. 
Unten,  in  der  Rundung,  ist  statt  der  Latern  ein  Wappen- 
schild; und  ganz  unten,  statt  der  Verse  folgende  Inschrift : 
Claude  Perrauh  de  V  Accademie  Royale  de» 
Sciences. 

Carl  d' Ho  zier.  Nach  II.  Rigaud. 

1.  Abdr.  Inder  dritten  Zeile  der  Inschrift  liest  man 

in  der  Mitte:  age  de  5i  an,  und  ganz  unten,  zur  Rechten: 
G.  Ed  elinck  sculp. 

2.  Abdr.  Man  liest :  a  g  e  d  e  5o  ans,  und  ganz  unten , 
zur  Rechten:  G.  Edelinck  sculp.  C.  P.  R.  1691. 

Magdalena  de  Lamoignon.  Nach  de  Seye. 

1.  Abdr.  Vor  aller  Schrift.  Das  Wappen  ist  grofs. 
Es  nrilst  von  der  äufsersten  Spitze  der  Krone  bis  zu  dem 
untersten  Ende  der  Kartusche  1  Z.  1 1  Lin, 

2.  Abdr.  Mit folgeuder  Inschrift  um  das  Oval:  Mag- 

DAI.EHE     DE     LaHOIGNON  LK     ^  AvRIL  1687. 

—  —  De    Seve  pinxit  Ed  elinck  sculp.  C. 

P.  R.  Das  Wappen  ist  kleiner ;  es  mifst  nur  1  Z.  3  Lin. 

Mouton.  Nach  i*e  Tnov. 

1.  Abdr.  Mit  der  ersten  lateinischen  Unterschrift: 
Quam  belle  pulsat  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Mit  der  zweiten  veränderten  lateinischen 
Unterschrift :Hocore,hoc  sefort  redivivusArion 
u.  s.  w. 

3.  Abdr.  Mit  der  französischen  Unterschrift:  Cher 
Mouton  ä  te  voir  s  i  bicn  represente  u.  s.  w. 

van  E  VERDINGEN,  (Albert.)  Die  runde  Land- 
schaft. Durchmesser:  7  Zoll. 

1.  Abdr.  Die  Platte  vollkommen  rund,  mit  dem 
Durchmesser  von  7  Zoll. 

- 

2.  Abdr.  Die  Platte  verkleinert,  und  in  eine  ovale 
Form  gebracht.  Höhe  des  Durchmessers:  6  Zoll. 

Die  Cascade  bei  der  Wassermühle.  Breit  7 
Z*  3  Lin.  Hoch  5  Z.  1  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Baumstamm  und  die  ganze  Ecke,  unten 
zur  Rechten  ,  sind  nicht  mit  Schatten  bedeckt. 

2.  Abdr.  Mit  den  angezeigten  Zusätzen.] 


■ 
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Der  Bach  im  Walde.  Hoch  7  Z.  Breit  5  Z.  2  Lin. 

1.  Abdr.  Von  der  ganzen  Platte;  sie  ist  7  Z.  Breit , 
5  Z.  2  Linien  hoch. 

2.  Abdr.  Ton  der  zur  Linken  und  oben  abgeschnitte- 
nen Platte.  Sie  ist  nur  mehr  4  Z.  9  Lin.  Breit ,  und  4  Z. 
3  Lin.  hoch.  Überdiefs  ist  der  oben  abgestumpfte  Stamm 
des  zur  Rechten  stehenden  Baumes  mit  einer  beblätterten 
Krone  besetzt. 

FAC  CHETTI,  (Peter.)  Maria,  welche  den 
kleinen  Jesus  wäscht.  Nach  Raphael. 

1.  Abdr.  Mit  den  Worten:  pietro  fachetti  fecit 
formis;  und  mit  der  weifsen  Thür. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  sehr  verständig  in 
allen  Theilen  überarbeitet.  Die  im  ersten  Abdrucke  weifse 
Thür,  in  der  Mitte  des  Hintergrundes,  ist  in  diesem  zwei- 
ten, mit  wagerechten  Strichen  bedeckt.  Die  Worte  pie- 
tro fachetti  fecit  formis  sind  weggenommen  ,  und 
mit  Nie.  von  A e l s t's  Addresse  ersetzt. 

FARJAT,  (Benedict.)  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde, welches  den  auf  einem.  Sessel  vor  ihm 
knieenden  k  lein  en  hei  1.'  J  oha  nnes  liebkoset. 
Nach  Franz  Alban i. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande:  Ego  mater 
pulchrae  dilectionis.  Ecclesiasti  24.  Ohne 
Wappen. 

2.  A  b  d  r.  Dieselbe  Unterschrift ,  mitdem  Unterschiede , 
dafs  das  Wort  Ecclesiasti  von  kleinerer  Schrift ,  als 
die  vorhergehenden  Worte,  ist.  In  der  Mitte  zwischen  den 
Worten  pulchrae  und  dilect  ionis  ist  ein  Wappen, 
das  auf  einem  besonderen ,  runden  Plättchen  gestochen  ist. 

FARIN  AT  I,  (Paul.)  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde auf  ihrem  Schoofse.  Der  kleine  heil. 
Johannes  auf  einer  Wiege  stehend,  reicht 
dem  Jesuskinde  Früchte. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  viereckig. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  achteckig. 

St.  FESSARD.  Die  Arbeiter  des  Weilar- 
tens.  Nach  Re mb band t. 
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1 .  A  b  d  r.  Der  Herr  des  Weingartens  hält  seine  linke 
Hand  auf  die  Brust.  Der  Kopf  des  dicht  hinter  ihm  stehen- 
den Arbeiters ,  welcher  seine  Kappe  in  der  Hand  hält ,  hat 
keinen  Schlagschatten .  und  ist  ganz  hell.  Der  Schreiber 
schreibt  mit  der  linken  Hand  u.  's.  w. 

2.  Abdr.  Der  Herr  des  Weingartens  hat  seine  linke 
Hand  auf  den  Tisch  gelegt.  Der  Kopf  des  hinter  ihm  stehen- 
den Arbeiters  hat  im  Gesicht  einen  Schlagschatten ,  den 
seine  vor  das  Gesicht  gehaltene  Haube  verursacht.  Der 
Schreiber  schreibt  mit  der  rechten  Hand  u.  s.  w.  Diese 
Veränderungen  sind  von  Marti»"  Prikt  gemacht,  der 
die  Platte  nun  auch  mit  seinem  Namen  bezeichnet  hat. 

FOLKEMA.  (Jacob.)  Peter  Sch  r  y  Ter.  Brust- 
Ki  1  d  in  einem  O  vale.  Nach  Arka  Koub»  a. 

1.  Abdr.  Ohne  flem  Hute. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe. 

FORTUNIUS,  (Johann  Fortuna.)  Ein  cmble- 
matisches  Blatt  auf  den  Tod.  Man  bemerkt 
mitten  auf  einer  Facade  von  Architektur  die 
drei  "Parzen,  Adam  und  Eva  und  ein  Grab; 
alles  dieses  ist  mit  verschiedenen  symboli- 
schen Figuren  begleitet.  Oben  zur  Hechten 
ist  eine  Rundung,  welche  den  T  od  darstellt, 
der  ein  Täfelchen  mit  der  Sy'lbe  MUS  hält. 
Diese  Rundung  ist  bestimmt,  an  den  leeren 
Raum  des  Cent  rums  auf  der  Facade  angehef- 
tet zu  werden,  dergestalt,  dafs  es  auf  seiner 
Achse  kann  umgedreht  werden.  Dadurch  er- 
gänzt die  Sylbe  MUS  die  acht  verschiedenen 
Inschriften,  welche  in  Gestalt  eben  so  vieler 
Strahlen,  sich  in  dem  Centrum  vereinigen,  liell- 
•     dunkel,    gestochen  Ardrkas  Andrea  m.  i588. 

i.  Abdr.  Ohne  der  Rundung,  welche  den  Tod  und 
die  Sylbe  MUS  darbietbet. 

.2.  Abdr.  Der  oben  beschriebene. 

FRANCO,  (Baptista. )  Die  Israeliten,  welche 
in  der  Wüste  das  Manna  aufsammeln. 

i.  Abdr.  Man  sieht  vorn  zur  Linken  einen  stehenden 
Mann ,  welcher  sich  auf  seinen  Stock  stützt ,  einen  zweiten 

,  Kuj>f«r«tichkuode.   II.  B«o4.  10 
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Mann ,  der  den  Rücken  kehrt ,  und  halb  knieend  das  Mannt 
von  der  Erde  aufsammelt ,  dann  einen  dritten  ,  welcher  auf 
der  Erde  liegt ,  neben  einem  GefäTs ,  auf  welches  er  sich 
mit  beiden  Armen  lehnt,  endlich  ganz  vorn  eine  umgewor- 
fene Kanne. 

2.  Abdr.  Diese  drei  Figuren,  und  die  umgeworfene 
Kanne  sind  unterdrückt,  und  mit  anderen  Figuren  ersetzt, 
unter  welchen  man  insonderheit  einen  Mann  bemerkt ,  wel- 
cher auf  der  Erde  liegt ,  und  sich  auf  den  rechten  Elbogen 
aufstützt,  wie  auch  eine  Frau,  die  ein  grolses  Gefäfs  auf 
den  Schultern  trägt ,  und  ihre  Schritte  gegen  die  linke 
Seite  richtet. 

Die    Philister,  welche    die  Arche  des 
Herrn  in  Dagons  Tempel  stellen. 

1.  Abdr.  Die  Arche  in  der  Mitte  des  Grundes  ist  blofs 
mit  Querstrichen ,  der  Grund  selbst  nur  mit  zwei  sich  kreu- 
zenden Schrafhrungen  bedeckt.  Dieser  Abdruck  führt,  mit- 
ten unten  ,  die  Buchstaben  B.  F.  V.  F.  sehr  gut  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Er  ist  in  allen  seinen  Thcilen  retuselurt. 
Die  Arche  ist  mit  einer  gekreuzten  Schraflirung  bedeckt, 
und  der  Grund  zeigt  eine  dritte  Schraflirung  ,  welche  in 
schiefer  Richtung,  von  der  Linken  zur  Rechten  geht.  FHe 
Buchstaben  B.  F.  V.  F.  sind  weggenommen ,  doch  sieht 
man  einige  Spuren  davon. 

3.  Abdr.  Erführt  unten,  zur  Rechten,  dieAddresse: 
Franco  forma. 

Herkules,  welcher  dieLernäische  Schlan- 
ze tödtet. 

1.  Abdr.  Die  Platte  hat  ihre  ganze  GröTsc.  Sie  ist 
12  Z.  5  Lin.  hoch,  und  7  Z.  10  Lin.  breit.  Sie  ist  bezeich- 
net: Franco  Forma. 

2.  A  b  d  r.  Die  Platte  ist  oben  abgeschnitten.  Sie  roifrt 
nur  1 1  Z.  3  Lin.  in  die  Höhe.  Man  liest  unten ,  in  der 
Mitte:  Baptista  fr  an  c  ho  fecit. 

FYT,  (Johann.)  Die  Hunde.  Eine  Folge  tok 
acht  Blättern. 

1.  Abdr.  Sie  haben  folgenden  Titel:  All  III.15* 
sig."  mio,    e  Pronc.  C  o  1 1.™  il  'js  i  g      Don  CarK 

Guasco  Marchesedi  Solerio  Alzati* 

In  segno  delsuo  ossequio  dedica  Gio.  Fyt  co* 
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Priuillegg.0  1642.  Unten  zur  Rechten  ist  geschrieben: 
Joannes  Fytpinxit  et  fecit. 

2.  Abdr.  Mit  der  Addressedes  van  Me  r  len.  Auf  dem 
grofsen  Steine,  in  der  Mitte  ,  liest  man:  A  Paris  che« 
van  Meilen  r  u  e  St.  Jacques  ä  1  a  v  i  1 1  e  d'  A  n  v  e  r  s. 
Avcc  privil.  du  Roi.  1667.  Die  Abdrücke  dieser  Aus- 
gabe führen  den  Namen  I.  Fy  t,  aber  die  den  Thicren  sich 
nähernden  Parthien  sind  hell. 

3.  A  b  d  r.  Mit  dem  Namen  S  n  e  y  d  e  r  s.*  Auf  dem  Titel 
sind  die  Worte  In  scgno  —  —  Priuillcgg.0  1642 
unterdrückt,  und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt:  Liure 
ö"  A  n  i  m  a  u  x.  P  e  i  n  t  et  'Grave  par  Senedre  (  soll 
heil'scn  Snevders)  Die  Worte  Joannes  Fyt  piuxit 
et  fecit,  welche  unten ,  zur  Rechten,  auf  diesem  Titel- 
blatte waren,  und  der  Name  FYT,  welcher  auf  den  Blät- 
tern 2,3,5  und  7  stand ,  sind  ausgelöscht. 

GALESTRUZZI.  (Johann  Baptist.)  Des  Bai- 
sers Claudius  Apotheose,  1 6^7.  Nach  einer 
Antike. 

1.  Abdr.  Jupiters  Adler  hält  einen  Bündel  Donner- 
keile von  vier  spitzigen  Enden,  welche  sich  in  eben  so 
viele  Lanzen  endigen. 

2.  Abdr.  Diese  vier  Enden  sind  weggenommen,  und 
die  Kralle  des  Adlers  ist  gestützt  auf  eine  Kugel  ,  unter 
welcher  man  einen  Harnisch,  einen  Löwenkopf  und  einige 
Schilde  und  Rondaschen  bemerkt.  Diese  neu  hinzugesetzten 
Gegenstände  sind  von  einer  etwas  stärkeren  Farbe,  weil 
sie  kräftiger  in  das  Kupfer  hineingeätzt  sind. 

Ein  Weib,  welches  sich  gegen  die  Faust- 
schläge eines  Fauns  verth  eidigt.  In  einem 
Ovale. 

1.  Abdr.  Man  sieht  am  Faune  das  männliche  Glied, 
und  das  Weib  ist  ganz  nackt. 

2.  Abdr.  Des  Faunes  Glied  ist  unterdrückt ,  und  das 
Weib  hat  auf  ihrem  rechten  Schenkel  eine  kleine  flatternde 
Drapperie. 

GALLE,  (Cornelius.)  Die  Kreuztragung. 
Nach  A  in  t.  vah  Dyck.  Et  baivlars  siui  crvckm. 
u.  s.  w. 

■ 
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j.  Abdr.  Von  der  hohen  Platte.  Zwischen  dem  Mantel 
der  zur  Rechten  knieenden  Maria  und  dem  Unterrande  der 
Platte  ist  ein  Raum  von  mehr  als  einem  Zoll.  Man  liest 
ganz  zu  unterst ,  im  Unterrande ,  zur  Linken  :  Antonius 
yan  Dyck  pinx.  zur  Rechten:  GillisHendrickx  ex. 

a.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  abgenommen.  Der 
Raum  zwischen  dem  Mantel  und  dem  Unterrande^  ist  nur 
einige  Linien  breit.-  Im  Unterrande  liest  man  ebenfalls :  Et 
bai  vl  ans  s  1  b i  c r  v  c e  m  u.  s.  w. ,  aber  von  einer  ande- 
ren Schrift.  Zuunterst  steht  links:  Antonius  van  Dyck 
p  i  n  x  i  t ,  in  der  Mitte :  Antuer  piae,  und  rechts  :  Cor- 
nelius Galle  s  c  u  1  p  s  i  t. 

Die  vier  Kirchenväter.    Nach  Rubess. 

1.  Abdr.  Vor  den  an  der  linken  und  an  der  rechten 
Seite  angesetzten  Stücken  und  vor  dem  Wappen  im  Un- 
terrande. 

* 

2.  Abdr.  Das  Blatt  ist  breiter,  indem  man  zu  beiden 
Seiten  der  Platte  Kupferbänder  angclöt  het  hat ,  welches  auch 
zwei  sichtbare  dunkle  Linien  verursacht.  Im  Unterrande 
ist,  mitten  ,  das  Wappen  des  Bischofs  Wilhelm  von  Hamme 
Und  eine  an  ihn  gerichtete  Zueignungsschrift. 

Artus  Wolfart  Maler.  Halbfignr.  Nach  Am. 
vam  Dyck. 

^»1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande ,  mitten:  Artvs 
Wolfart,  zur  Linken :  Ant,  van  Dyck  p i n x i t .  zur 
Rechten:  Mart.  van  den  Enden  exeudit  Cum 
pr  iu  il  egio. 

2.  Abdr.  Zu  dem  Namen  Artvs  Wolfabt  ist 
hinzugesetzt:  Pictor  homainahvm  ficvbarvm  Ast- 
verpiak.  Unter  van  Dycks  Namen  steht:  Com.  Galle 
sculpsit.  Zur  Rechten  sind  blofs  die  Worte:  Cum 
priuilegio. 

GATTI,  (Olivier. )  Das  Wappen  des  Car  di- 
nals  Giustiniani  in  einer  Kartusche,  welche 
vondrei  Kindern  begleitet  ist,  deren  zwei 
Ölzweige  halten.  Ohne  Gattii's  Namen. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Mit  einer  Veränderung  im  Wappen.  Dieses 
zeigt  oben  drei  Lilien  ,  in  der  Mitte  eine  Band  rolle  ,  und 
unten  drei  Berge;   statt  dals  Giustiniani's  Wappen  ein 


Abdrücke  mi  t  Veränderungen.  \^ 

Thürmchen  darstellt ,  worauf  ein  Adler  steht ,  und  unten 
drei  Berge ,  welche  mit  zwei  Widderhörnern  geziert  sind. 
Ferner  sieht  man  unter  dem  Wappen  drei  Berge,  mit 
der  Inschrift :  Viget  colore  praestatque  odore. 

Der  Glaube,  die  Hoffnung  und  die  Liebe, 
gegenüber  yon  vier  anderen  weiblichen  F  i  - 
urcn,  welche  die  Gerechtigkeit,  die  Stärke, 
ie  Mätsiffkeit  und  die  Klugheit  vorstellen. 
Oben  Kinder,  welche  ein  bischöfliches  Wap- 
pen halten.  Oliuerius  Gattus  inu.  et  fecit.  162$. 

1.  A  bd  r.  Der  hier  beschriebene. 

2.  A  b  d  r.  Er  biethet  einige  Veränderungen  dar ,  wovon 
die  wesentlichsten  folgende  sind.  Über  dem  Wappenschild 
ist  ein  Ca'rdinalshut  statt  einer  Bischofshaube ,  und  unter 
dem  Wappenschild  ist  eine  Bandrolle  mit  diesen  Worten : 
Sidus  ad  notumproperant.  Unten  zur  Linken  ist 
ein  kleiner  Wappenschild  mit  drei  Flügeln;  zur  Rechten 
ist  die  Jahrzahl  i6j5  in  jene  von  1627  umgeändert,  und  in 
der  Mitte  sind  zwei  Bandrollcn  mit  folgenden  Inschriften : 
Juvat  spe  credulus  omnes  et  Justitia  vires 
tcmperat  ill  e  sua  s. 

GHISI,  (Georg.)  Die  Nymphen,  welche  mit 
Cephalus  den  Tod  derProcris  beweinen.  Nach 
Julius  Pipi.  Man  liest  unten:  Julius  Romanus 
inventor,  und  Ghisi's  Monogramm, 

1.  Ab  dr.  Es  ist  der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Er  ist  an  einigen  Stellen,  aber  wie  es 
scheint,  von  Georg  Giiisi  selbst retuschirt.  Man  erkennt 
ihn  daran ,  dafs  die  linke  Wange  der  Procris ,  Welche  im 
ersten  Abdrucke  beinahe  ganz  weifs  ist ,  in  diesem  zweiten 
mit  Schatten  völlig  bedeckt  vorkommt.  Dieser  Abdruck 
führt  unten ,  zur  Linken ,  folgende  Addresse :  Romae  An- 
tony  La  Freri  Formis. 

3.  Abdr.  Er  ist  von  Philipp  Thomas  sin  retu- 
schirt. Lafrkhis  Addresse  ist  weggenommen,  und  es 
beiludet  sich  oben,  in  der  Mitte,  folgende  Inschrift:  Pro- 

CRII*  ErITRRI  11  fr.  G  I  S  AtHESIEXSIUH  FlLlA  ET 
C  EPH  ALI     HOB    AB     E  ODEM     VIRO    IN  SC  10  OCCISA. 

Ovidii  7°  Trassformatiosüm,  Unten,  zur  Linken, 
•teht:  Philippus  Thomassinus  exeudit  Romae, 


• 
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GOLTZIUS,  (Heinrich.)  Maria  und  Joseph 

zeigen  den  Hirten  das  neugeborne  Jesuskind. 

H.  Goltzius  Fee  it.  J.  Matham  exeud.  161 5. 

• 

1.  Abdr.  Ohne  der  Jahrzahl  i6i5.  Der  Hintergrund 
und  der  ganze  untere  Theil  zur  Linken  der  Platte  istweil's. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i6i5.  Der  Hintergrund 
und  der  untere  Theil  zur  Linken  ist  in  Umrissen  gezeichnet. 

3.  Abdr.  Die  Jahrzahl  161 5  ist  weggenommen,  aber 
die  Zeichnung  der  UmrUse  ist  geblieben. 

Venus  und  Amor.  Sine  Cerere  et  Baecho 
friget  Venus.  Runde  Platte.  Wach  Alg.  Car- 
ba c  c  i. 

1.  Abdr.  Das  Wort  B  a  cc  n  o  ist  mit  zwei  cc,  wel- 
che auf  einander  folgen  ,  geschrieben. 

2.  Abdr.  Das  vor  dem  H  stehende  C  ist  weggenom- 
men, und  mit  einem  kleinen  C  ersetzt  worden,  «weiches 
in  die  Brümmerung  des  gebliebenen  c  hineingestellt  ist. 

Hiervon  eine  Copie.  Siehe  die  Copieen. 

Der  Triumph  des  Krieges.  Impia  quos 
d  uetet.  Breit  i3  Z.  5  Lin.  Hoch  7  Z.  3  Lin. 

1 .  Abdr.  Ohne  den  Worten :  Currus  Belli  und 
ohne  dem  Vers :  V a r i u s  e\en I  us  est  belli  u.  s.  w. 
Dieser  Abdruck  führt  die  Addresse:  Theodor  Galle 
e  xeud. 

2.  Abdr.  Oben  in  der  Mitte  liest  man  die  Worte: 
Currus  Belli.  Er  ist  gleichfalls  ohne  dem  Vers :  V  a r i- 
us  eventus  est  belli  u.  s.  w.  In  der  Addresse  ist  das 
Wort  T  h  e  o  d  o  r  ausgelöscht ,  und  mit  J  o  a  n  ersetzt, 

3.  Abdr.  Zu  den  lateinischen  Versen,  welche  nVs 
oben  ,  linker  Hand  ,  befindliche  Täfelchen  ausfüllen  ,  ist  dci 
Vers:  Varios  eventus  est  belli  u.  s.  w.  hinzugefügt. 
Die  Namen  der  allegorischen  Figuren  sind  mit  Nummern 
begleitet,  die  sich  auf  eine  französische  und  holländische 
Übersetzung  derselben  Namen  bezieht  ,  die  auf  einem ,  un- 
ien  an  der  Platte  ,  angefügten  Bande  gestochen  ist. 

Johann  Zurenus.  Nach  Hkemsuerk. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Wappenschild. 

2.  Abdr.  Oben,  zur  Bechtcn,  ist  ein  Wappenschild. 

N.  d  e  1  a  F  a  i  1 1  e.  L  e  g  e  s  t  u  e  r  i ,  et  p  a  1 1  i  a  in 
u.  s.  w. 


Abdrücke  mit  Veränderungen.  Ä5, 

1.  Abdr.  Vor  der  Inschrift  um  das  Oral.  Man  liest 
die  Worte :  J  a  m  a  i  s  F  a  i  1 J  e  in  der  kleine  Kartusche. 

2.  Abdr.  Mit  der  Inschrift  um  das  Ovale.  Statt  der 
Worte:  Jamais  Faille  liest  man  in  der  kleinen  Kartu- 
sche ,  unten  am  Kupferstiche,  die  Addrcsse :  Hermann 
A  d  o  1  f  z  e  x  c  u  d  i  t. 

Porträt  einc6  holländischen  Edelmannes 
in  ganzer  Figur.  Sic  t  r  a  n s  i  t  g  1  o  r  i  a  mundi. 
i582  ;  die  2  verkehrt  geschrieben. 

2.  Abdr.  Er  zeigt  den  Kopf  eines  jungen  Mannes, 
und  ohne  Hart.  Seine  Ilaare  über  den  Ohren  sind  so  kurz , 
dafs  man  neben  dem  linken  Ohr  deren  keine  sieht.  Seine 
Halskrause  hat  in  ihrer  grüfsten  Breite  kaum  zwei  Linien  , 
und  nur  eine  Hohe  von  drei  Linien. 

2.  Abdr.  Er  zeigt  den  Kopf  eines  ganz  anderen  Man- 
nes, und  der  auch  älter  ist.  Er  hat  einen  kleinen  Knebel- 
bait ,  und  sonst  noch  einen  Hart  um  das  Kinn.  Seine  Haa- 
re sind  über  den  Ohren,  und  mitten  auf  der  Stirn  etwas 
länger,  als  auf  dem  übrigen  Theile  des  Kopfes,  und  man 
sieht  davon  eine  ziemlich  bedeutende  Locke  neben  seinem 
linken  Auge.  Seine  Halskrause  ist  breiter,  aber  niedriger; 
in  ihrer  grÖfsten  Breite  inifst  sie  nur  3  Linien  ,  und  nur 
eine  einzige  in  die  Höhe. 

Eine  alte  Frau  in  einem  Armstuhlc  vor 
einem  Tische  sitzend;  Halbfigur.  Hoch  4  2.  6 
Lin.  Unterrand  i  Z.  4  Lin.  Breit  j  Z.  i\  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Mauerpfeiler  zur  Rechten,  vor. 
der  Landschaft  im  Hintergründe  zur  Linken  ,  vor  dem  Bu- 
che auf  dem  Tische  und  vor  der  Schrift.  Der  Kopf  der 
Frau  ist  in  Dreiviertel  -  Profil.  Man  sieht  den  Anfang  'ihrer 
Haare  zur  Linken  ihres  Kopfes  ,  nächst  dem  ausgezackten 
Rande  des  knapp  anliegenden  Häppchens,  worüber  sie  eine 
Kapuze  trägt,  die  nur  leicht  schattirt,  und  von  weifscr 
Farbe  ist.  Diese  vorn  runde  Kapuze  bildet  auf  dem  Hinter- 
haupte einige  Falten,  und  fallt  dann,  nach  Art  eines 
Schleiers,  über  den  Rücken  hinab.  Um  den  Hals  hat  sie  eine 
Krause,  und  unter  derselben  einen  Ftlzstreifen ,  welcher 
rundherum  von  einem  Ohre  bis  zu  dem  anderen  reicht. 
Höchst  selten. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Mauerpfciler  zur  Rechten,  mit 
der  Landschaft  im  Hintergrunde  zur  Linken,  mit  dem 
Tisch  und  dem  Buche  darauf.  Am  Rande  des  Tisches  liest 
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man:  H.  Goltz  ins  fecit,  und  im  Unterrande  des  Blattes 
vier  Zeilen  lateinischer  Schrift :  D  a  mn  o  sa  quid  non 

 Progeniera   yitiosiorem.   Der  Kopf  der 

Frau  ist  ganz  geändert;  man  sieht  sie  von  vorne;  die 
Haare  unter  dem  knapp  anliegenden  Kappchen  fehlen.  Die 
Kapuze  ist  wie  im  ersten  Abdrucke  ,  von  weifser  Farbe, 
aber  von  einer  anderen  Gestalt.  Auch  sieht  man  am  Hinter- 
haupte weder  Falten  noch  den  herabfallenden  Schleier. 
Die  Halskrause  ist  breiter  gemacht ,  dagegen  erreicht  der 
Pclzstreifen  nur  die  rechte  Schulter  der  Frau ,  und  folgt 
nicht  dem  übrigen  Thcil  der  Halskrause  ,  welche  auf  dieser 
Seite  zu  sehen  ist. 

3.  Abd  r.  Dieser  ist  "wie  der  zweite,  den  Kopf  ausge- 
nommen, welcher  ganz  neu  gearbeitet  und  wieder  im 
Drciviertclprolil  zu  sehen  ist.  Die  Kapuze  hat  vorn  einen 
breiten  schwarzen  Bord,  ist  von  einer  anderen  Gestalt, 
und  hat  zwei  längliche  Fnden ,  w  elche  vorn  zu  beiden  Sei- 
ten auf  die  Brust  herabhängen.  Die  Frau  hat  eine  Adler- 
nase, unten  spitz,  und  man  sieht  davon  das  rechte  Naben- 
läppchen nicht.  Die  zwei  Bäumchen  des  Hintergrundes ,  die 
man  über  der  Lehne  des  Stuhles  gewahr  wird ,  und  in  den 
vorhergehenden  Abdrücken  w  eils  sich  zeigen ,  sind  mit 
zarten  Querstrichen  bedeckt. 

4.  Abdr.  Frist  wie  der  dritte  ,  und  man  unterschei- 
det ihn  davon  blofs  dadurch,  dafs  die  Nase  nicht  mehr  eine 
Adlernase  ist,  dafs  man  ihr  die  Spitze  etwas  abgerundet 
hat,  endlich  dafs  man  daran  etuas  vom  rechten  Nasenläpp- 
chen gewähr  wird. 

GRIMALDI,  (Johann  Franz.)  Eine  Land-> 
schaft,  belebt  durchdrei  Männer,  wovon  der 
eine,  welcher  steht,  den  zw  ei  anderen,  die  an 
dem  U f ct  eines  Flusses  sitzen,  irgend  einen 
Gegenstand  zu  zeigen  scheint.  Breit  16  Z.  9  Lin. 
Hoch  12  Z.  2  Lin. 

1.  Abdr.  Man  liest  zur  Linken :  Jean  Francesse 
in  Roma,  zur  Rechten  :  Fr.  Manot  exeud. 

2.  Abdr.  IVlan  Jiest  zur  Rechten  :  Ticiano  Vene* 
tia,  zur  Linken  :  Da  man  excudil. 

HA  IN  Z  ELM  AN,  (Johann.)  Maria  mit  dem 
Jesuskinde.  Vor  ihr  der  kleine  heil.  Johannes 
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und  zwei  grofsen  Engeln  in  der  Anbetung.  In 
einer  Landschaft.  Nach  Sk Bastian  Rouhdon. 

i  Abdr.  Mit  den  Worten:  Ecce  Agnus  Dci  auf 
der  Randrolle,  die  man  auf  dem  Kreuzchen  des  kleinen 
Johannes  sieht.  Unten,  zur  Rechten,  liest  man:  Seb.  flour- 
don  In.  et  Pinx.  1.  Hainsel  man  sculp. 

2.  Abdr.  Die  Worte :  Ecce  -A  g  nu  s  Dci  und  die 
Namen  des  ^Malers  und  Hupferstechers  sind  weggenommen. 
Der  Name  Rourdon  steht  unmittelbar  unter  den  Vorder- 

füTscn  des  Lammes. 

* 

HIRSCIIVOGEL,  (Augustin.)  Eine  Rären- 
jagd. 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i5/j5. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i56(). 

HOGARTII,  (Wilhelm.)  Moses  als  Kind, 
wird  zu  Pharao's  Tochter  gebracht.  And  t  h  e 
ch  ild  grew  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  im  Unterrande 
sind  weit  auseinandergesetzt.  Zur  Linken  liest  man:  Pu- 
hl i  s  h'd  Fcbruary  5.  1 aecording  to  Act  of 
Parliament;  zur  Rechten:  W.  Ilogarth  Pinx.1 

2.  A  b  d  r.  Die  Ruchstaben  der  Inschrift  sind  enger  ne- 
ben einander  geschrieben.  Die  Worte  :  P  u  b  1  i  s  h'd  u.  s.  w. 
stehen  rechter  Hand  unter  dem  Namen :  Luke  Sulli- 
Tan.  Der  Name:  W.  Ilogarth  Pinx.«  ist  wegge- 
nommen. 

3.  Abdr.  Aufser  den  Inschriften  des  zweiten  Ab- 
drucks sind  noch  zwei  andere  beigefügt  ,  und  zwar  linker 
Hand:  Some  nicer  virtuos i  u.  s.  w. ;  zur  Rechten: 
And  in  bis  u.  s.  w. 

Siehe  auch  S  u  1 1  i  v  a  n. 
Paulus  vor  Felix« 

l.  Abdr.  Man  liest, im  Unterrande:  And  as  he  rea- 
soned  u.  s.  w.  - —  —  Engraved  by  Wm  Ho  gart  Ii 
from  his  original  Painting  in  Lincoln's  Inn 
Hall,  and  Publish'd  as  the  Act  directs  Feb.  5. 
1752. 

*.  Abdr.  Die  Inschrift  geht  nur  bis  zu  den  Worten: 
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Inn  lfallr  Die  Worte:  P  ublis  h'd  u.  s.  w.  sind  weggenom- 
men, und  rechter  Hand ,  ganz  unten,  hinzugesetzt. 

C  o  1  u  m  b ,  welcher  das  E  y  zerbricht. 

1.  Abdr.  Mit  einem  hohen  Unterrande  ,  worauf  man 
liest:  Heed  —  —  —  of  —  —  —  five  Shillings 
b  c  i  n  g  the  first   Payment   of  a  short  Tract  in 

<1  u  a  r  t  o  c  a  1  Vd  the  Analj  sis  of  Beauty  

iramc  f  o  r  Fumiturc.  - 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  abgeschnitten;  er  mifst  nur 
6  Linien  in  die  Höhe.  Man  liest  darauf  blofs  folgende  Worte : 
Design'd    et  Etch'd   by  W*  Ilogarth.  1)  e  cem.  i. 

17JX 

Die  schlafende  C  ongregation  ,  1786. 

1.  Abdr.  Die  Bandrolle  unter  dem  königlichen  Wap- 
pen, welche  man  oben,  zur  Linken ,  sieht,  ist- ohne  In- 
schrift. Der  über  dem  Triangel  schwebende  Engel  hat  eine 
Tabackspfeifc  in  dem  Munde. 

2.  Abdr.  Auf  der  Bandrolle  liest  man:  Et  M0^ 
pro  it.  Des  Engels  Tabackspfeile  ist  weggenommen.  Die 
Linien  des  Triangels  sind  verdoppelt.  Im  Enterrande,  zur 
Rechten,  sind  die  Worte:  Price  one  Shilling  hinzu- 
gesetzt. 

3.  Abdr.  Auf  dem  Plattcnrande,  zur  Hechten,  sind 
folgende  Worte  hinzugesetzt :  Rctouched  and  Imprn- 
red  April  21.  1762  by  the  Author. 

Der  arme  Poet,  1 736. 

1.  Abdr.  Zur  Rechten,  über  der  Bücherstelle,  ist 
ein  Bild,  welches  Pope,  den  Cur  abprügelnd,  vorstellt. 
Im  Unterrande  vier  Verse  aus  derDunciade:  Studious 
he  State  u.  s-  w. 

2.  Abdr.  Statt  des  Bildes  ist  eine  Landkarte  ,  über- 
schrieben: A  View  of  the  Gold  Mines  of  Peru. 
Die  Verse  im  Unterrande  sind  ausgeschritten,  man  liest  an 
deren  Steile  :  The  distrest  Poet. 

i )  e r  in  W u  t  h  versetzte  M u  s  i  k e r. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  Pferdes,  worauf  der  Post- 
knccbl  reitet  ,  istweifs,  so  wie  der  oben  an  die  Mauer 
geklebte  Bomödieuzcltel. 

2.  Abdr.  Der  Pferdkopf  ist  schwarz,  und  der  Komu- 
dicnzctlel  mit  einer  einfachen  SchrafGrung  überzogen. 
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» 

Die  reisenden  Komödianten  in  einer 
Scheune,  1738. 

1.  Abdr.  Oben,  zur  Hechten  ,  im  Dache  der  Scheune  , 
hinter  deni  Kopf  eines  bei  einer  Oflnung  hineinschauenden 
Menschen  ,  ist  ein  kleines  Loch.  Die  Komödiantinn  ,  welche 
die  Katze  hält,  hat  einen  aus  breiten  Bändern  zusammen« 
gesetzten  Kopfputz.  Das  in  der  Witte  sitzende  Mädchen, 
welches  sieh  die  Haare  mit  einer  Unschlittkerze  schmiert, 
hat  einen  mit  einer  Feder  und  mit  Blumen  gezierten  Kopf- 
putz u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Das  kleine  Loch  im  Dach  ist  zugestopft. 
Die  Komödiantinn  mit  der  Katze  hat  einen  anderen  Haarputz , 
welcher  mit  einem  schmalen  ,  über  der  Stirne  eine  Schleife 
bildenden  Bande ,  umgeben  ist.  Das  in  der  Milte  sitzende 
Mädchen ,  welches  sich  die  Haare  mit  der  Kerze  schmiert , 
hat  einen  einfachen  Haarputz  ,  und  weder  Haube,  noch 
Federn  und  Blumen  u.  s.  w. 

Ein  Wahl-Schmaus.  An  Elcction  Entcr- 
taineme  nt.  Plate  I. 

1.  Abdr.  SiebenVgeschnittene  Limor.icn  auf  einem 
Stück  Papiers  neben  dem  Punschfassc.  Vier  Hüte  auf 
dem  Vorgrunde  zur  Linken.  Die  Worte:  For  our- 
country  auf  der  Stirnbinde  des  Wetzgers,  welcher  in  die 
Kopfwunde  des  sitzenden  Mannes  Gin  aus  einer  Flasche 
träufelt.  Ein  Salzfafs  und  ein  Stückchen  Brot  neben  der 
Gabel  auf  dem  Tische  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Die  Limonien ,  das  Salzfafs  und  das  Stück 
Brot  sind  ausgeschlafen.  Die  Worte :  For  ourcoun- 
try  auf  der  Stirnbinde  sind  in  Pro  Patria  umgeändert. 
Die  Worte:  The  whole  in  der  Inschrift  zur  Linken, 
welche  also  lautet :  Painted  and  the  whole  Engra- 
ved  by  W.,n  Hogarth,  sind  mit  Strichen  zugedeckt, 
und  unlesbar  gemacht  u.  s.  w. 

3.  Abdr.  In  dem  Hause,  das  man  von  dem  Fenster, 
in  der  Mitte  des  Hintergrundes,  sieht,  sind  vier  Fenster 
angebracht.  Die  nackte  Hälfte  des  rechten  Arms  der,  lin- 
ker Hand  befindlichen  ,  dickbelcibten  Frau  ,  \t eiche  einen 
galanten  jungen  Herrn  zu  küssen  scheint,  ist  auf  dem  lich- 
ten Theilemit  einer  Kreuzschraffirung  zugedeckt,  statt dafs 
dieser  Theil  des  Arms  auf  den  vorhergehenden  Abdrücken 
hlofs  mit  einer  Lage  von  einfachen  ,  wagerechten  Stricken 
bedeckt  ist  u.  s.  w. 
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4.  Abdr.  Die  Worte :  The  whole  sind  wieder  her- 
gestellt. Auf  dem  Vorgrunde  liegen  fünf  Hüte  statt  vieren. 
Ein  sechster  Hut  liegt  auf  der  Bank,  neben  den  Handschu- 
hen  und  dem  Stocke.  Die  Stirnbinde  des  Metzgers  ist, 
eine  kleine  Stelle  dusgenommen ,  mit  dicken  Strichen  be- 
deckt. Die  eisernen  Nägel  auf  der  Schuhsohle  von  dem  lin- 
ken Fufse  des  Mannes ,  dem  der  Metzger  G  i  n  aufgiefst , 
sind  weggenommen.  Der  ästige  Bruch  des  Stockes ,  worauf 
er  seinen  rechten  Fufs  ausgestreckt  hält ,  mit  einer  weifsen 
Rundung  in  den  vorhergehenden  Abdrücken  ,  ist  hier  ganz 
mit  Strichen  bedeckt  u.  s.  w. 

5.  Abdr.  Ganz  wie  der  vierte  ,  nur  sind  die  Worte: 
the  whole,  neuerdings  mit  Strichen  zugedeckt. 

Der  Gang  der  lüderlichen  Dirne.  TheHar- 
Jot's  Progress.  Eine  Folge  von  sechs  Blät- 
tern, in  Ouep/olio. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  ohne  dem  Kreuzchen. 

Die  zweiten  Abdrücke  sind  auf  jedem  Blatte ,  mitten 
im  Lnterrandc,  mit  einem  Kreuzchen  (f)  bezeichnet. 
Auch  sind  auf  jeder  Platte  allerlei  Veränderungen  zu  sehen. 

Der  Gang  des  gottlosen  Weltkindes.  Line 
Folge  von  acht  Blättern,  1735. 

Diese  Blätter  sind  im  Jahr  1763  von  Hogarth  selbst 
mehr  oder  minder  retuschirt  worden,  aber  nur  auf  demach- 
ten ist  eine  wesentliche  Veränderung  vorgenommen  worden. 

1.  Abdr.  Die  Perücke  des  hinter  dem  Rasenden,  dem 
man  Ketten  anlegt,  stehenden  Mannes  ist  lockig  und  hell. 
Sein  Rock  ist  vorn  ollen  und  zeigt  den  Schlitz  des  Hem- 
des. Die  knieende  Frau ,  welche  weint ,  hat  die  Augen  et- 
was ollen  ,  der  Rasende  hat  sie  fast  geschlossen. 

2.  Ahdr.  Die  Perücke  des  obenerwähnten  Mannes  hat 
die  Form  einer  Haube,  und  ist  ganz  mit  Schatten  bedeckt. 
Man  bemerkt  auf  seiner  Brust  zwei  herabhängende  Ende 
seiner  Halsbinde.  Die  weinende  Frau  bat  eine  andere  Haube 
auf,  ihre  Augen  sind  fast  geschlossen,  die '  des  Rasenden 
stier  geöffnet.  An  der  Wand  zur  Linken,  über  dem  ge- 
zeichneten Halbmonde,  ist  ein  Medaillon  mit  einer  sitzen- 
den Figur  und  der  Unterschrift:  Britannia  1-63.  Im 
Unterrande,  zur  Rechten,  liest  man:  Retouch'd  bj 
the  Aut  hör,  i~03. 

The  3onch,  1758. 
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1.  Abdr.  Im  Oberrande  liest  man  :  Character.  Im 
Unterrande:  Tbc  ßcnch  —  ofthe  diffcrent  nica- 
nings  of  th  e  words  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Das  Wort  Character  ist  unterdrückt. 
Das  oben  in  der  Mitte  befindliche  königliche  Wappen  ist 
weggenommen  ,  und  dessen  Platz  mit  acht  Harriltaturskö- 
pfen  ersetzt. 

Hogart's  Porträt. 

1 .  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man :  G  u  1  i  e  1  m  u  s 
Hogarth  se  ipse  Pinxit  et  sculpsit,  1749.  In 
einem  Ovale,  vor  welchem  man  zur  Linken  einen  Hund, 
zur  Rechten  eine  Palette  mit  den  Worten:  The  Line  of 
Beauty  sieht. 

2.  Abdr.  Ilogarts  Porträt  ist  ganz  ausgeschliffen  und 
mit  einem  Bären  (Anspielung  auf  dessen  Ähnlichkeit  mit 
John  Wilkes)  ersetzt,  welcher  mit  der  linken  Pratze 
eine  Herkuleskeule,  mit  der  rechten  eine  Hanne  Biers  hält. 
Die  Worte  :  The  Line  of  Beauty  sind'wegge- 
n  o  m  m  e  n.  Zwei  der  drei  Becher  ,  worauf  das  Ovalbild 
ruht,  sind  umgekehrt,  so  dafs  der  Schnitt,  statt  des  Rü- 
ckens, zu  sehen  ist.  Auf  dem  zu  oberst  liegenden  steht  eine 
Sammelbüchse,  und  auf  dem  Schnitte  liest  man:  Great 
George  Street  u.  s.  w. ,  auf  dem  Schnitte  des  zweiten: 
A  New  way  u.  s.  w.  Der  Hund  tritt  mit  seinen  Vorder- 
fulsen  auf  eine  Broschüre,  mit  der  Inschrift:  An  epistle 
to  yv.  Hogarth  by  C.  Churchill,  und  er  pisset  auf 
das  Wort  Churchill.  Die  Inschrift  im  Unterrande  ist 
ausgelöscht ,  und  mit  folgender  ersetzt :  The  Bruiser, 
C.  Churchill  (once  the  Revd!)  in  theCharac- 
ter  of  a  R u s s i a n  Hercules  —  ~—  d o n't  I  War- 
rant ye. 

3.  Abdr.  Auf  die  Palette  ist  ein  politisch  -  satyrisch«  s 
Bildchen  gelegt,  worauf  ein  Bärentreiber  vorgestellt  ist. 
Der  Hut  des  Bärentreibers  ist  weil's.  Das  Wort  Price 
I  S.  ist  verändert  in  Price  I  S.  6  d. 

4«  Abdr.  Auf  die  Heule  hat  man  oben  die  Buchstaben 
N  B,  und  unterwärts  das  Wort  Infam  ous  hinzugesetzt. 
Der  Bärentreiber  auf  dem  Bildchen  hat  einen  schwarzen 
Hut  auf  dem  Hopfe.  Im  Unterrande  hat  man  nach  den 
Worten  :  I  Warrant  ye  hinzugesetzt :  D  r  a  g  o  11  of 
Wantley. 
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HOLLAH,  (Wenceslas.)  Die  Ansicht  des 
Thurms  und  des  Portals  der  Domkirchc  zu 
A  n  r*we  rpen. 

i.  Abdr.  Im  Unterrande  mit  folgender  aus  einer 
einzigen  Zeile  bestehenden  Inschrift:  Prospec tüs 

Tun  RIS  ECCr.KSIAE  CA  THE  URALIS  BeATISSIHAK 
VI  H  GIN  IS  M  ARIAK  D  E  I  P  A  R  A  E  ,  AnTVERPUK, 
OCCIDESTKM  VERSUS 

'i.  A  b  d  r.  Mit  der  Inschrift ,  welche  aus  drei  Zeilen 
besieht ,  und  also  lautet :  Aktverpiew.»  Tlrris  ec- 

CLKS1AE    CATHEDRAMS      BEAT1SS1MAE  VIRGIMS 

MARIAE     DEIPARAE     ALTITDD.     45 1  ^  PED  

C  R  O  I  X  EX  COR    I  5  P  I  E  D  S. 

3.  Abdr.  Man  liest  oben:  The  Cathedral  Church 
o  f  AnUv  er  p. 

Ansicht  der  Stadt  Grocnwich. 

1.  Abdr.  Der  Himmel  ist,  zur  Rechten,  mit  einet 
grofsen  Parthie  Wolken  bedeckt.  Zur  Linken  ist  in  der 
Kartusche  folgende  aus  vier  Zeilen  bestehende  lateinische 
Inschrift:  Ad  ripas  Grenovica  —  —  l&tq  per 
orbein. 

2.  Abdr.  Die  Wolken  im  Himmel  zur  Rechten  sind 
ausgeschlafen ,  und  zu  der  vicrzeiligen  lateinischen  In- 
schrift ist  eine  aus  eben  so  viel  Zeilen  bestehende  engli- 
sche hinzugesetzt :  Bchould  by  Prospect  • —  —  how 
they  Ci. 

Darstellung  der  (Zeremonie  bei  Gelegen- 
heit der  Bekanntmachung  des  Friedens  zwi- 
schen dem  Könige  von  Spanien  und  den  Gene- 
ralstaatcn,  auf  dem  Platze  des  Stadthauses  zu 
V  nhve  r  p  e  n.  I.  J.  i 

1.  Abdr.  Die  Inschrift  unten,  in  der  Milte ,  befindet 
sich  in  einer  Kartusche,  welche  aus  zwei  Füllhörnern 
zusammengesetzt  ist. 

2.  Abdr.  Die  Kartusche  ist  in  ein  längliches  Viereck 
umgeändert.  Die  Inschrift  darauf  ist  zwar  desselben  Inhaltes 
•wie  auf  dem  ersten  Abdrucke,  aber  mit  ganz  anderer 
Schrift  ausgedrückt.  Die  zunächst  der  Kartusche  befind- 
lichen ,  und  wegen  derselben  in  Halbfigur  dargestellten 
Figuren,  sind  verlängert.  Dieser  Abdruck  führt  Wis- 
f-ASRDt's  A ddresse. 


♦ 
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HON))  I  US.   (Wilhelm.)  nieset,  Künstlers 
Porträt.  Nach  A  ;*  t.  v  a\  I)  ic  i;. 

1 .  A  b  d  r.  Im  Unterrande  liest  man  :  Gvii.iei.mvs 
II  o  n  in  v  s.  Zur  Linken:  Guil.  liondius  sculp.  Inder 
Mitte  :  A  n  t.  van  Dyck  p  i  n  x  i  t.  Zur  Rechten  :  Mar  t. 
van  den  Enden  c  x  c  u  d  i  t  Cum  p  r  i  u  i  l  e  g  i  o.  IM  Ji. 
Der  Buchstabe  G  des  Namens  Gvimlmivs,  sieht  zur 
Linken  ,  unmittelbar  unter  dem  äufscren  Umrifs  der  Mantel- 
falte ,  welche  liondius  mit  der  linken  liand  hält. 

2.  Ab/dr.  Die  Namen  Gviliei.m  vs  Hondivs  sind 
von  einer  anderen  etwas  kleineren  Schrift.  Der  Buchstab 
G  des  Namens  Gviliei.mvs  steht  nun  mitten  zwischen 
den  zwei  Umrissen  der  Manlelfalte.  Alles  Übrige  ist  w  ie  im 
ersten  Abdrucke. 

3.  A  b  d  r.  Zu  den  Worten  Gvilielmvs  IT  o  n  d  i  v  s 
sind  folgende  Worte :  Calcooraphys  Hagak  comitis 
hinzugesetzt.  Van  Endcn's  Addrcssc  ist  weggenommen. 

Franz  Fr  an  ck  Junior.   Nach  A  3  t.  tasDycii. 

1 .  A  b  d  r.  Im  Unten  ande  liest  man :  Fhaäcis  c'v  & 
Franc«  jvniob.  Zur  Linken  :  A  n  t.  van  Dyck  p  i  n  x  i  t ; 
zur  Rechten :  Mart.  van  den  Enden  exeudit  Cum 
p  r  i  u  i  l  e  g  i  o. 

2.  A  b  d  r.  Nach  den  Worten  :  Franciscvs  Fbascr 
jvnioh  hat  man  hinzugesetzt:  imctor  homanarvn 
Figvrarvm  misohtm  Antverpiae.  Nach  van 
Dycks  Namen  folgt:  Guillielmus  liondius  sculp. 
van  En  de n's  Addresse  ist  weggeno.umcii. 

¥ 

HOOG  HE ,  (Romeyn  de.)  Der  Niederländi- 
sche Seetriumph  i.  J.  1673.  Ein  sehr  grofses 
Blatt,  in  Folio,  in  die  Breite. 

1.  Abdr.  Unten  eine  Landkarte.  Oben  die  Vorstel- 
lung einer  Seeschlacht.  Zur  Linken  Seite  eine  Fama  ,  mit 
sechs  Porträten  umgeben,  zur  Rechten  eine  andere  Fama  , 
mit  fünf  Porträten  umgeben.  Ganz  oben,  in  der  Mitte, 
eine  Bandrolle  mit  folgender  Inschrift:  Nedcrlantle 
T  riomphen  en  1673. 

1.  Abdr  'Unten  dieselbe  Landkarte,  wie  im  ersten 
Abdrucke.    Oben  ist  ,  statt  der  Seeschlacht  ein  Freuden- 
feueruerk  vorgestellt.  Statt  der  Bandrolle  ist  ein  Streiten  , 
worauf  man  liest :  D'XVII.  Previnc  ie  11  melde  aen- 
£renscadeu.  t.  w. 
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HOPFER,  (D.)  Der  Centurio  durchsticht 
mit  einer  Lanze  den  Leichnam  des  zwischen 
den  zwei  Schachern  gekreuzigten  Heilandes. 

1 .  A  b  d  r.  Das  Monogramm  ist  unten  zur  Rechten. 

2.  Abdr.  Das  Monogramm  und  der  ganze  untere  Theil 
sind  ausgeschliflfen ,  und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt: 
Dein  Leiden,  oHerr  Jesu  Christ,  meines  Her- 
zens beste  Labsahl  ist. 

Das  Schweifstuch  von  zwei  Engeln  ge- 
li  a  1 1  e  n. 

1.  Abdr.  Blofs  gestochen. 

2.  Abdr.  Mit  Schatten ,  welche  mit  Scheidewasser 
im  Geschmack  einer  Tuschlavirung  hinzugesetzt  sind. 

Ein  deutscher  sitzender  Soldat,  welcher 
die  rechte  Hand  auf  die  Hüfte  stützt,  und 
mit  der  anderen  ein  grofses  Schwert  hält. 
Halbfigur. 

i  .  Abdr.  Ohne  Inschrift. 

2.  Abdr.  Man  liest  oben:  Claus  Stürz  den  Be- 
cher, und  im  Unterrande:  Ich  stürz  den  Becher 
und  die  Kandel  u.  s.  w. 

HOPFER,  (Hieronymus.)  Mariens  Tod.  Nach 
Ai.beht  Dürers  Holzschnitt. 

1.  Abdr.  Ohne  Inschrift. 

2.  Abdr.  Die  unteren  Theile  der  Figuren  sind  aus- 
geschliffen,  und  mit  einem  Unterrande  ersetzt,  welcher 
sechs  deutsche  Verse  darbielhet :  Maa  ia  so  den  Le- 
ben sfürs  t  u.  s.  w. 

Ein  Blatt  mit  Verzierungen,  wo  man  un- 
ten Feuer  in  einem  Kamine,  auf  der  mittle- 
ren Höhe  einen  Todtenkopf,  und  oben  drei 
andere,  neben  einander  stehende  T  o  d  t  e  n  kö  • 
pfe  bemerkt. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  14  Z.  3  Lin.  Hoch,  und  3  Z. 
4)  Linien  breit. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  abgeschnitten,  sie  mifst 
nur  10  Z.  7  Lin.  Man  sieht  darauf  den  Kamin  nicht  mehr. 

HORTHEMELS,  (Marie  II jacinth.)  Der  Car- 
dinal Heinrich  de  Thiard.  Nach  H.  Rigaüd. 
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1.  Abdr.  Vor  dein  Heiligengeistorden. 

2.  Abdr.  Der  Kardinal  hat  den  Heiligengeistordcn  mit- 
ten auf  der  Brust  hängen. 

HOU BRAKEN,  (Arnold.)  Christus  zu  Emaus. 
Nach  Remrrakdt. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  noch  in  ihrer  ganzen  GröTsc ; 
sie  mifst  9  Zoll ,  9  Linien  in  die  Höhe ,  und  5  Z.  2  Linien 
in  diu  Breite. 

2.  Abdr.  Die  ganze  Platte  ist  mit  der  Wiege  über- 
gangen, auch  sieht  dieser  Abdruck  einem  geschabten  Blatte 
gleich.  Unten  liest  man:  Rembrandt  i635,  die  6  ver- 
kehrt. 

3.  A  b  d  r.  Die  Platte  ist  oben  und  zur  Linken  abge- 
schnitten. Der  Schabgrund  ist  so  abgeschliffen ,  dafs  man 
davon  nur  auf  dem  Tischtuche  noch  einige  Spuren  sieht. 
Oben  ,  zur  Rechten  ,  liest  man  P.  25b. 

HURET,  ( Gregorius. )  Maria,  welcheineiner 
Landschaft  sitzt,  und  das  Jesuskind  auf  ihren 
Armen  hält.  Unter  Mariens  rechtem  Fufse 
liest  man:  G.  Hure  t  f  ecit.  Cum  Priuil.  Im  Unter- 
rande :  Ego  d  i  1  e  c  t  o  m  e  o  u.  s.  w. 

1 .  Abdr.  Vor  dem  Wäppchen. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Linken,  auf  dem  Erdhügel, 
worauf  Maria  sitzt,  ist  ein  mit  Palmzweigen  umgebenes 
Wäppchen. 

Maria,  welche  Gott  dem  Vater  seinen  ein- 
gebor neu  Sohn  darstellt,  den  die  Engeln  und 
Propheten  anbei  hen. 

1.  Abdr.  Der  gegen  die  Mitte  des  Hintergrundes 
knieende  Engel  hält  ein  Wappenschild  ,  worin  oben  zwei 
Sterne,  unten  ein  Lamm  zu  sehen  sind. 

2.  A  b  d  r.  Das  Wappen ,  welches  der  Engel  hält ,  ist 
mit  einem  anderen  ersetzt,  welches  aus  vielerlei  Theilen 
besteht,  und  über  dem  man  einen  Bischofsstab  gewahr 
wird. 

Das  Porträt  des  Cardinais  Alphons  von 
Richelieu  in  einem  Ovale,  gehalten  von  der 
Charitas,  welche  von  mehreren  Kindern  um- 

iiupfcrUicMuind».    II.  Rand.  1  1 
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geben  ist,  die  ihr  Blumenketlen  bringen,  das 
Porträt  damit  zu  bekränzen 

1.  A  b  d  r.  Man  sieht  im  Hintergründe ,  zur  Linken  ,  den 
Hof  eines  grofsen  Spitals,  worin  der  Cardinal  den  armen 
Kranken  Almosen  austheilt. 

2.  A  b  d  r.  Das  Porträt  des  Cardinais  ist  ausgeschabt , 
und  mit  einem  Wappen  ersetzt.  Die  sitzende  Frauensper- 
son hat  mitten  auf  der  Brust  eine  kleine  Sonne.  Der  Spital- 
hof,  und  der  in  demselben  Almossen  vertheilende  Cardinal 
sind  weggenommen ,  und  das  Ganze  in  einen  Garten  ver- 
wandelt. Über  dem  Eingänge  liest  man:  Foelicitatis 
di  ver  sorum. 

Christus,  welcher  mittelst  seines  Kreu- 
zes Gott  mit  der  Welt  versöhnt. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  eine  Zueignungsschrift  an 
NiCt.de  Lingendes  und  dessen  Wappen. 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  sammt  der  Zueignungsschrift 
.und  dem  Wappen  ganz  weggeschnitten. 

Mercur,  welcher  Palmen  und  Lorbeer- 
zweige am  Fufse  eines  Altars  niederlegt, 
worauf  das  Porträt  des  Cardinais  Mazarin 
aufgestellt  ist,  das  von  Minerva  und  Apollo 
gehalten  wird. 

l.  Abdr.  Mit  des  Cardinais  Mazarin  Porträt,  und 
unter  demselben ,  mit  dessen  Wappen ,  worauf  ein  römi- 
scher Fasces  und  ein  Querbalken  mit  drei  Sternen  zu  sehen 
sind. 

2«  Abdr.  Mazarins  Porträt  ist  weggenommen  ,  und  mit 
jenem  eines  Oberrichters  von  Paris  (President  ä  mor- 
t  i  e  r)  ersetzt.  Unter  demselben  ist  dessen  Wappen ,  welches 
aus  vier  Feldern  besteht ,  deren  zwei  einen  Querbalken  < 
die  anderen  zwei  Hermeünbälgchen  vorstellen. 

Mercur  und  derFriede,  welche  das  P  o  r  - 
.  trat  desGrafen  d'Avaux  in  den  vonJanus  und 
Mine  rva  geö  f  f  n  eten  Gedächtnifstcmpel 
bringen. 

i.  Abdr.  Mit  dem  Porträte  des  Grafen  d'Avaux.  Er 
hat  den  heil.  Geistorden  an  der  linken  Brust.  Rechts  über 
des  Janus  Kopf  ist  dessen  Wappenschild,  worin  man  vier 
Löwen,  einen  Halbmond  und  einen  Stern  bemerkt.  Dn-i 
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andere  Wappensehilde,  dann  jene  des  Pabstes  und  der 
Republik  Venedig,  führen  sechs  Frauenspersonen,  die  m.^n 
zur  Linken  des  Blattes  sieht.  Auf  einer  Bandrolle  neben 
dem  Frieden  liest  man:  Soloqvk  salo^k. 

2.  Abdr.  Des  d'Avaux  Porträt  ist  weggenommen  ,  und 
mit  dem  Kopfe  eiues  anderen  Mannes  ersetzt.  Liier  des 
Janus  Haupt  ist  ein  Wappen ,  das  einen  Lernen  zeigt,  Die 
Wappen  der  sechs  Frauenspersonen  sind  in  Sinnbilder 
mit  Devisen  umgeändert.  Auf  der  Landrolle ,  neben  dein 
Frieden,  liest  man:  Ilas  Labor  et  Virtus. 

Die  Gerechtigkeit,  welche  auf  Wölken 
s  i  1 1 1 ,  und  einen  Schild  hält,  worauf  das 
Wappen  eines  Oberr ichlers  von  Paris  (Pre- 
sident ä  mortier)  gezeichnet  ist.  Unten  Vul- 
c  a  n ,  Neptun  und  Cybele. 

1.  Abdr.  Die  Gerechtigkeit  hält  nebst  dem  Wappen- 
Schild  auch  eine  Wage.  Über  ihrer  rechten  Hand  Hattert 
eine  Bandrolle  mit  den  Worten:  Jus  queraque  suo 
sie  fine,  coercet. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  Weggenommen,  und  der 
ovale  Schild  ganz  leer.  Statt  der  Wage  hält  die  Frauens- 
person ,  der  man  ein  flammendes  Herz  auf  die  Brust  ge- 
zeichnet hat,  und  die  nun  die  Religion  vorstellt ,  mit  uer 
linken  Hand  eine  ßandrolle ,  worauf  gesehrieben  ist:  Mag- 
num  est  pietatis  sacramentum;  und  auf  der  über 
ihrer  rechten  Hand  flatternden  Bandrolle  liest  man :  Dis- 
ponit  omnia  suauiter. 

.  Der  entweihte  Parnafs. 

1.  Abdr.  Die  Schamtheile  der  sechs  Figuren,  die 
sieb  in  Bäume  \ erhandeln  ,  und  die  man  im  Hintergründe 
zur  Linken,  und  in  der  Mitte  sieht,  sind  deutlich  be- 
zeichnet« 

2.  Abdr.  Diese  Theile  sind  mit  Schatten  zugedeckt 
und  undeutlich  gemacht. 

•  »  ■ 

de  JODE,  (Peter.)  Christus  übergibt  dem 
Apostel  Petrus  die  Schlüssel  der  Kirche. 
Aach  P.  P.  11  h  b  k  w  s. 

- 

i«  Abdr.   Tibi    dabo   dar  es  et  in 

coelis   Matth.  16.  Folgt  eine  Zueigmmg  an  Johann 

11  * 
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Breugel.  Unten,  in  der  Mitte,  liest  man:  Petrus  de  Jode 
e  xeudit. 

• 

2.  Abdr.  Das  ganze  Blatt  ist  mit  Kraft  und  Verstand 
'überarbeitet,  und  in  bessere .  Wirkung  gebracht.  Im  Unter- 
rande sind  zwar  die  Worte:  Tibi  dabo  claves  u.  s.  w. 
geblieben ,  aber  die  Zueignung  ist  weggenommen  ;  man 
liest  blofs,  zur  Linken:  Pet.  Paul.  Runbens  pinxit, 
in  der  Mitte:  Pet.  deJode  sculpsit,  und  zur  Rechten: 
Mart.  van  den  Enden  e  xeudit. 

Adam  de  Coster.  Halbfigur.  Nach  Ast.  vas 
Dich. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande  ,  in  der  Mitte: 
Adam  de  Coster,  zur  Linken:  A  n  t  van  Dyck  pinxit, 
zur  Rechten :  Mart.  van  den  Enden  exeudit  Cum 
priuilegio.  Die  rechte  Hand  fehlt. 

2.  Abdr.  Zu  dem  Namen  Adam  de  Coster  ist 
hinzugesetzt :  Pictobsoctiim  Mkchlimikmsis.  Un- 
ter vah  Dycks  Namen  ist  hinzugesetzt:  Petrus  de 
Jode  sculpsit,  Zur  Rechten  stehen  blofs  die  Worte: 
Cum  priuilegio.  Es  sind  beide  Hände  zu  sehen. 

Jacob  Jordaens.  Halbfigur.  Nach  Aar.  van 
Dyck. 

i.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Jacorvs  Jor- 
daens. Ohne  Peters  de  Jode  Namen. 

a.  Abdr.  Zu  dem  Namen:  Jacobvs  Jordaens  ist 
hinzugesetzt :  Pictor  Aktverpiae  hvmasawvä 
Figvrarvm  in  MAiORiEvs.  Mit  dem  Namen  des  Pe- 
ter de  Jode. 

Andreas  Colyns  de  Nol  e.  Bildhauer.  Halbfi- 
gur. Nach  Ant.  tan  Dich. 

i.  Abdr.  Im  Unterrande:  Andreas  Colyns  de 
Nole,  zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  pinxit,"Zur  Rech- 
ten :  Mart.  van  den  Enden  exeudit  Cum  priui- 
legio. 

a.  Abdr.  Zu  den  Worten:  Andreas  Colyns  de 
Nole  ist  hinzugesetzt:  Statvarivs  Antvürpiab. 
Unter  van  Dycks  Namen  steht:  Pet.  de  Jode  sculn. 
Van  den  EndEm's  Addresse  ist  weggenommen.  Gana 
unten,  in  der  Mitte,  stehen  die  Buchstaben  G.  H.  (Gilli* 
H  endrix.) 
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3.  A  b  d  r.  Wie  der  zweite ,  aber  die  Buchstaben  H.  G. 
sind  ausgeschliflcn. 

Jobann  Snellincx.  Halbfig.  Nach  Art.  van 

•  PlfCK. 

1.  Abdr.   Mit  der  Unterschrift:  Joannes  Snel* 
m  n  c  x.  Ohne  Jode's  Namen.  * 

2.  Abdr.  Nach  dem  Namen  Joannes  Ssellircx 

folgt:     PlCTOR  H7MA5ARVK  F1GVBARVM  ANTTER- 

piae  in  atlaeis  et  tapetibys.  Mit  J  o  d e's  Namen, 

1.  F.  Die  christliche  Liebe. 

i  .  Abdr.  Ohne  dem  Schleier  und  ohne  dem  Heiligen- 
scheine. 

2.  Abdr.  In  allen  Theilen  retuschirt  von  einem  Unge~ 
nannten,  welcher  verschiedene  Veränderungen  vornahm. 
Die  wesentlichsten  derselben  bestehen  darin,  dafs  man  der 
weiblichen  Figur  einen  Schleier  gab,  der  von  ihrem  Kopfe 
bis  auf  die  beiden  Schultern  herabfallt ,  dafs  man  den  Kopf 
mit  einem  Heiligenschein  umgab ,  und  dafs  man  den  ganzen 
oberen  Theil  des  Grundes  mit  wagerechten  Strichen  bedeckte. 

Lucretia.  Ohne  des  Künstlers'Zeicben. 

i.  Abdr.  Mit  den  Wolken,  und  ohne  dem  Gitter- 
fenster. 


a.  Abdr.  Er  ist  durchaus ,  jedoch  mit  vieler  Sorgfalt 
retuschirt.  Die  Wolken  zu  beiden  Seiten  der  Nische  sind 
weggenommen ,  und  ihre  Stellen  mit  Strichen  bedeckt.  Oben 
zur  Rechten  ist  ein  Gitterfenster  hinzugefugt. 

L  ANGL  O  IS,  (Johann.)  Ludwig  Hector 
Herzog  von  Villars.  Nach  H.  Riga  od. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten:  Victoire'remportee 
s  u  r  les  Allcmans  a  u  x  lignes  de  Holhoophen. 
Die  Inschrift  um  das  Oval  endet  mit  den  Worten:  Heg, 
ord.  eques.  Die  sechs  Fahnen  führen  keine  Inschriften* 
Der  Grund  ist  nur  mit  einer  einfachen  Schraffirung  wage- 
reohter  Striche  bedeckt,  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten :  Victoire  remportec 
sur  les  Alliez  au  Camp  deDenain  en  Flandres. 
Die  Inschrift  um  das  Oval  ist,  wie  auf  dem  ersten  Abdru- 
cke. Die  sechs  Fahnen  sind  mit  den  Worten :  Landrecy,  S. 
Amand,  ProuVy,  Marchienne,  Denain  und  Mo r*. 
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tagne  bezeichne^.  Auf  den  zwei  Rundungen,  oben,  liest 
man:  Douay  und  Le  Quesnoy.  Der  Grund  ist  mit 
einer  schief  gekreuzten  Sohraffirung  bedeckt  u.  s.  w. 

X  Abdr.  Die  ganze  Platte  ist  retuschirt.  Der  Name 
des  Kupferstechers  Langlois  ist  weggenommen.  Die 
Inschrift  um  das  Oral  ist  Französisch ,  und  endet  mit  den 
Worten:  Gouvern/  de  Provence  pour  S.  M.  Der 
Grund  ist  mit  einer  dreifachen  Schraflirung  bedeckt  u.  s,  w. 

LASNE,  (Michael.)  Eine  Buhldirne,  welch  e 
'  Liebkosungen  von  einem  Jüngling  empfängt, 
dem  eine  alte  Kupplerin  die  Geldbörse 
stiehlt.  In  einer  ovalen  Form. 

1.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  Jünglings  ist  hinter 
der  Buhlerin  Kleidung  versteckt.  Man  sieht  in  der  rechten 
Hand  der  Kuolerin  einen  Theil  der  Geldbörse,  die  sie 
raubt.  Ein  unsittliches  Blatt.  Im  Unterrande  keine  Schrift , 
und  ohne  LasneV  Monogramm. 

2.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  Jünglings  ist  geändert, 
sie  ruht  auf  dem  linken  Knie  der  Buhldirne.  Die  rechte 
Hand  der  Alten  ist  unverändert ,  aber  man  sieht  nichts 
mehr  von  der  Geldbörse.  Unten,  zur  Linken ,  ist  Lasnf.'s 
Monogramm.  Im  Unterrande  sind  acht  Verse:  Ma  belle 
permetez  pouvoir  sur  mes  araours. 

Ein  alte»  Mann,  welcher  sich  Wein  ein- 
senenkt,  in  Gegenwart  eines  bei  seiner  Ge- 
liebten, an  einem  runden  Tische  sitzenden 
Jünglings. 

l.  Abdr.  Im  Unterrande  mit  der  Inschrift:  Le  pere 
la  fille  et  le  gendre  de  boire  ensemble. 

3.  Abdr.  Mit  folgender  geänderter  Inschrift:  Je 
passe  ma  Melancholie  —  —  de  leurs  jeunes 
ans. 

Eine  Buhldirne,  welche  einen  Jüngling 
liebkoset,  der  vor  ihr  siezend  auf  der  Laute 
spielt.  Nach  Babel. 

1.  Abdr.  Das  Mädchen  hat  die  Augen  abwärts  auf  den 
Jüngling  gerichtet.  Mit  der  Addresse :  C.  Hulpeau  ex. 
cum  p.  * 

2.  Abdr.  Das  Mädchen  hat  die  Augen  ganz  offen  9 
und  rechts  hingewendet.  Mit  der  Addresse:  Mariette 
ex.  cum  p. 
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Nicolas  Kenouard.  Halbfig. 

1.  Abdr.  Oben,  zur  Rechten,    eine  Kartusche  mit 
dem  Namen :  Nicolas  Rksovabd. 

2.  Abdr.  Die  Kartusche  ist  ausgeschliffen.  Dafür  liest 
man  im  Unterrande:  Mr'Nicolas  Renouard  aduocat 
au  con/1  priuc  du  Roy  et  hi  s  toriog  rap  he  de 
sa  maicste, 

Armand  de  M  o  n  c  h  y  d'H  ocquincourt,  Bi- 
schof von  Verdun,  zertritt  drei  unter  seinen 
Füfsen  liegende  Ketzer.  Nach  Carl  lk  Brun. 

1.  Abdr.  Zur  Rechten ,  im  Würfel  des  Säulengestells  , 
ein  Wappen,  worin  drei  Schlegeln  sind,  aus  deren  jedem 
ein  Blitz  schiefst,  und  unter  demselben  die  Worte:  Fa- 
ciunt  unam  triafulmvna  parmam.  Zur  Linken ,  auf 
dem  Würfel  eines  anderen  Säulcngestells ,  ist  eine  Bischofs- 
haube  mit  den  Worten:  Hos  infula  terret.  Unten  an 
der  Platte  liest  man :  trbs  tbibvs  immolat  vwvs. 

2.  Abdr.  Der  ganze  Kopf  ist  verändert ,  er  stellt  das 
Porträt  eines  jüngeren  Bischofs  dar ,  der  ein  Käppchen  auf  • 
dem  Kopfe  hat.  Das  Wappen  zur  Rechten,  im  Würfel  des 
Säulengestells ,  ist  ebenfalls  ganz  verändert ,  es  zeigt  ein 
Kreuz,  worauf  neun  Muschelschalen  gezeichnet  sind«  Die 
Worte :  F  a  c  i  u  n  t  unam  u.  s.  w. ,  dann  jene  :  Hol  in- 
fula terret  sind  unterdrückt.  Unten  liest  man:  Tres 
•rniBvs  imficit  v«vs,  nämlich:  iwficit  statt  im- 
molat. 

LEPICIE,  (Bernard.)  Philbert  Orry,  fran- 
zösischer   Minister,   1787.   Nach  Hiacynth 

RlGAlD. 

1«  Abdr.  Ohne  dem  Heiligcngeistorden. 

2.  Abdr.  Der  Minister  hat  den  Stern  des  Heiligen- 
geistordens  an  einem  breiten  Bande  anhängen ,  und  zugleich 
suf  der  Brust  gestickt 

Ludwig  de  Doullongne,  Mahler.  Nach 

HlACTWTH  RlGAUD. 

«  . 

1.  Abdr.  Im  Wappen  sieht  man  in  dem  oberen  Felde 
drei  Sterne ,  in  dem  unteren  einen  Thurm. 

2.  Ahdr.  Das  Wappen  geändert;  es  zeigt  einen 
schiefen  Querbalken,  über  demselben  zwei  Löwen,  und 
unter  demselben  einen  Löwen. 
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LIGOZZI,  (Jacob.)  Maria  mit  Heiligen  um- 
geben. Helldunkel  von  vier  Platten,  gestochen  von 
A.  Amdreahi. 

i.  Abdr.  Man  liest  oben ,  zur  Linken:  Jacopo  Li- 
gozio  Veronese  Pittor  del  Sereriiss.  Gran 
Duca  di  Tose.  Inuen.  Andrea  Andriano  Mant.° 
I  ntag  lia  tor.«  All.  111.°  Signor.  Nicolo  Gaddi  in 
Fiorenza,  1 585. 

3.  Abdr.  Dieses  Stück  fiel  späterhin  in  die  Hände 
eines  genannten  S  tag  her,  der  sehr  schlechte  Abdrücke 
davon  nahm.  Die  Namen:  Hain  rich  Stach  erexct. 
Mo  na  chi  sind  oben  rechter  Hand  hinzugesetzt. 

3.  Abdr.  Noch  später  hat  man  das  Stück  Holz,  wor- 
auf Stackers  Name  war,  weggenommen,  und  den  Raum 
leer  gelassen.  Diese  letzten  Abdrücke  sind  noch  schlechter. 

Die  Tugend.  Helldunkel  von  vier  Platten,  gesto- 
chen von  An db.  Andreani. 

i.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken :  Francisco 
Medici  Sereniss."  Magno  Ethurie  Duci.  An- 
dreas Andreanus  incisit  ac  Dicauit.  Jacobus 
Ligotiu»  Yeronens.  inuenit  acPinxit,  zur  Rech- 
ten :  In  Firenze  i585.  —  Lettere  Vocale  figu- 
rate:  A.  Amore.  E.  Errore.  I.  Ignoranza.  0. 
Opinio.e-  V.  Virtu. 

3.  Abdr.  Die  Inschrift  zur  Rechten,  welche  mit  den 
Worten:  Lettere  vocale  anfängt,  ist  ganz  weggenom- 
men ;  man  findet  nur  die  Worte  :  Firenze,  i  585.  Ohne 
dem  Worte  I  n. 

LIVENS,  (Johannes.)  Lazar's  Auferweckung. 

1.  Abdr.  Ohne  den  wildwachsenden  Ranken  oben  am 
Gewölbe.  Die  Buchstaben  IL  sind  an  der  Mauer,  unter 
Christus  Füfsen ,  gestochen. 

2.  Abdr.  Alle  starken  Schatten  sind  mit  dem  Grab- 
stichel überarbeitet.  Der  obere  Theil  des  Gewölbes  breitet 
sich  bis  gegen  die  Mitte  des  Rupferstiches  aus ,  man  sieht 
daran  die  wild  gewachsenen  Ranken  nicht  mehr.  Statt  der 
Ruchstaben  IL  liest  man:  I.  Liuens  fecit.  franc. 
Van  den  Wjngaerde  ex. 

Der  heil.  Hieronymus. 

i.  Abdr.   Von  der  un beschnittenen  Platte;   sie  ist 
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11  Z.  40  Lin.  hoch,  10  Z.  2  Lin.  breit.  Man  siebt  auf  dem 
Vorgrunde ,  zur  Rechten ,  einen  Felsen  ,  welcher  mit  einem 
schwarzen  Schatten  ganz  bedeckt  ist. 

2.  A  b  d  r.  Die  Platte  ist  auf  allen  Seiten  abgeschnit- 
ten; ihre  Höhe  ist  nur  9  Zoll,  und  ihre  [»reite  7  Z.  9  L. 
Der  dunkelbeschattete  Felsen  ist  ausgelöscht,  und  die  gan- 
ze Platte  mit  dem  Grabstichel  1  etuschirt.  Man  liest  unten  ,' 
zur  Rechten:  Fr  an.  Van  YVynga  erde  ex. 

3.  Abdr.  Wyngaerde's  Addresse  ist  mit  Strichen 
dermafsen  zugedeckt ,  dafs  man  nur  die  Spuren  davon  J>c- 
merkt. 

Der  heil.  Francis  cos. 

* 

1.  Abdr.  Die  Platte  isi  unbeschnitten;  sie  mifst  9  Zoll 
in  die  Höhe,  und  6Z.  8  Lin.  in  die  Rrcite.  Ohne  den  Buch- 
Stäben  1  L. 

2.  Abdr. 'Die  Platte  ist  an  allen  Seiten  beschnitten  ; 
sie  mifst  nur  7  Z.  9  Lin.  in  die  Höhe ,  und  5  Z.  6  Lin.  in 
die  Breite.  Die  Figur  des  Heiligen  ist  an  verschiedenen 
Stellen  mit  dem  Grabstichel  retuschirt.  Der  untere  Theil 
des  Kleides,  welcher  im  ersten  Abdrucke  mit  dem  Erdhü- 
gel zusammenliefst,  ist  in  diesem  zweiten  Abdrucke  be- 
stimmt bezeichnet.  Der  schwarze  Schatten  auf  dem  Erd- 
hügel ist  zum  Theil  weggenommen ,  und  man  hat  auf  dieser 
lichten  Stelle  die  Buchstaben  IL  f  c  c.  hinzugesetzt. 

Der  heil.  A  ntoni  u  s. 

1.  Abdr.  Der  Unterrand  ist  7  Linien  hoch;  man  liest 
auf  demselben  in  der  Mitte  :  S.  Antonius,  und  gegen  die 
linke  Seite:  Joannes  Liuius  fecit  et  exeud. 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  ist  verkürzt,  er  hat  nur 
mehr  3  Linien  in  der  Höhe.  Livens  Name  ist  unter- 
drückt, die  Buchstaben  IL  sind  oben,  rechts,  hinzugelugt. 

Brustbild  eines  M  o  r  g  c  11 1  ä  n  d  e  r  s. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbeschnitten;  sie  ist  n  Z,  6  Ii. 
hoch,  und  9  Z.  breit.  Der  Kopf  ist  mit  einer  Pelzmütze  be- 
deckt. Ohne  Live  a  s's  Namen. 

2.  Abdr.  Die  Platte  oben  und  zur  Rechteu  abge- 
schnitten. Sie  ist  nur  10  Z.  2  Lin.  hoch,  und  <t  Z.  4  Lin. 
breit.  Die  Pelzmütze  ist  in  einen  Turban  umgeändert,  und 
das  Pelzgebrame  des  Mantels   mit  dem  Grabstichel  retu- 
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schirt.  Oben,  rechts,    liest  man:  L    Liuens  fecit. 
Franc.  Van  den  Wyngacrde  ex. 

Brustbild  eines  Greises.  I.  L.  fec.  Hoch  6  Z. 
Breit  5  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Vor  Livens's  Namen,  und  vor  den  an 
den  Augen  und  unter  der  Nase  beigesetzten  Schatten. 

2.  A b d r.  Mit  Livens's  Namen.  Die  Augen  sind 
durch  einige,  mit  dem  Grabstichel  beigefügte  Striche  bes- 
ser bezeichnet.  Unter  der  Nase  ist  ein  Schlagschatten  eben« 
falls  mit  dem  Grabstichel  angesetzt. 

LOMBABT,  (Peter.)  Carl  I.,  König  von  Eng- 
land, zu  Pferde,  begleitet  von  einem  neben 
ihmgehenden  Knappen,  welcher  dess  e  n  Helm 
trägt. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  das  königliche  Wappen  und 
folgende  Unterschrift :  Carolusl.  dei  gratiamagnae 
u.  s.w.  Die  Worte:  P.  Lombart  sculp.  stehen  unten 
zur  Bechten ,  aulser  der  Einfassung.  Der  Knappe  bat  einen 
kleinen  Knebelbart. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  Königs  ist  weggenommen,  und 
mit  jenem  des  Protectors  Cromwell  ersetzt.  Statt  des  Kö- 
nigs Wappen  ist  jenes  des  Cromwell ,  und  folgende  Band- 
schrift: O  Ii  ver  i  vs  Magnac  Britanuiae  u.s.w.  Der 
Knappe  ist  ohne  Kncbelbart.  Der  Name  P.  Lombart 
sculpsit  steht  unter  dem  linken  Vorderfufse  des  Pfer-r 
des  geschrieben. 

LOBCII,  (Melchior.)  Michael  von  Aicing,  im 
Profil,  Bruststück. 

1.  Abdr.  Ohne  den  beiden  Wappenschildcn  unten  zur 
Linken. 

2.  Abdr.  Mit  den  beiden  Wapenschilden.  Hoch 7  Z. 
3  Lin.  Breit  5  Z.  3  Lin. 

3.  Abdr.  Die  Platte  oben  und  zur  Bechten  abge- 
schnitten ;  sie  mifst  nur  7  Z.  in  die  Höhe  und  5  Z.  in  die 
Breite. 

Sultan  Soliman.  In  ganzer  Figur. 

1.  Abdr.  Man  liest  oben  zur  Linken:  Imago  verq 
e  x  p  r  e  s  s  a  u.  s.  w. 
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2.  Abdr.  Diese  Inschrift  ist  ausgcschliflen. 

Ismael,  persischer  Bothschafter,  Brustbild. 

1 .  Abdr.  Ohne  den  Worten  :  Cum  I*  r  i  u  i  1  e  g  i  o. 
Die  wagererhten  Striche  ,  welche  den  Grund  bedecken, 
sind  nicht  durchkreuzt.  Ohne  den  Löchern. 

2.  A  bdr.  Oben,  zur  Tanken,  stehen  die  Worte:  cum 
Pr  i  u  i  1  e  £  i  o.  Der  Grund  ist  mit  kleinen ,  sich  kreuzenden 
Strichen  übersäet.  An  den  beiden  Seiten,  zur  Rechten  und 
zur  Linken  ,  zeigen  sich  acht  in  der  Platte  gemachte  Löcher. 

Ismael,  persischer  Bothschafter,  (in  ganzer 
f  igur. 

1.  Abdr.    Oben,   zur  Rechten,    folgende  Inschrift: 

Effigies  Ismaelis  Persarum  ducis.  Anno 

M.  D.  LIX.  Folgt  das  Monogramm. 

2.  Abdr.  Diese  Inschrift  ist  ausgeschlifTen ,  nur  das 
Monogramm  ist  geblieben. 

LORENZINI,  (Joh.  Anton.)  Der  heil.  Anton 
von  Padua,  welcher  einen  getödteten  Men- 
schen wieder  z,um  Leben  bringt.  Ein  grofses, 
aus  zwei  Stücken  bestehendes  Blatt.  Nach 
Laurenz  Pasinklh. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  eine  Zueignung  an  Franz  IL, 
Herzog  von  Modena. 

2.  Abdr.  In  dem  Schilde  ist  ein  Kreuz,  statt  des  mo~ 
denesischen  Wappens ,  und  die  ganz  veränderte  Inschrift 
lautet:  Nonadaltriche  a  Voi  gra.ndc  Operator 
u.  s.  w. 

Die  Marter  der  heil.  Ursula  und  ihrer 
Jungfrauen,  Nach  L.  Pasin  f.  i.  m. 

i  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken :  Laurentius 
Pasinellus  inu.  pinxit.  Der  Unterrand  biethet  eine 
von  dem  Künstler  selbst  i.  J.  i685  an  E.  V.  Joseph  Maria 
Bondono  gerichtete  Zueignung  dar. 

2.  Abdr.  Er  führt  im  Unterrande  eine  i.  J.  160.1  ,  von 
Quido  Marc-  Antonio  de  Signorinis,  an  Celestin  (Juicciar- 
dini  gerichtete  Zueignung. 

LUCAS  von  LEYDEN.  Der  Cal  v  a  1  ienb  erg, 
1517. 
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1.  Abdr.  Die  Jahrzahl  i5tj  ist  verkehrt  geschrieben. 

2.  Vbdr.  Diese  Jahrzahl  ist  ordentlich  hergestellt. 

M  ANTEGNA.  (Andreas.)  Maria  mit  dem  Je» 
sus  kin de.  Hoch  12  Z.  6  Lin.  Breit  9  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Heiligenscheinen. 

2.  Ahdr.  Mariens  und  des  kleinen  Jesus  Köpfe  sind 
mit  dem  Heiligenschein  umgeben.  Dieser  zweite  Abdruck 
ist  viel  schwäche**.  Da  die  Zwischenstriche  in  den  Schraf- 
firungen  abgenützt  und  verlöscht  sind  ,  so  erscheint  die 
ganze  Arbeit  heller,  und  der  Kupferstich  hat  das  Ansehen, 
als  ob  er  von  einer  ganz  anderen  Platte  käme. 

MARATTI,  (Carl.)  Siehe:  Mola,  Peter  Franz. 

MARIN  US,  (Cornelius.)  Die  Anbetung  der 
Hirten  Nach  Jac.  Jordaevs.  Nectare  et  am- 
bro s  i  a  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  In  Märiens  und  des  Jesuskinde*  Augen  sieht 
man  gar  nichts  von  dem  YVeifsen ,  sie  sind  ganz  schwarz. 
Die  über  den  Kopf  der  im  Hintergründe  stehenden  alten 
Frau  hervorragenden ,  gegen  den  Hühnerkorb  reichenden 
Finger  sind  nur  dr^i  an  der  Zahl.  Die  Pfeife  des  blasenden 
Hirtenjungen  hai  keine  Löcher  u.  s.  w. 

2  Abdr.  Vom  Marikus  selbst,  und  zwar  zum  Yor- 
theilc  des  Kupferstiches,  retuschirt.  Mariens  und  des  Kin- 
des Augen  sind  so  hergestellt ,  dafs  sich  der  Stern  von  dem 
Weifsen  gut  unterscheidet.  Die  in  der  Nähe  des  Hühner- 
korbes sichtbare  Hand  hat  vier  Finder,  statt  dreien.  In  der 
Pfeife  des  Hirtenjungen  zeigen  sich  mehrere  Luftlöcher, 
auch  gibt  es  sonst  noch  verschiedene  andere  Veränderungen. 

M  ARTEN  ASIE,  ( P.  F. )  Der  Familienra- 
ter, welcher   die  Bibel   vorliest,  »759.  Nach 

G  n  f.  u  z  k. 

1    Abdr.  Vordem  e  an  dem  Worte  Royale. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  hinzugesetzten  e. 

M  ASSON,  (Anton.)  Jacob  Nicolas  Colbert, 
Abt  von  ßec,  nachher  Erzbiscbof  von  Roucn, 
1(177. 
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1.  Abdr.  Unten  mit  folgender  Inschrift:  Offerebat 
u.  s.  w.  J  o a n.  B  a p  t.  de  8  o  n  n  i n  g. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  unigeändert  in  Offerebat 
u.  s.  w-  Fr.  Hermann  F  u /  e  1 1  i e  r. 

Ludwig  XIV. .  König  von  Frankreich.  Brust- 
stück. L  e  b  cn  sgrö  fse,  in  einein  Ovale. 

1.  Abdr.  Der  König  hat  den  Kopf  unbedeckt.  In  den 
vier  Ecken  aulserhalb  des  Ovales  sind  vier  Rundungen  mit 
Devisen.  Mitten  unten  liest  man:  Offerebat  humil. 
subd.  Ludouicus  d' A  r  t  a  i  g  n  a  n  t,  1670. 

2.  Abdr.  Der  König  hat  einen  Hut  auf  dem  Kopfe. 
Die  vier  Devisen  sind  ausgeschliffen.  Statt  der  obigen  Un- 
terschrift liest  man :  Louis  le  Grand.  Massok's  Name 
ist  weggenommen;  die  Platte  selbst  an  allen  vier  Seiten 
etwas  abgeschnitten. 

Ludwig,  Dauphin  von  Frankreich,  Sohn 
Ludwigs  XIV.  Lebensgröfse.   In  einem  'Ovale. 

1.  Abdr.  Der  Dauphin  hat  den  Kopf  unbedeckt. 

2.  Abdr.  Er  hat  einen  Hut  auf  dem  Kopfe. 

Wilhelm  von  Brisacier.  Bruststück.  In 
einem  Ovale. 

1.  Abdr.  Der  Name  Brisacier  ist  in  der  vorletzten 
Sylbe  mit  einem  s  statt  c  geschrieben,  nämlich Brisas ier. 
Dann  segretaire  statt  secretaire. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Namen  Brisacier  nämliche 
statt  s. 

Marin  Curaeau(Curaeus)  de  la  Chambre. 
Nach  P.   Mi  gh  ard. 

1.  Abdr.  Das  Gesicht  ist  durchaus  mit  einfachen 
Schrafßr  ungen  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Fast  alle  einfachen  Schraffirungen  sind  mit 
Kreuzschraffirungen  übergangen. 

Der  Graf  von  Harcourt,  genannt:  Cadet  a 
l  a  perle. 

1 .  Abdr.  Vor  der  Nummer  4. 

2.  Abdr.  Zur  Linken ,  neben  der  oberen  Leiste  des 
Gesimses,  am  äufaeren  Plattenrande ,  ist  eine  4  gestochen. 

Heinrich  de  Fourci,  1679. 
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1.  Abdr.  "v*or  der  Narbe  im  Gesicht,-  und  vor  der 
Schrift.  Es  ist  vielleicht  nur  ein  Probedruck. 

2.  Abdr.  Auf  seiner  linken  Wange  ist  eine  Narbe  in 
senkrechter  Richtung  zu  sehen. 

MATHAM,  ( Jacob. )  Adam  und  Eva  im  Para- 
diese. Fortunati  ainbo  si  mens  u.  s.  w<  Nach  H. 
Goltzius  1 606. 

1.  Abdr.  Die  Gruppe  der  Erschaffung  Evens,  die 
man  zur  Rechten ,  im  Hintergründe  sieht  ,  biethct  die  Fi- 
gur des  Schöpfers  ganz  ausgezeichnet  dar. 

2.  Abdr.  Der  Schöpfer  ist  ganz  ausgelöscht,  und 
durch  einen  Strahlen-  Schein  von  ovaler  Gestalt  ersetzt. 
Dieser  zweite  Abdruck  führt  die  Addretse:  1.  G.  Viss- 
cher  c  x  c  u  d. 

Das  Brustbild  des  Heilandes;  Speciostis 
Forma  p  r  a  e  f  i  1  i  j  s  u.  s.  w .  Nach  H.  Goltzivs. 

1.  Abdr.  Der  Heiland  gibt  mit  der  aufgehobenen 
rechten  Hand  den  Segen. 

2.  A  b  d  r.  Diese  rechte  Hand  ist  ganz  ausgeschliffen* 

Heinrichs  Goltzius  Porträt,  l63o.  Hoch  7  Z. 
<)  Lin.  Breit  4  Z.  8  Lin, 

1.  Abdr.  Das  Kleid  und  die  Kappe,  so  wie  auch  der 
Grund  zur  Rechten  ,  haben  wenige  Schradirungen.  Ohne 
Unterschrift  auf  dem  Unterrande.  Statt  der  oben  zur  Lin- 
ken angesetzten  Jahrzahl  i63o,  liest  mau  unterwärts  A  nno 
1018,  und  statt  CD.ljCXYII.  I.  Janu.  liest  man: 
GI'jlUXVll  f.  Janne. 

2.  Abd  r.  Das  Kleid  und  die  Kappe  ,  so  wie  auch  der 
Grund  zur  Rechten  haben  mehr  Schraftirungen.  Auf  dem 
Unterrande  ist  eine  Inschrift.  Man  liest  oben  zur  Linken 
die  Jahrzaiil  i03o.  Zudem  Worte  «culp.  ist  hinzugesetzt: 
et  exeud. 

MATHAM,  (  Theodor.)  Jacob  Laurentius, 
Theolog  von  Amsterdam«  Brustbild  in  einem 
Ovale. 

1.  Abdr.  Man  liest  oben:  Natus  Amstelredami 
anno  M.D.LXXX  VI. 

2.  Abdr.  Unter  die  oben  erwähnten  Worte  hat  man 


Digitized  by  Google 


Abdrücke  mit  Veränderungen.  175 

hinzugesetzt:  Denatus  ibidem  anno  M . D". C.  XLIV. 
XIV.  Kai.  Apr. 

Johann  Tische  r.  Halbfigur.  In  einem  Ovale. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  zehn  hollandische  Verse: 
Daer  ik  God  myn  ziel  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Statt  der  zehn  holländischen  Verse  sind 
acht  lateinische:  Dum  servio  Deo  u.  s.  w.  Diese 
Verse  sind  auf  einer  besonderen  Platte  gestochen  ,  die 
beim  Drucken  unten  angesetzt  wurde» 

MATTIOLI,  (Ludwig.)  Der  heiL  Anton  von 
Padua.  Nach  I.  M.  Crespi. 

1.  Abdr.  Mit  einem  weifsen  Hintergrunde.  Man  sieht 
nur  einige  Spuren  Von  Mauersteinen.  Ohne  den  Namen  der 
Künstler. 

2.  Abdr.  JEr  ist  ganz  überarbeitet.  Der  Hintergrund 
ist  mit  einer  Lage  von  Strichen  bedeckt.  Man  liest  die  Na- 
men I.  Spagnolus  und  M  a 1 1  h i o  1  i. 

MATÜRINO,  Clelia.  Helldunkel  von  drei 
Platten,  gestochen  von  Jos.  Nie.  vos  Vicectza. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  liest  man:  Matth iho, 
Jos.  N 1  c."  V 1  c  B  H  T. 

2,  Abdr.  Diese  Namen  sind  um ge ander  in  folgende 

Inschrift :  M  a  t  v  n  t  x?  invent  16  08  In  man- 

toua.  Die  Platte  mit  den  weifsen  Au fhöhungen  ist  durch  eine 
andere  Platte  ersetzt ,  in  welcher  die  Wellen  des  Tyber- 
ilusses  nur  mit  einigen  zerstreuten  Lichtern  ausge- 
drückt sind ,  statt  dafs  im  ersten  Abdrucke  diese  Wellen 
aus  zahlreichen  Strichen  bestehen,  welche,  wie  ein  inCts- 
caden  fallendes  Wasser ,  in  Stufen  abgetheilt  sind. 

St.  MAURICE.  Ein  in  Gegenwart  von  drei 
Knaben  und  zwei  Mädchen  auf  der  Flöte  spie- 
lender Greis. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande:  Evtvx^*  *'  ""'«P- 

xm. 

2.  Abdr.  Statt  dieser  griechischen  Worte  liest  man? 
Le  vieillard  complaisant 

MAZZUOLA.  (Franz.)  genannt  Parmegiano. 
Die  heil,  drei  Könige,  welche  das  Jesuskind 
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an  be  theo.  Helldunkel,  wahrscheinlich  von 
Jos.  Nicolaus  vox  Vicenza. 

1.  Abdr.  Unten  gegen  die  linke  Seite ,  auf  Mariens 
Stuhle  bezeichnet  mit  den  Buchstaben  F.P.  (Franciscus 
Parmensis)  Helldunkel  von  drei  Platten. 

2.  Abdr.  Ohne  den  Buchstaben  F.  P.  Andreas 
Andre  asi  nahm  sie  heraus,  und  ersetzte  sie  mit  seinem 
Monogramm  und  der  Jahrzahi  MDCV. 

Christus,  welcher  die  Aussätzigen  heilt. 
Helldunkel  von  drei  Platten. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Rechten :  JOSEPH 
.NICOLAVS  VICENTINI,  weifs  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten ,  zur  Rechten,  Akdreasi's 
Monogramm  und  die  Worte :  in  niantoua.  1608. 

Maria,  von  einem  Heiligen  begleitet.  Hell- 
dun k  e  1  eines  Ungenannten  von  drei  Platten. 

1.  Abdr.  (Mine  einem  Monogramm. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Linken  ist  Andreas  Ardbea- 

hi's  Monogramm  weifs  ausgedrückt. 

» 

Petrus  und  Johannes.  Helldunkel  von  drei 
Platten,  muthmafslich  von  Hugo  da  Cabpi. 

i  .  Abdr.  Ohne  einem  Monogramm. 

«j;.  Abdr.  Man  siehtoben,  gegen  die  linke  Seite  ,  das  in 
der  Schattenplatte  augebrachte  Monogramm  Andre  ani's. 

Die  Marter  der  Apostel  Peter  und  Paul. 
Helldunkel  von  drei  Platten,  gestochen  von 
A-ston  von  Triebt. 

1.  Abdr.  Der  Vorgrund  zur  Rechten ,  'welcher  einen 
mit  Gras  bewachsenen  Boden  vorstellt ,  ist  mit  drei  Platten 
bewirkt. 

2.  Abdr.  Es  ist  nur  ein  kleiner  Theil  des  Vorgrundes 
mit  drei  Platten  bewirkt ,  der  Rest  biethet  nur  die  Arbeit 
von  zwei  Platten  dar,  nämlich  von  jener  der  Halbtinten, 
und  von  jener  der  Schatten. 

Circe.  Ein  ovales  Stück.  Helldunkel  von 
zwei  Platten.'  Durchmesser  der  Höhe:  8  Z.  8 
Linien,  jener  der  Breite:  7  Z.  4)  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen. 

2,  Abdr.   Unten  zur  Linken,    aufser  dem  Ovale  ist 
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A  ndbeaju's  Monogramm,  begleitet  mit  den  Worten:  in 
manto  ua  1602.  Dennoch  scheint  es ,  dafs  Asdbe  axi  nur 
der  Herausgeber  dieses  Stückes  sey  ,  dafs  es  aber  irgend  ein 
anderer  Künstler  gestochen  habe. 

Nymphen  im   Bade.    Helldunkel   von  drei 
Platten,  gestochen  von  A.  Ardreaki. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  bezeichnet  mit  Andrea- 
wis  Monogramm  und  der  Jahrzahl  MD  CT. 

2.  Abdr.  Andreani's  Monogramm  und  die  Jahrzahl 
MDCV  sind  unterdrückt. 

Pan.  und  des  Marsias  Wettstreit  mit 
Apollo.  Zwei  Gegenstände  auf  einer  Platte. 
Jeder  derselben  ist  in  einem  besonderen 
Ovale.  Helldunkel  von  Tier  Platten,  die  man 
dem  Hugo  da  C  a  n  p  i  zuschreibt. 

1.  Abdr.  Der  Strich,  welcher  die  Ovale  bestimmt, 
fehlt;  man  sieht  davon  nur  einen  kleinen  Theil  auf  dem 
ersten  Gegenstande,  unten,  zur  Linken,  neben  Pans  rechtem 
Deine;  und  auf  dem  zweiten  Gegenstände,  zur  Rechten  , 
neben  dem  Elbogen  des  Marsias. 

2.  Abdr.  Die  zwei  Ovale  sind  mit  einem  starken  rund 
herumgeführten  Striche  bezeichnet. 

Saturn.  Helldunkel  von  vier  Platten,  ge- 
stochen von  Hugo  da  Carpl 

1 .  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Er  ist  unten  zur  Rechten  ,  mit  A n d  re  a ä  i't 
Monogramm  und  den  Worten  in  mantoua,  1 604  be- 
zeichnet. 

Ein  stehender  Mann,  welcher  die  Arme 
ausbreitet,  wie  jemand  der  sich  verwundert. 
Meildunkel  von  drei  Platten,  gestochen  von 
einem  Ungenannten,  vielleicht  von  Hugo  da 
Cabpi.  Oval. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen,  und  ohnedem  Strich,  "wel- 
cher die  linke  Seite  des  Ovals  bestimmt. 

2.  Abdr.  Die  linke  Seite  des  Ovals  ist  mit  einem 
Striche  bezeichnet. 

3.  Abdr.  Unten  zur  Linken,  aufser  dem  Ovale,  ist 
A  11  dreani's  Monogramm,  und  der  Strich  ,des  Ovals  ist 
wieder  weggenommen.. 

HupfrrMtchkutitU,   II.  Uao4.  12 
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vaw  MECKEN,  (Israel.)  Christus  Leidenge- 
schichte. Eine  Folge  von  zwölf  Blättern. 

1.  Abdr.  Sie  sind  minder  bearbeitet,  aber  vollendet. 

2.  Abdr.  Sie  sind  retuschirt.  Auf  dem  dritten  Blatte 
der  Folge,  nämlich:  Christus  vor  Caiphas,  ist  die 
Fahne ,  welche  einer  der  Juden  trägt ,  mit  einem  gothi- 
schen  M  bezeichnet. 

3.  Abdr.  Sie  sind  mit  den  Buchstaben  A  bis  M  be- 
zeichnet. 

Christus  am  Kreuze.  IsraheL  V.M.  Hoch  9  Z. 
8  Lin.  Breit  6  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr    Der  dunkle  Grund  besteht  nur  aus  einer 
Kreuzsehraffirung. 

2.  Abdr.  Dieser  Grund  ist  mit  verschiedenen  anderen 
Schraflirungcn  bedeckt,  die  nach  allerlei  Richtungen  gehen. 

Der  heil.  Dominicus. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Stern. 

2.  Abdr.  Man  sieht  einen  Stern  auf  der  Stirn  des 
Heiligen. 

Die  heil.,  Ursula.  I.  M. 

1.  Abdr.  Das  Kleid  der  Heiligen  ist  Von  einem  glatten 
Stoffe. 

2.  Abdr.  Das  Kleid  ist  von  einem  geblümten  Zeuch. 

3  A  bd  r.  Er  ist  oben  ,  in  der  Mitte ,  mit  dem  Namen 
S.  vnsuLA  bezeichnet. 

Sechs  runde  Stücke,  mit  Heiligen,  auf 
einer  und  derselben  Platte;  nämlich  der  Er- 
löser, die  heil.  Anna  mit  Maria,  Maria  von 
Mailand,  der  heil.  Laurenz  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Er  ist  bezeichnet  mit  I.  M.  ohne  dem  Buch- 
ben V. 

2.  Abdr.  Der  Buchstab  V  ist  oben,  zwischen  den 
Buchstaben  I.  M.  hinzugesetzt. 

Sechs  andere  Rundungen  mit  Heiligen» 
Auf  einer  Platte,  nämlich:  Pet.er  und  Paul, 
Johann  der  Evangelist,  Jacobus  Major  u.  s  w. 

1.  Abdr.  Bezeichnet  mit  I.  M.  ohnedem  Buchstaben  V- 

a.  Abdr,  Bezeichnet  mit  den  Buchstaben  I.  V.  M. 
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Ein  bei  einer  Frauensperson,  welche  mit 
der  linken  Hand  ein  Hündchen  hält,  sitzender 
j  unger  Mann.  Die  Buchstaben  L  M.  sind  oben, 
in  der  Mitte,  angebracht. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Namen  bocholt. 

2.  Abdr.  Reluschirt ,  und  der  Name  bocholt  ist 
unten,  zwischen  dem  Kühlkcsscl  und  den  Füfscn  des  Jüng- 
lings hinzugesetzt. 

Ein  auf  der  Laute  spielender  Jüngling, 
neben  einem  Mädchen,  welches  auf  der  Harfe 
spielt.  In  einer  mit  Schnörkeln  umgebenen 
Rundung.  Durchmesser:  6  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund,  worauf  die  Schnörkeln  ange- 
bracht sind,  ist  weils. 

2.  A  b  d  r.  Besagter  Grund  ist  mit  einer  Kreuzschraf- 
firung  zugedeckt. 

MEISTER  (Der)  mit  dem  Würfel.  Siehe :  Würfel. 

- 

ME  L  LAN,  (Claudius.)  Der  englische  Gr  ufs, 
1666. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Staffel  unten,  zur  Rechten,  ist 
ein  bischöfliches  Wappen. 

2.  Abdr.  Dieses  Wappen  ist  unterdrückt. 

Das  in  der  Krippe  liegende  Jesuskind,  1662. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Kreuzen  und  ohne  den  Inschriften  j 
man  liest  blofs:  G.  Meli  an  in  et  F.  1662.  cum  p.  B. 

2.  Abdr.  Man  sieht  am  Rande  der  Platte  ,  zur  Rechten, 
ein  aufgerichtetes  .Kreuz  ,  und  mehrere  kleinere  Kreuze  auf 
dem  Erdboden  zerstreut  herumliegen.  Unten ,  zur  Rechten , 
liest  man  auf  einer  Bandrolle :  Huki  liivit  se  metip- 
8um,  und  zur  Linken:  A  Paris  aux  Galleries  du 
Louure. 

■ 

Jesus,  Maria  und  Joseph,  i635. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  des  Bischofs  Carl  de 
Beaumanoir,  und  einer  an  ihn  gerichteten  Zueignung,  auf 
einem  Steine  vorn  zur  Linken. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  und  die  Zueignungsschrift  sind 
ausgeschliffen. 

1  o  # 
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Das  Jesuskind  stehend  vor  Maria,  welche 
sitzt.  In  einem  Achtech.  , 

1.  Abdr.  Vor  den  Figuren  im  Hintergrunde,  vor 
den  beiden  Kreuzen ,  vor  der  Kiste  mit  dem  Mähzeug.  Vor 
dem  Worte :  Exod.  28.  und  vor  der  Schrift  im  Unterrande. 

2.  Abdr.  Im  Hintergrunde  zur  Rechten,  sieht  man 
den  heil.  Joseph,  welcher  ein  Bret  von  einander  sägt; 
weiter  hinaus  einen  pflügenden  Bauer.  In  den  länglichen 
Viereckigen  der  Einfassung  ist  zur  Linken ,  die  eherne 
Schlange,  zur  Rechten  ein  Kreuz,  ein  drittes  Kreuz  liegt 
am  Boden,  nächst  dem  Jesuskinde.  Zu  Mariens  Rechten, 
auf  dem  Yorgrundc  links,  steht  eine  offene  Kiste  mit  Näh- 
zeug. Im  Achtecke,  oben  zur  Linken,  liest  man:  Exod. 
28.  Der  Name  C.  Meli  an  in.  et  f.  steht  oberhalb  der 
Riste.  Im  Unterrande  liest  man:  Akteraae  ratiobis 

 REBUS  COKSOHTI. 

Die  neben  einem  abgebrochenen  Baum- 
stamme sitzende  Mutter  Gottes. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Wappen  auf  dem  Steine  ,  welcher 
am  V orgrunde  zur  Rechten  lehnt. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  unterdrückt. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde,  welches  dem 
vor  ihm  knieenden  heil.  Franciscus  den  Segen 
ertheilt. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Wappen,  etwas  zur  Rechten, 
unter  der  Mutter  Gottes. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  unterdrückt. 

Der  heil.  Bernard  in  der  Wüste  vor  einem 
Crucifixc  bethend. 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Zueignungsschrift:  Illmo  Ec- 
clesiae  Principi  Francisco  de  Seruien  u.  s.  w, 

2.  Abdr.  Diese  Zueignungsschrift  ist  unterdrückt, 
und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt :  Voluptatio 

AN1BIAE  SA  L  UTE  M  S1T1ENT1S. 

Dor  heil.  Bruno  in  einer  Felsenhöhle  auf 
den  Hnieen  bethend. 

1 .  Abdr.  Vor  dem  Wappen  über  der  an  den  Cardinal 
Richelieu  gerichteten  Zueignungsschrift. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Wappen. 
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Der  heil.  Franciscus  de  Paula  auf  den 
Knieen  vor  einem  Crucifixe,  1627. 

1.  Abdr.  Der  Heilige  hat  die  Augen  geschlossen. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  Heiligen  ist  ganz  geändert, 
und  seine  Augen  sind  geöffnet. 

Die  Göttinn  Fama  in  der  Luft  schwebend. 
Sie  hält  in  der  rechten  Hand  zwei  Schalmeien, 
und  in  der  linken  einen  eiförmigen  Schild. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  der  Familie  Des 
N  0  y  e  r  s  auf  dem  Schilde. 

2.  Abdr,  Das  Wappen  ist  ausgeschliffen. 

3.  Abdr.  In  dem  Schilde  ist  das  Wappen  des  Cardi- 
nais Mazarin.  Unten  an  der  Platte  sieht  man  einen  Theil  der 
Erdkugel.  / 

4.  Abdr.  Das  Wappen  des  Cardinais  Mazarin  ist  aus- 
geschliffen, und  mit  dem  königlichen  Chiffre  ersetzt;  man 
sieht  nämlich  den  Buchstaben  L),  über  demselben  die  Krone, 
um  denselben  herum  eine  Bandrolle  mit  den  Worten :  I  m  - 

PERlü  JI     TERRl  S     FAMAMQUE     AEQUÄB1T     OLYMP  O. 

Auf  der  Erdkugel  ist  geschrieben:  Yolat  aktherb 
a  p  k  n  t  o. 

♦ 

DieReligion,  stehend  und  auf  ein  en  Stein 
gestüzt.  Sie  hält  in  der  rechten  Hand  ein 
Kreuz  und  in  der  linken  einen  Palmzweig. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Steine  sieht  man  zwei  geschlossen« 
Bücher,  und  ein  anderes  welches  offen  ist,  und  über  dem 
man  liest:  Can.  yh.  bccl.  Unter  den  Büchern  ist  ge- 
schrieben: Fundata  enim  erat  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Auf  dem  Steine  ist  statt  der  Bücher Potier's 
Wappen  ,  ein  gewürfeltes  Stück  Feld  und  zwei  Hände. 

3.  Abdr.  Statt  Poliers  Wappen  ist  jenes  des  Cardinais 
Harlay  de  Chanvallon. 

Ein  aus  dem  Meere  hervorragender  Fels. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Felsen  ist  das  Wappen  der  Familie 
Aiguillon.  Unten  zur  Linken  ein  kleines  bischöfliches  Wap- 
pen ,  worauf  man  einen  Löwen  zwischen  sechs  Muscheln 
gewahr  wird. 

n.  A  b  d  r.  Statt  dieses  Wappens  ist  auf  dem  Felsen  ein 
Buch  aufgestellt,  worauf  geschrieben  ist:  8.  August  in  i 
»pera  aduers.*  pelagianoa  ettoram  reliquias. 
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Pas  kleine  Wappen  unten  zur  Linken  ist  a ungeschliffen  und 
mit  einein  anderen  ersetzt ,  worauf  man  ein  Pferdchen,  einen 
Stiefel ,  einen  Balken  mit  drei  Kreuzchen  und  eine  franzö- 
sische Lilie  bemerkt. 

3.  A  b  d  r.  Die  Inschrift  auf  dem  Buche  ist  ausgeschlif- 
fen ,  und  dafür  das  päbstliche  Wappen  hingesetzt  Das 
Wappen  unten  zur  Linken  ist  dasselbe,  wie  im  zweiten 
Abdiucke. 

Herkules,  welcher  dem  Atlas  hilft,  den 
Himmel  zu  tragen. 

1.  Abd  r.  Vor  dem  Wappen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  des  Cardinais  de  Gondv. 

3.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  des  Herrn  Foucquet,  um- 
schrieben mit  den  Worten :  Quo  non  ascendet. 

Der  Konig  von  Frankreich  unter  der  Ge- 
stalt des  Phübus,  welcher  in  einem  Wagen 
den  Zodiak  durchlauft. 

1.  Abdr.  Ohne  Sonne,  ohne  Bandrolle  und  ohne  den 
Hufen  der  Pferde.  Der  Baum  im  Thierkreise  ist  weifs. 

* 

2.  Abdr.  Ohne  Sonne ;  aber  oben  zur  Bcchten  eine 
Bandrolle  mit  folgenden  Worten :  Nkc  moptstba 
mürantüb  euntem,  An  den  Vordcrfüisen  der  Pferde 
sind  Hufe  angesetzt.  Der  Baum  im  Thierkreise  ist  mit 
Funkten  besetzt. 

3.  Abd  r.  Vor  dem  Kopfe  des  Phübus  ist  eine  stralende 
Sonne  hinzugesetzt. 

Minerva  sitzend  zwischen  der  Gerechtig- 
keit und  dem  Überflusse. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  ein  Wappen  mit  einem 
Querbalken,  über  diesem  eine  Flamme  zwischen  zwei 
Sternen ,  unter  demselben  ein  Halbmond. 

2.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  ein  in  vier  Felder  ge- 
theihes  Wappen,  zwei  derselben  zeigen  zwei  Löwen  einen 
über  den  andern ,  das  dritte  biethet  einen  Halbmond  ,  das 
vitric  einen  Stern  dar.  Es  ist  das  Wappen  des  Herrn  Des 

Me.sin  es. 

Frankreich  unter  der  Gestalt  einer  weib- 
lichen p  e  r  s  o  n ,  welche  auf  verschiedenen 
Kriegsinstrumenten  sitzt  und  fest  in  die 
Sonne    schaut.    Sie  stüzt  eine  Hand  auf  da« 
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Horn  des  Uberflusses  und  die  andere  auf  ein 
Wappenschild. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  Fr.  von  Vendome'a 
Wappen ,  und  zwischen  Frankreichs  Kopfe  und  der  Sonne 
liest  man  :  Solcm  quis  falsum  audeat. 

2.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  das  Wappen  des  Her- 
zogs von  Beaufort,  Grofsadmirals  von  Frankreich,  mit  der 
Inschrift:  quem  gestis  fouit  et  auxit.  Zwischen 
Frankreichs  Kopfe  und  der  Sonne  liest  man:  Splendo- 
r e in  ducit  ab  ipso 

I>  ie  Flu  fsgö  t  ter  der  Seine  und  des  Tyberst 
welche  neben  einander  sitzen  und  auf  ihre 
Irnen  gelehnt  sind. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Fallgittern  in  den  zu  beiden  Seiten 
beiludlichen  Thoren.  Auf  der  grofsen  Fläche  in  der  Mitte 
stehen  die  Positionen  aus'  der  Logik  ,•  Ethik,  Metaphysik 
und  Physik  geschrieben.  Im  Unterrande  liest  man  :  Ilarum 

Position  um  Yeritatem*  Professor.  In  Rlgu 

a  v  A  r  11 A 

•2.  Abdr.  Man  sieht  in  beiden  Thoren  oben  ein  Fall- 
gitter.  Die  Positionen  sind  ausgcschliflen.  Der  Unterrand 
summt  der  Inschrift:  Ilarum  positionum  u.  s.  w.  ist 
weggeschnitten. 

MOLA,  (  Peter  Franz.)  Jesus  am  Brunnen  mit 
dem  Saniaritanischen  W  eibe.  Allem  Anschei- 
ne nach  von  P.F.  Mola  nach  Aldaki  gestochen. 

1-  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Linken  bezeichnet :  CMaratta 
I.  feeit,  zur  Rechten :  Romae  apud  I.Frey.  1740. 

Die  Marter  des  heil.  Andreas.  Nach  Do- 
minichiao,  allem  Anscheine  nach  von  P.  F. 
Mola  gestochen. 

1 .  Abdr.  Ohne  Schrift.  Mitten  im  Unterrand  ist  blofs 
ein  Wappen  mit  einem  Löwen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  fast  durchaus,  jedoch 
mit  wenig  Einsicht  rcluschirt.   Im  Unterrande  ist  folgende 
Inschrift :  Andream  Christi    a p o s l o  1  u  m  Genua- 
uu  m  P  e  t  r  i  —  - —  D.  D.  D.  J  o.  B ap  t.  G a  m  b  a  r  d  e  1 1  a 
Romae  s  u  p.  p  e  r  m  i  s. 
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MORIN,  (Johann.)  Brustbild  des  Erlösers. 
Hic  est  vere  Saluator  Mundi  u.  s.  w.  Nach  Phi- 
lipp DE  ClI  AMP  AI  GPtF. 

1.  Abdr.  Um  flen  Kopf  ist  ein  Heiligenschein,  durch 
einen  einer  Linie  breiten  etwas  lichteren  Zirkel  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  und  der  Bart  sind  retuschirt. 
Der  Heiligenschein  ist  mit  Grabstichelarbeit  zugedeckt  und 
dem  übrigen  »sehr  dunkelen  Grunde  gleich  gemacht,  so  dafs 
man  die  Spuren  davon  nur  mit  Mühe  gewahr  wird. 

Der  heil.  Petrus,  welcher  in  der  linken 
Hand  die  Schlüsseln  hält,  und  mit  der  rech- 
ten  den    Segen   zu    geben    scheint.   Nach  P. 

ClIAMPAIGKE. 

1.  AJ>dr.  Man  liest  unten,  auf  einer  Art  von  Quer- 
balken, in  der  Mitte:  S.Petrus,  zur  Linken  :  C  h  a  m  - 
paigne  Pin.,  und  zur  Rechten:  Morinscul.  Cum 
Pr  i  u  i  1.  R  e. 

2.  Abdr.  Der  Querbalken  ist  unten  zum  Thcil  wegge- 
schnitten ,  so  dafs  die  Platte  selbst  um  io  Linien  kürzer 
ist.  Unter  Peters  linker  Hand  ist  eine  Rundung  von  i  Z.  io 
Lin.  im  Durchmesser  aus  der  Platte  herausgeschnitten  ,  und 
mir  eiuem  anderen  runden  Plättchen  ersetzt ,  worauf  ein 
Wappenschild  gestochen  ist ,  das  einen  Schlüssel  und  einen 
Degen  ,  die  sich  kreuzen,  darstellt. 

MOTTA,  (Raphael.)  genannt  Raphael  da  Rcg- 
gio.  Die  Anbcthun  g  d  er  Hirten.  H  e  1 1  d  u  n  k  e  1  v  o  n 
drei  Platten.  Gestochen  von  einem  Unge- 
nannten. 

1.  Abdr.  Die  Lichter  sind  mit  breiten  Massen  be- 
wirkt. 

2.  Abdr.  Man  hat  nur  die  Strichplattc  beibehalten, 
die  anderen  zwei  Platten  sind  mit  neuen  ersetzt,  welche 
andere  Schatten  und  andere  Lichter  darbiethen.  Man  be- 
merkt z.  P».  in  diesem  zweiten  Abdrucke  über  dem  Arme 
des  gegen  die  Mitte  des  Hintergrundes  stehenden  Königs, 

v^ii  le  weil'se  Striche,  wovon  im  ersten  Abdrucke  kein  ein- 
.  ziger  zu  sehen  ist. 

MULL  ER,  (Johann.)  Christus  Taufe  im 
Flusse  Jordan.  C  h  r  i  s  t  e  S  a  t  o  r  mundi  u.  s,  v.  1. 
Muller  fec'it. 
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» 

1.  Abdr.  Ohne  Mullers  Namen  und  ohne  dem  Worte 
Jehova.  Der  Unterrand  ist  höher;  er  mifst  zur  Linken 
14  Linien,  zur  Rechten  12  Linien. 

2.  A  b  d  r.  Mullers  Name  ist  unten  ,  zur  Linken  ,  im 
Wasser  geschrieben.  Oben  in  der  Mitte  einer  Glorie  von 
Engeln  ist  das  Wort  Jehova  mit  hebräischen  Buchstaben 
ausgedrückt.  Der  Unterrand  ist  niedriger. 

Der  Kampf  zwischen  Ulysses  und  Irus. 
i58a. 

1,  Abdr.  Bezeichnet:  H.  Goltzius  exeud. 

2.  A  b  d  r.  Bezeichnet :  Joan,  Muller  schulptor* 
Dieser  Abdruck  führt  auch  die  Addresse :  I.  C.  Vis  scher 
eicud. 

Ein  Faun,  welcher  sich  von  einem  Satyr 
einen  Stachel  aus  dem  Fufse.  ziehen  läfst. 
Nach  B.  Spraügers. 

1.  Abdr.  Erführt  folgende  Inschrift :  Sympathos 
haud  iuvat,  ast  Miserans  Misero  auxiliatur  — 

2.  Abdr.  Obige  Inschrift  ist  unterdrückt,  und  mit 
folgender  ersetzt :  IS  i  1  iuvat  afflictis  moerentem 
u.  s.  w. 

Lazarus  Au  fer  weckung.  Nach  Abraham 
Bloemaert. 

1.  Abdr.  Lazarus  linkerFufs  ist  nichtvollendet.  Ohne 
Blocmaerts  Namen. 

2.  Abdr.  Lazarus  linker  Fufs  ist  vollendet.  Mit 
Bloemaerts  Namen. 

di  MUSI,  (Augustin.)  Genannt  Agostino  Vene- 
ziano.  Isaac,  welcher  seinem  Sohne  Jacob 
den  Seg-en  ertheilt.  Nach  Raphael. 

1.  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  i5s2. 

2.  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  i5ü4.  Augustin, 
dem  die  zerstreuten  Lichter  mifslielen,  retuschirtc  nach 
zwei  Jahren  die  ganze  Platte ,  und  verband  diese  zerstreu- 
ten Lichter  in  gröfsere  Massen  auf  eine  so  verständige 
Weifse  ,  dafs  die  Platte  dadurch  an  Wirkung  und  Harmonie 
sehr  viel  gewann  So  brachteer  breite  Lichter  auf  Btboccas 
Rücken  und  rechtem  Arme,  wie  auch  auf  Jacobs  Schenkel 
und  rechtem  Arme  an ,  Theile  die  in  dem  ersten  Abdrucke 
nicht  hervortraten ,   weil  sie  mit  Schatten  bedeckt ,  oder 
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mit  zu  schmalen  und  unterbrochenen  Lichtern  bewirkt 
■waren.  Aus  derselben  Ursache  unterdrückte  Augustin  meh- 
rere übel  angebrachte  Lichter,  besonders  auf  Isaacs  Brust. 
Diesen  Theil,  welcher  auf  dem  ersten  Abdrucke  weifs  ist, 
sieht  man  auf  dem  zweiten  nach  seiner  Breite  mit  Schat- 
ten bedeckt. 

»  « 

Der  grofse  Unterschied ,  welcher  in  Ansehung  des  Sti- 
ches zwischen  diesen  bey den  Abdrücken  sich  iindet,  hat 
mehrere  Kenner  ,  selbst  den  berühmten  Marie!  te,  auf 
die  irrige  Meinung  geführt,  dafs  diese  zwei  Abdrücke  Ton 
zwei  verschiedenen  Platten  herrühren;  allein  man  darf  sie 
nur  genau  miteinander  vergleichen ,  um  sich  zu  überzeu- 
gen ,  dafs  sie  beide  von  einer  und  derselben  Platte  abge- 
zogen worden  sind. 

Die  Kreuzt  ragung.  Nach  Raphael, 
i.  Abdr.  Bezeichnet  mit  der  Jahrzahl  1517. 
a,  Abdr.  Bezeichnet  mit  der  Jabrzahl  1519. 

- 

Die  vorzüglichsten  Heiligen  aus  dem  Or- 
den des  heiligen  Dominikus,  versammelt  an 
dem  Altare  der  Mutter  Gottes.  INach  einem 
Ungehakktkn.  Hoch  1 5  Z.  Breit  9  Z. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Scheinen  um  die  Köpfe  der  Hei- 
ligen und  der  Mutter  Gottes. 

2.  Abdr.  Diese  Köpfe  sind  mit  Heiligenscheinen  um- 
geben ,  welche  mit  einem  einfachen  Zuge  ausgedrückt  sind. 
Man  sieht  einen  weifsen  Stern  über  dem  Kopfe  desjenigen 
Heiligen ,  welcher  das  Modell  einer  Kirche  auf  der  Hand 
trägt.  Mitten  auf  dem  Vorgrunde  liegen  zwei'Lilienzwcige. 

Tarquiuius  und  Lucretia.  Nach  Raphael. 
Breit  i5  Z.  5  Lin.  Hoch  10  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  M.  D,  XXIII. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  M.D.XXIIII.  Dieser 
zweite  Abdruck  ist  jedoch  nicht  retuschirt. 

Diese  Piatie  wurde  ,  nachdem  sie  fast  ganz  abgenützt  war , 
retuschirt,  oder  vielmehr  ganz  überstochen  von  Eskas 
Vico,  welcher  die  Inschriften  darauf  geändert  hat ;  denn 
statt  RAPHAE.  VRB.  INVEN  liest  man  auf  der  Thüre  :  RA- 
PH  XEL.  YRUIN.  INVEN.  Lud  auf  dem  Schemmcl  ist  ge- 
schrieben; Aeneas  Vicus  Pannen,  rest.  (nämlich; 
restitui  t)  statt :  M.  D.  XXIIII.  A.  V- 
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Man  hat  von  dieser  durch  Eieis  Vico  hergestell- 
ten Platte  zwei  Abdrücke. 

1.  Abdr.  Mit  der  Gruppe  der  zwei  Hunde. 

2.  A  b  d  r.  JHese  Gruppe  ist  ganz  weggenommen. 

Lycaon.  Nach  Raphael.  Breit  i5Z.  5Lin.  Hoch 
10  Z.  6  Lin. 

1  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  M.  D.  XXIII. 

2  Abdr.  Mir  der  Jahrzahl  M.  D.  XXIIII.  Dieser  Ab- 
druck ist  jedoch  nicht  retuschirt. 

Venus  und  Amor.  Nach  Raphael.  Hoch  6  Z. 
6  Lin.  Breit  4  Z.  10  Lin. 

1  Abdr.  Ohne  den  Buchstaben  A.  V. ,  und  ohne  der 
Jahrzalil  i5i6. 

2.  Abdr.  Er  führt  diese  beiden  Zeichen  oben  zur 
Linken. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  retuschirt  von  einem  Unge- 
nannten ,  welcher  viele  Sorgfalt  dabei  Verwendet  hat.  Man 
erkennt  "diesen  Abdruck  daran  ,  dafs  die  jenseits  der  Stadt 
sich  erhebenden  Berge  mit  einigen  Punkten  schattirt  sind, 
statt  dafs  man  sie  in  den  zwei  ersteren  Abdrücken  ganz 
weifs  gelassen  hat. 

Herkules  in  der  Wiege  Nach  Je  Lies  Pipi 
Romano.  Hoch  8  Z.  1  Lin.  Unterrand  11  Lin,  Breit 
6  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i53s.  % 

2.  Abdr.  Mit  so  wenig  Einsicht  retuschirt,  dafs  man 
die  Harmonie  ganz  vermilst.  Er  führt  die  Jahrzahl  i533 
statt  i53s.  Man  bemerkt  den  an  die  2  angesetzten  Zug, 
durch  welche  jene  in  diese  verwandelt  wurde. 

Apollo  und  Daphno.  Angeblich  nach  Bac- 
cio  Ba  r d'i st el  Li.  Hoch  8  Z.  7  Lin.  Breit  6  Z.  2  Lin. 

i«  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i5i5. 

2.  Abdr.   In  allen  Theilcn  retuschirt  von  einem  Un- 

genannten,  welcher  die  Jahrzahl  i5i5  in  i5i8  umgeän- 
dert hat. 

Die  Kletterer.  Nach  Michkl  -  Ahgelo  B o- 
n  aro ti.  Breit  16  Z.  7|Lin.  Hoch  ic  Z.  3  Lin. 
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1.  Ab  Ar.  Mit  der  Jahrzahl  MDXXIII. 

2.  Abd r.  Mit  der  Jahrzahl  MDXXIIII. 

Das  Gerippe.  (La  carcasse;  il  Stregozzo) 
Nach  einigen  nach  Michel  Ah  gelo  Bos  aroti, 
nach  andern  nach  Raphael.  Breit  s3  Z.  2  Lin. 
Hoch  11  Z.  2  Lin. 

1.  Abdr.  Vor  den  Buchstaben  A.V.  anf dem  Blashorn. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  Buchstaben. 

Soliman  H.  Hoch  i5  Z.  6  Lin.  Unterrand  7  Lin. 
Breit  10  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  nur  mit  einer  einfachen 
Schraffirung  hewirkt. 

2.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  sich  kreuzenden  Strichen 
bedeckt. 

Kaiser  Carl  der  V.  Hoch  i5  Z.  5  L,  Breit  11  Z. 
3  Lin. 

1.  Abdr.  Des  Kaisers  Haupt  ist  unbedeckt.  Die  Jahr- 
zahl ist  i535. 

2.  Abdr*  Der  Kaiser  hat  das  Haupt  mit  einer  königli- 
chen Krone  bedeckt.  Die  Jahrzahl  i535  ist  in  i.*336  umge- 
ändert, und  zur  Linken  ist  ein  Schlagschatten  hinzugefügt. 
Auch  ist  dieser  Abdruck  an  verschiedenen  Stellen  retu- 
schirt. 

•  < 

NADAT,  (der  Meister  mit  der  Rattenfalle.)  Die 
zwei  Armeen. 

1  Abdr.  Man  sieht  vorn,  in  der  Mitte,  neben  der 
Battenfalle  ,  eine  mit  den  Sylben  NA  DAT  bezeichnete  Band- 
rolle. 

2.  Abdr.  Diese  Bandrolle  ist  auf  der  linken  Seite 
yerlängert ,  und  dieser  neu  hinzugesetzte  Theil  derselben 
mit  der  Jahrzahl  i53o  bezeichnet. 

NANTEUIL,  (Robert.)  Der  mit  Dornen  ge- 
krönte Heiland.  Nach  Quido  Rkni,  i653. 

1.  Abdr.  Unten,  auf  einer  Bandrolle  ,  ein  Wappen. 

2.  Abdr.  Statt  des  Wappens  die  Worte:  Rcspicc 
in  faciem  Christi  tui. 

Maria.  Brustbild.  NachQuiDO  Rehi. 
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1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  1664.  Unten,  in  der  Band- 
rolle,  die  Worte:  Ante  te  omne  Desiderium  meum, 
Psalm.  37. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  i654  «t  unterdrückt.  Die 
Worte:  Ante  te  u.  s.  w.  sind  ebenfalls  ausgeschliffen, 
und  mit  einem  Wappen  ersetzt.  In  den  vier  Ecken,  aufser- 
halb  des  Ovales,  sind  verschiedene  Striche,  die  einen 
geäderten  Marmor  vorstellen  ,  statt  dafsim  ersten  Abdrucke 
nur  einfache  Querstriche  gezogen  sind. 

Ludwig  XIV-,  König  von  Frankreich.  In 
einem  Ovale.  Der  König  hat  einen  Hermelin- 
pelz, und  auf  der  Brust  den  Heiligengeist- 
orden. 

1.  Abdr.  Um  das  Oval  herum  liest  man:  Lvdovi- 
cvs  XII1I.  dei  gratia  Franciae  et  Navarrae  rez. 
Nach  dem  Worte  Sculpebat  steht  die  Jahrzahl  166a. 
Unten  eine  Inschrift  von  zehn  Hexametern:  Et  tibi  con- 
spieuos  Heroi  condere  Terris. 

2.  Abdr.  Ohne  dem  Heiligengeistorden.  Statt  des 
Hermelinpelzes  ein  Harnisch.  Um  das  Oval  liest  man:  Lu- 
dovicus  XIIII.  dei  gratia  u.  s.  w. ,  aber  diese  Um- 
schrift fängt  unten  ,  zur  Linken ,  an.  Unten ,  rechts ,  steht 
nach  dem  Worte:  Regis,  die  Jahrzahl  i663.  Die  zehn 
Hexameter  sind  ausgeschliffen.  In  der  Mitte  ist  das  franzö- 
sische Wappen.  Die  leeren  Räume  in  den  vier  Ecken, 
aufserhalb  dem  Ovale,  mit  einem  Vorhange,  mit  Waffen, 
Büchern,  musikalischen  Instrumenten  ausgefüllt.  Es  sind 
von  der  ursprünglichen  Arbeit  blofs  der  Kopf  und  die  Haare 
übrig ,  alles  Andere  ist  ganz-  neu  hinzugesetzt. 

Ludwig  der  XIV.,  König  von  Frankreich. 

1.  Abdr.  Nach  dem  Worte:  Sculpebat,  steht  die 
Jahrzahl  1664*  Es  hängen  dem  Könige  auf  die  linke  Brust 
vier  längliche  Haarlocken ,  auf  die  rechte  deren  drei  herab. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  1664  ist  in  1666  umgeändert, 
Die  länglichen  Haarlocken  sind  weggenommen ,  und  man 
•ieht  die  ganze  untere  Breite  der  Halskrause ,  auf  der  sie 
herabgehangen  hatten. 

Ludwig  XIV. ,Königvon  Frankreich.  Brust- 
bild, im  Harnische,  fast  in  Lebensgröi's  e.  • 

1.  Abdr.  Unten,  zur  Rechten,  nach  dem  Worte  He- 
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.  gis,  steht  die  Jahrzahl  1666.  In  jedem  der  vier  Ecken, 
aufsei  halb  dem  Ovale,  ist  eine  französische  Lilie. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  1666  ist  in  jene  von  166-  um- 
geändert- Nur  in  den  zwei  unteren  Ecken  sind  die  Lilien  ; 
in  den  oberen  belinden  sich  Bandrollen  ,  auf  deren  einer 
Quem  si  fata,  auf  der  anderen  Virum  servent  zu 

lesen  ist. 

« 

Ludwig  XIV.,  König  ron  Frankreich. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  grofs,  und  in  die  Breite  ge- 
dehnt. Das  Oval ,  worin  das  Porträt  vorgestellt  ist ,  wird 
von  einem  Adler  gehalten.  Zur  Linken  und  zur  Rechten  al- 
lerlei Fahnen  und  Zeichen  von  römischen  Legionen  u.  s.w. 
Im  Hintergrunde  ein  Palnibaum.  Unter  dem  Ovale  ,  nach 
dem  Worte  Regis,  steht  die  Jahrzahl  1667. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  zu  beiden  Seiten  abgeschnit- 
ten ,  und  demnach  erhöht.  Im  Porträte  einige  Veränderun- 
gen ;  unter  anderen  ist  der  Kncbelbart  an  seinen  beiden 
Enden  aufwärts  gebogen.  Um  das  Oval  ist  folgende  In- 
schrift :  Ludovicus  deeimits  quartus  reguin  m  a  - 
ximus.  M.  DC.  LXX  Die  Jahrzahl  1667  nach  dem  Worte 
regis,  unten  im  Ovale,  ist  in  1670  umgeändert.  Der  Ad- 
ler, der  Palmbaum  und  die  Fahnen  sind  weggeschliflen. 
In  jeder  der  vier  Ecken,  aufserhalb  dem  Ovale,  ist  ein 
strahlender  Jünglingskopf.  Ganz  unten  liest  man:  Offe- 

rebat  huniillimus  S   Matt.   Vzore  dllervault. 

< 

Julius  Cardinal  Mazarin. 

1.  Abdr.  Unten,  in  der  Mitte,  dessen  Wappenschild. 

2.  Abdr.  Das  Wappenschild  ist  ausgeschlifTen.  In 
jeder  der  vier  Ecken ,  aufserhalb  des  Ovals ,  ist  ein  römi- 
scher Fascesbündel ,  welche  im  ersten  Abdrucke  nicht  vor- 
banden sind. 

3.  Abdr.  Um  das  Oval  ist  folgende  Inschrift :  Sic 
legum  innoeuis  sunt  tuta  securibus  arma. 

Julius  Cardinal  Mazarin. 

1.  Abdr.  Im  Oval  ein  Fcstoncnkranz ,  der  aber  nicht 
mit  Bändern  gebunden  ist.  Unter  dem  Ovale  zwei  sich  kreu- 
zende römische  Fascesbündel.  In  jeder  der  vier  Ecken , 
aufserhalb  dem  Ovale  ,  eine  Rundung ,  in  welchen  die  Mafsig- 
.  keit,  die  Klugheit,  die  Stärke  und  die  Gerechtigkeit  durch 
weibliche  sitzende  Figuren  vorgestellt  sind.  Unten  zur 
Rechten  liest  man:  Nanteuil  Facieba  t. 
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2.  Abdi\  Um  das  Oval  ein  anderer  Festonenkranz , 
welcher  oben,  unten,  links  und  rechts  mit  Bändern  gebun- 
den ist  Die  Fascesbündel  und  die  Rundungen  sind  wegge- 
nommen. Unten,  in  der  Mitte,  ist  des  Cardinais  Wappen, 
und  zur  Rechten  liest  man:  Nanteuil  Faciebat  24. 
Aug.  an»  i656. 

3.  \  b  d  r.  Das  Wappen  ist  ausgeschliflen.  In  den  vier 
Ecken  ist  des  Cardinais  Monogramm  angebracht.  Unten  in 
der  alitte  liest  man:  Psantcuil  Faciebat  in  Fcb.  4°» 
i658. 

< 

Harduin  dePcrcfive  de  Beaumont,  Erzbi- 
sch o  f  von  Paris. 

1 .  A  b  d  r.  Man  bemerkt  oben  auf  dem  Wappen  ein 
zweifaches  Kreuz. 

2.  Abdr.  Statt  des  zweifachen  Kreuzes  sieht  man  eine 
Bischofshaube  und  einen  Bischofsstab  nebeneinander. 

Johann  de  Montpezat  de  Carbon. 

1.  Abdr.  Im  Ovale  folgende  Inschrift:  Patriarcha 
archiepiscopus  Bituricensis  Aquitaniarum 
Primas  etc.  Unten  steht  nach  dem  Worte  sc ulpebat 
die  Jahrzahl  1673. 

2.  A  b  d  r.  Im  Ovale  ist  die  Inschrift  folgendermafsen 
geändert:  Senonensium  Archiepiscopus  Gallia- 
rum  et  Germaniae  Primas  etc.  Die  Jahrzahl  1673 
ist  unterdrückt. 

Carl  Horiz  Le  Tellier,  Abt. 

1.  Abdr.  In  einer  achteckigen  Einfassung.  Unten  zur 
Linken  liest  man:  R.  Nanteuil  ad  Viuum  pin.  et 
sculpeb  a  t,  i663. 

2.  Abdr.  Die  achteckige  Einfassung  ist  in  eine  vier- 
eckige umgeändert.  Unten  zur  Rechten  liest  man:  R.  Nan- 
teuil ad  vivum  pinge.  et  sculpehat,  1664. 

Ferdinand  von  Neuville,  Bischof  von 
Chartres. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  liest  man:  R.  Nanteuil 
ad  vivum  Pinge.  et  sculpebat.  1664.  Die  vier 
Ecken  aufserhalb  des  Ovals  mit  einfachen  Querstrichen 
bedeckt. 

2.  Abdr.  Unten»  am  das  Qva)  herum,  liest  man; 


■ 
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Nanteuil  ad  vivum  ping.  et  sculp.  1668.  In  den 
vier  Ecken  aufserhalb  des  Orales  sind  über  die  Querstriche 
eine  grofse  Menge  Kreuze  gestochen. 

Franz  de  Nesmond,  Bischof  von  Bayeu  x. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken,  nach  den  Worte  sc  ul- 
eb  at  steht  die  Jahrzahl  i663  Die  vier  Ecken  aufserhalb 

es  Ovales  sind  mit  einfachen  Querstrichen  bedeckt. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  i663  ist  in  jene  ron  1667  um- 
geändert. In  jeder  der  vier  Ecken  ist  ein  Posthorn  ange- 
bracht. In  den  Haaren ,  über.dem  linken  Auge  des  Bischofs  , 
ist  eine  Veränderung. 

Leonor  Goujon  de  Matignon,  Bischof  ron 
Lizie  ux. 

1 .  Abdr.  Der  Bischof  hat  ein  längliches  Kreuz  auf 
der  Brust. 

2.  Abdr.  Er  hat  statt  des  Kreuzes  den  heil.  Geist- 
orden. $ 

■ 

Claudius  Auvry,  Bischof  von  Coutances, 
Schatzmeister  der  heiligen  Capelle. 

1.  Abdr.  Die  Inschrift  im  Ovale  ist  innerhalb  zweier 
ganz  weifsen  Leisten.  Die  Bischofshaube  ,  der  Bischofsstab 
und  die  Schnüre  des  Cardinalhutes  haben  nur  ihre  nüthigen 
ganz  geringen.  Schatten ,  sind  aber  übrigens  weifs. 

2.  Abdr.  Die  zwei  weifsen  Leisten  im  Ovale  sind  mit 
Verzierungen  ausgefüllt.  Die  Bischofshaube ,  der  Stab  und 
die  Schnüre  des  Cardinalhutes.  sind  mit  mehr  Strichen  und 
Funkten  beendigt. 

Franz  de  Clermont,  Bischof  und  Graf  von 
Noyon. 

1.  Abdr.  Er  ist  als  Ant  von  Tonnere  vorgestellt, 
Ohne  Kreuz  auf  der  Brust ,  ohne  Inschrift  um  das  Oval» 
Unten  ein  einfaches  Wappenschild,  und  darüber  eine 
Krone. 

2.  Abdr.  Als  Bischof  vorgestellt.  Er  hat  ein  mit 
Edelsteinen  geziertes  Kreuz  an  einem  Bande  auf  der  Brust 
hängen.  Um  das  Oval  herum  ist  folgende  Inschrift :  F  ran  - 
eise  us  de  Clermont  Episcopus  comes  Novio- 
dunensis  Par  Franciae.  Das  YV appen  ist  kleiner  ge- 
halten, steht  in  einer  Hermelindecke  und  ist  mii  einem 
Cardinalshute  bedeckt. 
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Philibert  Emanuel  de  ßeanmanoir  de  La- 
vardin,  Bischof  von  Mans.  Nach  Phil.  Cham- 

PAIGHE. 

2.  Abdr.  Unten,  zur  Rechten,  steht  nach  dem  Worte 
bculpebat  die  Jahrzahl  i65i.  In  dem  Waopen  bieÄt  sieh 
der  Bischofsstab  links  hinein.  Die  eilf  VierccUchen  Stehen 
auf  einem  ganz  weiften  Grunde  u.  s.  w.  Die  vier  Ecken 

gedeckt  ^  °Va,eS  Sin<1   mk  einfachcn  QueMtrichen 

1.  Abdr.  Die  Jahrzahl  i65i  ist  in  1 65 V  umgeändert 
In  dem  Wappen  biegt  sich  der  Bischofsstab  rechts  heraus] 
Die  eilf  Viereckchen  stehen  auf  einem  mit  Querstrichen 
bedeckten  Grunde.  An  den  Schnüren  des  Cardinalshutea 
sind  mehrere  Quastchen  angesetzt.  Die  Krone  ü'ber  dem 
Wappenschild  ist  verändert.  In  jeder  der  vier  Ecken 
aulseihalb  des  Ovales  ist  ein  aus  den  Buchstaben  F.  B. 
L«.  D.  zusammengesetztes  Monogramm  zu  sehen. 

Porträt  desselben  Bischofs. 

1.  Abdr.  In  einem  aus  Eichenblättern  zusammenge- 
setzten Achteck.  Mit  einem  Kreuze  auf  der  Brust.  UnTen 
zur  Linken  steht  nach  dem  Worte  Faciebat  die  Jahrzahl 
1660. 

ü  Abdr.  Das  Achteck  ist  in  ein  Oval  umgeändert. 
Statt  des  Kreuzes  hat  der  Bischof  den  Heiligcngeistorden. 
Die  Jahrzahl  1660  ist  in  1666  umgeändert.  Das  Wappen  ist 
dasselbe ,  wie  im  ersten  Abdrucke ,  aber  ganz  neu  gesto- 
chen., auch  ist  unter  dasselbe  der  Heiligcngeistorden  hinzu- 
gesetzt. 

Johann  Baptist  Colbert,  Staatsminister. 
Nach  Phil.  Champaigsk. 

1.  Abdr  Um  das  Oval  herum  ist  folgende  Inschrift: 
Joannes  Baptista  Colbert  rcgi  ab  intimis  con- 
siliis  et  Aerario  praefect.  Nach  dem  Worte  Scu  1- 
pebat  steht  die  Jahrzahl  i6(>2.  Die  Spitzen  am  Halskragen 
sind  mit  Punkten  bezeichnet.  Das  Wappen  ist  ohne  dem 
Heiligengeistorden.  Die  vier  Ecken  auiserhalb  des  Ovalea 
sind  mit  (Querstrichen  gedeckt. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  um  das  Oval  herum  ist  aus^e- 
schliffen,  und  mit  einem  Lorbeerkranz  ersetzt.  Die  Jahr- 
zahl 11,62  ist  unterdrückt.  Die  Spitzen  am  Halskragen  sind 
von  d  rchbrochener  Arbeit.  Da*  Wappen  ist  ganz  n*u  ge- 

Kupfcntichkunde,  11.  Band.  15 
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stochen,  und  in  demselben  die  Heiligengeistordenskelte  ange- 
bracht. In  jeder  der  yier  Ecken  ist  ein  Monogramm. 

Franz  S  e  r  v  i  e  n ,  Bischof  von  Bayeux. 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i656  nach  dein  Worte 
Nou.  Vor  den  dritten  Schrafiirungen  in  den  dunkel  be* 
schatteten  Faltern  der  flleidung. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  i656  ist  in  jene  von  1667 
umgeändert.  In  den  dunkeln  Schatten  der  Kleidung  linden 
sich  dritte  Schraflirungen .  statt  dafs  sie  im  ersten  Abdru- 
cke insgcsammt  nur  mit  Kreuzschraffirungen  bewirkt  sind. 

Hein  rieh  de  Guenegaud,  Marquis  de  Plane  y, 
Staatssekretär.  Nach  Phil.  Champaigke. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Heiligcngeistordcn  auf  der  linken 
Brust.  Das  Wappen  hat  zwei  Löwen  zu  Wappenhalteru. 

2.  Abdr.  Man  sieht  auf  der  linken  Brust  den  Stern 
des  Heiligengeistordens.  Die  zwei  Löwen  am  Wappen  sind 
-weggenommen ,  und  das  Wappen  ist  mit  zwei  Ordensketten 
umgeben. 

Gui  Chamillard,  königlicher  Rath  uWRc- 
quetenm  eist  er. 

1.  Abdr.   Ohne  den  Quasten  unter  dem  Halskragcn. 

2.  Abdr.  Unter  dem  Halskragen  hängen  zw  ei  Quasten 
herab. 

Johann  Anton  de  Mcsmes,  Parlaments- 
Oberrichter. 

1.  Abdr.  In  einem  Ovale  ohne  Inschrift.  Unten  zur 
Rechten  steht :Nanteuilfaciebat  1 655.  Der  Herme- 
lin- Wappenmantel  ist  inwendig  weifs. 

2.  Abdr.  Um  das  Oval  herum  ist  folgende  Inschrift: 
Joan.  Antonius  de  Mcsmes  in  supremo  Gallia- 
rum  Senatu  p  rac  s  e  s  in  fu  1  atu  s.  Die  Jahrzahl  i655 
ist  in  1662  umgeändert.  Der  Wappenmantel  ist  mit  einer 
einfachen  Schraffirung  gedeckt. 

3.  Abdr.  Die  Jahrzahl  ist  in  1668  umgeändert,  und 
auf  die  linke  Seite  in  das  Oval  gesetzt.  Das  Wappen 
steht  in  einer  Kartusche.  In  den  oberen  zwei  Ecken  ausser- 
halb des  Ovales  sind  flatternde  Ränder,  in  den  unteren 
Ecken  Lilienzweige. 

A.  Larcher.  Präsident  des  Parlaments.  In 
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einem  Ovale.  Ohne  aller  Schrift.  Unten  ein 
Wappen  mit  einem  Spickel,  zwei  Hosen  und 
einem  doppelten  Kreuz. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Rechten  :  R.Nanteuil 
faciekat.  l^ie  vier  Ecken  außerhalb  des  Ovales  sind  mit 
Querstrichen  gedeckt. 

3.  Abdr.  Unten  zur  Rechten  die  Jahrzahl  1640,  *tatt 
der  YVorl  e  R.Nanteuil  f  a  c  i  e  b  a  t.  In  jeder  der  vier 
Ecken  ein  aus  den  Buchstaben  A  und  L  zusammengesetztes 
Monogramm. 

Jacob  Amelot,  erster  Präsident  des  Ober- 
steueramtes. 
* 

1.  Abdr.  Vor  dem  Hermelinmantel  über  dem  Wap- 
pcnschilde. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Hermelinmantel. 

Peter  Poncet,  Staatsrath  und  Requeten- 
meister. 

1.  Abdr.  Mit  dem  langen  Halskragen,  und  ohne  den 
Schnüren ,  woran  die  zwei  Quasten  hängen. 

•J.  Abdr.  Mit  dem  verkürzten  Halskragen.  Man  sieht 
die  6c  müre,  woran  die  Quasten  unter  demselben  herab- 
hängen. 

Dionysius  Talon,  Staatsrath  und  Gen  eral- 

A  d  v  o  c  a  t. 

1.  Abdr.  Unten,  zur  Rechten,  nach  dem  Worte  Re- 
gis  die  Jahrzahl  1669.  Unter  der  Halskrause  ragen  zwei 
Quasten  hervor.  In  jeder  der  vier  Ecken  aufserhalb  des 
Ovales  ein  Halbmond  mit  einer  Kornirhre. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  1669  ist  unterdrückt,  und  an 
ihrer  Statt  sind  folgende  Worte  hingesetzt :  ChezEde- 
linck  rue  St.  Jacques  au  Seraph  in.  Die  Quasten 
unter  der  Halskrause  sind  weggenommen.  Die  Halbmonde 
in  den  vier  Ecken  sind  in  eben  so  viel  Ovale  mit  Devisen 
umgeändert. 

NATAL  IS,  (Michel.)  Maria  bei  einem  Brun- 
nen stehend,  hält  das  Jesukind,  welches  von 
Engeln  angebetet  wird,  und  dem  der  kleine 
Johannes  ein  K  r  c  u  z  ;d  a  r  b  ie  t  he  t.  Nach  Ssba- 
stiajm  Bouroon. 

13' 
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i.  Abdr.  Ohne  Wappen  und  ohne  Unterschrift  im 
Unterrande.  Man  liest  zur  Linken  blofs:  S.  Bourdon 
Pinx.  M.  Natalis  sculp. 

!ä.  Abdr.  Im  Unterrande  sind  vier  franzosische  Verse 
und  eine  Zueignung  an  Nicolas  Foucquet ,  dessen  Wappen 
in  der  Mitte  zu  sehen  ist ,  und  ein  Einhörnchen  darstellt. 

3.  A  b  d  r.  Der  ganze  Unterrand  ist  wieder  weifs ,  mit 
Ausnahme  der  Namen  des  Malers  und  des  Kupferstechers. 
In  der  Mitte  ist  das  Wappen  des  Cardinais  von  Bouillon , 
statt  jenes  des  Nie.  Foucquet.  Zur  Rechten  liest  man :  P. 
Mariette  ex.  cum  Priuil.  Regis. 

NEEFS,  (Jacob.)  Van  Dycks  Porträt,  als 
Büste  auf  einem  Säulenfnfsgestell. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  ganz  allein;  er  ist  blofs  geätzt 
und  zwar  von  van  Dyck  selbst. 

2.  A  b  d  r.  Der  Kopf  ist  auf  eine  Büste ,  und  diese  auf 
ein  Säulenfufsgestell  gesetzt.  Im  Hintergrunde  Luft.  Das 
Ganze  ist  mit  dem  Grabstichel  von  Jacob  Neefs  gesto- 
chen. Auf  dem  Säulenfufsgestell  liest  man:  Ant  van 
Dyck  —  Icones  Principum  virorum  doctorum 
u.  s.  w. 

NICOLETO  di  MODEN A.  Mariens  Leben. 
Eine  F  ol  ge  von  i5  Blät  te  rn,  Hoch  8  Z.  3  Lin.  Breit 
6  Z. 

- 

Von  nenn  Blättern  dieser  Folge  gibt  es  Abdrücke  mit 
Wesentlichen  Veränderungen ,  und  diese  sind  : 

Christi  Geburt. 

1.  Abdr.  Des  Esels  Halfter  ist  von  Riemen  gemacht. 

2.  Abdr.  Diese  Halfter  besteht  aus  einem  gedrehten 
Stricke. 

Die  Darstellung  im  Tempel. 

i .  A  b  d  r.  Man  sieht  in  der  Mitte  des  Blattes  den  heil. 
Simeon ,  welcher  das  ganz  nackte  und  auf  einem  Altare 
sitzende  Jesukind  hält. 

«2.  Abdr.  Der  heil.  Simeon  steht,  und  trägt  auf  den 
Armen  das  Jesukind,  welches  mit  Windeln  umgeben  ist. 
Man  bemerkt  auf  Simeons  Kleide  noch  die  Spuren  eines 
koniförmigen  Viereckes,  womit  eine  der  Wände  des  Altars 
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geziert  war.  Der  Fries  am  Tempel ,  weiß»  in  dem  ersten 
Abdrucke ,  ist  hier  mit  Strichen  bedeckt. 

Der    zwölfjährige    Christus    im  Tempel 
unter  den  Schriftgelehrten. 

1 .  A  b  d  r.  Der  Heiligenschein  um  das  Haupt  des  Man- 
nes ,  welcher  im  Vorgrunde  zur  Rechten  steht ,  ist  weifs. 

2.  A  b  d  r.  Dieser  Heiligenschein  ist  mit  Strichen  aus- 
gefüllt. 

Christus  von  den  Juden  verhöhnt. 

1.  Abdr.  Christus  Kopf  mit  der  Dornenkrone. 

2.  Abdr.    Man  sieht  Christus  Kopf  ohne  der  Dor- 
nenkrone. 

Die  Goifselung. 

1.  Abdr.  Vörden  Veränderungen. 

2.  Abdr.  Christus  und  die  zwei  Schergen  sind  anders 
gezeichnet  und  ihre  Stellungen  verändert.  Der  Scherg  zur 
Linken  hält  eine  Ruthe ,  und  hat  seine  linke  Hand  anf  der 
Schulter  des  Heilandes.  Der  Scherge  zur  Rechten  kehrt 
den  Rücken,  und  hält  mit  der  linken  Hand  den  Strick,  womit 
Christus  an  die  Säule  gebunden  ist.  Die  beiden  Bogen, 
welche  im  ersten  Abdrucke  bei  der  mittleren  Säule  sich 
oben  vereinigen ,  sind  weggenommen.  Der  Säulenstamm 
selbst  ist  viel  dicker,  und  dessen  Kopf  unterstützt  einen 
Architrav ,  den  man  nur  zum  Theil  sieht ,  welcher  aber 
über  die  ganze  Breite  des  oberen  Theiles  der  Platte  sich 
ausdehnt.  Die  Zeichnung  dieses  Blattes  ist  sehr  schlecht 
und  dermafsen  geändert ,  dafs  man  diesen  zweiten  Abdruck  , 
als  von  einer  ganz  anderen  Platte  herrührend ,  halten  würde  , 
wenn  man  nicht  die  Spuren  der  ausgelöschten  Drappcrie 
des  im  ersten  Abdrucke  zur  Rechten  befindlichen  Scher- 
gens gewahr  würde. 

Die  Krcuztragung. 

i.  Abdr.  Das  Kreuz  ist  weifs  auf  den  breiteren  TJiei- 
Jen  des  Holzes.  Ohne  den  Buchstaben  S.  P.  Q.'R. 

.  2.  Abdr.  Die  breileren  Theile  des  Kreuzes  sind  mit 
Schatten  bedeckt.  Auf  der  Standarte,  die 'einer  der  Soldaten 
hält  ,  stehen  die  Buchstaben  S.  P.  Q.  R. 

Die  Kreuzigung, 

i.  Abdr.  Der  Reiter,  welcher  vorn,  zur  Linken,  dem 
Anschauer  der  nächste  ist ,,  hat  keinen  Sporn  am  Fufse. 
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*.  Abdr.  Dieser  Reiter  hat  einen  Sporn  am  Fufse. 
Die  Tr  ansfigu  r  a  ti  on. 

1.  Abdr.  Die  Scheine  um  Märiens  Hanpt  und  um  die 
der  zwei  Aposteln ,  zwischen  welchen  jene  zur  Rechtendes 
Blattes  knieet,  sind  weif». 

2.  Abdr.  Diese  Scheine  sind  mit  Strichen  bedeckt. 

Gott  krönet  Marien  im  Himmel. 

1.  Abdr.  Die  nächst  dem  Throne  zur  Rechten  des 
Blattes  angebrachten  Bänke  sind  blols  in  Umrissen  uud 
ohne  alle  Schattirung.  Dasselbe  gilt  von  dem  Fron  ton, 
womit  der  Thron  oben  geziert  ist. 

2.  A  b  d  r.  Die  Bänke  sind  auf  den  dem  Anschauer  gegen- 
über stehenden  Theilen  schattirt ,  und  der  Fronton  ist 
ebenfalls  mit  Schatten  bedeckt. 


Vulkan  in  seiner 'Schmiede;  bei  ihm  Amor. 

1.  Abdr.  Mit  den  Worten  OPVS  NICOLE  Tl, 
welche  deutlich  ausgedrückt  sind. 

2.  A  b  d  r.  Die  Buchstaben  dieser  Worte  sind  mit  ver- 
schiedenen Zügen  und  Strichen  dergestalt  durchwebt,  dafs 
sie  kaum  zu  lesen  sind. 

N.II. .Adam  und  Eva,  Noe,  Moses,  Abraham 
und  David,  stehend  vorgestellt,  1 524. 

j.  Abdr.  Unten  in  der  Mitte  ist  eine  Tafel ,  worauf 
man  folgende  Zeichen  sieht :  X.  X.  IUI.  N.  II. 

2.  Abdr.  Diese  Zeichen  sind  weggenommen,  und  die 
Tafel,  worauf  sie  geschrieben  waren,  ist  mit  Strichen 
bedeckt. 

OSSENBEECK,  (I.van.)  Ansicht  von 
C  a  f  f  a  r  e  1 1  e. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  höher.  Sie  mifst  12  Zoll  in 
der  Breite,  6  Zoll  in  der  Höhe,  und  2  Z.  ist  die  Hohe 
des  Unterrandes. 

2.  A  b  d  r.  Die  Platte  ist  oben  abgenommen  ;  sie  ist 
nur  5  Z.  3  Lin.  hoch. 

vaw  OSTADE,  (Adrian.)  Ein  Bauer  mit  einer 
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kleinen  schwarzen  Haube.  Hoch  1  Z.  3  Lin.  Breit 
i  Z.  i  Liu. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung  und  vor  Ostade's 
Namenzifter. 

2.  Abdr.  Er  ist  mit  einer  Einfassung,  das  ist,  mit 
einem  Striche  um  die  vier  Plattenrändcr  umgeben.  Die 
Buchstaben  A.  O.  sind  zur  Hechten,  in  der  Richtung  des 
Kinnes  des  Bauers  hingesetzt. , 

Eine  lachende  Bauersfrau.  Gegenstück 
zu  dem  vorhergehenden. 

i  .  Abdr.  Vor  der  Einfassung  und  vor  den  Buchsta- 
ben A.  O. 

3.  Ahdr.  Mit  der  Einfassung.  Die  Buchstaben  A.  O. 
finden  sich  oben  zur  Tanken. 

Ein  Bauer  mit  einer  gespitzen  Haube. 
Hoch  2  Z.  6  Lin.  Breit  2  Z.  i  Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  von  einem  durchaus  graulichen  Tone. 

2.  Abdr.  Überarbeitet.  Die  ganze  Haube  und  meh- 
rere Schatten ,  insonderheit  diejenigen  längst  der  Backe 
und  der  Halskrause  ,  sind  von  einer  starken,  selbst  rauhen 
Schwärze. 

Der  Tabackschmaucher.  Ovale  Platte. 
Hoch  2  Z.  6  Lin.  Breit  2  Z. 

i.  Abdr.  Vorder  Einfassung. 

a.  Abdr.  Er  ist  rund  herum  mit  einem  Striche  ein- 
gefafst. 

Die  Tabackschmaucher.  Hoch  s  Z.  n  Lin. 
Breit  2  Z.  l\  Lin. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung. 

2.  Abdr.  Er  ist  mit  einem  Striche  cingefafst. 

Ein  Bettler  in  einem  Mantel.  Hoch  3  Z.  3  L. 
Breit  2  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung. 

2.  Abdr.  Mit  der  Einfassung. 

Der  Tabackschmaucher  und  der  Trinker. 
Hoch  2  Z.  9  Lin.  Breit  2  Z.  2  Lin. 

i.  Abdr.  Vor  der  Überarbeitung. 
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2.  Abdr.  In  verschiedenen  Stellen  überarbeitet,  be- 
sonders in  der  beschatteten  Mauer  jenseits  de»  stehenden 
Bauers.  Diese  Mauer  hat  einen  zu  schwarzen  Ton,  der  mit 
der  übrigen  Arbeit  nicht  im  Einklänge  steht. 

Der  lachende  Bauer.  Hoch  2  Z.  6  Lin.  Breit 
Q  Z.  i  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  ist  in  einem  schwarzen  Grunde. 

2.  Abdr.  Der  schwarze  Grund  um  den  Kopf  herum 
ist  weggenommen. 

Der  leere' Krug.  Bezeichnet:  A.  V.  Ostade. 
Hoch  3  Z.  10  Linien,  den  Unterrand  eingerechnet.  Breit 
3  Z.  2  Lin. 

DerPxoos  vabt  AjnsTKi/sche  Auctionskatalog  er- 
wähnt eines  sehr  seltenen  ersten  Abdruckes,  auf  welchem 
alle  drei  Bauern  Hauben  auf  dem  Kopfe  haben.  (S.  166.  ) 

Die  Volksredner:  A.  v.  Ostade  feeit  et 
c  s  c  u  d.  Hoch  8  Z.  i  Lin.  Der  Unterrand  5  Lin.  Breit 
6  Z.  io  Lin 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Krug  und  dem  Löffel  über  dem 
Fenster  ,  unterhalb  der  Blätter  der  Weinranke. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  Krug  und  Löffel. 

Der  Scbuh flicker.  Hoch  6  Z.  io  Linien,  den 
Unterrand  von  6  Linien  eingerechnet.  Breit  5  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Der  untere  Theil  des  Hausgiebels,  den  man 
oben,  zur  Hechten ,  sieht,  ist  mit  undeutlich  ausgedrück- 
ten Baumblättern  versehen. 

2.  Abdr.  Dieses  Laubwerk  ist  ersetzt  mit  einer  Fort- 
setzung von  Weinlaub  ,  welches  den  ganzen  oberen  Theil 
dieses  Kupferstiches  einnimmt. 

Drei  groteske  Figuren.  Hoch  3  Z.  3  Lin. 
Breit  2  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung  und  minder  vollendet. 

2.  Abdr.  Mit  der  Einfassung.  Mehrere  Schatten  sind 
mit  Grabstichel-  und  trockener  Aadelarbeit  verstärkt.  Die 
den  Bücken  kehrende  Figur,  welche  man  zur  Linken,  im 
Hintergrunde,  sieht,  und  die  im  ersten  Abdrucke  fast  ganz 
wel(s  erscheint,  ist  fast  ganz  mit  senkrechten  Strichen 
bedeckt. 

Die  Sängerin.  Hoch  4  Z.  6  Lin.  Breit  3  Z.  4  Lin 
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1.  A  bdr.  Minder  vollendet.  Die  Mitte  der  Kappe  des 

taktschlagendcn  Mannes  ist  ganz  weifs. 

2.  A  b  d  r.  Mehr  überarbeitet,  besonders  an  der  Thür, 
welche  man  mitten  im  Hintergründe  sieht.  Der  lichte Theil 
der  Haube  dos  taktschlagenden  Mannes  ist  mit  Strichen  von 
trockener  Madelarbcit  zugedeckt.  Man  erkennt  diesen  zwei- 
ten Abdruck  daran,  dafs  der  unterste  Strich  der  Einfassung 
doppelt  ist,  wahrend  er  im  ersten  sich  nur  einfach  zeigt. 

Der  Familienräte  r.  Hoch  4  Z.  7  Lin.  Breit  3  Z. 

4  Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Einige  Lichter  sind  mit  sehr  zarten  Strichen 
von  trockener  Nadclarbeit  zugedeckt.  Man  sieht  z.  B.  de- 
ren einige  auf  dem  lichten  Thcilc  des  Uängekessels  ,  wel- 
cher im  ersten  Abdrucke  ganz  weifs  ist. 

Das  B  retspiel.  Hoch  3  Z.  Breit  2  Z.  8  Lin. 

i.  Abdr.  Die  Mauer  im  Hintergunde,  wo  eine  Tafel 
hängt,  ist  von  einem  matten  grauen  Tone,  indem  das 
Scheidewasser  nicht  genug  ätzte. 

*  2  Abdr.  Diese  Mauer  ist  mit  Grabstichelstrichen  nach 
verschiedenen  Richtungen  ganz  überstochen. 

Der  Mahler.  Pictor  Apellaea.  pingas  licet 
etc.  A.  van  Ost  ade  fecit.  Hoch  7  Z.  9  Lin*  Breit 
6  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Mit  der  hohen  Haube. 

2.  A  b  d  r.  Die  Haube  des  Mahlers  ist  niedriger  und 
von  einer  anderen  Form.  (Fig.  128.)  Überdiefs  sind  dem 
Worte  fecit  die  Worte  et  exeud.  hinzugefügt. 

Das  Tischgebeth:  A.  v.  Ost  ade,  i653.  Hoch 

5  Z.  6  Lin.  Breit  4  Z.  7  Lin* 

1.  Abdr.  Der  alte  Mann  ist  blofsköpfig. 

2.  Abdr.  Der  alte  Mann  hat  den  Kopf  mit  einer  klei* 
nen  Kappe  bedeckt. 

Der  Gar  koch.  Nachtstück.  A.  v.  O  s  t  a  d  e.  Ein 
rundes  Blatt.  Durchmesser  4Z.  2  Lin. 

1 

1.  Abdr.  Alle  Gegenstände  sind  dergestalt  in  das 
Schwarze  getrieben ,  dafs  man  sie  nicht  wahrnehmen  kann. 

2.  Abdr.  Die  Figur  des  auf  dem  Vorgrunde  zur  Lin» 
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hon  stehenden  Bauers  ist  auf  der  ganzen  Hälfte  der  Haube 
und  dos  Anns,  so  wie  auch  auf  zwei  Dritteln  des  Keines 
beleuchtet. 

3.  A  h  d  r.  Diese  Figur  hat  nur  einen  sehr  schmalen 
Lichtreflcx. 

Der  Marktschreier.  A.  v.  Ostade,  1648.  Hoch 
5  Z.  6  Lin.  Breit  4  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  minder  bearbeitet,  und  statt  der 
Gruppe  von  drei  Kindern,  welche  zur  Linken ,  bei  dein 
allen  Weibe  sich  findet  ,  sieht  man  in  der  Ferne  einen 
Hauer ,  begleitet  von  einem  Knaben ,  der  ihn  zu  führen 
scheint.  (Fig  129«) 

*?.  -Abdr.  Dieser  von  dem  Knaben  geführte  Hauer  ist 
ausgelöscht,  und  mit  der  obenerwähnten  Gruppe  von  drei 
Kindern  ersetzt.  Übrigens  ist  die  ganze  Platte  überhaupt 
mehr  überarbeitet  uud  von  besserer  Whkung. 

3.  Abdr.  Die  Bäume  sind  ganz  retuschirt.  Diese  Ton 
einem  Stümper  hinzugefügte  Arbeit ,  ist  daran  leicht  zu  er- 
kennen ,  dafs  die  Parthie  Laubwerkes  neben  dem  Bauer 
mit  der  hohen  Kappe ,  einen  zu  starken  und  zu  rauben 
Tou  hat. 

Der  Geiger  und  der  kleine  Loyercr.  Hoch 
5  Z.  6  Lin.  Breit  4  Z.8  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Glockenthurm,  den  man  in  der  Ferne 
zur  Hechten  sieht,  ist  nur  mit  zarten  Strichen  von  kalter 
Nadel  beschattet. 

2.  Abdr.  Dieser  Kirchthurm  ist  mit  regelmäfsigen, 
Hagerechten  Grabstichelstrichen  beschattet. 

Die  Familie.  A.  v«  Ostade.  1647  Hoch  6  Z.  6 
Lin.  lircit  5  Z.  8  Lin. 

1 .  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

•i.  Abdr.  Er  ist  mehr  bearbeitet  und  auf  bessere  Wir- 
kung gebracht.  Man  erkennt  ihn  daran ,  dafs  die  drei 
Staffeln  der  Stiege,  die  man  in  der  Mitte  der  Platte,  in  der 
ßichtuug  des  runden  Tisches  sieht,  mit  wagerechten  Stri- 
chen bedeckt  sind ,  statt  dafs  in  dem  ersten  Abdrucke  die 
Staffeln  ganz  weifs  sich  zeigen.  Ferner,  die  ganze  Stuben- 
decke ,  die  im  ersten  Abdrucke  blofs  mit  einer  einfachen 
Schratfirung  gedeckt  ist,  findet  sich  in  dem  zweiten  mit 
einer  Kreuzschrafnmng  überarbeitet. 
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Das  Fest  unter  der  Laube.  Breit  6  Z.  4  Lin. 
Hoch  4  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  jMebr  überarbeitet  und  von  besserer  Wir- 
kung. Man  erkennt  ihn  an  dem-Gicbel  des  Hauses,  welches 
im  Hintergründe  lunter  dem  tanzenden  Weibe  steht; 
dieser  Giebel ,  im  ersten  Abdrucke  mit  einfachen  Strichen 
gedeckt,  ist  mit  einer  Ki  euzschraflirung  überarbeitet. 
(Fig.  i3o. ) 

Der  Tanz  in  der  Sehen  Jie.  A.  v.  Ostade 
fecit  et  exeudit.  Breit  h  Z.  b1 Linien.  Hoch  9  Z. 

1.  Abdr.  Ohne  des  Künstlers  Namen  und  minder  aus- 
gearbeitet. 

2.  Abdr.  Mit  des  Künstlers  Namen,  und  an  verschie- 
denen Steilen  überarbeitet.  Man  erkennt  ihn  daran,  dafs 
die  vierte  von  der  Stubendecke  herabhängende  Schinkc  in  das 
Schwarze  getrieben  ist,  statt  dafs  sie  im  ersten  Abdrucke 
fast  ganz  weifs  erscheint ;  dafs  der  zur  Beeiden  'des  Blat- 
tes am  Feuer  stehende  Hafen,  welcher  im  ersten  Abdrucke 
nur  schwach  und  mit  einigen  zarten  Strichen  bezeichnet  ist, 
ebenfalls  schwarz  erscheint.  Ferner  sind  die  zwei  Bieter 
des  Ganges,  oben  zur  Linken,  ein  grober Theil  der  Mauer 
über  der  Kellerthür,  und  die  lichte  Seite  der  Lehnbank, 
auf  welche  ein» Bauer  sich  slüzt,  mit  einer  Schrafürung 
zugedeckt,  statt  dafs  diese  Theilc  im  ersten  Abdrucke  weifs 
erscheinen. 

Das  Vesperbrot.  Breit  9  Z.  5  Lin.  Hoch  7  Z. 
5  Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  An  vielen  Stellen  überarbeitet.  Der  Polster 
des  Stuhles  mit  der  runden  Lehne-,  welcher  hinter  dem 
stehenden  und  ein  Trinkglas  haltenden  Manne  sich  befindet, 
ist  mit  senkrechten  Strichen  überstochen,  statt  dafs  auf  dem 
ersten  Abdrucke  dieser  Polster  ohne  Kreuzschraffirung  ist. 
Bas  Kind,  dem  der  Knabe  zu  trinken  gibt,  ist  blofsköpfig  , 
und  hat  sehr  schwarze  Haare  ,  statt  dafs  es  im  ersten  Ab- 
drucke den  Kopf  mit  einer  Haube  von  demselben  Tone  wie 
das  Gesicht,  bedeckt  hat. 

Man  findet  auch  zuweilen  Abdrücke,  wo  die  im  Hinter- 
gründe zur  Bechten  befindliche  Kellerthür  nur  mit  einer 
einzigen  Schraffirung  zugedeckt  ist ,  statt  dafs  diese  Keller  - 
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thür  nachher  mit  Krcuzschraffirungen  überarbeitet  wurde, 
deren  eine  wagerecht,  die  andere  in  diagonaler  Richtung 
ist.  Ost  ad* 's  Name  ist  gleichfalls  darauf.  Dieser  Abdruck 
ist  sehr  selten. 

PALMA,    (der  Jüngere.)   Die   auf  Trophäen 
sitzende  Schutzgöttin  der  Stadt  Rom. 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Inschrift :  Camei  Trivs- 

FBI,  ORKA  METITA,  A  N  I  MALI  A  U.  S.W. 

2.  Abdr.  Mit  folgender  Inschrift:  Libro  secondo. 

♦ 

de  PAS,  (Simon.)  Allegorie  auf  Belgiens 
Befrcyung.  Nach  Adrian  vas  Nieuwelasdt. 

•  i.  Abdr.  Oben  sitzt  Moriz  Prinz  von  Oranien  Nassau 
auf  einem  Throne.  Unter  dem  Wappen  liest  man :  J  e 
m  a  i  k  t  ik  w \d  r  a  i.  Auf  der  ausgebreiteten  Löwenhaut  ist 
folgende  cüfzeilige  Inschrift:  Mauritius  Princeps 
Auriacu  s  ord  inis  Garterii  Equ  es.  Die  Jahr- 
zahl ganz  unten,  etwas  zur  Rechten,  ist:  CiO  I3C.  XX1III. 

•5.  Abdr.  Statt  Moritzens  Figur  sieht  man  auf  dem 
Throne  das  in  einem  Lorbeerkranz  befindliche  ovale  Brust- 
bild des  Prinzen  Friederich  Heinrich  von  Oranien  Nassau. 
Der  Wappenschild  ist  verändert.  Unter  demselben  liest 
man:  Patriaeqcb  Patriqüe.  Auf  der  Löwenhaut  ist 
folgende,  nur  zehnzeilige  Inschrift:  Frederico  Ben- 
rico  D.  G.  Principi  Rcgii  Ordinis  Gar- 
terii. Die  Jahrzahl  ganz  unten  ist:  Gl  3  I'jC  XXVIII.  Die- 
ser Abdruck  führt  die  A ddresse :  A  m  s  t  e  1  o  d  a m  i.  C. 
Dankeitz  Excudit. 

v 

PEIRT,  (Martin.)  Siehe:  St.  Fessard. 

PERU  Z  ZI,  (Balthasar.)  Der  aus  dem  Tempel 
der  Musen  verjagte  Neid.  Helldunkel  von 
zwei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da  Carpi. 

1.  A  b  dr.  Die  Zeichnung  ist  mit  vielen  Schraffirungen 
ausgeführt ,  man  sieht  deren  z.  B.  auf  dem  ganzen  beleuch- 
teten Theile  von  Herkules  Leibe,  auf  dem  linken  Arme  der 
auf  einen  Baumstock  sich  aufstützenden  Muse  u.  s.  w.  Die 
Lichter  sind  sparsam  und  mit  zarten  Strichen  ausgeführt. 
Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Mit  zwei  sehr  wesentlichen  Veränderungen. 
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In  der  schwarzen  Platte  sind  die  Schrafßrungen ,  welche 
die  Halbtinten  ausdrückten,  weggenommen  ,  folglich  sind 
alle  Schatten  schmäler  und  auf  eine  unangenehm  abstechen- 
de Art  verkürzt.  Man  steht  keine  Schraifirungen  mehr  auf 
der  lichten  Seite  von  Herkules  Leibe,  weder  auch  auf  dem 
linken  Arme  der  an  den  Baumstamm  gestützten  Muse 
u  s.  w.  Ferner  die  Platte,  welche  den  Grund  des  Papiers 
und  die  Lichter  ausdrückt,  ist  durch  eine  andere  ersetzt  * 
worauf  die  Lichter  mit  steilen  geschmacklosen  und  in 
schwere  Massen  zusamulengehäuften  Strichen  gegeben  sind. 

P1CART,  (Bernard.)  Der  Be  thle  hemitise  he 
Kindermord,  171^ 

1.  Abdr.  Der  zur  Rechten  unter  dem  Vorgebäude 
sitzende  Kaiser  Nero  hat  den  Kopf  mit  einer  Art  Kapuze 
bedeckt.  Die  Platte  hat  nur  oben  und  zu  beiden  Seiten  eine 
Einfassung.  Im  Unterrande  liest  man :  B.  Picart  jnye- 
nit,  del.  et  sculpsit  171c»  —  Alors,  ce  qui  a  ete 

dit  qu'ils  nc*  sont  plus  St.  Matth. 

chap.  2.  v  e  rs  17  et  18. 

2.  Abdr.  Nero  hat  das  Haupt  mit  einem  kleinen  Tur- 
banswulstc  und  darüber  mit  einer  Zackenkrone  bedeckt. 
Die  Plattchat  auch  unten  eine  Einfassung  erhallen,  dadurch 
stehen  die  Worte:  B.  Picart  j  n  ven  i  t  u.  s.  w.  auf  der 
Einfassung  selbst ,  und  nicht  auf  dem  Unterrande ,  wie  im 
ersten  Abdrucke. 

Amors  Bemühung,  einen  Satyr  wegzujagen, 
der  die  eingeschlummerte  Göttin  Venus 
überraschen  will.  In  ovaler  Form. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Drapperie  auf  Venus  Unterleibe. 
Die  Platte  aulserhalb  des  Ovales  ist  weifs.  Im  Unterrande 
liest  man:  Invente  et  grave  par  Bernard  Picart 
de  Paris  ,  1697. 

2.  Abdr.  Venus  Unterleib  ist  mit  einer  Drapperie  be- 
deckt. Alles  Übrige  wie  im  ersten  Abdrucke. 

3.  Abdr.  Die  vier  Ecken  aufscrhalb  des  Ovales  sind 
mit  Querstrichen  bedeckt ,  welche  auch  über  die  Inschrift 
des  ersten  und  zweiten  Abdruckes  gezogen  sind.  Tiefer  im 
Unterrande  sind  sechs  französische  Verse:  Retire  toj 
d'ici  toujours  a  la  brutalite. 

Carl  XII«,  Koni g  yon  Schweden,  zu  Pferde. 
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Im  Hintergründe  die  Darstell ungder  Schlacht 
Ton  Narva. 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Unterschrift  auf  dem  Unter- 
rande :  Le  Roy  de  Sucde.  Hierauf  folgen  vier  Verse : 
Charles  par  cent  travaux  —  —  la  victoire 
m  e  m  e. 

2.  Abdr.  Mitten  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  liest 
man  das  Wort  Narva.  Im  Unterrande  ist  folgende  Inschrift : 
Charles  XII  Hot  de  Suedk  ne   le   27.  Juin  iblte. 

 Cracovie  le  ineme  jour  en  1702.  Dann  folgen 

die  vier  Verse :  Charles  par  cent  travaux  u.  s.  w. 

Georg  I.  König  von  Gr  of  sb  r  i  ttani  en. 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Inschrift  um  das  Oval :'Gcor- 
gius  In'  D.  G.  magnae  ßritanniac,  Franc,  et  II  i  b. 
Rex  defensor  fidei  S.  R.  I.  archites  et  elcclor 
dux  Bruns.  Lin.  llanoY.  etc.  etc.  etc. 

2.  Abdr.  Im  Kopf  einige  Veränderungen,  die  ein 
weiter  vorgerücktes  Aller  bezeichnen.  Die  Inschrift  um 
das  Oval  ist  wie  im  ersten  Abdrucke  ,  bis  zu  dem  Worte 
f  i  d  e  i ;  statt  der  folgenden  Worte  aber  liest  man  :  Dux 
B  r  u  n  s  v  i  c.  et  L  u  n  a  e  b.  S.  R.  I.  Archites  et  e  1  e  c  - 
tor  etc.  etc.  etc. 

Der  Abbe  Joachim  Faultrier.  Porträt  in 
einer  Medaille.  Nach  einem  marmornen  Bas- 
relief VOIl  Poi'LTlEB, 

1.  Abdr  Das  Beiwerk  zur  Rechten  des  Medaillons  be- 
steht aus  einem  Sandkorbe,  einem  l'ulverläfschen  ,  dem 
Lauf  einer  Kanone,  ei  ier  Pistole,  einer  Flinte,  aus  Kugeln 
von  verschiedenem  Kaliber  u.  s.  w.  In  der  Inschrift  ist  das 
letzte  Wort :  Hannoniae.  Ohne  etc. 

2.  A  b  d  r.  Statt  des  oben  erwähnten  Beiwerkes , 
welches  ganz  ausgelöscht  wurde  ,  sieht  man  zwei  grofse , 
liegende  Bücher,  einen  Schild,  die  Wage  und  das  Schwert 
der  Gerechtigkeit,  einen  Szepter  mit  der  französischen 
Lilie  u.  s.  w.  Das  letzte  Wort  der  Inschrift  ist  Hanno- 
niae etc.  Mit  dem  etc. 

Porträt  des  Marschalls  Anna  Julius  von 
Noailles,  in  einem  Ovale,  umgeben  mit  Tro- 
phäen. In  der  Form  einer  grofsen  Vignette. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Commandostab. 

2.  Abdr.   Mit  dem  Commandostab    welcher  vorn, 
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fast  in  der  Mitte  liegt,  so  data  er  sich  mit  dein  Degen  und 
der  Pul vei  schaufei  kreuzt. 

Titelblatt  für  den  Atlas  historique  in 
Folio  Man  sieht  die  Geschichte,  welche  ste- 
hend in  ein  auf  die  Erdkugel  gestütztes  Buch 
schreibt.  Rund  herum  sind  mehrere  ander« 
allegorische  Figuren,  1 720. 

1.  Abdr.  Das  auf  dein  Vorgrundc  zur  Rechten  sitzen- 
de Kind,  welches  mit  beiden  Händen  einen  Lorbeerkranz 
flicht ,  hat  den  blick  auf  die  vor  ihm ,  auf  der  Erde  liegen- 
den I'ilcinodc  geheftet.  Im  Unterrande  sinu  vierzehn  fran- 
zösische Verse :  De  l'Univers,  d  c  j  a  parcouiu  — 
 cet  Atlas  T  Vtile  et  l'Agreabie. 

2.  Abdr.  Das  Kind  hält  den  Lorbeerkranz  mit  der 
rechten  Hand,  und  stützt  sich  mit  der  linken  auf.  Sein 
Kopf  hat  eine  ganz  andere  Wendung ,  und  der  Blick  ist  auf 
den  Zuschauer  gerichtet.  Die  französischen  Verse  sind 
weggenommen  und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt,  nämlich: 
Atlas  historique.  Tome  pr emier,  geschrieben  in 
einer  Kartusche,  und  zu  beiden  Seiten  desselben:  A  Am- 
sterdam chez  l'Honore  et  Chatelainlibraires. 
Avec  Prlvilcge.  M.  DCC.  XXI. 

Die  Geschichte,  b  eschäftigt,*dcn  grofsen 
Dictionnaire  h  is  t  o  r  i  qu  e  z  u  v  e  rf  a  s  se  n.  Titel- 
kupfer. 

1 .  \  b  d  r.  Im  Unterrande  mit  folgender  französischen  In- 
schrift :  L'histoire  composant  le  grand  diction- 
naire historique  —  —  Ö  n  lavoit  —  —  —  ün 
plus  grand  detail.  Auf  der  Tafel,  welche  eine ,  zur 
Linken  befindliche  allegorische  Frauensperson  hält ,  steht 
das  Wort  Chronologi  e;  auf  der  Tafel  einer  in  der  Mitte 
stehenden  anderen  Frau,  das  Wort  Genealogie.  Das 
offene  Buch  der  Frau  ,  welche  die  Geschichte  vorstellt ,  ist 
unbeschrieben.  Das  Notenpnpicr ,  ganz  unten  in  der  Mitte, 
ist  blofs  liniert  und  ohne  Noten. 

2.  Abdr.  Im  Unterrande  mit  folgender  holländischen 

Inschrift:    Geheugenis  Steunende  op  by- 

voegzelcn  te  kennen.  Statt  der  Worte  Chronolo- 
gie und  Genealogie  liest  man ,  Tydkunde  undGe- 
slachtkunde  Das  Buch  der  Geschichte  ist  beschrieben. 
Auf  dem  Wotenpapicr  zeigen  sich  Koten. 
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Darstellung  der  vorzüglichsten  Religio- 
nen. In  Folio,  1 727.  Titelblatt. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande :  Tafercel  van 
de  voornaaroste  godsdiensten  der  waereit. 
Die  Inschriften  auf  der  Tafel,  welche  der  auf  dem  Vorgrun- 
de zur  Rechten  knieende  Türk  hält ,  sind  in  holländischer 
Sprache. 

2.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande :  Tableau  des 
principalcs  religions  du  monde.  Die  Inschriften 
auf  der  Tafel,  die  der  Türk  hält,  sind  in  französischer 
Sprache. 

Ein  allegorisches  Blatt  in  Querfolio,  mit 
folgender,  auf  dem  Oberrande  befindlichen 
Inschrift:  Monument  consacre  ä  la  postcritc 
en  memoire  de  la  folie  incroyablc  de  la  \ X 
annee  du  XVIII  siecle. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  ,  sitzt  neben 
einem  Tische  ein  Mann,  von  vorn  zu  sehen  ,  welcher  sich 
auf  seinem  Stuhle  schaukelt,  und  sein  linkes  Bein  auf  einen 

.  anderen,  neben  ihm  stehenden  Stuhl  ausgestre ckt aufstützt. 
Er  hält  in  der  linken  Hand  einen  Stock ,  und  wendet  den 
Kopf  gegen  einen  anderen,  hinter  ihm  stehenden  Mann. 
Jenseits  dieser  zwei  Figuren  bemerkt  man  zwei  Äbte, 
wovon  der  eine  im  Protil  einen  abgekrempten  Hut,  der 
andere ,  von  vorn  zu  sehen ,  eine  Perücke  auf  dem  Kopf  hat , 
und  mit  dem  ersten  zu  sprechen  scheint. 

2.  Abdr.  Der  Tisch  auf  dem  Vorgrunde  ,  zur  Linken  , 
ist  in  einen  Quaderstein  verwandelt ,  worauf  man  liest : 
Qu  and  on  est  jeune  u,  s.  w.  Der  sitzende  Mann  ist  in 
einen  anderen  Mann  umgeändert,  welcher  den  Rücken 
kehrt.  Der  Mann  ,  mit  dem  er  spricht,  hat  einen  Juden hart. 
Noch  weiter  vorwärts  sieht  man  einen  bejahrten  Mann  auf 
den  Knicen  vor  einer  jungen  Dame ,  welche  sich  die  Thiänen 
trocknet.  Die  zwei  ÄLte  sind  umgeändert  in  eine  Dame  mit 
einer  Kapuze  auf  dem  Kopfe,  welche  mit  einem  dickbeieib- 
ten  Manne,  der  den  Hut  unter  dem  Arm  hat,  sich  zu 
unterhalten  scheint.  Mitten  auf  dem  Vorgrunde  ,  zwischen 
dem  jungen  Taschendieb  und  den  zwei  sich  balgenden 
Männern,  gehen  allerlei  Schwämme  auf,  die  mit  den  Namen 
finden,  Campen,  Zutphen,  E  11  k  h  u  v  s  e  n  u.  s.  w. 
begleitet  sind.  Unter  diesen  Schwämmen  liest  man:  De 
tiubbels  ras  als  t'üuivels  u.  s.  w. 
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3..  Abdr.  Wie  der  zweite,  ausgenommen  dafs  die 
Worte:  De  Bubbcls  ras  als  t' Duivels  u.  s.  w. 
-weggenommen  sind.  Dieser  Abdruck  ist  sebr  schwach. 

Minerva  als  Leiterin  einer  Werk  statte, 
worin  mehrere  Frauenspersonen  sich  be- 
schäftigen, Seide  zu  winden  und  Stoffe  zu 
weben,  in  einer  Kartusche,  worauf  man  oben 
die  Stadt  Amsterdam  durch  eine  allegorische 
Frauensperson  und  Mercur,  Gott  des  Han- 
dels,   v  orges  teil  t  hat,  1717. 

* 

1.  Abdr.  Das  untere  Schildchen  i*t  bezeichnet:  N°. 
Au.  L. 

2.  A  b  d  r.  Diese  Zeichen  sind  ausgelöscht ,  und 
man  liest  statt  derselben:  Par  l'cfort  de  son  Art 
Minerve  ue  sauroit  detruire. 

Das  Wappen  des  Prinzen  Eugen  von  S  a  - 
v  o  y  e  n ,  mit  symbolischen  Kindern  umgeben. 
Eine  grofse  Vignette,  1729. 

1.  Abdr.  Vor  den  Worten :  N*o  n  plus  ultra. 

2.  A  b  d  r.  Mit  diesen  Worten ,  geschrieben  auf  einer 
Säule  ,  die  man  zur  Rechten  sieht. 

PICART,  (Stephan.)  Johann  Michael  Cigala, 
Fürst  von  Ottomanischem  Geschlechte.  Brust- 
bild in  einem  Ovale.  Nach  le  Febvbe  von 
Venedig. 

> 

1.  Abdr.  Indem  einen  der  zwei  Wappenschildc  ist 
in  der  obersten  Abiheilung  ein  doppeller  AtUer,  in  der 
mittleren  sind  zwei  Rosen,  und  in  der  untersten  ebenfalls 
z  wei  Rosen  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Statt  dieser  dreifachen  Abtheilung  zeigt 
das  Wappenschild  einen  einzigen,  und  nur  einkopHgen. 
Adler. 

> 

PO,  (Peter  del.)  Christus  Geburt.  Nach  Ra- 
th aei,. 

1.  Abdr.  Ohne  Franceschi's  Porträt. 

2.  Abdr.  Franceschi's  Porträt  in  einem  Medaillon ,  ist 
an  der  Säuje  angebracht.  Um  dieses  Porträt  herum  liest 
man  :  I.  B.  F.  3  e  s  uaq  u e  D.  D.  D. 

Hupfersticbkuad«  II.  Baad.  l4 
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de  POILLY,  (Franc.)  Christus  Geburt,  in 
einem  Achteck.  Nach  Guido  Reil 

1.  Abdr.  Vor  den  zwei  Engeln. 

2.  Abdr.  Oben  zur  Linken  schweben  zwei  Engeln , 
welche  eine  Bandrolle  tragen. 

3.  Abdr.  Das  Wappen ,  unten  in  der  Mitte ,  ist  wegge- 
nommen. 1 

Maria  in  einer  Landschaft.  Sie  hält  das 
in  seiner  Wiege  stehende  Jesukind,  welches 
den  von  der  heil.  Elisabeth  dargcstelten  klei- 
nen Johannes  liebkoset.  Nach  Raphael  tos 
Uhbino. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man :  De  licia  e*meae 
esse  cum  f i Iiis  hominum.  In  der  Mitte  ist  ein 
Wappen. 

2.  Abdr.  Betnschirt.  Man  liest  im  Unterrande :  La 
salnte  Yierge  d'apres  Raphael  qui  est  dans 
le  cabinet  du  Boy,  peint  sur  bois  de  la  meine 
grandeur  de  l'estampe  grave  par  Franc,ois  de 
Poilly,  retablie  par  Charles  Simonneau. 

Maria  auf  den  Knicen  vor  dem  schlafenden 
Jesukinde,  über  den  sie  einen  Schleier  auf- 
hebt, und  den  sie  dem  neben  ihr  knieen  d  e  n 
kleinen  Johanne  b  zur  Anbetung  darstellt. 
Nach  Raphael  von  Ubbin. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  ein  Wappen  ,  über  wel- 
chem eine  Krone  und  neben  welchem  zwei  Palmzweige  zu 
sehen  sind. 

2.  Abdr.  Ein  anderes  Wappen.  Es  führt  drei  Lilien; 
obenauf  ist  ein  Helm.  Die  Krone  und  die  Palmzwcige  sind 
unterdrückt. 

3.  Abdr.  Ohne  Wappen. 

Maria  mit  dem  Jesukinde,  welches  mit 
dem  Kreuzchen  des  kleinen  Johannes  spielt. 
Im  Hintergrunde,  mitten,  sieht  man  den  heil* 
Joseph,  zur  Beeilten  zwei  Engeln.  Nach  L. 
Baugih.  Ein  Blatt  aus  Poilly's  ersteren  Zeiten« 

i.  Abdr.  Im  Unterrande  das  Wappen  des  Bischofs 
Leonor  de  Matignon ,  und  eine  an  ihn  gerichtete  Zueignungs- 
schrift. 
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2.  Abdr.  Da»  Wappen  und  die  Zueignungsschrift  sind 
unterdrückt ,   und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt :  Q  v  i 

1011  ACCIP1T  EST  MB  DIONYS. 

Maria  mit  dem  ein ge s ch  1  af en e n  Jesukind«, 
welches  auf  ihrem  Schoofse  und  in  ihrem  lin- 
ken Arme  liegt  Halbfig.  In  einem  Ovale.  Ego 
mater  pulchrae  dilectionis.  Nach  Guido 
Rehi. 

i  .  Abdr.  Die  unten ,  zur  Linken  und  zur  Rechten 
geschriebenen  Namen  des  Malers  und  des  Kupferstechers 
sind  mit  kleiner  Schrift  geschrieben.  Zur  Linken  reicht 
das  Wort  Bon  der  ersten  Zeile  weiter  heraus  ,  als  das 
WortS er uata  der  zweiten  Zeile. 

a 

3.  Abdr.  Die  Namen  des  Malers  und  des  Kupferste- 
chers sind  mit  grofser  deutlicher  Schrift  bezeichnet.  Das 
Wort  Bon  der  ersten  Zeile  reicht  nicht  so  weit  heraus, 

als  das  Wort  S  e  r  u  a  t  a  der  zweiten  Zeile. 
• 

Maria,  welche  auf  der  Erde  sitzt,  und  auf 
ihrem  Schoofse  das  Jesukind  hält;  daneben, 
zur  Rechten,  der  heil.  Joseph.  In  einer  Land- 
schaft. Nach  S.  Fkascois. 

1.  Abdr.  Mitten,  unten,  ein  bischöfliches  Wappen, 
und  ohne  den  Worten :  S.  Francois  In. 

2.  A  b  d  r.  Das  Wappen  ist  unterdrückt.  Zur  Rechten 
stehen  die  Worte :  S.  Francois  In. 

Der  heil.  Carl  yor  Borromä,  welcher  den 
Kranken  die  heil.  Communion  ertheilt.  Nach 

P.  MlGNAHD. 

t .  Abdr.  Der  Heilige  reicht  die  Hostie  mit  der  linken 
Hand. 

2.  Abdr.  Der.  Heilige  reicht  die  Hostie  mit  seiner 
rechten  Hand. 

Nicolaus  FoucqueU  In  einem  Ovale.  Nach 
C.  le  Brun. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande :  Illust  r  issimu  s 
vir  Nicolaus  Foucquet  generalis  in  —  —  — 
Comes  Melodunensis. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  unterdrückt,  und  dafür 
Foucquets  Wappen,  das  ein  Eichhörnchen  darstellt,  hinge- 
setzt. 
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P01LLY,  (Nicolaus.)  Der  junge  Christus, 
ein  Kreuz  haltend.  Halbfigur. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  Hie  est  vere 
Saluator  Mundi. 

9..  Abdr.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  befindet  sich 
ein  Wappen,  welches  das  Wort  S al ua t or  dergestalt  zu- 
deckt ,  dafs  man  davon  nur  das  S  sieht. 

Der  heil.  Augustin,  in  seiner  Stube  si- 
tzend. Er  hält  mit  der  linken  .Hand  ein 
flammendes  Herz,  und  mit  der  rechten  eine 
Schreibfeder.  Nach  C  ha  m  p  a  i  g  n  K. 

1 .  Abdr.  Nebst  der  Inschrift :  Unde  ardet,  inde 
lue  et,  liest  man,  im  Unterrande  zur  Linken:  Cham- 
p  a  i  g  n  e  P  i  n.,  zur  Rechten :  N.  Poilly  sculp.  et  excu- 
dit  Cum  Pri.  Rc. ,  und  in  der  Mitte:  AParis  Rue 
St.  Jacques  a  1' Image  St*  Paul. 

2.  Abdr.  Ganz  zuunterst  ist,  in  der  Mitte,  ein  Wap- 
penschild ,  welches  von  zwei  Genien  gehalten  wird;  acht 
andere  Wappen  finden  sich  zur  Rechten  und  zur  Linken. 

3.  Abdr.  Im  Unterrande  stehen  blofs  die  Worte: 
Vnde  ardet,  inde  lucet.  Im  Rupferstiche  selbst  liest 
mau  unten  zur  Linken :  Champaigne  Pin.,  zur  Rechten 
N.  Poilly  Rue  St  Jacques  a  la  belle  Image 
a  u e  c  pri. 

Maria  Theresia,  Infantin  von  Spanien. 
Königin  von  Frankreich.  Nach  Beaubrvn. 

1.  Abdr.  Sie  hat  quer  über  dem  Busen  ein  in  Falten 
gelegtes  Halstuch,  und  über  dieses  einen  Collier  mit  zwei 
aus  Edelsteinen  und  Perlen  zusammengesetzten  Agraffen, 
w  ovon  die  eine  mitten  vorn ,  die  andere  auf  ihrer  rechten 
Schulter  angebracht  ist.  Ohne  Jahrzahl. 

2.  Abdr.  Das  Halstuch  und  der  Collier  sind  wegge- 
nommen, und  mit  einem  breiten  Spitzenstreifen  ersetzt, 
welcher  den  ganzen  Busen  deckt.  Vorn  auf  der  Rrust  ist, 
iu  der  Mitte,  eine  aus  neun  grofsen  Edelsteinen  zusammenge- 
stürzte Rose  angebracht.  Nach  den  Worten  cum  Priuil. 
1»  e  g  i  s  steht  die  Jahrzahl  i66ö. 

PONTIUS,  (Paul.)  Maria  mit  dem  Jesu- 
k  inde.  Virgo*  tu  um  stfingens  Na  tum  u.  s.  w. 
SN ia c h  Akt.  tau  Dvc h. 
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1.  Abdr.  Mit  van  Dyck's  Zueignung  an  den  Bischof 
Anton  Trist. 

2.  Abdr.  Die  Zueignung  ist  weggenommen. 

Der  selige  Pater  Hermann  Joseph,  auf  den 
Knicen  vor  der  Mutter  Gottes.  Nach  Amt.  va* 
Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  van  Dycks  Zueignung  an  den  Abt  Joh. 
Chrisost.  van  der  Sterre. 

2. '  Abdr.  Die  Zueignung  ist  ausgeschliffen.  fc 

Caspar  Gevart.  Halbfig.  Nach  Amt.  van 
Dyck. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande ,  in  der  Mitte :  Cla- 
rissimvs  vir  Caspar  Gkvartivs.  I.  C.  Ähtver- 
piae  graphiarivs  etc.  zur  Linken:  Ant;  van  Dyck 
pinxit. ,  zur  Rechten  :  Marl  van  den  Enden  excu- 
d  i  t.  C  u  m  p  r  i  u  i  1  e  g'i  o. 

2.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande :  Clarissimvs 

VIR,  CasPERIVS   GEV  AKTIVS    JVRIS  COH8VLTV5   

—  ni  sto  in  o  grapii  vs  Caesararevs.  Unter  van 
Dycks  Namen  steht:  Paul  du  Pont  sculp.  Zur  Rechten 
sind  blofs  die  Worte ;  Cum  p  r  i  u  i  1  e g i  o. 

Heinrich  van  Baelen.  Halbfig.  Nach  Amt. 
van  Dich. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man  :  Henricus  van 
Baelen,  zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  pinxit.  Paul 
du  Pont  sculp.  zur  Rechten:  Mart.  van  den  En« 
d  o  n  excudiu  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Zusätze :  P i ct o r  Astv.  hvjica- 

NARVM  F1GVRARVM     VET  VST  ATIS  C  VI.  TOR.    Van  den 

Endens  A ddresse  ist  unterdrückt.  , 

Jacob  de  Brcuck.  Halbfig.  Nach  Amt.  vaj* 
Dyck. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  Jacorvs  db 
Brevcr,  zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  pinxit.  Paul 
Pontius  sculp.,  zur  Rechten  :  Mart.  van  den  En- 
den exeudit  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Beisätze:  Architectvs  mov 
tirvs  i if  Hanäohia.  Van  den  Endens  A ddresse  ist 
unterdrückt. 
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Caspar  de  Crayer.  Halbfig.  Nach  Abt.  van 
DycK. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande:  Caspar  de 
Crayer.,  zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  pinxit. ,  zur 
Reckten:  Martin  Tan  den  Enden  exeudit.  Cum 
priuilegio. 

2.  A  b  d  r.  Unter  van  Dycks  Namen  ist  hinzugesetzt : 
Faul  du  Pont  sculp. 

3.  Abdr.    Mit  dem  Beisatze ;  Antvebpiensis 

HTMANABVM  F1GTRAR VM  MAJOR VH  PICTOR  

domesticvs  Bryxellis.   Van  den  Eudens  Addresse 

ist  unterdrückt. 

» 

Cornelius  van  der  Geest.  Halbfig.  Nach 
An  t.  vah  Dich. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande:  Cornelivs 
tan  j)in  Geest.,  zur  Linken :  A n t.  van  Dyck  pinxit. 
Paul  Pontius  sculp.  Zur  Rechten  :  Mart.  van  den 
Enden  exeudit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Beisatze:  Ab  Tis  pictoriab 
amator  Ahtvebpiae.  Van  Endens  Addresse  ist  unter- 
drückt. 

Gerard  Honthorst.  Halbfig.  Nach  Ast.  van 
Dyck. 

l.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  Gebabdvs 
Hontbobst.  NB.  borst  statt  hörst.  Ohne  duPont» 
Namen. 

a.  Abdr.  Man  liest  Hont  hob  st  und  den  Beisatz: 
Hagar  cohitis  pictor  hvmanarvm  figvbabvm 
major tm.  Mit  du  Pont s  Namen. 

Isaac  Mytens.  Halbfig.  Nach  Akt.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  Isaac  Mytens.  Ohne 
Paul  du  Pont's  Namen. 

2.  A  b  d  r.  Mit  dem  Taufnamen  Daniel  statt  Isaac, 
und  mit  dem  Zusätze :  Hollandvs  pictor  hvmana- 
bym  figvrarvm.  Mit  du  P o n t's  Namen. 

Caspar  Ravesteyn.  Nach  Ant.  van  Dich. 

i.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  Caspar  Ravesteyn 
pictor  iconvm,  Hagak  cohitis,  t 
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2.  Abdr.  Mit  dem  Taufnamen :  Joahnfs  vaw,  statt 
Caspar. 

P.  P.  Rubens.  Nach  Amt.  vaw  Dtck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  D.  Pbtrvs  Pavlts 
Hubbens  eqves.  Der  Name  des  Kupferstechers  ist  also 
geschrieben :  Paul  du  Pont  s c  u  1  p. 

2.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  D.  Petrvs  Pavlvi 

R VBB E R S  E  Q  VE  S  ReGI  CATOLICO  I  Bf  8ANCT10RB 
CORS1LIO  A  8ECRETIS  A  B  V  I  STlAPBLLES  ArTVER- 

pi  ai«  Des  Kupferstechers  Name  ist  alsogeschrieben:  Paul 
Pontius  sculpsit. 

Heinrich  Steenwyck.  Nach  Art.  varDych.  x 

1.  Abdr.   Mit  der  Inschrift :  Herricvs  Stee  r  - 
wich.  Ohne  des  Kupferstechers  Pontius  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Zusätze:  Pictor  architec- 
to  w  ic  es  Hagae  Com  it  is.  Mit  des  Kupferstechers 
Paul  du  Pont  Namen. 

Theodor  Vanlo.  Nach  Art.  tar  Dtck. 

i»  Abdr.  Mit  der  Inschrift :  Theodobu  Vanlo- 
bits.  Ohne  Pontius  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Zusätze:  pictor  hvmararvm 
figvrarvm  majorvm  Lotaiiii,  und  mit  des  Kupfer- 
stechers  Pontius  Namen. 

Johann  Wi  ldens.~*Nach  Art.  tauDych, 

- 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  Joarrr's  Wild  er  s. 
Zur  Linken:  Aiit.  van  Dyck  pinxit,  zur  Rechten 
Mart.  van  den  Enden  evcudit  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Zusätze:  Pictor  rvralivm 
prospectvvm  Ahtverpiab.  Unten  zur  Linken; 
Ant.  van  Dyck  pinxit.  Paul  du  Pont  sculp.  Zur 
Rechten:  Cum  priuilegio. 

Caspar  Gusman,  Graf  von  Olivares,  Her«» 
zog  von  St.  Lucar.  Nach  Ruber s. 

1.  Abdr.  Mit  dem  kurzen  Kinnbart;  er  reicht  nur  bis 
ah  den  Halskragen. 

2.  Abdr,.  Mit  dem  verlängerten  Kinnbarte;  er  geht 
herab  über  den  Halskragcn  bis  auf  die  sechs  quer  nebenein- 
ander stehenden  Knöpfe  des  Harnisches. 
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POTTER,  (Paul.)  Der  Kühhirt.  Paulas 
Pott  er  In  et  fecit  A3.  1643. 

1.  Abdr.  Von  der  gröfseren  Platte.  Er  ist  o,  Z.  0, 
Linien  hoch  ,  6  Z.  8  Linien  breit. 

3.  A  b  d  r  Er  ist  nur  7  Z.  6  Lin.  breit ;  denn  die  Platte 
ist  zur  Linken  abgenommen.  Die  Gruppe  von  drei  Kühen, 
zur  Linken  ,  jenseit  eines  kleinen  Grabens ,  ist  ganz  unter- 
drückt, und  man  sieht  an  deren  Stellen  ein  kleines  Wasser, 
und  darüber  hinaus  eine  ,  gegen  den  Hintergrund  ,  durch 
einige  Häuser  und  Bäume  begräitzle  Wiese.  Auch  sind 
mehrere  Veränderungen  in  der  stehenden,  gegen  die  linke 
Seite  gewandten  Kuh  angebracht ;  die  vorzüglichsten  be- 
stehen darin,  dafs  der  TJmrifs  von  dem  Halse  bis  zum  Hin- 
tertheile  weniger  wellenförmig,  als  in  dem  ersten  Abdrucke 
ist ,  und  dafs  die  Hörner  der  Kuh  etwas  länger  sind.  Auf 
dem  Vorgrunde  zur  Linken  liest  man :  Paulus  Potter 
inv.  et  f.  1649. 

Das  Friesländische  Pferd.  Paulus  Potter 
f.  i65s.  Breit  8  Z.  6  Lin.  Hoch  5  Z.  B  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Schwanz  des  Pferdes  reicht  nicht  bis 
an  den  Schlagschatten  der  Vorderfüfse. 

2.  Abdr.  Der#  Schwanz  des  Pferdes  ist  verlängert, 
dergestalt,  dafs  er  über  den  erwähnten  Schlagschatten  geht. 

Das  Pferd  mit  dem  Stutzschwanz. 

1.  Abdr.  Der  Stutzschwanz  ist  gegen  unten  zu  dicker, 
er  mifst  vier  Linien  und  ist  in  fünf  Parthien  getheilt. 
(Fig.  127.) 

2.  Abdr.  Der  Schwanz  ist  um  eine  Linie  schmäler, 
und  nur  ift  drei  Parthien  getheilt.  (Fig.  127.) 

Die  Schindmähre. 

1.  'Absdr.  Der  kleine  Hügel  jenseits  des todten Pferde» 
ist  blofs  mit  einer  einzigen  Schrafhrung  gedeckt ,  und  hat 
nur  einen  einzigen  Ton. 

2.  A  b  d  r.  Der  Hügel  ist  an  mehrereu  Stellen  verstärkt , 
dergestalt,  dafs  er  sich  mehr  gegen  die  Ferne  hinauszieht. 

PBOCACCINO,    (Camillus.)   Christus  Ver 
klärung  auf  dem  Berge  T  ha  bor 

1   Abdr.  Es  ist  nur  das  rechte  Aug  des  Heilandes  gut 
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ausgedrückt,  und  dieses  Aug  ist  gegen  den  Himmel  ge- 
richtet. 

ü.  Abdr.  Des  Heilandes  ganzer  Kopf  ist  reluschirt. 
Seine  beiden  Augen  sind  ganz  deutlich  ausgedrückt,  und 
ge^en  die  linke  Seite  gerichtet.  Da  diese  Retuschirungen 
Menig  geistreich  sind,  so  scheint  es  >  dafs  sie  nicht  von 
Procacciko  seihst  herrühren. 

P.  G.    (Vertchlungrii  io  ein  Monogramm.)     Johann     TV  1 1  h  e  1  m 

Herzog  von  Sachsen«  Halbfigur  im «D reivier- 
tcl- Profil,  und  gegen  die  linke  Seite  ge- 
wandt. Unten  halten  zwei  Genien  eine  Band- 
rolle, worauf  man  liest:  Der  Christum  hat.  F. 
gantzen  Reich  u.  s.  w.  Rechts  sieht  man  oben 
die  Jahrzahl  i55>,    unten  das  Monogramm. 

i«  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  ist  ganz  ausgeschliffen,  und  mit 
einem  anderen  ersetzt,,  derein  bejahrteres  Aller  anzeigt. 
Die  zwei  geflügelten  Genien  unten  sind  unterdrückt,  und 
die  Randrolle  ist  in  einen  Stein  verwandelt,  weicherfolgen- 
de Inschrift  führt :  Dux  facie  hac  septeti  illustris 
n.  s.  w.  Die  Jahrzahl  i554  ist  in  1569  umgeändert,  welche 
oben  zur  Linken  steht.  Hinter  dem  zur  Linken  belindlichen 
Genius  erhebt  sich  ein  Baum ,  welcher  im  ersten  Abdrucke 
nicht  vorhanden  ist. 

P  P.  (Peter  Ferugino?)  Die  Macht  der  Liebe. 

•  1.  Abdr.  Er  ist  von  sehr  zartem  Stiche.  Von  den 
zwei  Ruchstaben  PP  sieht  man  nur  die  oberen  Theile: 
Die  Reine  derselben  ,  und  der  Schnörkelzug ,  welcher  sie 
verbindet,  sind  nicht  vorhanden. 

3.  Abdr.*  Abgezogen  von  der  Platte,  nachdem  sie 
reluschirt  worden  i  von  einem  wenig  geschickten  Gold- 
schmide ,  der  die  Platte  dadurch ,  dafs  er  sie  nicht  in  allen 
Thcilen  beendigte,  verdorben  hat;  denn  die  Figur  des 
Jünglings,  welcher  den  Halbmond  hält,  jene  des  Greises, 
der  ihm  knieend  ein  Götzenbild  reicht,  fünf  Figuren  auf  dem 
Vorgrunde  zur  Rechten,  und  die  Architektin-  des  Hinter- 
grundes auf  derselben  Seite,  sind  in  dem  Stande  geblieben, 
auf  welchen  die  Platte  gebracht  war ,  da  er  sie  zu  retu- 
schiren  übernahm ;  daher  sind  alle  diese  Figuren  sehr 
schwach  ausgedrückt.  Es  ist  zu  bemerken  ,  dafs  auf  diesem 
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Abdrucke  die  zwei  Buchstaben  PP,  und  der  Schnörkelzug, 
welcher  sie  verbindet  ,  sehr  gut  ausgedrückt  sind. 

HAIMONDI,  (Marc -Anton.)  David,  welcher 
dem  von  ihm  besiegten  Goliath  den  Kopf 
abschneidet.  Nach  Raphael. 

i.  Abdr.  Vor  dem  Täfelchen  mit  dem  Monogramm. 

a.  Abdr.  Das  Täfelchen  mit  Haimo ndi's  Mono- 
gramm ist  unten  zur  Rechten. 

Die  Taufe  Christi  im  Jordan.  In  Rairaon- 
di's  erster  Manier  gestochen,  angeblich  nach 
Francia.  Ohne  Zeichen. 

1.  Abdr.  Vor  den  Veränderungen. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  durch  eine  wenig  geschickt« 
Hand  retuschirt,  und  zwar  dergestalt,  dafsman  Raimon- 


stecher,  der  sie  überarbeitete ,  hat  des  Christus  Kopf  mit 
einem  Heiligenschein  umgeben ,  welcher  in  einer  Art  von 
Kreuz  besteht ,  dessen  Enden  sich  an  einen  Zirkel  anschlie- 
Isen.  Ferner  die  Stralen,  welche  den  heil. Geist  umgeben, 
besonders  di# unteren,  sind  verlängert;  sie  reichen  last  bis 
auf  des  Christus  Haupt  hinab,  und  von  diesen  Stralen  gehen 
Funken  aus ,  die  durch  kleine  einzelne  Stricjie  ausgedrückt 
sind.  Endlich  Christus  rechtes  Bein,  anzufangen  von 
der  Wade  bis  zu  dem  Knöchel  hinab ,  ist  mit  senkrechten 
Strichen  bedeckt,  statt  dafs  es  in  dem  ersten  Abdrucke 
weifs  ist,  mit  Ausnahme  von  zwei  schmalen  Schatten,  die 
längs  dem  Umrisse  hinlaufen. 

Die  Vorältern,  welche  aus  der  Vorhölle 
befreyt  werden.  Nach  F.Francia. 

i .  A  b  d  r.  Vor  dem  Wölkchen. 

s.  Abdr.  Man  sieht  oben  zur  Linken ,  über  der  Fackel , 
ein  von  einer  fremden  Hand ,  und  mit  einem  unzarten 
Grabstichel  hinzugesetztes  Wölkchen. 

Die  Marter  des  heil.  Laurenz.  NachBACcio 
Babtdihei,  li. 

• 

l.  Abdr.  Er  ist  von  der  allergröfsten  Seltenheit, 
und  findet  sich  nur  in  wenigen  Sammlungen.  Der  Henker  , 
welcher  den  Heiligen  über  den  Rost  hinstreckt,  ist  mit 
zwei  Gabeln  bewaffnet,  wovon  er  die  eine  mit  der  rech- 
ten Hand  in  die  Höhe  hält* 
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«.  Abdr.  Diese  Gabel  ist  nachher  ausgelöscht  worden  , 
aber  man  sieht  noch  ziemlich  deutlich  die  Spuren  davon« 
Durch  diese  Veränderung  findet  sich  die  Gabel ,  welche  der 
Henker  in  der  linken  Hand  hält,  dergestalt  verlängert, 
da/'s  sie  vor  seinem  Bauche  vorbeikommt  ,  nm  in  die  rechte 
Hand  des  Henkers  zu  gelangen. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde,  stehend  in 
einer  o  valen  S  trahlensonne  vorgestellt.  Ohne 
Zeichen. 

i.  Abdr.  Ohne  Raimondi's  Zeichen. 

a.  Abdr.  An  einigen  Stellen  retuschirt,  vielleicht 
von  Marc-Abtos  selbst.  Er  führt  dessen  Monogramm , 
welches  unter  Mariens  linkem  Fufse  gestochen  ist.  Die 
Strahlensoime  ist  inwendig  mit  einem  zweiten,  durch  kleine 
Striche  bewirkten  Ovale  geziert. 

tan  und  Syrinx.  Nach  Raphael. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Laubwerk. 

2.  Abdr.  Mit  Kunst  und  Sorgfalt  retuschirt ;  angeblich 
von  Framz  Vilt.amrna.  Pans  Unterleib  ist  mit  Laub- 
werk bedeckt ,  um  da«  Stück  weniger  ungebührlich  zu 
machen. 

Mars,  Venus  und  Amor.  Angeblich  nach 
A.  Mantegha, 

i .  Abdr.  Vor  der  Fackel  in  der  Hand  der  Venus , 
und  vor  dem  Medusenhaupt  auf  des  Gottes  Mars  Schilde. 

s.  Abdr.  Mit  dem  Zusätze  der  oben  genannten  zwei 
Gegenstände. 

Das  Porträt  des  Dichters  Aretino. 

i.  Abdr.  Von  ganz  vorzüglicher  Kraft  und  Schönheit. 

a.  Abdr.  Er  kömmt  von  derretuschirten  Platte.  Bei 
dem  Retuschiren  sind  jedoch  nur  wenige  Zusätzte  gemacht 
worden,  z.  B  die  Ranzel  unter  dem  unteren  Augenliede 
von  An  et  ms  rechtem  Auge,  ist  bis  an  dieses  Augcnlied 
fortgesetzt ;  ferner  die  zwei  weifsen  Blicke  in  den  Aug- 
äpfeln, sind  zugedeckt.  Das  Monogramm  ist  unterdrückt. 

3.  Abdr.  Er  ist  ohne  alle  Wirkung,  und  von  der 
Platte  abgezogen,  nachdem  diese  ein  zweites  Mahl  retu- 
schirt worden  ist.  Den  zweiten  Abdruck  hatte  vielleicht 
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Marc-  Antonio  selbst  retuschirt ,  aber  dieser  dritte  i*t 
gcwifs  von  einem  anderen ,  und  zwar  wenig  geschickten 
Kupferstecher  überarbeitet  worden.  Um  diesem  dritten 
Abdrucke  das  Ansehen  eines  ersten  zu  geben,  hat  der 
Uberarbeiter  Raimonoi's  Monogramm  wieder  darauf  ge- 
setzt. Dasjenige,  was  er  im  Gesichte  gemacht  hat,  ist  durch- 
aus unglücklich  ausgefallen ,  besonders  macht  die  horizon- 
tale Schraffirung  unter  den  Thränensäcken  beider  Augen, 
an  den  Orten ,  wo  Licht  seyn  sollte,  wie  es  auch  noch  der 
zweite  Abdruck  zeigt  r  eine  schlechte  Wirkung. 

• 

RAPHAEL,  (Sanzio.)  Siehe  Sanzio. 

RAPHAEL,  (daReggio.)  Siehe  Motta. 

RA  VE  NET,  (S.F.)  Der  verlorne  Sohn.  Nach 
Salvator  Rosa. 

1.  Abdr.  Über  und  unter  dem  Wappen  mit  der  Jahr- 
zahl 1767.  Mit  einer  Zueignung  an  Lord  Orford.  Neben 
dem  Wappen  zwei  Kinder  und  zwei  Hirsche. 

2.  Abdr.  Über  und  unter  dem  Wappen  mit  der  Jahr- 
zahl 1 78 1 .  Neben  dem  Wappen  sind  blofs  zwei  auf  den  Hinter- 
beinen stehende  Hirsche.  Ohne  Zueignung;  man  liest  blofs 
die  Worte:  TheProdigal  Son  und  unter  diesen :  In 
the  Gallery  at  Houghton. 

REGNESSON,  (Nicolans.)  Der  heil.  Thomas 
Ton  Aquino,  aufmerksam  auf  die  Ein  gebun  gen 
des  heil.  Geistes.  Halbfig.  in  einem  Orale. 

1,  Abdr.  In  einer  ovalen  Einfassung  von  Eichenblät- 
tern. Hoch  12  Z.  2  Lin.  Breit  9  Z.  10  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Einfassung  von  Eichenblättern  ist 
weggenommen,  und  die  ganze  Platte  verkleinert.  Sie  ist 
nur  10  Z.  8  Lin.  hoch  und  7  Z.  9  Lin.  breit. 

Die  heil  Magdalena  im  Gespräche  mit 
einem  Engel  in  der  Wüste.  Nach  Lauresz 
db  la  Hyre. 

1.  Abdr.  Die  Brust  der  heil.  Magdalena  ist  ganz  blofs. 
Die  Beine  des  Engels  sind  übermälsig  lang.  Unten  zur 
Linken  liest  man:  N.  Regne  s  s  o  n  fe  ci  t  e  t  ex  cum 
priuilegio.  Im  Unterrande  ist  keine  Schrift. 
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a.  Abdr.  Die  Brust  der  heil.  Magdalena  ist  mit  den 
von  ihrem  Haupte  herabwallenden  langen  Haaren  bedeckt. 
Die  Beine  des  Engels  sind  verkürzt,  dadurch,  dafs  man 
einen  grasigen  erhöhten. Erdboden  hinzugesetzt  hat.  Unten 
zur  Linken  steht  blofs :  N.  Regnesson  ex.  Im  Unter- 
rande  sind  acht  französische  Verse. 

REMBRANDT.  Rembrandts  Porträt  mit 
dem  runden  Gesichte.  Der  Kopf,  welcher 
unbedeckt  ist,  zeigt  sich  fast  Ton  vorn.  Die 
Augen  sind  beschattet.  Er  hat  gekrauste 
Haare,  eine  dicke. Nase  und  ein  rundes  Ge- 
sicht. Seine  Schultern  sind  nur  mit  einem 
einzigen  Strich  angedeutet.  Die  Beleuch- 
tung kommt  von  der  rechten  Seite.  Der  Grund 
ist  ganz  weifs.  Hoch  i  Z.  7  Lin.  Breit  1  Z.  6  Lin. 

2.  Abdr.  Er  ist  überhaupt  wenig  bearbeitet,  und 
scheint  nur  ein  Entwurf  zu  seyn.  Die  Platte  ist  gröfser, 
denn  sie  ist  2  Z.  4  Linien  hoch,  und  oben  1  Z.  9  Lin. ,  unten 
1  Z.  10  Lin.  breit. 

2.  Abdr.  Er  ist  mehr  beendigt  als  der  erste.  Das 
Gesicht  ist,  besonders  am  Kinne,  mit  rauhen  Schrafiirungen 
überdeckt,  und  man  findet  im  Hintergrunde  nicht  die  feinen 
Strich'chen  die  im  ersten  Abdrucke  vorhanden  sind.  Die 
Platte  scheint  nicht  mit  dem  Schabeisen  übergangen  wor- 
den zu  seyn.  Übrigens  hat  er  dieselbe  Gröfse. 

3.  A  bdr.  Es  ist  der  oben  beschriebene,  nämlich  von 
der  verkleinerten  Platte.  Die  Schatten  sind  mit  dem  Schab- 
eisen vom  Barte  gereiniget. 

4.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  dritten, 
dadurch,  dafs  ein  kleiner  Zickzack  -  Strich  auf  der  linken 
Schulter  weggenommen  ist. 

Rembrandts  Porträt  mit  der  Pelzmütze 
und  dem  schwarzen  Kleide.  Er  sieht  gerade 
vor  sich  hin,  aber  sein  Leib  ist  gegen  die 
rechte  Seite  gerichtet,  von  wannen  auch 
der  Tag  kommt.  Hoch  2  Z.  5  Lin.  Breit  2  Z.  2  Lin. 

1.  Abdr.  Von  der  unbeschnittenen  Platte.  Er  ist  hoch 
3  Zoll,  und  eben  so  breit. 

2.  Abdr.  Die  Platte  unten  und  an  beiden  Seiten  abge- 
schnitten, auf  das  oben  angegebene  Mafs  von  2  Z.  5  Lin. 
Höhe ,  und  2  Z.  2  Linien  Breite. 
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Rerabrandts  Porträt  mit  dem  reichenPelz- 
mantel  und  dem  Spitzenkragen.  Man  liest 
zur  Linken  R t.  i63i ,  zur  Rechten  Rembrandt  f. 
Hoch  5  Z.  6  Lin.  flreit  4  Z.  10  Lin. 

1 .  A  b  d  r.  Aufserst  selten.  Man  sieht  nur  den  Kopf 
und  die  Haare ,  mit  dem  Hute.  Alles  Übrige  ist  nipht  be- 
zeichnet, und  der  Grund  ist  weifs. 

2.  A  b  d  r  Der  Mantel  ist  vorhanden ,  aber  ohne  Stik- 
kerei.  Auf  der  Drapperie  ,  welche  den  linken  Arm  deckt, 
ist  ein  auffallendes  Licht.  Der  Kragen  ist  einfach  und  ohne 
Spitzen.  Der  Grund  ist  weifs,  mit  Ausnahme  einiger  ver- 
worrenen Striche  ,  unten  zur  Rechten. 

3.  A  b  d  r.  Der  Grund  ist  mit  Schrafdrung  bedeckt , 
besonders  auf  der  linken  Seite.  Der  Schatten  unten ,  zur 
Rechten  ,  ist  weggenommen.  Der  Mantel  ist  gestickt ,  und 
der  Kragen  mit  spitzen  besetzt.  Man  liest  oben  zur  Linken 
Rt.  i63i. 

4.  Abdr.  Der  oben  beschriebene.  Die  Spitzen  sind 
viel  besser  ausgedrückt ,  und  in  Falten  gelegt.  Aufser  dem 
Monogramm  R  t.  und  der  Jahrzahl  it>3i  ,  liest  man  auch 
noch  oben ,  zur  Rechten ,  den  Namen  Rembrandt,  ganz 
ausgeschrieben. 

Rembrandts  Porträt  mit  den  emporste- 
henden Haaren.  Der  Kopf  ist  etwas  gegen 
die  linke  Seite  gewandt,  und  von  der  rechten 
her  beleuchtet.  Er  hat  einen  kleiaen  kurzen 
Bart,  und  zusammengezogene  Augenbraunen. 
Sein  e  t  was  s  chiefe  r  Mund  und  die  verbisse- 
nen Lippen  b  ri  ngen  die  Wirkung  einer  Gri- 
masse hervor.  Hoch  2  Z.  5  Lin.  Breit  2  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Die  unbeschnittene  Platte.  Sie  ist  hoch  3Z. 

4  Lin.,  breit  2  Z.  10  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  beschnitten.  Sie  ist  hoch  2  Z. 

5  Lin.  Breit  2  Z.  3  Lin.  Der  Kopf  ist  mehr  überarbeitet. 

3.  Abdr.  Der  Kopf  ist  noch  mehr  überarbeitet,  be- 
sonders auf  dem  Schlagschatten  der  Nase. 

4.  Abdr.  Das  Haar  ist  mit  Strichen  bedeckt,  und 
alle  Schatten  sind  stärker. 

5  Abdr.  Ganz  retuschirt  von  einer  fremden  Hand, 
und  die  Haare  rückwärts  abgekürzt. 

Rembrandts  P  orträt  mit  dem  verhöhnen- 
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den  Gesichte.  Er  ist  von  vorn  zu  sehen.  Seine 
abwärts  gezogenen  Augenbraunen  und  ver- 
bissenen Lippen  geben  ihm  das  Ansehen,  als 
ob  er  jemanden  verhöhnte..  Sein  Haar  ist  ge- 
kraust, und  ein  wenig  em porsteben d.  Hoch  a 
Z.  o,  Lin.  Breit  2  Z.  3  Lin. 

1  A  b  d  r.  Die  unbeschnittene  Platte.  Sie  ist  2  Zoll 
q  Lin.  hoch  und  eben  so  breit. 

2.  A  b  d  r.   Die  Platte  ist  schmäler.  Sie  ist  nur  2  2. 

3  Lin.  breit. 

Rembrandt's  Porträt  mit  dem  offenen 
Munde.  Seine  Haare  sind  gekraust  und  gegen 
oben  emporstehend.  Der  Grund  ist  wei'fs,  mit 
Ausnahme  einiger  Schraffirungen,  die  man 
unten  zur  Linken  sieht.  Auf  derselben  Seite 
liest  man  oben:  R  t.  i63o.  Hoch  2  Z.  8  Lin.  Breit  2  Z. 

4  Lin. 

1.  Abdr.  Ton  der  unbeschnittenen  Platte.  Diese  ist 
hoch  3  Z  Breit  2  Z.  0  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  und  zur  Linken  abge- 
schnitten, und  auf  das  oben  angezeigte  Mafs  gebracht. 

Rembrandt's  Porträt  mit  der  Schärpe  um 
den  Hals.  Der  Kopf  ist  mit  einer  Haube  be- 
deckt, welche  schief  sitzt.  Seine  Kleidung 
ist  auf  der  linken  Schulter  mit  einer  Span- 
ge befestigt.  Im  Unterrande,  gegen  die  linke 
Seite,  liest  man:  Rembrandtf.  1 633.  Hoch 4 Z.  1 1 
Lin.,  den  Unter rand  eingerechnet.  Breit  3  Z. 
10  Lin. 

1 .  Abdr.  Von  der  gröfseren  Platte ,  diese  ist  5  Z.  4 
Lin.  hoch,  4  Z.  4  Lin.  breit.  Sie  ist  überdiel s  an  verschie- 
denen .Stellen  weniger  bearbeitet ,  und  führt  weder  Namen 
noch  Jahrzahl.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  nur 
dadurch,  dafs  er  kleiner ,  nämlich  auf  das  obenaneezeierte 
Mafs  von  4  Z.  11  Lin  Höhe  und  3  Z.  10  Lin.  Breite  herab' 
gesetzt  ist. 

3.  Abdr.  Er  ist  mehr  überarbeitet ,  und  mit  R  ■  m  - 
Brandt«  jNamen  und  der  Jahrzahl  i633  bezeichnet. 

Rembrandt,  zeichnend  dargestellt  Zur 
Linken  einFenster,  durch  weiches  maninder 
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Ferne  eine  Landschaft  sieht.  Auf  einer  Band- 
rolle, oben  an  diesem  Fenster,  liest  man: 
Reinbrandt  f.  1648,  schwach  ausgedrückt.  Hoch 
5  Z.  1 1  Lin.  Breit  4  Z  9  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Fensterstock  ist  licht.  Die  Handkrause 
der  linken  Hand  und  die  Hände  selbst ,  sind  ganz  weif*. 
Keine  Landschaft ,  keine  Bandrolle.  Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  Der  Fensterstock  ist  ebenfalls  liebt,  aber 
man  bemerkt  in  der  Höhe  einige  Striche ,  die  in  dem  ersten 
Abdrucke  nicht  vorhanden  sind.  Die  Hände  sind  ausschat- 
tirt.  Die  Band»*olle  mit  Henuranots  Namen  und  der 
Jahrzahl  ist  vorhanden ,  aber  es  fehlt  noch  die  Landschaft. 

3.  Abdr.  Der  Fensterstock  ist  beschattet,  und  die 
Landschaft  ist  hinzugesetzt.  Die  in  den  zwei  vorhergehen- 
den Abdrücken  weifse  Handkrause  ist  in  diesem  dritten 
mit  einer  Mitteltinte  bedeckt. 

/|.  Abdr.  Ganz  retuschirt.  Die  dunkelen  Schatten  sind 
unsaftig  und  geistlos.  Das  ganze  Gesicht  ist  mit  einer 
Mittellinie  bedeckt.  Man  bemerkt  kaum  mehr  auf  der  Nasen- 
spitze das  Lichtchen ,  welches  in  den  guten  Abdrücken 
nach  der  ganzen  Lange  der  Nise  sich  zeigt.  Der  Bug  im 
Tuche,  welches  den  Tisch  bedeckt,  ist  nicht  mehr  sicht- 
bar und  der  schmale  Schatten ,  welcher  sich  über  die  Län- 
ge des  Buches  zieht,  als  wenn  es  zwei  übereinanderliegen- 
de Bücher  wären  ,  ist  ganz  verloschen  ,  dergestalt,  d als  man 
nur  einen  einzigen  dicken  Band  gewahr  w  ird. 

Bembrand  t's  Porträt  in  einem  Ovale.  Man 
liest  zur  Hechten:  Bembrandt  f.  ibS^.  Durch- 
messer der  Höhe  4  Z.  10  Lin. ,    der  Breite  4  Z. 

c  1.  Abdr.  Statt  dafs  das  Porträt  in  den  zwei  folgenden 
Abdrücken  nur  als  Bruststück  vorkommt,  sieht  man  es  hier 
bis  hinab  auf  die  Bnicc.  Ferner  hält  Bembrandt  in  der 
linken  Hand  einen  blolsen  Säbel.  Dieser  Abdruck  ist  folg- 
lich, yiel  grölser ,  als  die  beiden  folgenden  ,  denn  die  Platte, 
welche  viereckig  ist  ,  mifst  in.die  Höhe  7  Z.  5  Lin.,  in  die 
Breite 6  Z.  1  Lin.  Dieser  erste  Abdruck,  genannt  das  Por- 
trät mit  dem  Säbel,  ist  von  der  allcrgröfsten  Selten- 
heit. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  verkleinert  und  in  eine  ovale 
Form  geschnitten ,  w  elche  vier  Ecken  an  den  vier  Bau- 
chungen des  Ovales  hat. 
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3.  Abdr.  Die  vier  Bauchungen  sind  weggenommen, 
und  die  Platte  ist  Ton  vollkommen  ovaler  Form. 

Rembrandts  Porträt  mit  den  krausen 
Haaren.  Das  Bruststück  ist  gegen  die  rechte 
Seite  gewandt.  Die  linke  Seite  des  Gesichts 
ist  stark  beschattet,  und  die  krausen  Haare 
fallen  auf  die  linke  Schulter  herab.  Sein  oben 
etwas  offenes  Kleid  ist  mit  einem  breiten 
Pelzwerke  besetzt.  Höhe  1  Z.  10  Lin.  Breite  1  2. 
4  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser.,Sie  hat  2  Z  2  Lin. 
Höhe ,  und  2  Z.  i  Linie  Breite.  Oben  zur  Linken  liest  man 
Rt.  i63i. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  verkleinert  und  Ren- 
bbandts  Name  und  die  Jahrzahl  sind  nicht  vorhanden. 

ALTES  TESTAMENT. 

Adnm  und  Eva.  Hoch  6  Z.  2 Linien,  der  Unter- 
rand eingerechnet.  Breit  4  Z.  4  Lin. 

1 .  Abdr.  Mit  einem  Licht  -  Reflex  ,  oben  einwärts 
auf  Evens  rechten  Schenkel. 

2.  A  b  d  r.  Dieser  weifse  Reflex  ist  zugedeckt. 

Vier  Blätter  zu  einem  spanischen  Buche. 

Erstes  Blatt.  Jacobs  Leiter.  Hoch  3  Z.  11 
Lin.  Breit  2  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Abschnitt  eines  gröfseren,  von  der 
ganzen  Platte  abgezogenen  Abdruckes ,  welcher  alle  vier 
Gegenstände  in  sich  fufst.  Man  sieht  darauf  nur  zwei  Ein- 
drücke des  Plattenrandes. 

2.  Abdr.  Abgezogen  von  einer  Platte ,  die  von  der 
noch  ganzen  gröfseren  Platte  heruntergeschnitten  wurde. 
Diesen  zweiten  Abdruck  erkennt  man  daran,  dals  er  die 
Eindrücke  aller  vier  Plattenränder  hat. 

Zweytes  Blatt.  Davids  Kampf  mit  Goliath. 
Unten  zur  Linken  liest  maul  Rembrandt.  f. 
i655.  Hoch  3  Z.  1 1  Lin.  Breit  2  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Abschnitt  eines  gröfseren,  von  der  noch 
ganzen  Platte  abgezogenen  Abdruckes.  Davids  Gesicht  und 
Haube  sind  weniger  mit  Schrafßrung  bedeckt. 

J<ti{ifer«tichkai>d*.   U.  Band.  I  5 
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2.  Abdr.  Abgezogen  von  einer  Platte  ,  die  von  der 
nocb  ganzen  gröberen  Platte  heruntergeschnitten  wurde. 
Davids  Gesicht  und  Haube  sind  mit  mehr  Schraffierungen 
bedeckt. 

Drittes  Blatt.  Die  Statue  von  Nabuchodo- 
uosors  Traum.  Man  liest  unten  zur  Linken: 
Rembrandt  f.  i655.  Hoch  3  Z.  8  L.  Breit  2  Z.  7  Lin. 

1 .  Abdr.  Abschnitt  eines  gröTseren ,  von  der  noch 
ganzen  Platte  abgezogenen  Abdruckes.  Der  Rumpf  der 
Statue  ist  in  der  Luft,  und  gelöset  von  den  Beinen  ,  welche 
gegen  die  linke  Seite  auf  die  Erde  fallen.  Unten ,  zur  Rech- 
ten ,  sind  mehrere  Strahlen  oder  Striche  nach  Winkeln  ge- 
ordnet. 

1 

2.  Abdr.  Auch  ein  Abschnitt  eines  gröfseren  Ab- 
drucks. Die  Beine  halten  noch  an  dem  Rumpfe  der  Figur, 
und  sind  nur  bei  den  dünnen  Theilen  des  Fufses  getrennt. 
Man  sieht  unten ,  rechts ,  die  Hälfte  einer  Erdkugel  und 
den  Stein ,  der  sich  von  dem  Berge  löste.  Unter  dem  Ko- 
pfe der  Statue  sind  zwei  Halbzirkel ,  um  eine  Nische  anzu- 
deuten. Dafs  Fufsgestell  der  Statue  ist  niedriger  und  an- 
ders gestaltet. 

3.  Abdr.  Abgezogen  von  einer  Platte,  die  von  der 
noch  ganzen  ,  größeren  Platte  heruntergeschnitten  wurde. 
Übrigens  unterscheidet  er  sich  von  dem  zweyten  nur  durch 
die  verschiedenen  Namen ,  welche  auf  der  Statue  gesto- 
chen sind,  nämlich  auf  der  Stirnbinde:  Babe  1 ,  auf  dem 
rechten  Oberarm :  P  e  r  s  i ,  auf  dem  linken :  M  e  d  i ,  auf 
dem  Bauche :  G  r  a  e  c  i ,  längs  des  rechten  Beines :  R  o- 
mani,  und  längs  des  linken:  Mahometani. 

Viertes  B 1  a t tt  Ezechiels  Vision  Man  liest 
unten  zur  Linken:  Rembrandt  f.  1 655.  Hoch  3  Z. 
9  Lin«  Breit  2  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Abschnitt  eines  gröfseren,  von  der  noch 
ganzen  Platte  genommenen  Abdrucks. 

2.  Abdr.  Abgezogen  von  einer  Platte,  die  von  der 
noch  ganzen ,  gröfseren  Platte  herunter  geschnitten  wurde. 

/  -  ■ «"  in 

Es  ist  zu  bemerken ,  dafs  es  von  der  ganzen  Platte , 
welche  alle  vier  Gegenstände  beyeinander  enthält,  zwei 
verschiedene  Abdrücke  gibt. 
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Der  erste  unterscheidet  sich  durch  den  Gegenstand , 
welcher  Nabuchodonosors  Statue  vorstellt.  Diese  Siatue 
ist  auf  selbigem  indem  Zustande  ,  der  oben  in  der  Beschrei- 
bung des  ersten  Abdrucks  dieses  Gegenstandes  auseinander 
gesetzt  ist. 

Der  zweyte  Abdruck  der  ganzen  Platte  zeigt 
Nabuchodonosors  Siatue  mit  der  Veränderung ,  derer  man  < 
in  der  Beschreibung  des  zweiten  Abdrucks  dieses  Gegen* 
Standes  .erwähnet  hat. 

Diese  zwei  Gattungen  von  Abdrücken  sind  von  einer 
aufserordentlicken  Seltenheit.  Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs 
•  Rembrandt  deren  nur  sehr  wenige  hat  abziehen  lassen. 
Auch  sind  diese  Abdrücke  gröTstentheils  in  vier  Stücke 
zerschnitten. 

Joseph»  welcher  den  Brü.dern  seine  Träu- 
me erzählt.  Rembrandt  f.  j638.  Hoch  4  Z.  1  Lin. 
Breit  3  Z.  1  Lin. 

1.  Abdr.  Josephs  Bruder,  welcher  hinter  ihm  steht» 
und  dessen  Kopf  mit  einem  Turban  bedeckt  ist ,  hat  das 
Gesicht  hell ;  der  Vorhang  des  Bettes ,  gegen  die  rechte 
Seite ,  der  Thürllügel  und  der  untere  Theil  von  Jacobs 
Kleidung  sind  minder  bearbeitet.  Sjhr  selten. 

2.  Abdr.  Josephs  Bruder,  welcher  hinter  ihm  steht, 
hat  das  Gesicht  ganz  mit  Schatten  bedeckt.  .Der  Bettvor- 
hang ,  der  Thürllügel  und  Jacobs  Kleidung  sind  mehr  be- 
arbeitet. 

NEUES  TESTAMENT. 

*  ■  ■ 

Die  Hirten,  denen  der  Engel  Christi  Ge- 
burt ankündigt.  Rembrandt  f.  i634.  Hoch  9  Zo\l 
8  Lin.  Breit  8  Z.  1  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Stamm  des  in  der  Mitte  stehenden  Bau- 
mes ist  oben  weifs.  Aulserst  selten. 

2.  Abdr.  Dieweifse  Stelle  dieses  Baumes  ist  mit  Stri- 
*chen  zugedeckt,  und  der  Hirt,  welcher  steht,  so  wie  auch 

die  zwei  Kühe ,    welche  gegen  die  rechte  Seite  laufen ,  • 
sind  mit  einer  leichten  Schraftirung  überarbeitet,  statt  dafs 
diese  Figuren  im  ersten  Abdrucke  hell  sind. 

Die  Anbetung  der  Hirten.  Breit  7  Z.  3  Lin. 
Hoch  5  Z.  6  Lin. 

15  * 
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1.  A  b  d r.  Alle  Figuren  sind  dergestalt  im  Schatten, 
dafs  man  sie  kaum  unterscheiden  kann.  Man  bemerkt  bloft 
den  Mann ,  der  eine  Laterne  trägt. 

2.  A  b  d  r.  Man  bemerkt  über  Josephs  Kopfe  einen 
Stall,  welcher  aus  querliegenden  Bretern  besteht,  die  an 
Stöcken  befestigt  sind ,  wovon  die  Enden  über  die  Breter 
hinaus  ragen.  Der  Umrifs  von  Josephs.  Gesichte  ist  weni- 
ger bestimmt ,  und  seine  Haube  weniger  hoch.  Übrigens 
ist  die  Platte  mehr  erhellt,  und  die  Figuren  unterscheiden 
sich  mit  mehr  Deutlichkeit. 

3.  Abdr.  Betuschirt ,  insonderheit  unterwärts.  An 
dem  Manne  mit  der  Laterne  ist  das  Gesicht  und  die  Haube 
besser  gestaltet. 

Die  Darstellung  im  Tempel.  Breit  10  Z.  o,L. 
Hoch  8  Z. 

i.  Abdr.  Simeon  hat  das  Haupt  blofs.  Der  heil.  Jo- 
seph ,  welcher  steht  und  Tauben  hält ,  ist  in  der  Mittei- 
rin iß ,  und  hat  einen  breiten,  auseinander  gewühlten  Bart. 
Sehr  selten. 

a.  Abdr.  Simeon  hat  den  Kopf  mit  einem  Kappchen 
bedeckt.  Sein  Mantel  ist  dunkler.  Der  heil.  Joseph  hat  einen 
kürzeren  Bart. 

3.  Abdr.  Der  Lichtstrahl,  welcher  von  der  linken 
Seite  gegen  die  rechte  herabsteigt,  das  Gewölbe  zur  Lin- 
ken ,  wie  auch  jenes  zur  Kechten ,  und  die  hinter  dem  heil. 
Joseph  befindliche  Säule  sind  deutlicher,  und  durch  bei- 
nahe schneidende  Umrisse  bezeichnet. 

4.  Abdr.  Der  heil.  Joseph  hat  einen  Turban  auf  dem 
Kopfe. 

Die  Darstellung  im  Tempel,  i63o.  R  t.  Hoch 
3  Z.  10  Lin. ,  der  Unten  and  mitgerechnet ,  breit  2  Z.  i  i  L. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  unbeschnitten.  Sie  mifst  4  Z. 
6  Lin.  in  die  Höhe,  und  eben  so  viel  in  die  Breite.  Man 
sieht  oben  einen  ganz  weifsen  Band.  Aufscrst  selten. 

2.  A  b  d  r.  Der  obere  weil'se  Band  ist  abgeschnitten , 
und  die  Platte  auf  ihre  gewöhnliche  Grofse  gebracht. 

Die  Flucht  nach  Egypten.  Bembrandt  fecit« 
Hoch  4  Z.  8  Lin.  Breit  4  Z.  i  Lin. 

Unter  den  B  c  in  b  r  a  nd  t'schen  Kupferstichen  gibt  es 
keinen,  wovon  so  viele  in  der  Wirkung  verschiedene  Ab- 
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drücke  vorbanden  sind ,  als  wie  dieser  ist.  Es  gibt  Samm- 
lungen, wo  man  deren  bis  acht  antrifft.  Inzwischen  sind' 
mehrere  derselben  blofs  durch  die  Art,  wie  sie' gedruckt 
wurden,  von  einander  unterschieden.  Man  hat  eigentlich 
nur  zwei  Gattungen,  deren  Veränderungen  wesentlich, 
das  ist,  auf  der  Platte  selbst,  hervorgebracht  worden  sind. 

1.  Abdr.  Die  Figur  des  heil.  Josephs  ist'fast  im  Um- 
risse ,  und  nur  mit  einer  einfachen  Schraffirung  schatlirt. 
Nur  auf  diesem  ersten  Abdrucke  kann  man  Rcmbrand t's 
Namen  lesen. 

Es  gibt  von  diesem  ersten  Abdrucke  zweierlei  Gattun- 
gen. Der  eine  dieser  Abdrücke  ,  auf  die  gewöhnliche  Art 
gedruckt ,  ist  ganz  hell ,  der  andere  ist  mit  einem  grauen 
Tone  bedeckt,  welcher  mit  chinesischer  Tinte  darüber 
lavirt  zu  seyn  scheint.  Dieser  Ton  kommt  her  von  der  Art, 
nach  welcher  der  Abdruck  gemacht  wurde.  Man  wischte 
%  die  Platte  nich^  vollkommen  ,  sondern  liefs  absichtlich  einen 
kleinen,  gleich  vcrlheilren  Schmutz  von  der  Druckerfarbe 
darauf,  der  sich  auf  das  Papier  abledigte.  Dadurch  erhielt 
man  einen  Abdruck  ,  welcher  eigentlich  blofs  ein  sogenann- 
ter schmutziger  Druck  ist,  aber  eine  Tuschlavirung 
genau  nachahmt.  Diese  zwei  Gattungen  Abdrücke  sind  sehr 
selten. 

2.  Abdr.  Alle  Theile  der  Figuren ,  welche  auf  dem 
ersten  Abdrucke  ganz  hell,  oder  nur  mit  einfachen  Stri- 
chen beschattet  vorkommen ,  sind  in  diesem  mit  Schi  af- 
firungen  ganz  bedeckt.  Je  mehr  dieser  zweite  Abdruck 
schwarz  und  kräftig  ist,  desto  seltener  ist  er.  Die  von  der 
schon  abgenützten  Platte  herrührenden  Abdrücke  haben 
eine  matte  Schwärze,  und  inachen  wenig  Wirkung. 

Auch  von  diesem  zweiten  Abdrucke  gibt  es  zweierlei 
Gattungen.  Der  eine  ist  auf  die  gewöhnliche  Art  gewischt 
und  gedruckt,  der  andere  ist  mit  Druckerschwärze  bedeckt, 
und  einem  geschabten  Kupferstiche  vollkommen  ähnlich. 
Die  Abdrücke  dieser  zweiten  Gattung,  welche  sehr  selten 
vorkommen ,.  sind  ihrer  Schwärze  und  ihrer  Wirkung  nach 
\ei  schieden:  es  gibt  welche,  wo  die  Lichter  ziemlich  breit 
sind  ,  statt  dafs  in  anderen  die  Laterne  und  Märiens  Hopf 
die  einzigen  Theilesind,  welche  sich  hell  zeigen. 

Die  Flucht  nach  Egypten. 

Mario,  das  Jesuskind  auf  den  Armen  haltend,  sitzt  auf 
einem  Esel,  der  gegen  die  linke  Seite  schreitet.  Der  heil. 
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Joseph,  welcher  vorausgeht ,  ist  im  Profil  zu  sehen.  Er  hat 
eiu  zerlumptes  Kleid  an,  Meiches  mit  einer  Umgürlung, 
an  der  eine  Säge  hängt  ,  fest  gehalten  wird.  Er  hält  mit  der 
linken  Hand  einen  Stab,  und  mit  der  anderen  den  Zaum  des 
Esels.  Hoch  5  Z.  5  Lin.  Breit  4  Z.  6  Lin. 

1.  A  hd  r.  Es  ist  der  hier  beschriebene.  Von  dergröfs- 
ten  Seltenheit. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  beschnitten,  und  oben  gerun- 
det. Sie  mil'st  nur  3  Zoll  in  dem  Durchmesser  der  Höhe , 
und  1  Z.  1 1  Lin.  in  die  Breite.  Es  blieb  nichts  übrig,  als 
die  Figur  des  heil.  Josephs,  dessen  rechtes  Bein  nur  vorn 
mit  Schatten  bedeckt  ist. 

3.  Abdr.  Das  rechte  Bein  des  heil  Josephs,  welches 
im  zweiten  Abdrucke  licht  ist,  kömmt  hier  mit  leichten 
Strichen  bedeckt  vor. 

4.  Abdr.  Das  rechte  Bein  des  heil.  Josephs  ist  mit 
mehreren  sich  kreuzenden  Strichen  bedeckt. 

5.  Abdr.  Josephs  Haube,  hoch  in  den  vier  vorher- 
gehenden Abdrücken,  ist  in  diesem  abgestumpft.  Der  Hin- 
tergrund zur  Rechten  ist  bis  hinab  mit  doppelten  Schraf- 
iirungen  bedeckt,  welche  den  Kopf  des  Esels  besser  her- 
vortreten machen;  endlich  auf  dem  Holzschuh  von  Josephs 
linkem  Fufse  ist  eine  doppelte  Schrafiirung. 

Die  Flucht  nach  Egypten.  Breit  10  Z.  6  Liu. 
Hoch  7  Z.  9  Lin'. 

1.  Abdr.  Die  ganze  rechte  Seite  des  Kupferstiches 
ist,  im  Geschmack  eines  mit  chinesischer  Tinte  lavirten 
Tones,  mit  Bimsstein  geschliffen ,  und  also  grau  schattirt. 
Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Die  Figuren  und  das  Erdreich ,  worauf  sie 
sich  befinden  ,  sind  hell ,  das  ist ,  der  mit  dem  Bimsstein 
bewirkte  graue  Ton  ist  wegpolirt. 

Eine  Ruhe  in  EgypXen.  Hoch  3  Z.  5  Lin.  Breit 
2  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Vordem  Esel  Sehr  selten. 

2.  A  b  d  r.  Mit  dem  Esel. 

Die  heil.  Familie.   Unten  rechts  bezeich- 

» 

nel:  R  t.  Hoch  a.Z.  7  Lin.  Breit  2  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  in  der  Mitte  eine  offene  Arkade. 

2.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  Strichen  bedeckt. 
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Jesus  a  I  s  K  n  a  b  e ,  mitten  unter  denSchri  f  t- 
ge lehrte  n.  Hoch  3  Z.  4  Lin.  Breit  «Z,  6  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  istgröfser,  denn  sie  niifst  i\  Z. 
i  Linie  in  die  Höhe.  Dazu  ist  der  Unterrand  gerechnet, 
worauf  man  I\t.  i636  liest.  Ihre  Breite  ist  3  Zoll.  Von  den 
drei  Schrift  gelehrten ,  die  bei  einem  Tische  sitzen,  sieht 
man  nur  einen ,  welcher  in  einem  Buche  liest, 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  verkleinert,  und  man  sieht  im 
Hintergrunde ,  zur  Linken  ,  dem  Schriftgelehrten  ,  welcher 
liest ,  zwei  andere  beigefügt. 

Christi  Predigt,  oder  von  la  Tombe,  dem 
Besitzer  der  Platte,  die  kleine  Tombe  ge- 
nannt. Breit  7  Z.  8  Liu.  Hoch  5  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Winkel  der  Mauern  hinter  Jesus  ist 
nicht  ausgedrückt.  Der  Mann  mit  dem  hohen  Turban ,  wel- 
cher links  im  Hintergrunde  zu  sehen  ist,  hat  seinen  Bart 
mit  einer  einfachen  Schraffirung  bedeckt.  Der  Mann ,  wel- 
cher einen  Finger  gegen  den  Mund  hält,  ebenfalls  zur  Lin- 
ken des  Blattes ,  hat  keine  Knöpfe  an  seinem  Kleide.  Das 
sitzende  Weih,  welches  den  Bücken  kehrt,  hat  diesen 
Bücken  nur  mit  leichter  Schraffirung  gedeckt ,  und  das  auf 
dem  Bauche  liegende  Kind  hat  keinen  Kreisel  neben  sich. 
Äufserst  selten. 

2.  Abdr.  Der  Bart  ist  von  dem  Stiche  nicht  abgenom- 
men. Der  Mann  mit  dem  niederen  Turban  ,  auf  dem  Vor- 
grunde zur  Linken ,  hat  den  rechten  Arm  ganz  schwarz. 
Sehr  selten. 

3.  Abdr.  Der  Bart  ist  von  dem  Stich  allerwärts  weg- 
geschabt. Der  Mann  mit  dem  niederen  Turban  hat  den 
rechten  Arm  aufgehellt. 

Christus  mit  den  Pharisäern  im  Gesprä- 
che über  den  Zinsgroschen.  Breit  3 Z.  9 Lin.  Hoch 
1  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  zur  Rechten  sitzenden  Pha- 
risäers ist  wenig  beschattet. 

2.  A  b  d  r.  Dieser  Kopf,  so  wie  der  ganze  Kupferstich , 
ist  mehr  beschattet. 

3.  Abdr  Ganz  überarbeitet,  besonders  an  dem  klei- 
nen Gewölbe,  welches  an  der  linken  Ecke  des  Kupfersti- 
ches ist,  und  über  welchem  ma.n  zwei  sitzende  Figuren 
sieht. 
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Christus,  welcher  die  Verkäufer  aus  dem 
Tempel  jagt.  Rembrandt  f.  i635.  Breit  6  Z.  3  Lin. 
Hoch  5  Z. 

t.  Abdr.  Der  rücklings  niedergefallene  Mann  hat  den 
offenen  Mund  minder  beschattet. 

2.  A  bdr.  Dieser  Mann  hat  den  Mund  starker  beschat- 
tet, dergestalt,  dals  man  dessen  Unterlippe,  welche  auf 
dem  ersten  Abdrucke  sehr  deutlich  ist,  nicht  mehr  sieht. 

Die  Samarita  neri  n  bei  Christus  am  Brun- 
n  en.  Breit  6  Z.  i  i  Lin.  Hoch  4  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser.  Sie  hat  über  der  obe- 
ren Rundung  einen  Rand  von  3  Z.  Hohe.  Ohne  Namen  und 
Jahrzahl.  In  der  Gegend  der  Hand ,  welche  Christus  auf 
sein  Knie  legt ,  ist  eine  grofse  Schaltenmasse ,  so  wie  an 
den  Stellen ,  welche  seinen  Kopf  umgeben.  Äufserst  selten. 

2.  Abdr.  Der  obere  Rand  ist  abgeschnitten.  Dieser 
Abdruck  ist  ebenfalls  noch  ohne  Namen  und  Jahrzahl. 

3.  Abdr.  Mit  R  embrandt's  Namen  und  der  Jahr- 
zahl i65ö,  geschrieben  auf  dem  Mäuerchcn ,  worauf  Chri- 
stus mit  dem  rechten  Arme  gestützt  ist.  Die  schwarzen 
Schatten  um  Christus  Kopf,  und  in  der  Nähe  seiner  linken 
Hand  ,  sind  weggenommen. 

Lazars  Auferweck ung.  Bezeichnet:  Rt.  t a n 
Ryn  in  der  Mitte  der  Platte,  neben  des  Chri- 
stus Brust.  Hoch  i 3  Z.  9  Lin.  Breit  9  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Der  zurückbebende ,  erschrockene  Mann , 
auf  der  rechten  Seite  des  Blattes,  so  wie  der  Mann  mit 
dem  größten  Barte ,  hinter  ihm  ,  haben  keine  Haube  auf  dem 
Kopf.  In  der  Ecke  rechts  ist  ein  Weib  zu  sehen ,  die  den 
Rücken  kehrt.  Von  der  gröfsten  Seltenheit. 

3  Abdr.  Ebenfalls  sehr  selten.  Die  zwei  Figuren 
rechts  sind  ohne  Hauben,  wie  auf  dem  ersten  Abdrucke. 
Das  sich  vorwärts  neigende  Weib,  welches  in  der  rechten 
Hand  ein  Schnupftuch  hält,  hat  den  Kopf  anders  gestaltet, 
als  jenes  aul  dem  ersten  Abdrucke.  An  der  rechten  Ecbc 
ist  ein  Weib  in  Profil  zu  sehen. 

3.  A  b  dr.  Der  erschrockene  Mann  rechts  jst  mit  einer 
Haube  bedeckt ;  der  Mann  mit  dein  grofsen  Barte  hat  aut 
dein  Kopf  ein  sehr  niederes  Käppchcn  ,  welches  seine  ganze 
Stirne  sehen  läist.  Das  Weib,  welche  den  Lazarus  ansieht, 
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hat  einen  ganz  anders  charakterisirten  Kopf,  als  in  den  zwei 
vorhergehenden  Abdrücken. 

4«  Abdr.  Der  Greis  mit  dem  grofsen  Barte,  welcher 
im  dritten  Abdrucke  ein  kleines  niederes  Häppchen  auf  dem 
Kopfe  hat,  ist  in  diesem  vierten  Abdrucke  mit  einer  Haube 
bedeckt ,  die  einem  kleinen  Turban  ähnlich  ist ,  und  sein 
Gesicht  hat  eine  andere  Bildung.  Die  zwei  Köpfe  unter  dem 
rechten  Arme  des  erschrockenen  Mannes  sind  mit  einem 
scharf  ausgedrückten  Umrisse  überstochen,  und  der  Kopf, 
welcher  dem  Greise  mit  dem  grofsen  Barte  am  nächsten 
steht ,  ist  mit  einer  Haube  bedeckt. 

5.  Abdr.  Ganz  retuschirt.  Man  unterscheidet  ihn  von 
dem  vierten  durch  den  Schatten ,  der  unter  dem  Kopfe  des 
Greises  mit  dem  grofsen  Barte  ist ,  und  welcher  sich  bis 
zu  dem  Gesichtsumrisse  desjenigen ,  welcher  dem  Greise 
am  nächsten  ist,  erstreckt;  statt  dafs  im  vierten  Abdrucke 
zwischen  diesem  Kopfe  und  dem  erwähnten  Schatten  eine 
weifse  Stelle  ist. 

Christus,  welcher  die  Kranken  heilt,  be- 
kannt unter  dem^  Namen  des  Hdsorrt  Got- 
de  S'Blattk  j.  Breit  14  Z.  8  Lin.  Hoch  10  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  eine  Art  von  Gewölbe,  in  dem 
Hintergründe  über  Christus  Kopfe. 

2.  Abdr.  Der  Hintergrund  ist  überarbeitet ,  derge- 
stalt, dafs  man  dieses  Gewölbe  nicht  sieht. 

3.  Abdr.  In  allen  Theilen  vom  Kapitain  Wilhelm 
Bau, me  retuschirt  *). 

4.  Abdr.  Die  Platte  in  vier  Stücke  von  verschiedener 
Gröfsc  zerschnitten. 


)  ßii  ll  ie  kaufte  diese  Platte  von  dem  eugländiseben  Hu- 

Eferstcchcr  Grühwoo»,  der  sie  in  Holland  an  sich  ge- 
rächt hatte.  Kr  retuschirtc  sie,  oder  vielmehr ,  stellte  sie  mit 
so  viel  Sorgfalt  und  Verstand  wieder  her,  dafs  man  das  Auge 
eines  geübten  Kenners  haben  mufs,  um  die  Abdrücke  dieser 
retuschirten  Platte  nicht  mit  den  schönsten  der  noch  gut  er- 
haltenen Platte  zu  verwechseln.  Er  verkaufte  die  Abdrücke 
auf  gewöhnlichem  Papiere  um  fünf  Guincen ,  und  jene  auf 
sinesischem  Papiere  um  fünf  und  eine  halbe  Guince.  Um  die- 
sem retuschirten  Kupferstiche  seine  Eigenschaft  der  Selten- 
heit 7.u  erhalten,  schnitt  er  die  Platte  in  Stücke,  nachdem  er 
von  selbiger  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Abdrücken  hatte 
absieben  lassen. 


1 
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Das  er^te  dieser  Stücke  enthält  Christus  Figur  mit- 
ten unter  den  Kranken.  Hoch  10  Z.  3  Lin.  Breit  7  Z.  iL. 

Das  zweytc  ist  die  rechte  Seite  des  Kupferstiches, 
wo  man  den  Kranken  sieht ,  der  auf  einer  Schubkarre  liegt. 
Hoch  7  Z.  1  Lin.  Breit  4  Z.  6  Lin. 

Das  dritte  ist  der  untere  Theil  der  linken  Seite  des 
Kupferstiches,  worauf  man  einen  stehenden  Mann  sieht, 
der  den  Bücken  kehrt,  und  mit  seinen  auf  den  Bücken  ge- 
legten Händen  einen  Stock  hält.  Hoch  5  Zw  3  Lin.  Breit 
s  Z.  10  Lin. 

Das  vi  ert  e  ist  der  obere  Theil  der  linken  Seite  des 
Kupferstiches  mit  sieben  jüdischen  Zuschauern ,  die  man 
nur  halbleib  sieht.  Breit  2  Z.  9  Lin.  Hoch  3  Z. 

5.  A  b  d  r.  Das  erste  dieser  vier  Stücke  ist  das  bedeu- 
tendste, sowohl  wegen  seines  Inhaltes  als  wegen  seiner 
Gröfse  ,  obschon  es  nur  ein  Bruchstück  ist ,  so  bildet  es 
doch  ein  Ganzes  mit  einer  vollkommenen,  und  interessan- 
ten Compositum.  Bailmk  machte  daran  eine  Verände- 
rung ,  welche  diesen  fünften  Abdruck  gibt.  Diese  Verände« 
rung  besteht  darin ,  dafs  die  Platte  oben  abgerundet ,  der 
Hund ,  unten  zur  Linken ,  ganz  weggenommen ,  und  der 
Fuls  des  auf  der  Schubkarre  liegenden  Kranken  ganz  mit 
Scliraffirungen  zugedeckt  wurde. 

Das  E  cce- Homo- Bild.  Bembrandt  f.  i655. 
Breit  16  Z.  10  Lin.  Hoch  i3  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  um  einen  Zoll  höher.  Der 
obere  Theil  des  Gebäudes  zur  Bechten  ist  weifs  und  ohue 
Schraffirungen.  Ohne  Namen  und  ohne  Jahrzahl. 

9  2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  eines  Zolls  breit  abge- 
schnitten. Andern  Flügel  des  Gebäudes,  zur  Bechten,  ist 
über  den  Fenstern  eine  Balustrade  angebracht.  Der  Theil 
des  Gebäudes  >  welcher  im  ersten  Abdrucke  weifs  gehalten 
ward  ,  ist  mit  einer  einfachen  Schraffirung  beschattet. 

3.  Abdr.  Alle  Figuren  vor  dem  grofsen  Sockel,  in 
der  Mitte  des  Blattes ,  sind  weggenommen  ,  und  der  Sockel 
ist  ganz  weifs.  Dns  Gebäude  zur  Bechten  ist  wenig  be- 
schattet. 

■ 

4.  Abdr.  Man  sieht  auf  dem  grofsen  Sockel,  mitten 
unten ,  einen  Larvenkopf,  und  zu  beiden  Seiten  eine  Ni- 
sehe.  Die  Thür  mitten  im  Gebäude,  vor  welchem  Christus 
dem  Volke  zur  Schau  ausgestellt  ist ,  hat  oben  eine  Iluu- 
dung.  Es  finden  sich  auch  überdiefs  einige  kleine  Verzie- 
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rungen  unter  dem  oberen  Gesimse  der  nämlichen  Thür.  Man 
bemerkt  an  der  Schwelle  der  Thür,  welche  links  ist,  drei 
Männer  mit  Turbanen  auf  dem  Kopfe,  die  in  den  vorher- 
gehenden Abdrücken  nicht  zu  sehen  sind.  Mau  liest  über 
einer  kleinen  Thür  zur  Rechten:  Rembrandt  f.  t6£>5. 

Es  ist  schwer  zu  begreifen ,  was  den  Hünstier  konnte 
vcranlafst  haben ,  die  Figuren ,  welche  vor  dem  grofsen 
Sockel  standen ,  auszulöschen ;  denn  das ,  was  er  an  deren 
Platz  hingestellt  hat,  ist  sehr  schlecht.  Es  ist  wahrschein- 
lich ,  dafs  diese  Veränderung  Rembrandt  selbst  milsfallen , 
und  er  die  Platte  abgeschliffen  habe ,  ohne  davon  viele  Ab- 
drücke abgezogen  zu  haben ;  nur  darin  kann  man  die  Ur- 
sache finden ,  warum  diese  letzten  Abdrücke  ,  welche  die 
gemeinsten  seyn  sollten,  viel  seltener  als  die  drei  ersteren 
sind. 

Ein  Ecce-  Homo-Bild.  Rembrandt  f.  i636. 
cum  privile.  Hoch  20 Z.  4  Lin.  Breit  16  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Es  ist  nur  die  in  der  Mitte  stehende  Gruppe  * 
geendiget   Das  Übrige  ist  blofs  skizzirt.  Der  Hintergrund 
ist  weifs.    Der  obere  Theil  des  Thronhimmels  ist  gröfser 
als  in  den   folgenden  Abdrücken.    Von  der  allcrgröfsten 
Seltenheit. 

2  Abdr.  Ganz  vollendet.  Vor  dem  Schatten  auf  dem 
Gesichte  des  Mannes  ,  welcher  über  demjenigen,  der  das 
Rohr  hält,  zu  sehen  ist. 

3.  A  b  d  r.  Mit  dem  Schatten ,  der  über  das  Gesicht  des 
obenerwähnten  Mannes  verbreitet  ist. 

Die   drey  Kreuze.  Rembrandt  f.  i653.  Breit 
16  Z.  8  Lin.  Hoch  14  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  betrübten  Greises,  der  von 
einigen  Personen  gegen  die  linke  Seite  geführt  wird ,  ist 
blofs  im  Umrisse.  Ohne  Namen  und  ohne  Jahrzahl.  Von  der 
gröTsten  Seltenheit. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  betrübten  Greises  ist*  ganz 
vollendet.  Rembrandt's  Name  und  die  Jahrzahl  sind 
unten  angemerkt.  Ebenfalls  äufserst  selten. 

3.  Abdr.  Ganz  verschieden  in  der  Composition ,  mit 
Ausnahme  der  Stellung  des  an  das  Kreuz  gehefteten  Christut 
und  des  Schachers ,  welcher  auf  der  linkten  Seite  ist.  Fast 
alle  Figuren  sind  verändert  und  anders  gruppirt.  Der  Hopf 
des   Pferdes  von  dem  Reiter ,   der  dem  Kreuze ,  worauf 
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Christus  zu  sehen  ist ,  am  nächsten  sieh  befindet ,  ist  gegen 
die  rechte  Seite  gewandt,  statt  dafs  er  auf  den  vorherge- 
henden Abdrücken  gegen  die  linke  Seite  gerichtet  ist.  Statt 
des  Pferdes,  welches  ein  Knecht  gegen  die  linke  Seite 
führt  ,  ist  ein  anderes,  welches  gegen  die  rechte  Seite  ge- 
richtet ist,  und  worauf  ein  Reiter  sitzt.  Die  Gruppe  des  be- 
trübten Greises  und  der  ihn  wegführenden  Personen ,  ist 
weggenommen,  so  wie  auch  einer  der  Männer,  die  über 
den  Calvarienbcrg  hinabsteigen.  Die  ganze  Platte  ist  mit 
groben  Schraftirungen  überdeckt ,  welche  sich  in  verschie- 
denen Richtungen  kreuzen  ,  und  fast  über  die  ganze  Platte, 
besonders  an  den  beiden  Seiten ,  eine  Finsternils  verbreiten. 

Die   Abnehmung  vom  Kreuze.  Rembrandt 

f.  cum  pryvl  i633  Amstelodami  Henricum 

Vlenbugcnsis  exeudebat.  Hoch  1 9  Z.  6  Lin.  Breit 
i5  Z\  ü  Lin. 

1.  A  bdr.  Der  Stich  ist  nur  sehr  schwach  ausgedrückt , 
indem  das  Scheidewasser  nicht  gehörig  gewirkt  hat.  Er  ist 
durchaus  grau  und  schmutzig ,  uud  zeigt  die  Spuren  des 
zu  heifs  aufgetragenen ,  gesprungenen  Firnisses.  Von  der 
grölsten  Seltenheit. 

a.  Abdr.  Die  ganze  Platte  ein  zweites  Mal  gestochen. 
Ver  Vlenbugen's  Addresse. 

3.  Abdr.  Mit  Vlenbugen's  Addresse. 

Die  Schmerzensmutter.  Hoch  4  Z.  i  Lin.  Breit 
3  Z,  4  Lin. 

« * 

1.  Abdr.  Man  bemerkt  unter  Mariens  beiden  Armen 
und  unter  ihrem  Kinne  verschiedene  starke  Striche. 

.   3.  Abdr.  Diese  rauhen  Striche  sind  gemildert. 

Christus  im  Grabe.  Hoch  6  Z.  8  Lin.  Breit  6  Z. 

Von  diesem  Blatte  hat  man  sehr  verschiedene  Abdru- 
cke. Es  gibt  Sammlungen ,  wo  sich  deren  sechs  bis  sieben 
finden,  die  sämmtlich  in  der  Wirkung  des  Helldunkels  von 
einander  abweichen ;  dennoch  sind  eigentlich  nur  zwei 
Abdrücke  mit  wesentlichen  und  in  der  Platte  selbst  vor- 
genommenen Veränderungen. 

1.  Abdr.  Blofs  mit  Ätzung  bewirkt.  Der  obere  Theü 
der  Platte  ist  nur  mit  einer  einzigeu  Schraffirung  bearbeitet. 
Die  Stelle  zwischen  Maria,  welche  sitzt,  und  zwischen  dem 
Jünger  |  der  den  Rücken  kehrt,  ist  ganz  weifs. 
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Es  gibt  zwei  Gattungen  dieses  ersten  Abdrucks.  Der 
eine,  auf  die  gewöhnliche  Art  gedruckt ,  ist  reingewischt, 
folglich  ganz  hell;  der  andere  ist  mit  einer  grauen  Tinte 
bedeckt,  welche  wie  mit  chinesischer  Tinte ,  darüber  lavirt 
zu  seyn  scheint.  Diese  beiden  Gattungen  Abdrücke  sind  sehr 
selten.  (  Siehe  was  ich  von  dieser  grauen  Tinte  in  der  Be- 
schreibung des  ersten  Abdruckes  von  der  Flucht  nach 
Egypten,  hoch  4  Z.  8  Lin.  u.  s.  w.  erwähnt  habe.) 

2.  Abdr.  Ganz  mit  Schraflirungen  überarbeitet,  mil 
Ausnahme  von  Christus  Figur  und  den  Hüpfen  der  von  vorn 
zu  sehenden  Jünger,  welche  hinter  Christus  sind. 

Von  diesem  zweiten  Abdrucke  hat  man  verschiedene 
Galt  ungen.  Die  einen  Andrücke  sind  so  ganz  in  das  Dunkel 
gesetzt,  dafs  man  nur  Christus  Figur  im  Hellen  sieht,  die 
anderen  sind  so  ganz  mit  Schwärze  bedeckt,  dafs  man  die 
Gruppe  zur  Linken  kaum  wahrnehmen  kann  j  wieder  andere 
unterscheiden  sich  ebenfalls  in  der  Wirkung  auf  eine  an- 
dere Art. 

Die  Jünger  zu  Em  aus.  Rembrandt  f.  i6$4. 
Hoch  7  Z.  10  Lüi.  Breit  5  Z.  1 1  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Strahlen  um  Christus  Kopf ,  so  wie  der 
Hut  des  Jüngers,  welcher  zur  Rechten  sitzt,  sind  in  ver- 
schiedenen Stellen  von  der  Atzung  ausgelassen  worden. 

1.  Abdr.  Die  Straten  und  der  Hut  sind  gut  ausge- 
drückt. Neben  dem  Kopfe  des  Jüngers,  weichersteht,  und 
auf  dem  Vorhange  des  Thronhimmels,  zur  Rechten,  sind 
einige  Schatten ,  die  in  dem  ersten  Abdrucke  fehlen. 

f         Der  gute  Samaritaner.  Rembrandt  Inven- 
tur et  fecit.  i633.  Hoch  9  Z.  Breit  7  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Das  Pferd  hat  den  Schwanz  ganz  weifs, 
und  die  Geländermaucr  der  steinernen  Stiege  ist  hell  gehal- 
ten und  ohne  Schatten.  Äufserst  selten. 

1.  Abdr.  Der  Schwanz  des  Pferdes  ist  gehörig  be- 
schattet. 

3.  Abdr.  Die  Geländerntaucr  der  Stiege  ist  schattirt, 
und  man  liest  am  Rande  Rembrandt's  Namen  und  die 
Jahrzahl. 

Die  Enthauptung  des  heil.  Johannes.  Un- 
ten zur  Linken  mit  Rt.  bezeichnet.  Hech  5  Z. 
10  Lin.  Breit  4  Z.  7  Lin. 

• 
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1.  Abdr.  Die  Kleidung  des  Scharfrichters  ist  Uchr. 
und  nur  in  den  Falten  beschattet.  Von  der  Schärpe  sieht 
man  rückwärts  nichts,  sie  ist  nur  von  vorn  zu  scheu.  Das 
Loch  im  Hintergründe  Ut ,  um  die  Köpfe  der  drei  Figuren 
herum,  licht.  Zur  Linken  über  der  Schüssel,  sieht  man 
die  Enden  von  zwei  Staffeln  einer  Stiege.  Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  . Er  unterscheidet  sich  von  dem  ersteh  nur 
dadurch,  dafs  ein  Ende  der  Schärpe  rückwärts  hinabhängt, 
und  dafs  er  in  allen  seinen  Thcilen  etwas  mehr  bearbei- 
tet ist. 

»  * 

3.  Abdr.  Die  Falten  in  der  Kleidung  des  Scharfrich- 
ters sind  anders  gestaltet.  Das  Loch  im  Hintergrunde,  wo 


Strichen  bedeckt.  Die  beiden  Staffeln  der  Stiege  sind 
weggenommen. 

4.  Abdr.  Die  Falten  in  der  Kleidung  des  Scharfrich- 
ters haben  wieder  eine  andere  Form ,  und  der  ganze  vor- 
dere Theil  desselben  ist  mit  Strichen  überdeckt,  mit  A.»- 
nahme  desjenigen  Theiles  ,  welcher  auf  dem  rechten  Schen- 
kel aufliegt.  Die  Mauer,  woran  die  Kette  mit  dem  Ringe 
befestiget,  und  weichein  den  vorhergehenden  Abdrücken 
uiten  licht  ist ,  zeigt  sich  hier  mit  Strichen  bedeckt. 

Die  Heiligen  Petrus  und  Johannes  bey  der 
Thüre  des  Tempels.  Rcmbrandt  f.  16O9.  Breit 
8  Z.  Hoch  6  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Peters  Mantel  hat  weniger  Falten,  und 
diese  Falten  sind  schlecht  formirt.  Seine  Beine  sind  übel 
gezeichnet.  Aufserst  seilen. 


3.  Abdr.  Die  Köpfe  sind  besser  karakterisirt  ,  al«  in 
dem  ersten  Abdrucke.  Die  Fallen  von  Peters  Mantel  sind 
besser  formirt ,  und  die  Beine  richtiger  gezeichnet. 

3.  Abdr.  Er  ist  dem  zweiten  ahnlich,  mit  Ausnahme 
des  Schattens  unten,  zur  rechten  Seite  desBlattos,  wel- 
cher in  diesem  letzten  Abdrucke  beinahe  die  ganze  Breite 
dieses  Theiles  einnimmt ,  statt  dafs  sie  in  den  zwei  vorher- 
gehenden Abdrücken  halb  beschattet ,  halb  licht  ist. 

Mariens  Tod.  Rembrandt  f.  1639.  Hoch  14  Z. 
8  Lin.  Unterrand  7  Z.   Breit  1 1  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Armsluhl ,  welcher  an  der  Ecke  des 
Blattes  steht,  ist  weniger  beschattet.  Im  Unterrande  gegen 


Digitized  by  Google 


< 

m 

Abdrücke  mit  Veränderungen. 

die  rechte  Seite ,  sind  mehrere  kleine  Striche ,  oder  Na- 
del versuche. 

2.  Abdr.  Der  Armstuhl  ist  mit  einer  doppelten 
Schraffirung ,  welche  dessen  Form  besser  bestimmt ,  be- 
schattet. Die  Nadelversuche  in  dem  Unterrande  sind  wegge- 
nommen. 

»i  .  •  ♦  « 

FROMME  GEGENSTÄNDE. 

Der  heil.  Hieronymus.  Rembrandt  f.  1642. 
Breit  6  Z.  5  Lin.  Hoch  5  Z.  7  Lin. 

1 .  Abdr.  Der  Theil  des  Fensters  ,  welcher  der  rechten 
Seite  des  Kupferstiches  am  nächsten  steht ,  ist  weniger 
offen ,  indem  er  zur  Hälfte  von  einem  Vorhänge  bedeckt 
wird ,  der  in  fast  gerader  Linie  herabhängt.  Dieser  Abdruck 
ist  gewöhnlich  so  sehr  mit  Schwärze  beladen ,  dafs  man 
den  Löwen  nicht  unterscheiden  kann.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Die  Öffnung  des  Fensters  istgröfser,  in- 
dem der  Vorhang  gegen  unten  ein  wenig  zurückgezogen 
ist,  und  eine  Biegung  bildet. 

Der  h.  Franciscus  auf  den  Knieen;  zwei- 
mal Rembrandt  f.  1657  bezeichnet.  Breit  9.  Z* 
IIoch-7  Z. 

1.  Abdr.  Die  Figur  des  heil  Franciscus  ist  nicht  be- 
schattet. Der  Schatten  zwischen  dem  Heiligen  und  dem 
dicken  Baume,  findet  sich  nicht,  und  die  ganze  rechte  Seite 
des  Kupferstiches  ist  beinahe  weifs. 

3.  Abdr.  Der  heil.  Franciscus  hat  seine  gehörige 
Schattirung,  und  alles  Übrige  des  Kupferstiches  ist  mehr 
geendigt, 

ALLEGORIE ,  HISTORIE  uatd  ERFINDUNGEN. 

Die  Stunde  des  Todes.  Hoch  4  Z.  11  Lin.  Breit 
3  Z.  4  Lin. 

1 .  Abdr.  Ohne  der  Kartusche  und  ohne  den  lateini- 
schen Versen.  Von  der  gröfsten  Seltenheit. 

2.  Abdr.   Mit  der  Kartusche  und  den  lateinischen 

Versen. 

Medea,   oder  Jasons  Heirath  mit  Creusa. 
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Hembrandt  f.  1648.  Hock  8  Z.  10  Lin. ,  der  Rand  ron 

2  Lin.  mit  gerechnet.  Breit  6  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Juno  hat  ein  einCaches  Häubchen  , auf  dem 
Kopfe.  Ohne  Verse  und  ohne  Rembrandts  Namen.  Äufscrst 
selten. 

2.  Abdr.  Juno  hat  eine  Krone  auf  dem  Haupte.  Ohne 
Verse  und  ohne  Namen. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite ,  ausgenommen ,  dafs  in 
dem  unteren  Rande  yier  holländische  Verse  und  Rem- 
b  randt's  Namen  sich  befinden. 

4.  Abdr.  Der  Unterrand,  worauf  die  holländischen 
Verse  waren ,  ist  weggeschnitten. 

Der  Mau&efallenkrämer.  Rt.  i632.  Hoch  5  Z. 
2  Lin.  Breit  4  Z.  7  Ljn. 

1.  Abdr.  Auf  den  Bäumen,  neben  dem  Hause,  sind 
keine  diagonalen  Striche.  Sehr  selten. 

2.  A  b  d  r.  Mit  den  diagonalen  Strichen  auf  den  Bäumen. 

Das  Zwiebelweib.  Oben  zur  Rechten  be- 
zeichnet: Rt.  i63i.  Hoch  4  Z.  6  Lin.  Breit  3  Z. 

1.  Abdr.  Er  ist  minder  bearbeitet ,  besonders  in  dem 
oberen  nnd  in  dem  unteren  Thcile  der  Flatte.  Kr  ist  ohne 
Jahrzahl  und  ohne  R  e  m  b  r  a  n  d  t's  Namenszeichen. 

2.  A  b  d  r.  Mehr  bearbeitet ,  und  mit  Rembrandts 
Namenszeichen  und  der  Jahrzahl. 

Ein  Bauer,  Halbleib,  die  Arme  auf  dem  Rü- 
cken. Oben,  zur  Linken,  mit  Rt.  i63i  bezeichnet. 
Hoch  2  Z.  2  Lin.  Breit  1  Z.  10  Din. 

1.  Abdr.  Blofse  Ätzung. 

2.  Abdr.  Dieleichten  Schatten  auf  dem  Ellenbogen , 
welche  auf  dem  eisten  Abdrucke  nur  aus  einfachen  Stri- 
chen bestehen,  sind  hier  mit  doppelten  Strichen  bedeckt 

3.  Abdr.  Der  Schatten  auf  des  Mannes  Hinterem, 
neben  den  Händen ,  der  auf  den  zwei  ersten  Abdrücken  nur 
ungefähr  zwei  Linien  breit  ist ,  erstreckt  sich  auf  diesem 
dritten  Abdrucke  bis  auf  die  Hälfte  des  Schenkels ,  und  ist, 
ron  der  linken  zur  rechten  Seite  gemessen , .  mehr  als  vier 
Linien  breit.  Überdiefs  ist  die  Nase  gespitzt  in  den  vorher- 
gehenden Abdrücken ,  in  diesem  abgestumpft. 

4.  Abdr.  Den  Theil  des  Halses,  welcher  in  den  drei 
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vorhergehenden  Abdrücken  weifs  ist ,  bedecken  in  diesem 
einfache  Striche  in  diagonaler  Richtung. 

Ein  blinderGeigcr.  Mitten  im  Unterrande 
mit  R  t.  1 63 1  bezeichnet.  Hoch  2  Z.  11  L.  Breit  2  Z. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  retuschirt. 

Ein  Pohle  mit  einem  Stock  und  Säbel.  Hoch 
3  Z.  Breit  1  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Mehr  bearbeitet.  Sonst  sieht  man  auch  einen 
Strich  in  paralleler  Richtung  mit  den  zwei  Umrissen,  wel- 
che den  Srock  bezeichnen  ,  statt  dafs  dieser  Strich  im  er- 
sten Abdrucke  sich  nicht  findet. 

Ein  alter  Mann,  vom  Rücken  zu  s e h'e n. 
Hoch  2  Z.  8  Lin.  Breit  1  Z.  8  Lin. 

1,  Abdr.  Der  lichte  Theil  des  Rückens  und  der  untere 
Theil  des  Hieides  sind  mit  doppelter  Schraffirung  beschat- 
tet. Die  Halsbinde  ,  welche  im  ersten  Abdrucke  ganz  weifs 
ist ,  sieht  man  in  diesem  zweiten  ganz  mit  Schraffirung 
überdeckt. 

Der  nachdenkende  Gelehrte.  Hoch  5  Z.  4  Lin. 
Breit  4  Z.  1 1  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Flamme  der  Lampe  ist  breit ,  und  der 
ganze  Gegenstand  sehr  im  Nebel. 

2.  Abdr.  Die  Flamme  der  Lampe  ist  kleiner.  Der 
Hintergrund,  wie. auch  die  Figur,  sind  etwas  heller,  und 
der  Gegenstand  ist  deutlicher  ausgedrückt. 

3.  Abdr.  Die  Haube  des  Mannes  ist  breiter,  und 
der  ganze  Kupferstich  ist  von  einer  rauhen  Schwärze. 

4.  Abdr.  Die  Flamme  der  Lampe  ist  wieder  breiter, 
wie  im  ersten  Abdrucke  ,  und  der  Vorhang  ist  mit  dem 
Hintergrunde  zusammengeflossen,  dergestalt,  dafs  man 
dessen  Falten  nicht  mehr  sieht. 

Ein  stehender,  sich  rückwärts  anlehnen- 
der Greis.  Oben  zur  Linken  mit  R  t.  i63i  be- 
zeichnet. Hoch  2  Z.  4  Lin.  Breit  1  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser;  sie  mifst  3  Z.  10 Lin. 
in  die  Höhe,  und  1  Z.  10  Linien  in  die  Breite.  Die  Figur 

liapftratichkuad«  II.  Baad.  1  6 
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ist  bloß-  in  Umrissen,  und  der  Hintergrund  wenig  be- 
arbeitet. 

2.  Abdr.  Die  Platte  hat  dieselbe  Gröfse,  und  die 
Figur  ist  blofs  in  Umrissen,  wie  im  ersten  Abdrucke ,  aber 
der  Hintergrund  ist  oben  mehr  beschattet, 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  kleiner.  Der  Mantel  des 
Greises  ist  nur  auf  der  ersten  Falte  beschattet ,  und  seine 
Beine  sind  es  gegen  oben.  Der  Hintergrund  ist  weif s ,  wie 
in  allen  folgenden  Abdrücken. 

4.  Abdr.  Die  Figur  wie  im  dritten  Abdruck  ,  aber 
mehr  bearbeitet.  Auch  die  Beine  sind  mit  mehreren 
Schraffirungen  zugedeckt. 

5.  Abdr.  Die  Füfse ,  besonders  der  rechte ,  sind 
besser  bestimmt. 

6.  Abdr.  Man  sieht  eine  Falte  mehr  am  Mantel,  wel- 
cher mit  Strichen  bedeckt  ist.  Es  ist  auch  mehr1  Schrafii- 
rung  auf  den  Beinen. 

7.  Abdr.  Der  Mantel ,  welcher  noch  mehr  überarbei- 
tet ist,  hat  nur  vorn  Licht.  Die  Falte  unter  der  linken 
Hand  ist  weggenommen. 

Der  blinde  Mann,  vom  Rücken  zu  sehen. 
Hoch  2  Z.  1 1  Lin.  Breit  2  Zoll. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser.  Sie  mifst  3  Z.  in  die 
Höhe  und  2  Z.  6  Linien  in  die  Breite.  Der  Hintergrund 
biethet  Architektur  dar,  welche  mit  unbestimmten  Zügen 
angedeutet  ist.  Äufserst  selten. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  kleiner.  Das  Thor  und  die 
Figur  sind  lichter ,  als  in  dem  folgenden  Abdrucke. 

3.  Abdr.  Das  Thor  und  die  Figur  mehr  beschattet. 

BETTLER. 

Ein  Bettler  und  eine  Bettlerin  neben 
einem  Hügel.  Hoch  3  Z.  7  Lin.  Breit  2  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser,  so  wie  auch  der  Hü- 
gel zur  Linken.  Man  sieht  unten ,  zur  Rechten ,  das  Zei- 
chen R  t.  Dieser  Abdruck  ist  4  Z.  3  Linien  hoch ,  und  3  Z. 
1  Linie  breit. 

* 

2.  Abdr.  Die  Platte  hat  dieselbe  Gröfse.  Sie  ist  in 
allen  Theilen ,  welche  im  ersten  Abdrucke  nur  in  Umrissen 
und  schwach  sich  zeigen ,  retuschirt. 
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3.  Abdr.  Die  Platte  kleiner.  Der  Hügel  hat  eine 
andere  Gestalt ,  und  ist  mit  mehr  Schraffirungen  bedeckt. 
Rembrandt's  Zeichen  ist  nicht  vorhanden. 

4.  Abdr.  Der  Umrifs  des  Felsen  ist  weniger  bestimmt. 
Er  erhält  dadurch  wieder  eine  andere  Gestalt  (  Fig  110.) 
die  rechte  Seite  des  Mannes,  der  linke,  vom  Mantel 
herabhängende  Ermcl ,  und  der  Backen  des  Weibes  sind 
mit  Schatten  bedeckt. 

Ein  Bettler  in  Callots  Geschmacke.  Hoch" 
3  Z.  4  Lin.  Breit  1  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  höher,  sie  mifst  3  Z.  7  Lin. 
Die  Schatten  sind  nur  mit  einer  einfachen  Schraffirung 
gegeben,  ausgenommen  auf  dem  rechten  Schenkel  der 
Figur. 

2.  Abdr  Dieselbe  Höhe  der  Platte.  Die  Schatten  sind 
mit  sich  kreuzenden  Strichen  gegeben  ,  welches  man  am 
besten  am  untersten  Theile  des  Mantels  und  auf  der  Wade 
des  rechten  Beines  bemerkt. 

3.  Abdr.  Der  hängende  Ermel ,  welcher  auf  beiden 
Yorhergehendcn  Abdrücken  ganz  weifs  vorkömmt,  ist  hier 
mit  einer  einfachen  Schraffirung  gedeckt. 

4*  Abdr.  Dieser  Ermel  ist  mit  doppelter  Schraffirung 
gedeckt ,  und  so  sehr  in  das  Dunkel  getrieben ,  dais  man 
weder  die  Einfassung  noch  das  Ende  desselben  wahrnimmt. 
l>ie  Haube,  welche  auf  den  drei  vorhergehenden  Abdrü- 
cken vorn  in  der  Hohe  eine  Spitze  hat,  ist  in  diesem  vier- 
ten Abdrucke  ganz  abgerundet.  Übrigens  ist  die  Platte 
kleiner. 

Der  Bettler  mit  dem  zerrissenen  Mantel. 
Rt.  i63i.  Hoch  3  Z.  1  Lin.  Breit  1  Z.  5  Lin. 

1 .  Abdr.  Das  Gesicht  und  das  rechte  Bein  sind  weifs 
gelassen. 

2.  Abdr.  Das  Gesicht  und  das  rechte  Bein  mit  einer 
einfachen  Schraffirung  gedeckt. 

3.  Abdr.  Diese  Theile  sind  zum  Theil  mit  Kreuz- 
schraffirungen  bedeckt. 

Lazarus  Klapp,  oder  der  Stumme.  Rt.  i63i.  • 
Hoch  3  Z.  2  Lin.  Breit  2  Z.  3  Lin.  * 

1  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser,  denn  sie  hat  3  Z. 
5  Linien  in  die  Höhe ,  2  Z.  4  Lin.  in  die  Breite.  Der  Kopf 
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so  wie  der  Rand  des  Mantels»,  welcher  über  die  linke 
Achsel  hinaufgeschlagen  ist ,  sind  fast  allenthalben  licht. 

2.  Abdr.  Das  Gesicht  ist  mit  einer  doppelten  Schraffi- 
rung  beschattet.  Ein  Schatten,  welcher,  gegen  den  Elle- 
bogen des  linken  Arms ,  ein  Loch  in  dem  Mantel  vorstellt , 
ist  weggenommen. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  kleiner.  Der  Theil  des  Halses 
rückwärts ,  so  wie  die  Aufschürzung  des  Mantels  sind  be- 
schattet. Der  Erdhügel ,  hell  in  den  zwei  vorhergehenden 
Abdrücken ,  ist  in  diesem  ganz  beschattet. 

Ein  Bauer  in  zerlumpter  Kleid tfng,  die 
be  y  Jen  Arme  auf  den  Rücken  gelegt.  Hoch  3  Z. 

5  Lin.  Breit  a  Z.  6  Lir. 

i .  Abdr.  Die  Platte  ist  um  3  Linien  breiter, 
a.  Abdr.  Die  Platte  schmäler,  nämlich  a  Z.  6  Lin. 
3.  Abdr.  Auf  dem  Bcinkleide  unter  der  linken  Hüfte 
mehr  bearbeitet. 

UNSITTLICHE  STÜCKE  UND  NACKTE  fTGUREN. 

Das    Französische  Mode-Bette,    Breit  6  Z. 

6  Lin.  Hoch  4  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  um  i  Z.  9  Linien  breiter.  Sie 
hat  oben  einen  Rand,  der  ganz  weifs  und  1  Zoll  hoch  ist. 
Äufserst  selten. 

2.  Abdr.  Der  obere  Rand  ist  abgeschnitten.  Man  liest 
unten  zur  Linken :  Rembrandrf.  1646. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  auf  der  linken  Seite  abge- 
schnitten; sie  hat  nämlich  nur  mehr  6  Z.  6  Lin.  Breite. 
Sie  ist  ohne  Rembrandt's  Namen;  die  Stelle,  wo  dieser 
geschrieben  war ,  befindet  sich  auf  dem  Stücke  des  Kupfers  , 
welches  von  der  Platte  hcrabgeschnitten  wurde. 

Der  Eulenspiegel.  Rembrandt  f.  1642.  Breit 
5  Z.  4  Lin.  Hoch  4  Z.  |3  Lin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  oben,  gegen  die  Mitte,  einen 
Kopf  zwischen  den  Bäumen,  neben  dem  Stabe  des  Schä- 
fers. Der  Theil  des  Felsen ,  um  den  Hut  der  Schäferin 
herum ,  ist  hell. 

2.  A  b  d  r.  Der  Felsen  um  den^Hut  der  Schäferin  herum , 
ist  mit  Schatten  bedeckt. 
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3.  A  b  d  r.  Man  nimmt  den  Kopf  zwischen  den  Baumen 
nicht  mehr  wahr.  Der  Stamm  des  Baumes ,  so  wie  dessen 
Schlagschalten,  sind  viel  dunkler.  Der  Schatten  hinter  der 
Schäferin  ,  gegen  den  linken  Plattenrand ,  der  in  den  bei- 
den vorhergehenden  Abdrücken  nur  mit  einer  einfachen 
Schraftirung  bewirkt  ist ,  zeigt  sich  in  diesem  dritten  Ab- 
drucke mit  vielen  Schraflirtingen  zugedeckt. 

Der  Zeichner  nach  dem  Modell.  Hoch  8  Z. 
Breit  6  Z.  8  Lin. 

Von  diesem  Kupferstiche  findet  sich  in  der  k.  k.  Hofbi« 
bliothek  zu  Wien  ein  erster  Abdruck,  welcher  vielleicht 
einzig  ist.  Die  Büste  im  Hintergründe  zur  Hechten  ist 
weniger  beschattet ,  und  die  Drapperie ,  welche  über  dem 
linken  Arme  der  Frau  herabhangt,  die  Staffelei  und  der 
untere  Theil  des  Bildes  sind  ganz  weifs. 

Das  bey  dem  Ofen  sitzende  Weib.  Rem- 
brandt  f.  i658.  Hoch  8  Z.  5  Lin.  Breit  6  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Das  Weib  hat  eine  Haube  auf  dem  Kopfe. 
Der  an  der  Ofenröhre  befestigte  Schlüssel  ist  nur  mit  einer 
einfachen  Schrafiirung  beschattet,  uud  der  Hintergrund, 
in  der  Gegend  von  des  Weibes  Kopfe ,  ist  minder  bearbei- 
tet. Höchst  selten. 

2.  Abdr.  Der  erwähnte  Schlüssel  ist  stärker  bearbei- 
tet ,  so  wie  auch  der  Hintergrund  in  der  Gegend  von  des 
Weibes  Kopfe. 

3.  Abdr.  Der  Schlüssel  ist  weggenommen. 

4.  Abdr.  Das  Weib  ist  ohne  Haube.  Der  Schlüssel 
ist  wieder  hinzugesetzt. 

.  Das  Weib  im  Bade.  Bcmbrandt  f.  i658. 
Hoch  5  Z.  10  Lin.  Breit  4  Z.  0  Lin. 

1.  Abdr.  Diellaube  des  Weibes  ist  hoch.  (  Fig  111.) 

2.  Abdr.  Diese  Haube  ist  niedrig. 

« 

Antiope  und  Jupiter.  Bcmbrandt  1659.  Breit 
7  Z.  7  Lin.  Hoch  5  Z.  2  Lin. 

1 .  Abdr.  Vor  der  Inschrift. 

2.  A  b  d  r.  Oben ,  rechts ,  folgende  Inschrift :  J  up  y  n 
als  h y  ontsluit  u.  s.  w. 

Eine  schlafende  Nymphe.  Bezeichnet  mit 
Rt.  Breit  4  Z.  Hoch  3  Z. 
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1.  Abdr.  Das  Tuch  welches  die  Beine  der  Nymphe 
bedeckt ,  geht  nur  bis  gegen  das  Knie  herauf. 

2.  Abdr.  Das  Tuch  geht  bis  auf  die  Schenkeln. 

- 

LANDSCHAFTEN. 

Eine  Landschaft,  genannt  der  Jage  r.  Breit 
5  Z.  1 1  Lin.  Hoch  4  Z.  9  Lin. 

1 .  Abdr.  Ohne  dem  Hause  und  ohne  der  Scheuer  zur 
Linken  auf  der  Anhöhe. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  Hause  und  mit  dieser  Scheuer. 

Eine  Landschaft,  genannt  der  Mann  mit 
den  Milcheimern.  Breit  6  Z.  5  Lin.  Hoch  2  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Bergen  jenseits  der  zur  Linken 
stehenden  Häuser. 

2  Abdr.  Mit  diesen  Bergen. } 

Die  Landschaft  mit  den  drei  Stroh hütten. 
Rembrandt  f.  i65o.  Breit  7  Z.  5  Lin.  Hoch  6  Z. 

1 .  Abdr.  Der  Vordertheil  der  ersten  Strohhütte  ist 
nur  mit  einer  einzigen  Schrafiirung  beschattet,  so  wie  auch 
das  Dach  der  dritten ,  das  ist  der  yon  dem  Zuschauer  ent- 
ferntesten. 

2.  Abdr  Der  Vordertheil  der  ersten  Strohhütte  ist 
mit  einer  Kreuzschraflirung  beschattet.  Das  Dach  der  drit- 
ten ist  mehr  beschattet ,  und  die  weifsen  Stellen  zwischen 
dem  Weg  und  den  drei  Strohhütten  sind  mit  einer  leichten , 
mit  der  trockenen  Nadel  hinzugefügten  Schrafiirung  bedeckt. 

Die  L  andschaft  mit  dem  viereckigen  Thür- 
me.  Rembrandt  f.  i65o.  Breit  5  Z.  9  Lin.  Hoch  3  Z. 
3  Linien. 

1.  Abdr.  Auf  den  oberen  Theilcn  der  Bäume,  wel- 
che rechter  Hand  stehen ,  sind  weifse  Stellen. 

2.  A  b  d  r.  Diese  weifsen  Stellen  sind  mit  leichten 
Schraffirungen  zugedeckt.  (Fig.  102.) 

Die  B  aumgrup  pe.  Rembrandt  f.  i63a.  Breit 
7  Z.  10  Lin.  Hoch  4  Z.  7  Lin. 

1.'  Abdr.  Die  Platte  ist  höher  ,  sie  reifst  5  Z.  9  Lin. 
Sie  ist  sehr  leicht ,  fast  blofs  in  Umrissen ,  entworfen.  Die 
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Feme  rechter  Hand  ist  nicht  rorhanden ,  auch  fehlen  der 
Name  und  die  Jahrzahl. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  abgeschnitten,  und  mit 
Schatten  ausgefertigt. 

Die  Land  schaft  mit  dem  Thür me.  Breit  11  Z. 
10  Lin.  Hoch  4  L.  7  Lin. 

1 .  Abdr.  Der  Thurm  rechter  Hand ,  über  den  Dä- 
chern ,  hat  einen  Dom ,  der  sich  in  eine  Spitze  endet. 

2.  Abdr.  Der  Thurm  ist  ohne  Dom,  und  scheint  yer- 
f allen  zu  seyn. 

Die   Heuscheuer.    Hembrandt  f.  i(>36.  Breit 

6  Z.  5  Lin.  Hoch  3  Z.  1  ;Lin. 

!.  Abdr.  Ohne  der  Ferne  jenseits  der  drei  Figuren, 
die  man  zur  Linken  des  Blattes  sieht,  und  yor  Rem- 
brandt's  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  der  Ferne  jenseits  der  drei  Figuren. 
Ebenfalls  dhne  Rembrandt's  Namen. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  aber  mit  Rembrandt's 
Namen. 

Die  Landschaft  mit  den  zwei  Alleen.  Breit 

7  Z.  7  Lin.  Hoch  3  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbeschnitten. 

2.  Abdr.  Die  Platte  links  und  rechts  beschnitten  ,  der- 
gestalt, dafs  sie  nur  6  Zoll  in  der  Breite  mifst. 

Die  Tränke.  Rembrandt,  1645.  Breit  4  Z.  11L. 
Hoch  4  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  in  der  Grotte,  welche  man  zur 
Rechten  sieht,  ist  sehr  schwarz  gehalten.  Man  bemerkt  auf 
dem  Vorgruude  den  Vordcrtheil  eines  kleinen  Schiffes. 

2.  Abdr.  Der  Grund  in  der  Grotte  ist  ausgekratzt , 
und  von  dem  Schiffe  wird  man  fast  nichts  gewahr. 

Die  mit  einem  Breterzaun  umgebene 
Strohhütte.  Rembrandt.  Breit  5  Z.  11  Lin.  Hoch 
4  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Der  kleine  Berg,  auf  dem  man  zwei  grofse 
Hunde  sieht,  ist  ganz  licht, 

2.  A  b  dr.  Dieser  Berg  ist  mit  mehreren  engen  Schraf- 
firungen  beschattet. 
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Die  Landschaft  mit  dem  lichten  Breter- 

zauno.  Breit  6  Z.  Hoch  3  Z.  4  Lin. 

1.  Abtlr.  Man  sieht  weder  das  Thürchen  des  Hauses, 
noch  das  sich  darauf  stützende  Weib. 

2.  A  b  d  r.  Mit  dem  Thürchen  des  Hauses  und  mit  dem 
Weibe. 

PORTRÄTE  VON  MÄNNERN. 

» 

Ein  Gi' eis,  welcher  seine  Hand  gegen  die 
Stirn  e  hüll.  Hoch  5Z.  1  Lin.  Rreit  4  Z.  3  Lin. 

1  A  bd  r.  Es  ist  nurder  Hopf  und  der  linke  Arm  geen- 
di^et  ,  alles  Übrige  ist  blofs  mit  leichten  Strichen  ange- 
deutet. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  in  allen  Theilen  von  Georg 
Fried» ich  Schmidt  geendiget. 

Ein  Greis  mit  einem  langen  Barte.  Be- 
zeichnet mit  R  t.  Hoch  4  Z.  5  Lin.  Breit  3  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  breiter;  sie  mifst  4  Z.  4  Lin 
Man  sieht  neben  dem' Zeichen  R  t.  die  Jahrzahl  i63i. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  abgenommen  und  ohne  Jahr- 
zahl; der  Theil,  wo  diese  stand  ,  ward  weggeschnitten. 

Ein  Mann  mit  einem»  kurzen  Barte  und 
einer  Pelzmütze.  Rt.  ib3i.  Hoch  5  Z.  6  Lin.  Breit 
4  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Die  platte  ist  breiter;  sie  mifst  4  Z.  9  Lin. 
in  die  Breite.  Man  bemerkt  eine  Hand. 

2.  Abdr.  Eben  die  Grüfse.  Die  Hand  ist  wegge- 
nommen. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  schmäler,  und  das  Porträt 
ebenfalls  ohne  Hand. 

Johann  Antonides  Tan  der  Linden.  Hoch 
4  Z.  7  Lin.  Der  Unterrand  i  Z.  10  Lin.  Breit  3  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Einige  lichte  Theile  des  Arms  sind  nur  mit 
einer  einfachen  Schraffirung  bedeckt.  Die  Enden  dcrUaum- 
blarter,  welche  io  der  Höhe  des  Kopfes  sich  zeigen,  sind 
nur  mit  Umrissen  angedeutet.  Die  Mauer,  worin  sich  das 
Thor  befindet ,  ist  nur  mit  einer  einfachen ,  senkrechten 
Schraffirung  gedeckt. 

2.  Abdr.  Die  lichten  Theile  des  Arms  sind  mit  einer 
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Krcuzschraffirung ,  und  die  Enden  der  Baumblätter  mit  ein* 
fachen,  sehr  feinen  Strichen  bedeckt.  Die  Mauer,  worin 
sich  das  Thor  befindet ,  ist  mit  einer  wagerechten  Gegen- 
schraflirung  bedeckt,  welche  über  die  senkrechte  sich 
kreuzt.  Die  zwei  im  ersten  Abdrucke  undeutlich  angezeig- 
ten Baluster  sind  durch  eine  zwischen  denselben  angebrachte 
dreifache  Schraflirung  bestimmter  angedeutet, 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite  .  aber  die  Baluster  sind  noch 
besser  bezeichnet  durch  einen  Lmrifs ,  der  ihre  Gestalt 
deutlich  bestimmt. 

C  lernen  s  de  Jonghe.  Rembrandt  f.  i65i  Hoch 
7  Z.  8  Lin.  Breit  6  Z.  . 

l.  Abdr.  Der  obere  Theil  des  Grundes  ist  weifs.  Die 
Striche,  welche  quer  über  die  Lehne  des  Armstuhles  ge- 
hen, sind  in  der  Mitte  mehr  gctheilt ,  wodurch  ein  weifser 
Streifen  gebildet  wird.   (Fig.  107  A.  ) 

A  b  d  r.  Der  obere  Theil  des  Grundes  ist  weifs.  Der 
weifse  Streifen  mit  Strichen  ausgefüllt.  (Fig.  108  A. ) 

3.  Abdr.  Oben  mit  einem  Bogen,  und  mit  einigen 
kleinen  Strichen  an  der  Ecke  des  Bogens  zur  Bechten. 
(Fig.  io5. )  Der  Kopf  und  der  Hut  sind  stärker  beschattet. 

4.  Abdr.  Es  sind  mehrere  Striche  dem  Bogen  und 
dem.  Grunde  zur  Linken  beigefügt.  (Fig.  106.) 

5.  '  A  bd  r.  Die  Schraftirungen  unter  dein  oben  erwähn- 
ten lichten  Streifen  an  der  Lehne  des  Stuhles  ist  wegge- 
nommen. (Fig.  109.)  Das  Kleid,  welches  in  den  vorher- 
gehenden vier  Abdrücken  blofs  mit  einer  einfachen  Schraf- 
Hrang  erscheint ,  ist  in  diesem  fünften  Abdrucke  mit  einer 
KreuzschrafHrung  zugedeckt. 

Abraham  France.  Breit  7  Z.  8  Lin.  Hoch  5  Zoll 
10  liin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  durch  das  Fenster,  welches  rech- 
ter Hand  ist .  keine  Landschaft ,  aber  es  ist  an  demselben 
ein  zurückgeschürzler  Vorhang. 

*}..  Abdr,  Man  sieht  durch  das  Fenster  eine  Land- 
schaft ,  und  auf  dem  Papiere  ein  deutlich  gestochenes 
Porträt 

3.  Abdr.  Das  Papier,  welches  Abraham  Francein  der 
Hand  hat,  ist  stark  beschattet,  und  man  kann  die  Zeich* 
nung  darauf  nicht  wahrnehmen. 
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4.  Ab  dr.  Der  Schlagschatten  unter  dem  Bilde  ist  fast 
ganz  weggenommen ,  und  scheint  ausgekratzt.  Man  sieht 
einen  runden  Hut  auf  der  Bank ,  hinter  dem  Lehnstuhle. 

5.  A  b  d  r.  Der  Schlagschatten  unter  dem  Bilde  ist  wie- 
der hergestellt.  Der  Abdruck  ist  übrigens  dem  dritten  sehr 
ahnlich.  Um  sich  nicht  zu  irren,  mufs  man  den  oberen 
Theil  der  Bäume,  die  man  durch  das  Fenster  sieht,  unter- 
suchen. Diese  Bäume  sind  in  dem  fünften  Abdrucke  durch- 
aus mit  einer  aus  ziemlich  ordentlichen  Horizontalstrichen 
zusammengesetzten  Schrafflrung  bedeckt ,  statt  dafs  in  dem 
dritten  Abdrucke  diese  Bäume  in  leichten  und  unordentlichen 
"Strichen,  vermittelst  der  trockenen  Nadel  hinzugefügt  sind. 

Der  junge  Hearing.  Kembrandt,  i655.  Breit 

7  Z.  4  Lin.  Hoch  5  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Das  Fenster  ohne  dem  eisernen  Stänglein. 
Dieser  Abdruck  ist  gewöhnlich  sehr  schwarz. 

2.  Abdr.  Mit  dem  eisernen  Stänglein. 

3.  Abdr.  Mit  einem ,  im  Hintergrunde ,  an  der  Wand 
hängenden  Bilde. 

4.  Abdr.  Die  Platte  beschnitten.  Man  sieht  blofs  das 
Brustbild.  Dieser  Abdruck  ist  4  Z.  4  Lin.  hoch ,  und  3  Z. 

8  Lin.  breit. 

Johann  Lutma.  Man  liest  über  dem  Tische, 
neben  dem  er  sitzt:  Joannes  Lutma  aurifex 
natus  Gronigae,  und  oben  am  Fenster:  Rem- 
brandt,  und  unten:  f.  i656.  Hoch  7  Z.  4  Lin.  Breit 
5  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Äufserst  selten.  Vor  dem  Fenster  und  vor 
Lutma's  und  Bembrandt's  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Fenster  und  mit  Lutma's  -und 
Bembrandt's  Namen. 

Johann  Asselin.  Hoch  8  Z.  Der  Unterrand 
Ton  i3  Linien  eingerechnet.  Breit  6  Z.  2  Lin. 

1«  Abdr.  Man  sieht  im  Grunde  eine  Staffelei  mit 
einem  Bilde  ,  worauf  ein  Architekturstück  entworfen  ist. 
Äufserst  selten. 

2.  Abdr.  Die  Staffelei  ist  weggenommen,  aber  man 
bemerkt  noch  einige  Spuren  von  Schraflirungen  im  Grunde  , 
insonderheit  nächst  der  linken  Schulter  und  dem  linken 


« 
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3.  A  bd  r.  Der  Grund  rem  weggeschliffen. 

Ephraim  Bonus,  jüdischer  Arzt.  Hoch  7  Z. 
7  Lin.  Der  Unter  rand  beiläufig  14  Lin.  Breit  6  Z. 
7  Linien. 

»  Abdr.  Die  rechte  Hand  ist  weniger  bearbeitet, 
und  der  Hing  am  Zeigebnger  ist  schwarz. 

2.  A  b  d  r.  Die  Hand  mehr  bearbeitet ,  ,  und  der  Ring 
weifs. 

Uutenbogard.  Rembrandt  f.  i635.  Hoch  8  Z. 
4  Lin.  Breit  6  Z.  10  Lin. 

1 .  Abdr.  Von  der  gröTsten  Seltenheit.  Die  Platte  ist 
viereckig  und  gröfser;  sie  mifst  9  Z.  3  Lin.  in  die  Höhe, 
und  6  Z.  9  Lin.  in  die  Breite.  Sie  ist  ohne  Unterschrift, 
und  überhaupt  weniger  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Die  Platte  verkleinert,  mehr  bearbeitet, 
und  führt  folgende  Inschrift :  (Juem  praemirari  p  1  e  - 
bes  u  s.  w. 

Utenbogaerd,  unter  dem  Namen  des  Gold- 
wägers bekannt.  Rembrandt  f.  1 639.  Hoch  9  Z. 
3  Lin.  Breit  7Z.  7L.  Der  Unterrand  von  6L.  eingerechnet. 

1,  Abdr.  Der  Kopf  weifs  ,  und  blofs  mit  Umrissen  an- 
gedeutet. Höchst  selten. 

2.  A  b  d  r.  Der  Kopf  geendiget. 

Der  kleine  Coppenol.  Hoch  9  Z.  7  .Lin.  Der  Un- 
terrand von  10  Linien  eingerechnet.  Breit  7  Zoll. 

*  *  * 

1.  Ab'dr.  Von  der  gröfsten  Seltenheit.  Man  sieht  we- 
der Zirkel  noch  Winkelmafs.  In  der  Ecke  oben ,  zur  Rech« 
ten,  ist  ein  undeutlich  bestimmtes  Fenster  in  runder 
Gestalt. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Winkelmafs  und  dem  Zirkel.  Das 
runde  Fenster  ist  sehr  bestimmt  bezeichnet. 

3.  Abdr.  Ohne  dem  runden  Fenster,  Man  sieht  im 
Hintergründe ,  zur  Rechten ,  ein  oben  abgerundetes  Bild 
mit  zwei  Flügeln ,  worauf  der  gekreuzigte  Heiland  und  die 
heiligen  Frauen  am  Fufse  des  Kreuzes  vorgestellt  sind. 

4.  Abdr.  Das  Bild  ist  ausgelöscht ,  man  sieht  davon 
nur  einige  Spuren.  Ohne  dem  runden  Fenster. 

5.  Abdr.  Das  runde  Fenster  ist  wiederhergestellt. 
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Der  grofse  Coppenol.  Hoch  12  Z.  5  Lin  Breit 
10  Z.  5  Lint 

1.  Ab-dr.  Von  der  gröfsten  Seltenheit.  Der  Grund  ist 
weife.  Das  Kleid  ist  auf  dem  rechten  Ermel  wenig  bear- 
beitet. 

2.  \bdr.  Der  ganze  Grund  ist  mit  Schraffirungen  be- 
deckt. Das  Kleid,  besonders  am  linken  Arm,  ist  stark  mit 
Schraffirungen  bearbeitet. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  beschnitten,  und  zeigt  nur 
mehr  das  Brustbild.  Sie  mil'st  5  Z.  10  Lin.  in  die  Höhe, 
den  Unterrand  von  7  Lin.  eingerechnet ,  und  5  Z.  in  die 
Breite. 

Der  Bnrgermeister  Six.  Unten  in  einem 
sehr  schmalen  Rande  liest  man:  1AI\.  S  1  X.  AE. 
20,  Rembrandtf.  1647.  Hoch  9  Z.  Breit  7  Z.  aL. 

1.  Abdr.  Man  sieht  am  Fenster  einen  Stützslein, 
welcher  bis  auf  die  Hälfte  von  des  Bürgermeisters  Arm 
reicht. 

2.  Abdr.  Der  Stützstein  ist  weggenommen«  Auch  ist 
der  Grund  an  mehreren  Stellen  überarbeitet,  wodurch  der 
Kupferstich  eine  bessere  Wirkung  zeigt. 

IDEEN  KÖPFE  tos  MÄNNERN. 

Der  Kopf  eines  kahlen  Mannes.  Im  Profil 
und  ge&en  die  rechte  Seite  gewandt.  Rt.  i63o. 
Hoch  2  Z.  7  Lin.  Breit  2  Z.  2  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  gröfser ;  sie  ist  4Z.  4  Lin.  hoch, 
und  3  Z.  7  Lin.  breit.  Der  Kopf  allein  ist  vollendet.  Der 
Grund  ist  durchaus  weife.  Man  liest  unten  in  der  Mitte  : 
R  t.  i63o.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Die  Platte  hat  dieselbe  Gröfec;  aber' es  ist 
nicht  allein  der  Kopf,  sondern  auch  der  Leib  vollendet.  Er 
trägt  ein  mit  Hermelin  besetztes  Kleid  ,  und  hat  eine  Or- 
denskette um  den  Hals.  Der  Grund  ist  weife.  Man  liest  in 
der  Mitte  des  Unterrandes:  Ii  l.  ib3o,  und  etwas  seitwärts  ; 
Rt.  i63,  die  vierte  Numifcer  der  Jahrzahl  ist  nicht  aus- 
gedrückt. 

3.  Abdr.  Die  Platte  beschnitten. 

Ein  Greis  mit  kahlem  Haupte,  vorwärts 
geneigt.,  und  etwas  gegen  die   rechte  Seite 
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gewandt.  Sein  Mund  ist  weit  geöffnet.  Oben, 
zur  Linken:  Rt.  i63i. 

1  Abdr.  Die  Falten  des  Mantels  auf  der  linken  Schul- 
ter sind  wenig  und  nur  mit  einer  einfachen  Schraffirung 
beschattet. 

2.  Abdr.  Diese  Falten  sind,  gegen  unten,  mit  einer 
Kreuzschraflirung  beschattet. 

Ein  Greis  mit  kurzem  Barte.  Im  Drei  vier  - 
t  e  1  -  Profil,  und  mit  einer  Haube  aufdem  Kopf. 
Sein  Mund  ist  wie  zum  Schreien  geöffnet. 
Hoch  i  Z.  6  Lin.  Breit   i  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Sein  Kleid  ist  an  den  Seiten  nicht  beschattet. 

2.  Abdr.  Es  ist  gegen  die  Brust  beschattet. 

3.  Abdr.  Der  Theil  der  Brust,  welcher  die  Öffnung 
des  Kleides  sehen  läfst  ,  und  welcher  in  den  zwei  ersten 
Abdrücken  blofs  mit  einer  einfachen  Schraffirung  beschat- 
tet ist ,  findet  sich  in  diesem  dritten  Abdrucke  mit  einer 
Kreuzschraffirung  beschattet.  (Fig.  114.) 

Ein  Sklav  mit  einer  hohen  Kappe.  Hoch 
1  Z.  5. Lin.  Breit  7  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Schatten  auf  der  Kappe  reicht  nicht  bis 
an  derselben  Höhe.  (Fig.  11O.) 

2.  Abdr.  Die  Kappe  ist  vorn  bis  in  die  Höhe  beschat- 
tet. (Fig.  118.) 

Ein  türkischer  Sklav;  im  Profil,  und  ge- 
gen die  rechte  Seite  gewandt.  Hoch  1  Z.  5  Lin. 
Breit  10  Lin. 

1.  Abdr.  Es  findet  sich  nur  oben  am  Kücken  ein 
Schatten. 

2.  Abdr.  Die  Schatten  des  Kückens  ziehen  sich  bis 
herab  und  decken  den  ganzen  Leib. 

Brustbild  eines  Mannes,  von  vorn  zu  se- 
hen, eine  Haube  aufdem  Kopf,  und  mit  einem 
H  er  m  e  Ii  n  m  a  n  t  e  1  bedeckt.  Hoch  2  Zoll  10  Lin. 
Breit  2  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser;  sie  mifst  3  Z.  7  Lin. 
in  die  Höhe ,  2  Z.  9  Lin  in  die  Breite.  Links  sieht  man 
von  oben  bis  herab  einen  Theil  einer  baufälligen  Mauer 
oder  eines  Felsen ,  hinter  welchem  die  Figur  gestellt  zm 
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aeyn  scheint.  Oer  Leib  ist  nur  flüchtig  entworfen ,  und  der 
Grund  ist  allenthalben  weifs. 

2.  A  b  d  r.  Dieselbe  Gröfse.  Mehr  beendigt.  Man  liest 
in  der  Mitte  des  Unterrandes  R  t.  i63o. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  und  aur  der  linken 
Seite  abgeschnitten.  Das  Brustbild  ganz  vollendet ,  und  der 
Grund  oben  beschattet. 

4.  Abdr.  Der  ganze  Thcil  der  linken  Seite,  {regen 
unten ,  ist  mit  starken  und  enggeführten  Strichen  beueckt 

•Ein  Greis  mit  einem  breiten  Barte  und 
einer  Haube.  Bezeichnet  mit  Rt. 

1.  Abdr.  Von  der  gröfseren  Platte;  diese  ist  3  Z. 
3  Lin  hoch ,  2  Z.  9  Lin.  breit.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Von  der  verkleinerten  Platte;  sie  ist  2  Z. 
9  Lin.  hoch ,  2  Z,  5  Lin.  breit. 

Der  Mann  mit  den  drei  Kn  eb  e  1  bar  t  c  h  e  n 
und  einer  Haube  auf  dem  Kopf.  Hoch  1  Z.  10  Lin. 
Breit  1  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  um  4  Linien  höher.  Der  Mantel  auf 
der  rechten  Schulter  ist  weifs ,  und  das  Pelzwerk  weniger 
bearbeitet. 

2.  Abdr.  Die  Platte  verkleinert,  und  mehr  überar- 
beitet. 

3.  Abdr.  Der  Theil  des  Kleides,  welcher  gegen  die 
linke  Ecke  zu  sehen  ist ,  und  die  Haube  sind  noch  mehr 
überarbeitet.  Der  kleine  Schatten  im  Grunde ,  in  der  Höhe 
der  rechten  Schulter ,  ist  weggenommen. 

4.  Abdr.  Die  Ilaare  sind  retuschirt ,  und  der  untere 
Umrifs  der  Haube  anders  karakterisirt.  (Fig  116.) 

Ein  Greis  mit  kahlem  Haupte.  Dreivier- 
tel-Profil,  gegen  die  rechte  Seite  gewandt 
Bezeichnet  Rt.  i63i.  Hoch  2  Z.  ö  Lin.  Breit  2  Z.  2  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Schatten  auf  der  rechten  Wange,  und 
auf  dem  Halse  zeigen  einige  mit  Verstand  gesparte  Reflexen. 

2.  Abdr.  Die  rechte  Wange  ist  mit  einem  schwarzen 
Tone  bedeckt ,  der  in  einem  gleichen  Tone  bis  zu  den  lichten 
Theilen  geht.  Dieser  Schatten  scheint  von  einer  fremden 
Hand  hinzugesetzt  zu  seyn. 

Ein  grotesker  Kopf.  Im  Profil  und  gegen 
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die  rechte' Seite  gewandt.  Auf  einer  oben  ge- 
rundeten Platte.  Hoch  i  Z.  5  Lin.  Breit  1 1  Linien. 

» 

1 .  A  b  d  r.  Ätzdruck.  Sehr  selten 

2.  A  b  d  r.  Durchgängig  überarbeitet ,  und  besonders 
auf  der  rechten  Schuher  mit  Schraffirungen  bedeckt. 

Ein  kleiner  grotesker  Kopf.  Von  vorn  zu 
sehen,  etwas  gegen  die  rechte  Seite  gewandt. 
Der  Mund  zum  Schreyen  geöffnet.  Hoch  i  Z. 
3  Lin.  Breit  i  Z.  i  Linie. 

1.  Abdr.  Vor  der  Kreuzschraffirung  unten  an  der 
Schulter. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  Kreuzschraffirung. 

WEIBERKÖPFE. 

■ 

^  ■ 

Die    grofse   Judenbraut.   Hoch  8  Z.    i  Lin. 
Breit  6  Z.  2  Lin.  4 

i  .  A  b  d  r.  Es  ist  nur  der  Kopf  und  der  obere  Theil 
des  Grundes  fertig.  Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  Die  Hände  und  der  untere  Theil  des  Haar- 
mantels,  sind  nicht  mit  Schraffirungen  zugedeckt. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  ganz  vollendet. 

Eine  sitzende  alte  Frau.  Bt.  f.  Hoch  5  Z.  5  L. 
B  t.  f.  Hoch  5  Z.  5  Lin.  Breit.  4  Z.  9  Lin. 

Diese  Platteist  nach  der  Hand  abgeschnitten  und  in 
eine  ovale  Form  gebracht  worden ,  welche  irt  der  Höhe 
3  Zoll ,  in  der  Breite  2  Z.  3  Linien  im  Durchmesser  hat. 

Die  Leserinn.  Bembrandt.  f.  1 634.  Hoch  4  Z. 
6  Lin.  Breit  3  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Umrifs  der  Nasenspitze  ist  ein  wenig 
unterbrochen.  (Fig.  122) 

2.  Abdr.  Der  Umrifs  der  Nasenspitze  ist  zusammen- 
hängend; es  ist  sogar  ein  kleiner  Strich  dabei  angesetzt, 
wodurch  die  Nase  verlängert  zu  seyn  scheint.  (Fig.  122) 

Ein  altes  Weib  mit  einem  orientalischen 
Kopfputz.  Bt.  i63i.  Hoch  5  Z.  5  Lin.  Breit 4  Z.  9 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Schatten  hinter  dem  Weibe  reicht 
hinauf  bis  zur  Höhe  ihres  Kopfes.  Sehr  selten. 
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a.  A  b  d  r.  Dieser  Schatten  ist  oben  bis  zur  Schulter 
des  Weibes  abgenommen. 

Hembrandt's  Bt u 1 1 e r ,  abwärts  sehend.. 
Rembrandt  f.  i633.  Hoch  1  Z.  7  Lin.  Breit  1  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  um  drei  Linien  höher. 

2.  Abdr  Die  Platte  unten  abgeschnitten,  so  dafs  .das 
Rinn  des  Gesichtes  auf  dem  unteren  Rande  der  Platte 
aufruht.  1 

Eine  Alte,  mit  einem  .schwarzen  Kopf- 
Schleyer.  11 1.  i63i.  Hoch  2  Z.  2  Lin.  Breit  2  Z. 

1.  Abdr.  Der  Schleier  ist  mit  wenigen  Schraffirungen 
Gearbeitet.  Die  Schulter  hat  nur  in  der  Mitte  des  Schattens 
doppelte  Schraffirungen.  (Fig.  11 5.) 

2.  Abdr.  Der  Schleier  ist  wie  auf  dem  ersten  Ab- 
drucke ,  aber  auf  dem  Schalten  der  Schulter  sind  Kreuz* 
striche  hinzugefügt. 

3;  Abdr.  Der  Schleier  ist  mit  mehreren  Schraflinin- 
gen  ganz  beschattet,  und  in  das  Dunkle  gesetzt.  Der 
Schatten  auf  der  Schulter  ist  mit  einer  dritten  senkrechten 
Schraflirung  bedeckt.  Auch  sind  sonst  noch  verschiedene 
Retuschirungen  angebracht. 

Die  weifse  Mohr  in.  Hoch  3  Z.  7  Lin.  Breit  2Z. 
10  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser;  sie  hat  4  Z.  3  Lin. 
in  der  Höhe ,  3  Z.  3  Lin.  in  der  Breite. 

2.  Abdr.  Die  Platte  verkleinert  auf  das  oben  angege- 
bene Mafs. 

STUDIEN.  . 

Entwurf  von  fünf  Köpfen.  Rt.  Äufserst 
selten.  Hoch  3  Z.  0  Lin.  Breit  4  Z.  5  Lin. 

1 .  Abdr.  Oben  zur  Linken  ist  ein  sechster  Kopf , 
von  vorn  zu  sehen. 

2.  Abdr.  Ohne  diesen  sechsten  Kopf,  welchen  Rem- 
brandt  mit  dem  Schabeisen,  wovon  die  Spuren  sichtbat* 
sind,  weggenommen  hat. 

Studien  von  drei  Weiber  köpfen.  Hoch  4  Z. 
9  Lin.  ßreit  4  Z.  10  Lin. 
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1.  Abdr.  Man  sieht  nur  den  oberen  Kopf.  Der  Grund 
der  Platte  ist  mit  allerlei  Strichen  bedeckt.   Sehl*  selten. 

2.  A  b  d  r.  Mit  drei  Köpfen. 

Allerley  Entwürfe,  worunter  auch  Rem* 
brandt's  Kopf.  Breit  3  Z.  10  Lin.  Hoch.  3  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  breiter ,  und  über  l'tembrandt's 
Kopf  sieht  man  allerlei  Flecken.  Die  Breite  ist  4  Z.  2  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Flecken  sind  weggenommen,  und  die 
Platte  ist  an  der  linken  Seite  abgeschnitten. 

IN   REMBRANDTS  GESCHMACK. 

Die  Protestanten -Kirche.  Von  einem  Un- 
genannten. 1 654»  Hoch  6  Z.  8  Linien,  Breit 4  Z.  i  i  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  beiden  Stangen,  welche  das 
Dach  des  Predigtstuhls  unterstützen. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  beiden  Stangen. 

RENI,  (Guido.)  Maria  mit  dem  Jesuskinde. 
In  einer  Rundung.  Hoch  3  Z.  6  Lin. Breit  2  Z.  8  Lin. 

1.  Abdr.  Vor  allen  Buchstaben/  Äufserst  selten. 

2.  Abdr.  Er  irt  von  irgend  einem  Ungenannten  gang 
überarbeitet.  Man  sieht  darauf  von  der  ursprüglichen  Atz- 
arbeit nichts  mehr,  und  nur  wenige  Spuren  von  dem,  was 
Guido  selbst  mit  dem  Grabstichel  darin  reluschirt  hat. 
Dieser  zweite  Abdruck  führt  unten  zur  Hechten  die  Buch- 
staben A.  C.  F.  Sie  bedeuten:  Annibal  Carracci 
Y  e  c  i  t ,  und  sind  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ,  von  irgend 
einem  Kunsthändler  daraufgesetzt  worden,  um  den  Absatz 
der  Abdrücke  zu  befördern. 

3.  Abdr.  Er  führt  die  Buchstaben  G.  R.  F.^das  ist: 
Guido  Ueni  Fecit,  statt  A.  C.  F. 

Drei  Kinder  mit  einer  Schale. 

» 

1.  Abdr.  Das  linke  Bein  desjenigen  Kindes,  welches 
von  den  zwei  anderen  getragen  wird ,  ist  ausgekratzt. 

2.  Abdr.  Dieses  Bein  ist  wieder  hergestellt,  aber 
es  ist  ein  wenig  schwacher  ,  als  das  Übrige  des  Kupfersti- 
ches ausgedrückt,  weil  das  Ätzwasser  nicht  genug  einge- 
wirkt hat. 

Es  scheint,  dafs  dieses  Bein  dem  Guido  mifsfiel , 

JUpf.«t.chkuode<  i|a  B«ad.  1  * 
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•weil  er  es  veränderte;  in  dieser  Voraussetzung  mufs  es 
einen  ganz  allerersten  Abdruck  geben,  abgezogen  von  der 
Platte,  bevbr  Guido  das  mifslungene  Bein  ausgekratzt 
halte;  allein  ich  habe  einen  solchen  Abdruck  niemals  ange- 
troflen.  Wahrscheinlich  hat  also  Guido  nur  einen  einzi- 
gen l'robabdruck  gemacht ,  und  sodann  ohne  Weiteres  die 
Auskratzung  des  Beines  vorgenommen. 

Dieselbe  Zeichnung  ist  ein  zweites  Mal,  und  zwar 
von  Ki.amikio  T  o  r  n  k  gestochen  worden  ,  nicht  von 
Guido  Hesi,  "wie  einige  behaupten, 

Christus  im  Gespräche  mit  der  Samarita- 
n  e  v  i  u  am  Brunnen.  Fälschlich  dem  Ansibai, 
C  a  n  k  a  c  c  i  zugeschrieben. 

i.  Abdr.  Au  teerst  selten.  Er  ist  ohne  Schrift.  Unter 
den  Fölsen  der  Samaritanerin ,  das  ist,  mitten  unten  an 
der  Platte,  liest  man  blofs  die  Jahrzahl  i5o5  in  geätzten 
Ziffern. 

s.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken:  Anibal 
C  h  r.*  i  n  u  e  n  t.  et  s  c  u  1  p. ,  weiter  unt en :  Petrus  S  t  c  - 
j>  ha  n  oni  us  Formis.  Cum  priuilegio. ,  und  in  der 
Witte:  1610. 

BENI,  (Guido.)  Siehe  BiscaUo,  Bart,  und 
Castahibo,  Simon,  und  Scarski.i.o, 

HELLDUNKEL. 

Herodiade.  Helldunkel  von  Babtuol. 
Cor  ioi.  an o. 

i.  A  b  d  r.  Mit  drei  Tlattcn.  Oben  zur  Rechten  ist  ein 
Wappenschildchen  mit  drei  geflügelten  Adlerklauen,  über 
denen  man  ein  Kreischen  gewahr  wird.  Zur  Linken  ein 
1  afeMien  mit  folgender  Inschrift :  Gvido  Rhk>\s  Bon. 
in.  Laut.  Cor.  Eqves  F.  Unten  ist  geschrieben :  1 63 1 
C  o  r  i  o.  f. 

^.  Abdr.  Mit  zwei  Platten.  Die  Platte  mit  den  Lich- 
tern fehlt  dabei. 

3.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i 63 1 .  und  dem  ATorte 
Corio.  f.  Aber  ohne  dem  Wappenschilde ,  und  ohne  dem 
Täfelchen ,  das  die  Inschrift  führt.  Diese  beiden  Zeichen 
sinoj  von  der  Mitteltintenplatte,  worauf  sie  waren,  wegge- 
nommen worden. 
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Maria  mit  dorn  Jesuskinde.  Helldunkel 
Ton  Barthol,  Coriolaso, 

1.  A  bdr.  Mit  drei  Platten.  Auf  der  halben  Höhe  des 
Stückes  liest  man:  G.  R.  In.  B.  Cor.  EQ.  F. 

2.  Abdr.  Mit  zwei  Platten.  Die  Platte  mit  den 
Lichtern  fehlt  dabei. 

3.  Abdr.  Ebenfalls  mit  zwei  Platten.  Unten  ,  in  dem 
Baume  zwischen  dem  Oval  und  dem  Viereck,  liest  man, 
in  der  Mitte:  Jesus-Maria,  zur  Linken.  Bart.  Corio- 
lanus  Fecit,  zurBcchten:  Bononiac.  t63o.  Diese 
Inschriften  sind  mit  beweglichen  Lettern  gedruckt. 

Der  heil.  Hieronymus,  welcher  sich  kä- 
st eye  {.  Helldunkel  von  zwey  Platten,  gesto- 
chen von  B.  Corioi.am 8. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten :  Guid.  Rhen.  Inuen. 
Bart  hol.  Cor  iolanus  Eques  seulpsit  ßonon, 
1637.  Diese  Worte  sind  geschrieben  auf  einem  Steine, 
über  welchem  man  ein  YV  appcnschild  mit  drei  Adlerklauen 
und  einem  Kreuzchen  sieht. 

2.  Abdr.  Die  drei  Adlerklauen  und  das  Kreuzchen 

sind  aus  dem  Wappenschilde  herausgekommen. 

» 

Der  Bund  zwischen  dem  Frieden  und  dem 
Überflüsse.  Helldunkel  von  zwei  Platten,  ge- 
stochen von  Bart  hol.  Coriolaxo. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken:  Saulo 
Guidotlo  Patritio  Bonon.  Illtistris.  Bart'  Co- 
riolanus  E  q.  1).  zur  Beeilten:  G.  R.  In.  B.  C.  s  c. 
II  o  m  a  e.  In  der  Mitte  ist  Guidotto's  W  appenschild ,  und 
unter  demselben  das  Jahr  1642  weifs  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken:  Guido 
Rhenus.  Bonon.  Inuen.  Bart.  Coriolanns  Eq. 
sculp.  zur  Rechten:  Roma,  1627.  Das  Wappenschild 
ist  weifs  ausgedrückt;  die  Jahrzahl  16^2  ist  vorhanden. 

3  A  b  d  r.  Die  Inschrift  zur  Linken  ist  von  einem 
stärkeren  Charakter.  Zur  Rechten  ist  geschrieben  :  R  om  a  e 
statt  Roma.  Die  Jahrzahl  1642  findet  sich  nicht,  sie 
scheint  nacli  der  Hand  mit  Farbe  bedeckt  worden  zu  seyn. 

4.  Abdr.  Die  zwei  Inschriften  zur  Rechten  und  zur 
Linken,  wie  auch  das  Wappenschild  sind  weggenommen; 
man  best  blols,    zur  Linken,  folgende  Worte;  Bart. 
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CoriplanusInciditRomae  1637.  Es  ist  zu  bemerken , 
dafs  die  Jahrzahl  1627,  welche  sich  schwarz  zeigt,  auf  die 
weifs  ausgedrückte  Jahrzahl  1643  hinauf  gedruckt  ist,  dal* 
man  aber  von  letzterer  doch  einige  Spuren  gewahr  wird. 

RIBERA.,  ( Joseph.  >  Don  Juan  von  Oester- 
reich. Man  liest  oben,  El  S.  rao  S.  Don  Juan  de 
Austria,  und  unten  zur  Linken:  Jusepe  de  Ri- 
u  er  a  f.  1648. 

1 .  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  In  allen  Thcilen  retuschirt.  Der  Kopf  des 
Don  Juan  ist  in  jenen  Carls  II.  Königs  von  Spanien  umgeän- 
dert. Oben  sind  drei  Engeln  hinzugefügt ,  wovon  zwei , 
in  der  Mitte,  über  des  Königs  Haupt  eine  Krone  halten; 

*  der  dritte  ,  zur  Rechten ,  *  tragt  das  Wappen  von  Spanien. 

Die  Jahrzahl  1648  ist  in  jene  von  1670  verändert.  Ferner 
hat  man  folgende  Inschrift  hinzugesetzt :  Cadolds  IIDki 
Gratia  Hispaniabum  et  Ihdiarcm  Rex  etc. 
Gaspar  de  Hollander  exeud.  Antuerpia  op  de 
me  er. 

R1CC  IO,  (Bartol.)  Nbroki  genannt.  Eine 
Theater-Decoration  für  eine  Comödie,  beti- 
telt: Ob  te  m  s  10.  Helldunkel  von  drei  Platten. 

1 .  Abdr.  Man  liest  unten ,  zur  Linken :  R  1  c  c  1  v  s 
Sem  k  n.  1  k  v  e  ,  und  zur  Rechten  :  Hikr.  Bols.  Seben- 
sis  F. 

2.  Abdr.  Ohne  diesen  Namen. 

ROBETTA.  Adam  und  Eva  mit  ihren  ber- 
den  Kindern.  Adam  sitzt  zur  Linken  auf  einem 
Erdhügcl,  an  welchen  eine  Krampe  gelehnt 
ist.  Zu  seinen  Füfsen  sitzt  der  kleine  Kain, 
in  der  Hand  einen  Vogel  haltend,  den  er  auf 
den  Boden  werfen  zu  wollen  scheint.  Zur 
Rechten  steht  Eva,  eine  Spindel  haltend,  und 
neben  ihr"  der  junge  Abel.  Der  Hintergrund 
biethet  eine  Landschaft,  dar.  Mitten  unten 
ist  geschrieben:  RBTA. 

1.  Abdr.  Die  Luft  ist  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  retuschirt,  und  man  sieht  in 
der  Luft ,  besonders  zur  Rechten ,  mehrere  Wölkchen. 
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Herkules,  welcher  die  LernäischeSchlan-, 
g  e  t  ö  d  t  e  t. 

,    1.  Abdr.  Die  Luft  ist  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  In  der  Luft  sind  einige  Wölkchen,  und  *in 
der  Mitte  derselben  bemerkt  man  einen  Falken,  der  einen 
Reiher  verfolgt. 

ROOS,  (Heinrich.)  Das  geschorene  Schaf 
und  der  Widder.  Breit  5  Z.  1 1  Lin.  Hoch  4  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Blofs  geätzt.  Er  ist  von  sehr  zarter  Nadel 
und  von  einem  graulichen  Tone,  weil  das  Scheidewasser 
zu  schwach  angegriffen  hat. 

2.  Abdr.  Mehr  bearbeitet.  H.  Roos  retuschirte  die 
Platte  mit  Atzung  in  verschiedenen  Stellen ,  welches  man 
insonderheit  an  den  Stämmen  zweier  Bäume  bemerkt ,  die 
man  im  Hintergründe  zur  Rechten  sieht.  Diese  zwei  Baum- 
stämme, welche  einen  schwachen  und  mit  dem,  auf  der- 
selben Seite  befindlichen  Felsen  ganz  gleichen  Ton  haben , 
sind  in  diesem  zweiten  Abdrucke  viel  mehr  schattirt ,  und 
lösen  sich  .merklich  von  dem  Felsen  ab.  Ferner  setzte  Roos 

•  bei  einem  der  Bäume  einige  belaubte  Zweige  hinzu ,  welche 
im  ersten  Abdrucke  nicht  vorhanden  sind. 

Die  drei  Ziegen.  Vorn  zur  Linken  ein 
umgefallener  Baumstamm.  Breit  6  Z.  Hoch  4  Z. 
5  Linien. 

i.  Abdr,  Frist  mit  zarter  Nadel  radirt. 

i.  Abdr.  Er  ist  durchaus  überätzt,  wodurch  er  ein 
rauhes  Ansehen  erhält.  Der  ganze  Vorgrund  zur  Rechten 
und  der  umgehauene  Baumstamm  sind  mit  frostiger  und 
steifer  Grabstichelarbeit  bedeckt. 

Der  bei  seiner  Heerde  ruhende  Hirt.  Hoch 
iaZ.  Breit  9  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  1660.  Er  ist  minder 
vollendet ,  und  die  Luft  ist  ganz  weifs.  Äufserst  selten. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  1664.  Oben,  rechts,  sieht 
man  eine  Luft,  welche  aus  Querstrichen  besteht.  Inder 
übrigen  Arbeit  sind  mehrere  Schatten  mit  dem  Grabstichel 
in  Verbindung  gesetzt,  wodurch  über  das  Ganze  mehr 
Harmonie  verbreitet  ist.  Diese  Grabstichelarbeit  ist  inson- 
derheit bemerkbar  an  dem  Schafe,  welches  linker  Hand 

« 
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steht ,  und  an  der  Ziege ,  welche  an  derselben  Seite  auf 
dem  Vorgrunde  ruht.  Dieser  zweite  Abdruc  k  ist  von  besse- 
rer Wirkung. 

ROTA,  (Martin.)  Christi  Grablegung.  Nach 
Lüca  Penk i. 

1.  Abdr.  Die  Frauensperson  im  Hintergründe  zur 
Linken  zei"t  sieb  im  Prolil ,  und  ihre  sehr  licht  ethaltencn 
Haare  endigen  sich  in  Parthten,  die  ihr  über  den  Rücken 
herabwallen. 

2.  Abdr.  Ganz  retusebirt.  Die  Frauensperson  im 
Hintergründe  zur  Linken  hat  den  Hopf  anders  gewendet  , 
und  zwar  so,  dafs  man  weder  ihr  Auge,  noch  ihre  Nase 
sieht.  Ihre  fast  ganz  mit  Schalten  bedeckten  Haare  sind  in 
zwei  runde  Zöpfe  gelegt,  die  ihr  Hinterhaupt  zieren. 

Kaiser  Rudolph  IL  0 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Inschrift:  Redolphus 
Austriacus  Ungariae  Rex  Maximiii ani  IL  Imp. 

F.  Martinus  Rota  f.  iB-j^.  Rudolph  hat  um  das 

Rinn  keinen  Rart,  und  der  Knebelbart  ist  klein. 

2.  Abdr.  Mit  folgender  geänderter  Inschrift :  Rudol- 
ph u  s  IL  D.  G  Roman.  Imperator  du\  Hur- 

gun.  z  c.  Martinus  Rota  f.  1J77.  Rudolph  hat  einen 
kleinen  ßart  um  das  Kinn  ,  und  der  Knebelbart  ist  verlängert. 

Anton  Veranci,  Erzbischofvon  Gran. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift :  Antonius  Verantius 
Archi  Episcopus  Strigonieusis.  Ungarie 
Primas. 

2.  Abdr.  Er  kommt  von  der  schon  benützlcn  Platte. 
Die  Inschrift  ist  wie  auf  dem  ersten  Abdrucke,  aber  man 
hat  noch  folgende  Worte  hinzugesetzt:  et  Locuin  te- 
nens  S.  G.  R.  Q.  M.  — M.  D.  L\XL 

Das  letzte  Gericht.  Nach  Micull-Aügeio 
Boa  aho  ti.  Hoch  iiZ.  Breit  8  Z.  6  Lin. 

1.  Abdr.  Unten,  zur  Linken ,  zwei  Täfelchen,  auf 
dem  einen  derselben  liest  man  ,  Ser.mo  Emanueli  Phi* 
liberto  Sabaudiae  Duci  D. ,  auf  dem  anderen: 
Martinus  Rota  Sebenicensis  F.  1 564.  —  L u c a e 
Guarinony  formis. 

Abdr.   Die  Platte  sehr  abgenützt.   Nur  Charon« 
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Nachen  und  die  darauf  befindlichen  Figuren  retuschirr, 
welche  auch  grell  heraus  leuchten.  Gcahinosis  Addresse 
ist  weggenommen ,  und  dafür  ein  Täf eichen  hingesetzt , 
welches  wahrscheinlich  für  den  Namen  des  Rcluschirers 
bestimmt  war. 

ROULLET,  (Johann  Ludwig.)  Maria  Heimsu- 
chung. Nach  Peter  M i g n a r  d. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande,  mitten,  das  Wappen  der 
Pauphine  und  die  Worte:  A  Madame  la  Dauphin  e; 
zur  Linken :  So  vend  a  Paris,  rue  des  bonche- 
r  i  e  s  du  c  6  t  e  de  la  rue  Richelieu  chez  unTein- 
t  uri  er  au  3°  Appartement,  zur  Rechten:  J.  L. 
Roullct. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  und  die  Zueignung  ausgeschlif- 
fen; letztere  ist  mit  folgenden  Worten  ersetzt:  Vnde 
Ii  o  c  mihi,  v  t  v  e  n  i  a  t  Mater  D  o  in  i  n  i  in  e  i  ad  ine. 
Luc.  cap.  i.,  zur  Linken:  a  Paris  chez  P.  Di evet 
rue  S.  Jacque  a  l'Annonciation,  zur  Rechten: 
avec  Priv ilege  du  Roy. 

Pabst  Alexander  VIII. 

l.  Abdr.  Mit  der  niedrigen  Haube  auf  dem  Kopfe, 
der  Adler,  unten  im  Wappen,  ist  blofs  in  Umrissen,  und 
nur  leicht  schattirt. 

3.  Abdr.  Mit  der  höheren  Haube.  Das  ganze  Gesicht 
ist  verändert.  Der  Kinnbart ,  welcher  im  ersten  Abdruck 
sehr  schmal  und  klein  sich  zeigt,  ist  gröfser,  und  drei 
Linien  breit.  Der  Adler  im  Wappen  ist  ganz  mit  Kreuz- 
strichelchen  bedeckt ,  und  er  hat  auf  jedem  seiner  beiden 
Köpfe  ein  Krönchen. 

Porträt  cinerDame,  mit  gelockten  Haaren, 
uad  einem  gestickten  Kleide,  welches  vorn 
auf  der  Brust  mit  Spitzen  cingefafst,  und  mit 
zwei  Agraffen  geziert  ist.  Brustbild  in  einem 
Ovale.  Nach  Johann  Gotku,r,  1667.  (Es  ist  dio 
Gemahlin  Hilars  Clement,  Procureur  au  P  a  r  - 
lcraent,  und,  nach  dessen  Tode,  des  Le  Riehe, 
Secretairc  du  R  o  i. ) 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Buchstabenziffer. 

2.  Abdr.  Mitten  unten,  in  einer  Rundung,  ist  eine 
aus  mehreren  Buchstaben  zusammengesetzte  Ziff  er  zu  sehen. 
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ROUSSELET,  (Egidius.)  Maria  mit  dem  Je- 
suskinde, welches  den  kleineu  heil.  Johan- 
nes  liebkoset.   Nach  Frahz  Alban i. 

i.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einem  länglichen 
Viereck.  Man  sieht  unten  ,  zur  Linken  ,  das  Lamm  des  heil. 
Johannes.  Im  Unterrande  ist  folgende  Inschrift  mit  Cursiv- 
buchstaben:  Qualisestdilectus  u.  s.  w.  Auch  sieht 
man  das  Wappen  der  Grälin  Rantsov  und  eine  an  sie  ge- 
richtete Zucignungsschrift 

2  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einer  Rundüng:  da- 
durch ist  das  Lamm  weggenommen.  Im  Unterrande  ist  Wap- 

Een  und  Zueignungsschrift  ausgeschliffen;    es  findet  sich 
lofs  die  Inschrift :    Qvalis   est   dilectts  u.  s.  w. 
Diese  ist  aber  mit  Majuskeln  geschrieben. 

Der  junge  Erlöser.  Nach  Carl  lk  Brüs. 

1,  Abdr.  Ohne  dem  Wäppchen. 

2.  Abdr.  Oben  zur  Rechten  ist  das  französische  Wap- 
pen mit  den  drei  Lilien. 

Maria,  stehend  vorgestellt.  Nach  ^Carl  lb 
Brun.  Gegenstück  zu  dem  vorhergehenden  Blatte. 

1 .  Abdr.  Ohne  dem  Wäppchen. 

2.  Abdr.  Oben  zur  Linken  ein  Theil  des  französi- 
schen Wappens,  einen  Löwen  zeigend. 

» 

Die  schmerzhafte  Mutter  Gottes.  Bruststuck 
*  in  einem  Ovale. 

1.  Abdr.  Der  Unterrand  ist  schriflleer;  es  findet  sich 
in  der  Milte  nur  ein  Wappen,  unter  welchem  man  liest: 
Aegid.  Rousselet  sculpsit  et  ex.  Cum  pr.  Reg. 

i 

2.  Abdr.  Im  Unterrande  ist  folgende  Inschrift:  Ma- 
ter dolorosa  ora  pro  noris.  Das  Wappen  ist  aus- 
geschliffen. Rousselct's  Name  ist  geblieben. 

Ein  allegorisches  Thesesstück,  Ludwig 
der  XIV.  im  Knabenalter,  auf  einem  Triumph- 
wagen, welchen  die  Weisheit  und  eine  an- 
dere Tugend  führen.  Die  Zwietracht,  der  Auf- 
ruhr und  »der  Betrug  werden  von  Mars  und 
Herkules,  den  Symbolen  der  Tapferkeit  und 
der  Stärke,  dieses  jungen  Monarchen*  unter 
die  Füfse  getreten.  Nach  C.  lk  Brüh. 


A bdrücke  mit  Veränderungen.  js65 

1.  Abdr.  Mit  dem  Kopfe  des  Königs,  der  noch  sein 
eigenes  Haar  trägt. 

2.  A  b  d  r.  Mit  dem  Kopfe  des  schon  älteren  Königs  , 
der  eine  Perücke  auf  dem  Kopfe  hat. 

SAENREDAM,  (Johann.)    Prinz  Moriz  yon 
Nassau,  in  ganzer  Figur. 

1.  Abdr.  Der  Prinz  ist  jung  dargestellt.  Der  Kinn- 
hart endigt  sich  in  eine  Spitze ,  und  reicht  nicht  über  die 
Halskrause  herab.  Sein  rechtes  Ohr  ist  ganz  unbedeckt. 

2.  Abdr.  Der  Prinz  ist  älter  dargestellt.  Der  Kinn« 
hart  hat ,  gegen  unten  zu ,  eine  runde  Form ,  und  er  ist  so 
lanj? ,  dafs  er  über  die  Halskrause  'hinabreicht.  Die  Kopf- 
haare bedecken  mehr  als  die  Hälfte  seines  rechten  Ohres. 

Der  Tod  von  Niobens  Kindern.    Ein  aus 
acht  Blättern  bestehender  Fries,  |5o/|. 

i.  Abdr.  Auf  Nro.  7  liest  man  die  Inschrift:  Plebs 
proceresque  simul  u.  s.  w.  ,  welche  auch  auf  Nro.  2 
vorkommt.  Auf  Nr.  8  liest  man  die  Inschrift :  Ära  gemel- 
1  i  p  a  r  a  e  T  i  t  a  n  i  d  i  u.  s.  w. ,  welche  auch  auf  Nro.  1 . 
vorkommt. 

2»  Abdr.  Die  wiederholten  Inschriften  sind  geändert ; 
denn  man  liest  auf  Nr.  7:  Non  tulit  Arciten  ens  u.  s.  w. , 
und  auf  Nro.  8:  Diriguit  Niobe,  Septem  u.  s.  w. 

Ein  Schalksnarr,    welcher   lachend  eine 
Narre  nkapp  e  .zeig  t.  Nach  II.  Golzius. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift :  Tis  om  te  lachen. 

2.  A  b  d  r.  Diese  Worte  sind  ausgeschliffen ,  und  mit 
einer  dreifachen  Inschrift  in  holländischer  ,  deutscher  und 
französischer  Sprache  ersetzt.  Die  erste  fängt  also  an :  Elk 
g  e  v  a  1 1  zjn  u.  s.  w. 

< 

SALVIATI,  (Joseph.)  Die  Darstellung  im 
Tempel.  Helldunkel  von  vier  Platten,  gesto- 
chen von  einem  Ungenannten. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten ,  in  der  Mitte :  Del  Sal- 
vi ati,  und  zur  Rechten  das  Monogramm  des  Andreas 
Andreani,  dann  die  Worte :  in  roantoua.  1608.  Die  8 
ist  schlecht  ausgedrückt. 
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Die  Psychen  geleisteten  Ehrenbezeugun- 
gen. Helldunkel  von  drei  Platten,  gestochen 
von  Autos  10  da  Trent  o. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken  das  Monogramm 
des  Andrea  Asdreaki,  und  die  Worte :  in  man-  . 
toua  1602. 

de  SAN  TIS,  (Horatio.  )  Die  heil  Familie. 
Nach  Pompeo  Aqüilako.  i56tt. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Bruche  der  rechten  Eckq ,  unten 
an  der  Platte. 

2.  Abdr.  Er  zeigt  unten,  zur  Rechten,  einen  Bruch 
in  der  Platte,  welcher  3  Z.  3  Lin.  breit  uud  6  Lin. 
hoch  ist. 

Die  Abnehmung  vom  Kreuze.  NachPourEO 
An  u  ila  ho  1572. 

1.  Abdr.  Die  Platte  hat.  14  Zoll  in  die  Höhe. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  abgenommen.  Sic  hat 
nur  10  Zoll  Höhe.  Man  sieht  die  zwei  Schacher  nicht  mehr. 

SANZIO,  (Raphael.)  Die  Kreuzabne Innung. 
Eine  Copic  nach  dem  von  Marc-As  tosio 
IIaimoxdi  gestochenen  Blatte,  und  zwar  jene, 
welche  ohne  Täfelchen  und  sonst  auch  ohne 
Zeichen  ist. 

1.  Abdr.    Des  Heilandes   linker  Arm  ist  blofs  im 
Umrisse. 

2.  Abdr,.  Die  Platte  ist  in  allen  ihren  Theilen  retu- 
schirt,  und  der  Arm  ist  geendigt,  das  ist:  gehörig  schattirt. 

HELLDUNKEL. 

• 

David,  welcher  dem  Biesen  Goliath  den 
Kopf  abschneidet.  Helldunkel  von  Hugo  ha 
Ca  r p  1. 

1.  Abdr.  Vor  den  Namen  des  Mahlers  und  des  Form» 
Schneiders. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  Namen. 

A   bdr.  Mit  Raphaels  Namen  allein. 
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Der  Fischzug  Peters.  Helldunkel  von 
drei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da  Cabpi. 

1.  Abdr.  Vor  aller  Inschrift ,  und  vor  dem  weilsen 

Horizont. 

2.  A  b  d r.  Er  ist  von  A  sdue  a  x  Ts  Ausgabe ,  welcher 
einen  Meilsen  Horizont,  und  unten  zur  Linken  diese  In- 
schrift dü/uM'tztc:  R  APHA  KL.  V  R  B.  IN  V  E  N.  In 
mau  t  uua.  l0o<). 

A  Ii  a  n  i  a  s  tod  zur  Erde  fallend.  Helldunkel 
mit  drei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da 
C  a  n  pi. 

1.  Ahdr.  Man  liest  im  Unterrande :  Raphael  Vr- 

BMAS  (J  VIS  q  V  I  S.   H  A  S.   TABKI.  I.  AS.   1  M  V  1  T  O.  AVTOBE 

im  p  n  im  kt.   ex.  di  vi.  Leo  ms.  X.  ac   ill,  Princi- 

PIS.    ET.   SEM  AT  YS.   V  E  N  E  T  I  A  R  V  M.     DE  CR  ETI»  EXCO- 
MVMCATIOMIS.     SESTE5TIAM.    ET.     ALIAS.  PESAS 
1  X  C  V  II  Fl  E  T. 

R  OME.     A  P  V  D.     V  Ct  V  M.     DE.    C  A  D  PI,  1MPHE8SAM 

M.D.X  VIII. 

2.  A  b  d  r.  Man  liest  auf  demselben  :  Raphael.  Tr- 
b  n  a  s.  P  e  R.  V  *»  o.  da  C  a  r  p  o.  Diese  Inschrift  ist  auf 
dem  obersten  Staffel  der  Estrade,  worauf  der  heil.  Paulus 
sich  beiludet ,  weifs  ausgedrückt. 

3.  Abdr.  Die  Lichter  sind  nicht  mehr  mi;  Schrafli- 
rungen,  sondern  mit  Massen  bewirkt,  und  die  Inschrift  des 
zweiten  Abdrucks  ist  darauf  nicht  vorlindig. 

♦  * 

Herkules,  welcher  den  Nemäischen  Lö- 
wen erdrückt.  Helldunkel  von  zwei  Platten, 
von  Joseph  Nicolas  von  Vici-  nza. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten ,  zur  Linken:  RAPHA. 
VR.  JOS.  NIC.  VICE  N.  schwarz  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Diese  Namen  sind  weggenommen,  und  mit 
anderen  ersetzt,  nämlich  RA  PH  (ohne  dem  auf  das  II 
folgenden  A)  V  R.  Hierauf  folgt  A  or  d  h  e  a  jh  i's  Monogramm. 

SAVART,  (P.)  Nicolas  Boileau  Desprcaux. 
Nach  H.  R  ig  au  o. 

i.  Abdr.  Unten  mit  folgender  Inschrift :  Nc  eher- 
chez  point  comment  sappelle  —  —  Qui  «• 
reconnoitroit  Boileau  u.  s.  w. 
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2.  Abdr.  Die  Inschrift  unten  ist  weggenommen,  und 
mit  folgender  ersetzt :  Nicolas  Boilcau  Dcsprcaux 
de  l'accademie  Franqoisc  u.  s.  w. 

SCARAMUCCIA,    (Ludwig.)  Adonis.  Nach 
Hau  nib  al  Carracci. 

i  .  Abdr.  Blofs  mit  Ätzarbeit  bewirkt. 

2.  Abdr.  Auf  eine  sehr  verständige  Art  mit  dem  Grab- 
stichel überarbeitet.  Man  erkennt  diesen  zweiten  Abdruck 
daran  ,  dafs  die  Säule  und  die  Berge  ,  im  Hintergründe  zur 
Linken,  welche  im  ersten  Abdrucke  nur  mit  einfachen 
Strichen  angedeutet  sind  ,  mit  Querstrichen  bedeckt  vor- 
kommen. 

SCARSELLO,  (Hieronymus.)  Studium  von 
drey  Azoren,  wovon  derjenige,  welcher  zur 
Linken  des  Kupferstiches  sitzt,  mit  der 
rechten  Hand  einen  Pfeil,  und  mit  der  ande- 
ren einen  Bogen  hält.  Dieses  Blatt  wird  für 
H.  Scarsello's  Arbeit  gehalten. 

1.  Abdr.  Ohne  aller  Schrift. 

a.  Abdr.  Unten,  zur  Linken ,  falschlich  mit  Guid 
i  n  u  e  n  t.  bezeichnet. 

*  ■ 

Fortuna. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Unterrande  ,  welcher  i  Z.  6  Lin 
hoch  ist.   Man  liest  auf  demselben  folgende  Zueignung 
lllmo  A  C  R   °  D.  Joa.  —  Cabolo  Abb.  Gavott 
Weiter  unten ,  gegen  die  linke  Seite :  G.  R.  I.  Mitten  in 
der  Zueignung  ist  des  Cardinais  Gavoto  Wappen. 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  ist  nur  2  Lin.  hoch.  Er  ist 
ohne  Wappen  und  ohne  Zueignungsschrift,  man  liest blofa 
zur  Linken :  G.  R.  I.  (das  ist:  Guide  Reni  Inventor) 
und  zur  Rechten:  H.  S.  F.  (das ist:  Hieronymus  Scar- 
sello  Fecit.) 

4 

SCHMIDT,  (Georg  Friederich.)  Das  Porträt 
des  Grafen  Eszcvhäsi.  Nach  L.  Tocc^uk.  1759. 

1.  Abdr,  Ohnedem  Grabstichel. 

2.  Abdr.  Zur  Rechten,  auf  der  Leiste,  Hegt  ein  kleiner 
Grabstichel. 

SCHMUZER,  (Andreas  und  Joseph.)  Dccius 

•i 
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• 

Mus  schlägt  seinen  Centurionen  vor,  sich 
durch    die    Feinde    durchzuschlagen.  Nach 

RlBKJfS. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  die  Zueignung  an  den  Für- 
sten Wenzel  von  Lichtenstein. 

2.  Abdr.  Mit  einem  anderen  Wappen,  und  mit  folgen- 
der Inschrift :  P.  Decium  Dis  manibus  u.  s.  w. 

3.  Ab  «fr.  Mit  einem  Wappen,  das  von  jenen  der 
zwei  obigen  Abdrücke  verschieden  ist ;  und  mit  folgender 
Inschrift :  P.  D  e  c  i  u  m  M  u  r  e  m  Trib.mil.  u.  s.  w. 

8CHMUZER,  (Jacob.)  Der  heil.  Ambrosius 
vervfehrt  Theodosius  dem  Grofsen  den  Ein- 
tritt in  die  Kirche.  Nach. Rubens. 

1.  Abdr.  Ohne  tlen  zwei  Pfeilern  zur  Rechten  und 
*ur  Linken ,  und  vor  der  Schrift.  Höchst  selten. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  zwei  Pfeilern. 

SCHONGAUER,  (Martin.  )  Die  Anbetung 
der  heil,  drei  Könige. 

< 

i.  Abdr.  Mit  Schongauers  Monogramm ,  und 
ohne  einer  Jahizahl. 

2  Abdr.  Die  Platte  von  einem  ungeschickten  Kupfer- 
stecher ganz  retuschirt ,  welcher  die  Jahrzahl  1482  hinzu- 
gesetzt hat. 

Christus  zwischen  Maria  und  Johannes. 
Halbfiguren.  In  einer  Arcade  von  gothischcr 
Bauart. 

1.  Abdr.  Schongauers  Monogramm  ist  aufser- 
halb  der  Arcade ,  das  ist ,  an  der  Wand  befindlich. 

2.  Abdr.  Das  Monogramm  ist  höher  hinauf  gesetzt, 
nämlich  auf  den  Stützstein  ,  neben  dem  Ende  von  Märiens 
Drapperie. 

• 

SCHREYER.  Porträt  des  russischen  Kai- 
sers Peter  de  s  Grofsen.  Nach  Leboi.  Hic  vir 
hie  est. 

j.  Abdr.  Mit  dem  Ordensbande. 
2.  Abdr.  Ohne  dem  Ordensband«. 


* 
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vas  SCHUPPEN,  (Peter.)  Der. Cardinal  von 
Hetz.  1662. 

1.  Abdr.  Im  Wappen  ,  wo  sich  die  zwei  SlreitUolben 
kreuzen,  ist  ein  Schildehen,  welches  einen  Löwen  führt, 
angebracht. 

2.  Abdr.  Man  sieht  blofs  die  Streilkolbcn ,  ohne  dem 
Schildchen  mit  dem  Löwen. 

Ludwig  XIV.  Köllig  von  Frank  reich.  Brust- 
bild ,  in  einem  Ovale.  Nach  Nie.  Migsahd. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken.  N.  Mignard 
Auenionsis  pinxit,  zur  Rechten:  P.  van  Schup- 
pen sculpebat  Parisiis.  1661. 

2.  Abdr.  In  dem  Borde  des  Ovales  liest  man  :  L  v  no- 

v  1  c  v  s  X111I  Fr.Ai\coRüM  i)  1  g  rv  1  v  s  exempt-ar. 

Die  Namen  des  Malers  und  Kupferstechers  sind,  wie  im 
ersten  Abdrucke  ,  vorhanden,  nur  ist  die  Jahi zahl  1661  in 
jene  von  1663  umgeändert.  Ganz  unten  liest  man :  Fortis- 

simo  Principi  Pax    1  o  ri  g  e  v  t  i  1  i or.  In  den 

vier  Ecken,  ausserhalb  dem  Ovale,  sind  die  französischen 
Lilien  angebracht. 

Ludwig  XIV.  König  von  Frankreich.  Brust- 
bild, in  einem  Ovale.  Nach  C.  i.e  llnu  1664. 

1.  Abdr.  Das  Porträt  ruht  auf  einem  Throne,  der 
mit  einem,  mit  den  französischen  Lilien  eesiickten  Tuche 
bedeckt  is«.  Eine  ähnlich  gestickte  Tapete  füllt  den  ganzen 
Grund  des  Kupferstiches  aus. 

2.  Abdr.  Der  Thron  und  die  Tapete  sind  ausgeschlif- 
fen. Dafür  sieht  man  links  und  rechts  Trophäen  von  Waffen  , 
und  unten  vier  lateinische  Disticha :  Hic,  tibi  Rex  — 
—  bene  sculpsit  Amor.  Einige  andere  Inschriften 
finden  sich  oben,  in  einer  Bandrollc  und  auf  den  Bändern  , 
welche  den  Lorbeerkranz  in  dem  ovalen  Borde  zusammen- 
halten. 

m 

Ludwig  der  XIV,  König  von  Frankreich. 
Brustbild  in  einem  Ovale.  Nach  C.  le  Brüh 
1666. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Devisen. 

2.  Abdr.  In  jedem  der  vier  Enden,  ausserhalb  dem 
Ovale,  ist  eine  Devise  in  einer  Rundung,  Oben,  links:  per 
me  vel  sidera  fulgent,  rechts :  mecum  nec  s  i  d  e  - 
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ra  fulgent.  Unten,  links:  regendo  nön  impar 
orbi,  rechts :  caelitus  ipse  regor. 

Die  Nonne  Philippine  von  G  el  d  e  r  n.  Hai  b  - 
f  ig  ur. 

1.  Abdr.  Mjt  den  mageren  Händen,  worauf  man  die 
Adern  und  Mushein  deutlieh  sieht. 

2.  Abdr.  Die  Hände  sind  rund,  voll,  und  man  sieht 
weder  Adern  noch  Muskeln  darauf. 

Die  heil.  Familie, nach  Casper  de  Cbater. 
i653. 

i.  Abdr.  Im  Unterrande,  zur  Linken,  zwei  lateini- 
sche Disticha  ;  zur  Rechten  vier'holländische  Verse.  Unten 
eine  Zueignung  an  den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm. 

a.  Abdr.  Alle  diese  Schriften  ausgeschlafen,  und 
statt  derselben  in  der  Mitte  ein  Wappen.  Links  liest  man: 
Gas  per  de  Cray  er  Pinxit;,  rechts:  P.  van  Schup- 
pen sculpebat  1662. 

Die  heil.  Familie.  Nach  Sebastian  Ro  in» 
don.  1670.  Genus  sei  ec  tum,  gens  saneta. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Wappen  < 

1.  Abdr.  Misten  unten  ein  Wappen,  welches  einen 
schief  gestellten  Balken  mit  drei  Ringen  zeigt. 

Die  Vermählung  der  h.  Catharina.  Eigent- 
lich von  A.  I>i-otkli3Gh  gestochen. 

1.  Abdr.  Unten,  in  der  Mitte,  cinWrappen,  indessen 
Schilde  man  einen  Halbmond  und  drei  Sierne  sieht.  Zur 
Rechten  liest  man :  P.  van  Schuppen  ex. 

d,  Abdr.  Ohnedem  Wappen.  Man  liest  unten,  zur 
Linken:  A.Blotclingh  sculp.  zur  Rechten:  P,  van 
Schuppen  e  x  c  u  d  i  t. 

SIMONNEAU,  (Ludwig.)  Susanne  im  Bade, 
von  den   zwei  Alten  überrascht.    Nach  Ast. 

COKPEL, 

1 .  Abdr.  Ohne  der  Einfassung.  Im  Unterrande  eine 
Zueignung  an  Hieronymus  Phelipeaux.  1659,  und  in  der 
Mitte  dessen  Wappen. 

2.  Abdr.   Der  Gegenstand  ist  mit  einer  Einfassung 
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umgeben.  Das  Wappen  und  die  Zueignung  sind  ausgeschlif- 
fen, und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt:  Ingemuit 
Susanna  et  ait  u.  s.  w. 

SIRANI,  (Joh.  Andree.)  Lucretia.  Ohne 
Namen. 

1.  Ab  dr.  Von  der  gröTseren  Platte.  Hoch  8  Z.  loLin. 
Breit  7  Z. 

2.  Abdr.  Von  der  verkleinerten  Platte.  Hoch  7  Z. 
3  Lin.  Unterrand  1  Z.  6  Lin.  Breit  5  Z.  1  Lin. 

SMITH,  (Johann.)  Maria  mit  dem  Jesuskin- 
de ,  nach  F n.  Ba bo z  1 0. 

1.  Abdr.  Des  kleinen  Jesus  Ohrtinger  an  der  linken 
Hand  ist  eben  so  lang  als  der  Mitteltinger. 

2.  Abdr.  Der  kleine  Finger  ist  abgekürzt. 

Die  heil.  Magdalena,  genanntmit  der  Lam- 
pe. Nach  Godfrikd  Schalke sr. 

1.  Abdr.  Man  sieht  auf  ihrem  Gesichte  keine  Thränen. 

2.  Abdr.  Aus  ihren  Augen  fliefsen  Thränen. 

Tarquinius,  und  Lccretia.  Nach  W.  du 
Rick. 

1.  Abdr.  Vor  der  Drapperie,  welche  einen  Theü  von 
Lucretiens  Schenkel  deckt,  und  vor  der  Schrift. 

2.  Abdr.  Mit  der  Drapperie  und  mit  der  Schrift. 
Amor  und  Psyche.  Nach  Alexander  V  e  r  0  - 

VESK. 

1.  Abdr«  Vor  den  Namen  B ecket  und  A.  Brows. 

2.  Abdr.  Ohne  der  Drapperie  auf  Amors  Unterleib, 
und  mit  dem  Namen  Smith,  welcher  statt  Bekkts  Na- 
men  hingesetzt  wurde. 

3.  Abdr.  Mit  de*  Drapperie. 

SO  MS,  (Virgilius. )  Eine  weibliche  Figur, 
in  einem  Wagen,  gezogen  von  zwei  grofsen 
Schlangen,  deren  eine  ein  Kind  anfällt. 

1.  Abdr.  Das  Monogramm  ist  unten,  zur  Linken, 
angebracht. 
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2.  A  b  d  r.  Dieses  Monogramm  ist  "weggenommen ,  und 
oben  ,  in  der  Mitte ,  hingestellt. 

SOUTMAN,  (Peter.)  Silen,  geführt  von 
drey  Faunen  und  einer  alten  Bachantin.  Zwei 
dieser  Faunen,  deren  einer  ein  Neger  19t, 
und  der  andere  aus  einer  Schale  trinkt,  fol- 
gen, zur  Linken,  hinten  nach.  Nach  Robkns. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Drapperie  auf  Silens  Hüfte,  und 
ohne  der  Addresse  des  Pjstkb  Soutmah.  Äufserst 
selten. 

2.  Abdr.  Mit  der  Addresse :  Clement  de  Jonghe 
Excudit,  welche  unter  den  Worten:  P.  S  o  u  t  m  an 
excud.  Cum  priuil.  steht. 

3.  Abdr.  Die  Addresse  des  Clement  de  Jonghe 
ausgeschlafen.  Dieser  dritte  Abdruck  sieht  daher  dem  ersten 
gleich.    Er  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch,  dafs  man 

i  unter  dem  Worte  S  out  man  einen  Punkt,  und  unter  dem  . 
Worte  excud.  einen  anderen  Punkt  gewahr  wird.  Der 
erste  Punkt  ist  ein  Überbleibsel  des  t  von  dem  ausgeschlif- 
fenen  Worte  Clement,  der  zweite  ein  Überbleibsel  des 
E  von  dem  Worte  Excudit.  Weil  aber  sehr  oft  der  Un- 
terrand beschnitten  ist ,  auch  an  vielen  Abdrücken  ganz 
fehlt ;  so  untersuche  man  den  Arm  des  Negers  ,  da  wird 
man  im  dritten  Abdrucke,  nahe  bei  dem  Eibogen  einen 
sehr  stark  ausgedrückten  Muskel ,  und  län^s  desselben 
einen  länglichen  senkrechten,  ausgewetzten  weifsen  Fleck 
linden.  Diesen  Muskel  bemerkt  man  in  dem  1.  und  2.  Abdru- 
cke nicht ,  auch  ist  von  dem  weifsen  Fleck  keine  Spur  zu 
sehen. 

4.  Abdr.  Über  Silens  rechte  Lende  hängt  eine  kleine 
Drapperie.* 

SOYE,  (Philipp)  Christus  am  Kreuze;  un- 
ten, zur  Linken,  Maria,  zu r 'R echten  der  heil. 
Johannes.  Hoch  i<)  Z.  10  Lin.  Breit  i3  Z.  4  Lin.  Nach 
M.  A.  Bon  a  b  o  t  1. 

1.  Abdr.  Er  ist  ohne  den  Namen  der  Hünstier.  Im 

Unterrande  liest  man :    Peccata  nostra  ipse  - 

sanati  sumus,  eine  Zueignung  an  den  Cardinal  Michael 
Boncllo ,  und  folgende  Addresse :  A  n  t.  La  fr  ei  y.  Romae 
M.  D.  LXVIH. 

KupfrwticJikunde.   1J.  Band.  1  ß 
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des  heil.  Johannes  sin  TOn  V  II  I  L  I  P  P •  1  H  O  51  A  S  S  I  S 
retuschirt.  Der  ganze  Hintergrund  zeigt  die  abgenützte 
Platte ,  und  ist  daher  schwach  und  grau.  Oben  ist  ein  Rand 

mit  der  Inschrift :  Peccata  nostra  sanatisu- 

m  u  s.  Unten  ist  die  Inschrift  des  ersten  Abdruckes  ganz 
weggenommen,  und  mit  einer  anderen  ersetzt,  welche 
eine  Zueignung  an  Julius  Cäsar  Santinelli,  Grafen  Metula 
enthält..  Am  Fufse  des  Kreuzes  ist  dessen  Wappen  hinzu- 
gesetzt. Unterhalb  des  auf  der  Erde  liegenden  Todtenko- 
pfes ,  liest  man:  Michaelangelus  Bonarotus  in- 
ucntor.  Philippus  Syticus  fec.  —  Romae  Phls. 
Thomassinus  excudit  —  alla  Pace  Gio:  Jaco- 
mo  de  Hossi  formis  Horaa.  1649. 

Es  gibt  wahrscheinlich  auch  Abdrücke  vor  RossiV 
Addresse. 

■ 

SPIERRE,  (Franz.)  Maria  mit  dem  Jesu- 
kinde.   Nach  An t.  Cobregg  10. 

1 .  A  b  d  r.  Vor  der  Leinwand ,  welche  die  Nacktheit  Je* 
Jesukindes  deckt. 

2.  Abdr.  Die  Nacktheit  des  Kindes  mit  einer  Leinwand 
bedeckt. 

3.  Abdr.  Die  Haarlocke ,  mitten  auf  der  Stirne  des 
Kindes ,  ist  verlängert.  Man  hat  an  das  Gesicht  des  Engels 
die  Unterlippe,  die  man  in  den  zwei  vorhergehenden  Ab- 
drücken nicht  sieht,  hinzugefügt.  Der  Schatten  auf  der 
Wange  desselben  Engels  ist  mehr  geründet  und  gemildert. 
Man  hat  diesem  Engel  eine  andere  Form  des  Kniebuges 
gegeben. 

4.  Abdr.  Man  hat  zwischen  die  zwei  grofsen  Bäume 


STELLA,  (Claudia.)  Das  Porträt  des  Maler» 
J  d  c  o  b  Stell,*.  Halbfigur. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  J  a  c  o  b  u  s 
Stella  Eqves  et  Pictob  regivs. 


zwei  kl 


leine  Bäume  hinzugesetzt. 


2.  Abdr  Die  Unterschrift  ist  umgeändert  in  Jaco- 
bvs  Stella  Lvgdv.  Eqves  et  Pictor  Rkgi.^  vi- 

xit  awwis  LXII.  OBI1T  ab,  M.  D.  CL\U.  —  

Claudia  scul. 
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STOCK,  (Andreas.)  Porträt  des  Malers 
Peter  Snaycrs.  Halfefig.  Nach  A.  vas  Dyck. 

i  .  A  b  r.  Man  liest  im  Unterrande  ,  mitten :  Pkthvs 
Ssaeyebs  pidOB.  Zur  Linken:  Antonius  ran 
Dyck  pinxit.  Zur  Hechten:  Martinus  van  den  En- 
den exeudit. 

2.  A  b  d  r.  Mit  der  veränderten  Unterschrift ;  man  liest 
Petbts  Svayebs  ( ohne  £  nach  dem  A.)  Proelio- 
niM  pictob  Brvxkllis.  Zur  Linken ,  wie  im  ersten 
Abdrucke,  aber  zur  Rechten :  Andreas  Stock  sculp- 
s  i t ,  statt  der  Addresse  des  ran  den  Enden. 

SU  AVI  US,  (Lombard.)  Lazari  Auferwe- 
ck u  n  g. 

i 

i  .  A  b  d  r.  Die  Platte  ganz ;  sie  ist  i  i  Z.  9  Linien  breit« 
7  Z.  6  Linien  hoch,  x  Oben  zur  Rechten  ist  eine  Tafel  mit 
einer  aus  eilf  Zeilen  bestehenden  Inschrift,  welche  also 
anfangt:  Uuc  ades  est  fastum  u.  s.  w.  Auf  einer 
anderen ,  aber  kleineren  Tafel ,  unten  ,  an  derselben  Seite  , 
liest  man  :  Lambertus  Suauius.  \5AA. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  auf  der  linken,  besonders 
aber  auch  auf  der  rechten  Seite ,  so  sehr  beschnitten  ,  dals 
sie  um  die  Hälfte  kleiner  ist ;  sie  hat  zwar  die  nämliche 
Höhe,  mifst  aber 'nur  5  Z.  10  Linien  in  die  Breite.  Sie  ist 
ohne  Inschriften,  und  blofs  auf  dem  Sarge,  worin  Lazarus 
sich  befindet ,  mit  L.  S.  1 544  bezeichnet. 

Petrus  und  Johannes,  welche  an  der  Pfor- 
te des  Tempels  einen  Lahmen  heilen.  Breit  i5Z. 
10  Lin.  Hoch  1 1  Z.  3  Lin. 

i.  Abdr.  Auf  dem  Täfelchen,  welches  an  den  mit  der 
Jahrzahl  i553  bezeichneten  Stein  angelehnt  ist,  liest  man: 
Huius  Protipi  Inuen  Suauius.  , 

a.  Abdr.  Die  auf  diesem  Täfelchcn  angebrachte  In- 
schrift ist  weggenommen,  und  mit  folgender- ersetzt :  lur- 

V  ES  TORE  AC  CAELATOBE  SvAYIO. 

Ein  gerechter  Fürst,  welcher  die  Augen 
für  Alles  v  erschliefst,  was  ihn  in  der  Er- 
lheilung der  Gerechtigkeit  zerstreuen  konn- 
te, und  welcher  die  Meinungen  seiner  Räthe 
{lic  keincHände  haben,  anhört.  Ein  emb  le  ma- 
nisch c  s  Stück,  Hoch  9  Z.  3  Lin.  Breit  7  Z,  7  Lin, 
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1.  Abdr.  Auf  den  zwei  Tafeln  und  am  Vorgrunde 
sind  holländische  Inschriften  ,  wd»Von  jene  auf  der  Tafel  zur 
Linken  also  anfangt :  De  F  i  g  u r e  s o o  n.  s.  w. 

2.  Abdr.  Auf  den  zwei  Tafeln  links  und  rechts  sind 
spanische  Inschriften ,  wovon  jene  auf  der  Tafel  zur  Lin- 
ken also  anfangt:  Esla  Figura  como  u  s.w.  Die  In- 
schrift am  Vorgrund  ist  lateinisch,  und  fangt  also  an: 
Videte  quid  faciatis  u.  s.  w.  Auf  der  ersten  Stufe 
des  Thrones  liest  man :  i58i.  G.  El  emalia  excu. 

S  ULLI  VAN,  (Lucas.)  Paulus  vor  Felix. 
Nach  W.  Hogarth. 

1 .  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande :  And  a  s  h  c 
r e aso n e d  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande  zur  Linken  :  Pu- 
blish'd  Feb.x  the.  5lh«  1752,  und  zur  Rechten:  En- 
g  r  a  v'4  by  Luke  Sullivan. 

3.  Abdr.  Der  Inschrift:  And  as  he  rcasoned 
sind  noch  zwei  andere  beigefügt ,  und  zwar  linker  Hand : 
Some  nie  er  virtuosi  u.  s.  w.  rechter  Hand:  And 
in  his  u.  s  w.  Die) Inschriften  Publish'd  u.  s.w.,  dann 
Engrav'd  by  Luke  Sullivan,  des  zweiten  Abdruckes  , 
sind  weggenommen. 

SYTICUS.  Siehe:  Soie. 

TEMPESTA,  (Anton.)  Heinrich  IV.,  König 
von  Frankreich,  zu  Pferd. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  Königs  ist  geatzt ,  und  zwar 
von  Amt.  Temfesta  selbst,  sowie  das  ganze  Blatt. 

2.  Abdr.  Des  Königs  Kopf  ist  von  Peter  de  Jodk 
mit  dem  Grabstichel  ganz  neu  gestochen. 

TIBALDI,  (Dominik.)  Die  Ruhe  in  Egypten 
in  einem  Walde  von  Palmcnbäumcn.  Hoch  12Z. 
Breit  9  Z.  9  Lin. 

1 .  Abdr.  Ohne  Monogramm ,  und  vor  der  Überarbei- 
tung. Sehr  seilen. 

2.  Abdr.  Er  ist  ganz  überarbeitet,  und  zwar  mit 
starken  Stricken,  welche  mit  Tibaldi's  ursprünglichem, 
zarten  Stiche  nicht  wohl  im  Einklänge  sind.  Dieser  Abdruck 
führt  unten,  zur  Linken  ,  Tibaldi's  Monogramm. 
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TROUVAIN,  (A.)  Franz  Michael  Ton  Ver- 
thamon.  Nach  Hyaciwth  Rigaud. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Heiligengeistorden.  Im  Ovale 
fqlgende  Inschrift :  Franciscus  Michael  de 
Vkrthamos  magni  cotvsitjII  fbikckfs.  Das  Wap- 
pen unten  ist  von  ovaler  Form.  1 

2.  Abdr.  Mit  dem  Stern  des  Heiligengeistordens  auf 
der  Brust.  Im  Oval  ist  die  Umschrift  durch  die  Worte: 
Regio  rum  ordinum  commendator  verlängert* 
Das  Wappen  unten  ist  von  gahz  runder  Form. 

de  TAD  DER,  (Ludwig.)  Der  grofse  Baum 
am  Rande  des  WOges.  Breit  3  Z.  7  bis  9  Lin.  Hoch 
3  Z.  7  bis  8  Linien. 

1.  Abdr.  Ohne  der,  auf  dem  mittleren  der  drei  Hügel 
sitzenden  Figur  eines  Mannes ,  und  ohne  der  Ziege. 

2.  Abdr.  Mit  dem  sitzenden  Manne,  und  mij;  der 
Ziege. 

Das  mit  Gesträuch  um  geb  ene  Haus.  Obi- 
ges Mafs. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Figur  des  Mannes,  welcher 
mitten  auf  dem  Vorgrunde  wandert ,  und  einen  Stock  in 
der  Hand  hält. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  Figur. 

D  ie  Wasser  lache.  Obiges  Mafs. 

1 .  Abdr.  Ohne  den  zwei  Enten  im  Wasser ,  ganz  in 
der  Mitte  der  Platte. 

2.  A  b  d  r.  Mit  den  zwei  Enten. 

Die  Baumpflanzung.  Obiges  Mafs, 

1.  Abdr.  Atzdruck.  Verschiedene  Stellen  des  Bodens 
auf  dein  ersten  Plane  sind  ganz  wjeifs  ,  besonders  der  untere 
Theil  des  Weges ,  den  man  zur  Linken  sieht.  Ohne  Luft. 

2.  Abdr.  Er  ist  viel  mit  der  trockenen  Nadel  überar- 
beitet. Der  Weg  zur  Linken  ist  ganz  mit  Schatten  bedeckt. 
Oben  auf  der  Platte  ist  Luft  hinzugesetzt. 

3.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  zweiten  nur 
dadurch,  da  Ts  auf  dem  Hügel,  neben  dem  Wege,  rechter 
Hand,  die  kleine  Figur  eines  sitzenden  Mannes  ange- 
bracht ist. 
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D  er  Falkner.  Breit  5  Z.  10  Lin.  Hoch  3  Z.  7  Lin. 

1 .  Abdr.  Ohne  dem  Falkner  und  dem  ihn  begleitenden 
Jäger.  Ferner  ohne  der  Figur ,  welche  unter  dem  Vorda- 
che steht,  und  ohne  dem  Hunde,  welcher  rechter  Hand, 
neben  dem  ersten  Hause  läuft.  Das  Monogramm  des  Künst- 
lers ist  vorhanden. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Falkner,  dem  Jäger  und  dem 
Hunde.  Auf  des  Hünstiers  Monogramm  folgen  die  Sylben 
ad  dir  f  e.  Übrigens  ist  dieser  Abdruck  an  mehreren 
Stellen  retuschirt. 

Der  schlängelnde  Bach.  Breit  7  Z.  2  Lin. 
Hoch  5  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Die  aufsersten  Enden  des  Laubwerkes  an 
den,  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken,  stehenden  Bäumen 
sind  nicht  mit  dem  Grabstichel  retuschirt.  Ohne  der 
Nummer  5. 

2.  Abdr.  Mit  der  Nro.  5,  welche  sich  oben  ,  zur  Rech- 
ten findet.  Mit  den  retuschirlcn  Enden  des  Laubwerkes  an 

.  den  anf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  stehenden  Bäumen. 

VERHOL  JE,  (Nie.)  Ein  Mann,  welcher 
einem  jungen  Weibe  eine  Zeichnung  zeigt. 
Geschabt  naoh  Arbold  ?ib  Houbbaheb. 

1.  Abdr.  Die  Zeichnung  stellt  einen  sehr  unzüchti- 
gen Gegenstand  vor. 

2.  Abdr.  Das  Blatt ,  worauf  die  Zeichnung  sich  be- 
findet, ist  umgewendet,  so  dafs  man  von  dieser  nichts  mehr 
sieht. 

Moelart's  Porträt.  Geschabt  nach  Arbold 

TAH  HOUBRAREB, 

1.  Abdr.  Unten  mit  einer  Inschrift  ron  vier  Versen: 
Dit  is  al't  geen  drist  verschuldigt  is. 

2,  Abdr.  Die  Inschrift  besteht  aus  sechs  Versen: 
Dus  stelt  sig  Moelart  -in  hy  adem  haalu 

I.P.Zomer's  Porträt.  Er  blättert  mit  der 
linken  Hand  in  einem  grofsen  Buche,  und 
hält  mit  der  rechten  eine  Zeichnung.  Nach 
A.  Boome. 

1.  Abdr.  Die  Zeichnung  stellt  eine  stehende,  nackte 
Figur  vor,  welche  aber  sehr  schwach  und  undeutlich  ausge- 
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drückt  ist.  Im  Hintergründe  ,  zur  Linken ,  auf  einem  Pfei- 
ler, liest  man:  Natus   10.  Marlii.  A°.  1641. 

■ 

2.  A  b  d  r.  Die  Zeichnung  stellt  das  Porträt  eines  neben 
einem  Tische  sitzenden  Mannes  vor,  dessen  Kopf ,  man  aber 
nicht  sieht.  Zu  den  Worten  am  Pfeiler  ist  hinzugesetzt : 
Denatus  18  Majc  1724. 

VERMEULEN,  (Corn.)  Porträt  des  Däni- 
schen   Gesandten,    H.   Mcyercron.    Nach  H. 

BlGA  ü  D. 

1 .  A  b  d  r.  Vor  den  Veränderungen  an  der ,  unter  der 
rechten  Hand  des  Ministers  herabfallenden  Drapperie,  und 
vor  den  Worten  :  o  f  f  e  r  e  b  a  t  u.  s.  w. 

a.  Abdr.  Die  Falten  der,  unter  der  rechten  n and 
des  Ministers,  herabfallenden  Drapperie  sind  breiter  und 
lichter  gehalten.  Ganz  zu  unterst  liest  man :  Offercbat 
11  umi  llimus  Scrvus  Cornelius  Vermeulen. 

Johann   von   Brunen c's  Porträt.   Nach  H. 

RlGAllD. 

1.  Abdr.  Vordem  Heiligengeistorden.  Im  Unterrande 
folgende  Inschrift:  Joannes  de  Brunenc  Lugdu- 
nensis. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Heiligcngeistorden  mitten  auf  der 
Brust.  Die  Inschrift  im  ünterrandc  ist:  Joannes  de 
Brunenc  Lugduni  Eques  Romanus. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  aber  bei  der  Inschrift 
sind  die  Worte:  Francicorum  Thesaurorum  co- 
rn es  etc.  hinzugesetzt. 

VIC  O,  (Eneas.)  Mars  umarmt  Venus,  wäh- 
rend Vulkan  in  seiner  Werkstätte  arbeitet. 
Nach  FnAnz  Mazzoli.  Ein  unsittliches  Blatt. 
Sehr  selten. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene,  nämlich  sehr  un- 
sittliche. 

2.  Abdr.  Die  Gruppe  des  Mars  und  der  Venus  ist 
ausgeschifften,  und  durch  eine  einzelne  Figur  der  Venus 
ersetzt,  welche  auf  ihrem  Bette  liegend,  schläft;  aber 
diese  Figur  ist  von  einer  ganz  anderen  Zeichnung ,  und 
scheint  von  einem  anderen  Kupferstecher  herzurühren 


Digitized  by  Google 


f  weiter  Anhang. 

denn  der  Stich  ist  offener,  und  nähert  sich  Aggustik 
CabhaccTs  Grabstichel. 

Eine  Frauensperson,  welche  gegen  eine 
Eule  die  rechte  Hand  ausstreckt.  Angeblich 
nach  Fr.  Mazzoli. 

1.  Abdr.  Mit  der  Eule. 

2.  Ab r.  Die  Eule  ist  ausgeschliffen  ;  man  sieht  davon 
nur  noch  einige  Spuren. 

V  I  D  A  L.  Der  König  von  Äthiopien,  wel- 
cher   seine    Macht    milsbraucht.    Nach  Fba- 

OOKARD. 

1.  Abdr.  Des  Weibes  Unterleib  ist  unbedeckt.  Vor 
der  Schrift.  Ein  unsittliches  Blatt. 

2.  Abdr.  Des  Weibes  Unterleib  ist  mit  Kleidong 
/.ugedeckt.  Im  Unierrandc  folgende  Inschrift :  Leroi  d'E- 
th  iopie  absusant  de  son  pouvoir. 

VISSCHER,  (Cornelius.)  Abrahams  Reise 
in  das  ihm  von  Gott  verheifsene  Land.  Aach 

ÜA85AHO, 

i.  Abdr.  Mitten  oben,  Gott  Vater  mit  Strahlen 
umgeben  ,  in  der  Luft  schwebend. 

•2.  Abdr.  Gottes  des  Vaters  Figur  ist  weggenommen, 
und  an  derselben  Stelle  folgende  Inschrift  hingesetzt:  A  bi 
Abrame  a  terra  tua  quam  ostendam  t .  i. 

4  • 

Cornelius  Visscher's  Porträt,  Er  hält  in 
der  Hand  einen  Grabstichel.  1649. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  in  der  Hand. 

2.  Abdr.  Ohne  dem  Grabstichel. 

GelliusdcBouma. 

1.  Abdr.  Auf  dem  zur  Linken,  auf  dem  Tische 
offen  liegenden  Buche,  zeigt  sich  nur  ein  einziges  Blatt  mit 
Schrift.  Die  letzte  Zeile  dieser  übrigens  nicht  deutlichen 
Schrift  fangt  mit  dem  Worte  A  m  s  t.  an. 

2.  A  bdr.  Man  sieht  in  dem  offenen  Buche  drei  Blätter 
mit  Schrift,  nämlich  die  obenerwähnte ,  dann  eine  zur  Lin- 
ken ,  und  eine  andere  zur  Rechten  derselben ,  aber  die 
Schiift  auf  diesen  letzteren  zwei  Blättern  ist  nur  mittelst 
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«imger Linien  ausgedrückt ,  ist  nur  eine  scheinbare  Schrift , 
und  also  gar  nicht  lesbar. 

3.  Abclr.  Mit  der  Jahrzahl  i656,  welche  mitten,,  zu 
untcrst  ,  an  dem  Rande  gestochen  ist. 

4.  Abdr.  Die  Jnhrzahl  i656  ist  weggenommen,  und 
dafür  folgende  Addresse  hingesetzt:  Tot  Amsterdam 
by  Johannes  Covens  en  Cornelis  Mortier. 

Johannes  Boclensz. 

1 .  Abdr.  Vor  dem  Namen  des  C.  Visscher.  Unten ,  in 
der  Mitte:  Jacob  Janson  Straetman  excud. 

'!  Abdr.  M*it  C.  de  Visscher  unten,  zur  Linken  . 
bezeichnet.  Stractman's  Addresse  weggenommen,  und  mit 
jener  des  F.  de  Wit,  welche  rechter  Hand  steht,  ersetzt. 

Der  Schreibmeister  Coppcnol. 

1,  Abdr.  Ohne  der  Jahrzahl  i658. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i(>58,  welche  im  Unter- 
rande, gegen  die  linke  Seite,  nach  dem  Worte  imposuit 
gestochen  ist. 

Porträt  des  Pabstes  Alexander  VII. 

1.  Abdr.  Die  Muskeln  an  der  rechten  Wange  des 
Pabstes  stark  ausgedrückt.  Über  dem  linken  Nascnläpp- 
chen  ist  eine  kleine  lichte  Stelle.  Ohne  der  Addresse  des 
Clement  de  Jonghe. 

2.  Abdr.  Mit  verschiedenen  Veränderungen  in  dem 
*   Gesichte,  worunter  die  merklichste  darin  besteht ,  dafsdie 

lichte  Stelle  über  des  Pabstes  linkem  Nasenläppchen  mit 
feinen  Strichen  zugedeckt  ist.  Ebenfalls  ohne  der  Addresse 
des  Clement  de  Jonghe. 

3.  Abdr.  Mit  der  Addresse  des  Clement  de  Jonghe. 

Porträt  des  Dichters  Vondel. 

1.  Abdr.  Auf  dem  zweiten  Bücherfache  steht  die 
Figur  eines  Fauns,  und  zu  seinen  Füfsen  sitzt  ein  nacktes 
Kind. 

2.  Abdr.  Statt  des  Fauns  sieht  man  eine  weibliche  - 
Figur,  welche  mit  der  linken  Hand  eine  Fackel,  mit  der 
rechten  eine  kleine  Bolle  Papier  hält.  Die  linke  Hand  des 
Kindes  ist  verstümmelt.  Auf  dem  ersten  ,  unterem  Bücher-  • 
fache  steht  ein  Kästchen  mit  einem  Larvenkopf.  Auf  einem 
Blatte,  das  unter  Büchern  herabhängt,  liest  man:   C.  de 
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\  isscher  ad'  v  iuu  m  deli.  et  sculp.  Auf  der  halb 
offenen  Papierrolle ,  welche  Vondel  in  der  Hand  hält ,  steht : 
Justus  ex  fide  vivit.  Diese  Worte  sind  aber  nur  in 
sehr  feiner  Schrift  mit  der  trockenen  Nadel  gezogen ,  und 
kaum  zu  lesen.  Der  ganze  Unterrand  ist  weifs. 

3*  Abdr.  Das  sitzende  Kind  hält  in  der  neu  hinzuge- 
setzten linken  Hand  ein  Pfeifchen.  Auf  der,  hinter  der 
weiblichen  Figur,  an  der  Mauer  hängenden  Zeichnung  ist, 
unten  rechts,  Aeneas,  welcher  seinen  Vater  Anchises  aus 
Trojens  Brande  rettet,  vorgestellt.  Auf  dem  Papier  in 
Vondels  Hand  liest  man :  PI  OH.  ßeabit  divite  lin~ 
gua,  und  mitten  im  Unterrande ,  zwei  Disticha :      u  o  d 

tuba    Virgilii  omnibus,    arte     prior  — r 

Prudenter. 

4.  Abdr.  Statt  des  auf  dem  Kästchen  befindlichen 
Larvenkopfes  liest  man  1657  Aet.  70.  Die  auf  dem,  unter 
den  Büchern  herabhangenden  Blatte  geschriebenen  Worte: 
C.  de  Visscher  ad  viuum  deli.  et  sculp.  sind 
weggenommen ,  mit  dem  Kopfe  eines  Satyrs  ersetzt ,  und 
im  Unterrande  rechts  hingestochen. 

Wilhelm  de  Ryck. 

1.  Abdr.  Ohne  aller  Schrift.  Der  Mund  ist  geschlos- 
sen. Die  Oberlippe  ist  mit  dem  Barte  zugedeckt.  Das  Ohr 
ist  (durchaus  mit  einer  KreuzschrafGrung  beschaltet.  Die 
Falten  auf  den  Bügen  der  Finger  sind  sehr  stark  bezeich- 
net. Der  sichtbare  Theil  des  Halskragens  hat  in  seiner 
gröfsten  Breite  nur  sieben  Linien. 

2.  Abdr.  Ganz  wie  der  erste,  was  das  Porträt  be- 
trifft ,  nämlich  das  Ohr  noch  mit  der  Krcuzschrafßrung  be- 
schattet u.  8.  w.  Aber  im  Hintergründe,  oben  zur  Linken, 
liest  man:  AET.  46.  A°.  i(>55.  Im  Unlcrrande  folgende  In- 
schrift in  grofser  Cursiv :  Den  w  y  d  t  beroemde  e  n 
wel-eervaren  Guiiliam  de  Ryck,  Oculist  oftc 
Ooge  Meester  tot  Amsterdam*  Unten  zur  Rech- 
ten: Com.  de  Vi  scher  delinia.  et  sculp. 

3.  Abdr.  Das  Porträt  ist  wie  auf  den  zwei  ersten  Ab* 
drücken ;  aber  die  Unterschrift  lautet  folgendermafsen : 
Den  wel  eervaren.  Guiiliam  de  Ryck,  ooge 
meester  tot  Amsterdam.  Hierauf  folgen  zwölf  hol- 
ländische Verse.  Unten  ,  in  der  Mitte,  liest  man  die  Worte; 
Corn.  Visscher  delinia  et  sculp. 

4.  Abdr.  Der  Mund  ist  halbgeöffnet.  Man  sieht  beide 
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Lippen  deutlich  ausgedrückt.  Auf  dem  Ohre  sind  einige 
lichte  Theile,  die  nur  mit  einer  einfachen  Schraffirung  be- 
wirkt sind.  Die  zu  stark  ausgedrückten  Falten  auf  den  Bü- 
gen der  Ffngcr  sind  gemildert.  Überhaupt  sind  auch  in 
dem  Gesichte  viele  Veränderungen  vorgenommen.  Der 
Halskragcn  ist  breiter;  er  mifst  neun  Linien. 

Eine  Landschaft,  wo  man  zur  Linken  ein 
Schlofs  auf  einem  Berge,  und  in  der  Mitte  eiu 
Kreuz  auf  einem  Hügel  sieht.  Nach  G.  Horst. 

1.  Abdr.  Die  Platte,  unbdschnitten ;  sie  ist  11  Zoll 
8  Lin.  breit,  8  Z.  hoch,  und  hat  einen  Unterrand  von  i  Z. 
in  die  Höhe.  In  der  Luft  ist  der  Sturz  des  learus  vor- 
gestellt. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  und  rechter  Hand  be- 
schnitten; sie  mifst  nur  10  Z.  8  Lin.  in  die  Breite,  und 
7  Zoll  in  die  Höhe.  Icarus  und  seinen  Vater,  welche  abge- 
schnitten sind,  sieht  man  nicht  mehr. 

Die  Kuchenbäckerin.   Nach  Ostade. 

1.  Abdr.  Vor  der  Addresse  des  Clemendt  de 
Jonghe. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  Addresse,  welche  linker  Hand, 
zwischen  dem  Feuerhunde  und  den  Worten  Com. 
Visscher  inv.  et  sculp.  gestochen  ist. 

3.  Abdr.  Die  Addresse  .Clemendt  de  Jonghe 
exc.  ist  weggenommen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  der 
aufsere  ümrifs  des  dunklen  Schattens ,  worauf  Visscher* 
Name  steht,  eine  andere  Form.  (Fig.  126.  ) 

VISSCHER,  (Johann.)  Des  Gene  ral  -  S  tat  t- 
halters  der  vereinigten  Staaten,  Moritz  von 
Nassau,  Sturz  von  der  Brücke  von  Franecker 
in  das  Wasser,  und  dessen  Bettung  aus  dem- 
selben. In  drei  Blättern. 

Erstes  Blatt.  Moritzens  SturzvomPfcrde. 

1 .  Abdr.  Ohne  den  Nummern  1 ,  2,3,  4 ,  5 ,  6.  Die 
Vorderfüise  von  Moritzens  Pferd  erreichen  das  Brücken- 
thor, so  dafs  man  die  Hufe  nicht  sieht.  Das  Pferd  auf  der 
Brücke  ,  zur  Rechten ,  halt  den  Kopf  in  die  Höhe ,  und  der 
Reiter,  welcher  an  der  Kette  zieht ,  hält  die  Zügel  in  der 
Hand.  Am  Gestade ,  im  Hintergründe  zur  Linken ,  eilen 
«mehrere  Menschen  zur  Hülfe  herbei. 
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3.  Abdr.  Mit  den  Nummern  1 — 6.  Moritzens  Pferd 
imd  er  selbst  sind  von  einer  ganz  verschiedenen  Zeichnung. 
Das  Pferd  scheint  sich  zu  überschlagen,  die  Hufe  von  des- 
sen Vorderfüfsen  zeigen  sich  aufsei  halb  des  Brüchenthors, 
und  sind  ganz  zu  sehen.  Das  Pferd  zur  Rechten  hält  den 
Kopf  abwärts;  die  Zügel  hängen  frei  auf  dessen  Halse. 
Die,  zur  Linken,  im  Hintergründe  am  Gestade  herbeieilen- 
den Menschen  sind  weggeschliffen. 

Zweites  Blatt.  Moritz  vom  Pferde  gefal- 
len, liegt  auf  der  zerbrochenen  Brücke. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Nummern  1  ,  2,  3,  4. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  Nummern. 

Drittes  Blatt.  Moritz  gerettet. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Nummer  1,  zwischen  Moritzens 
Knieen  ,  und  ohne  Addresse. 

2.  Abdr.  Mit  der  Nummer  1  ,  und  mit  der  Addresse: 
Hendrick  Pocken  Excudit. 

Ein  auf  einem  Ochsen  reitender  Bauer, 
welcher  einen  anderen  Ochsen  und  ein  Schaf 
durch  einen  Bach  vor  sich  her  treibt.  Voraus 
geht  ein  Weib  von  einem  Hunde  begleitet. 
Na  ch  N.  B  ER  GH  k'm. 

1.  Abdr.  Die  höhere  Platte.  Sie  mifst  in  die  Hühe 
5  Z.  2  Lin. 

2.  Abdr.  Die  oben  abgekürzte  Platte.  Sie  mifst  nur 
4  Z.  8  Linien. 

VtilET,  (Joh.  Georg.)  Die  Kreuzigung. 

1.  Abdr.  Der  Grund  zur  Rechten  ist  weifs. 

2.  Abdr.  Der  Jünger,  den  man  zwischen  Marien  und 
dem  Kreuze  sieht,  ist  weggenommen  ,  und  der  ganze  Grund 
mit  Schrafiirungen  zugedeckt. 

m 

VOET,  (Alexander )  Die  Kreuztragung.  Nach 
Jon.  van  Hokch.  Susceperunt  autem  J  es  uro. 
u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Abgezogen  von  der  kleinen  Platte.  Am 
Yorgrunde ,  zur  Rechten  ,  ist  ein  Felsen  zu  sehen.  Unten 
zur  Linken  bezeichnet :  Joan.  van  Hoeck  innen.  Breit 
16  Z.  8  Lin.  Hoch  i'j  Z.  3  Lin.  Der  Uuterrand  10  Lin, 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 

3.  A  b  d  r.  Von  der  vergrößerten  Platte.  Man  hat  zur 
Linken  und  zur  Rechten  ein  Stück  Kupfer  au  die  Platte 
angelöthet,  und  zwei  andere  Platten  dazu  gestochen ,  deren 
eine  das  Bild  oben,  die  andere  unten  ergänzet.  Statt  des 
Felsens  sieht  man  auf  dem  Vorgrunde  zur  Rechten  einen 
Hund.  Ohne  van  lloecke's  Namen.  Hoch  24' Z.  3  Lin.  Der 
Unterrand  6  Lin.  Breit  20  Z.  2  Lin. 

VORST,  (Robert  van.)  Kenelm  Digbi.  Halb- 
figur.  Nach  A  n  t.  väs  D\ck. 

1.  Abdr.  Im  Unten  ande  :   D.  Kenelmvs  Digbi 

E9UES    ET     ASTROI.  OGVS    CaROLI    REGI3     MAGS  VK 

Bhitaniae,  zur  Linken:  R.  V.  Vorst  sculp.  An  t. 
van  Dyck  pinxit,  zur  Rechten  :  Cum  priuilegio. 

,2.  Abdr.  Nach  den  Worten:  D.  Ken  e  Intus  Dig- 
bi Eqves  liest  man:  avhatvs  apvd  Carolvm  hk- 

GEI  1AGHAE  BRITANIAK. 

Simon  Vouet.  Nach  Akt.  tau  Dyck. 

1.  A  bdr.  Mit  der  Unterschrift :  Simon  V  o  üet.  Zur 
Linken:  V.  Vorst  sculp.  In  der  Mitte  A  n  t.  van  Dyck 
pinxit.  Zur  f »echten:  Martin  van  den  Enden  cx- 
c  u  <l  i  t  Cru  m  p  r  i  u  i  1  e  g  i  o. 

2.  Abdr.  Nach  dem  Namen  Simon  Vouet  folgt 
Pari  81ES8I8  phimvs  Galmarcn  r  e  g  1  s  pictor 
HisTORiARVM  in  MAJoni  forma.  Zur  Linken  :  A  n  t. 
van  Dyck  pinxit.  R.  V.  Vorst  sculp.  Zur  Hechten 
steht  blofs  C  u  m  priuilegio. 

Robert  von  Vorest.  Nach  Amt.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift :  Robertysvas 
Vorest. 

2.  Abdr.  Nach  diesem  Namen  ist  hinzugesetzt:  Cal» 

COGKAPUVS    L  O  N  D  1  N  1. 

VORSTERMAN,  (Lucas.)  Maria  beweinet 
Christi  Leichnam.  Zur  Linken  zwey  grofse, 
undein  kleiner  Engel.  1 1 1  e  meis  quondam  pon* 
d  u  s  u.  s.  w.  Nach  Amt.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  eine  Zueignungsschrift  an 
Georg  Gagi.  Zur  Rechten  liest  man:  Lucas  Vorster- 
man  sculp.  et  exeud. 
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3.  Abdr.  Die  Zueignung  ganz  ausgeschliffen.  Bei 
Vorstermanns  Namen  sind  die  Worte  et  excud.  ebenfalls 
weggenommen. 

m 

Petrus  Stevens.  Halbfig.  Nach  Akt.  tau 
Dyck. 

i.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande,  mitten:  Pf.trvj 
Steve  iis.  Zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  pinxcit.  L. 
Vorsterman  sculp.  Zur  Hechten :  Mart.  van  den 
Enden  exeudit.  Cum  priuilegio. 

2.  Akbdr.  Man  liest  im  Unterrande,  mitten:  Pftbvs 
Stevens,  S.  P.  Q.  Amtvehp.  ab  Eleemostkis 
amator  picTORiAE  abtis.  Zur  Linken ,  wie  oben;  zur 
Rechten  blofs  die  Worte :  Cum  priuilegio. 

Jodocus  de  Momper.  Halbfig.  Nach  Akt.  van 
ITych. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande,  mitten:  Jvdo- 
cvs  de  Momper,  zur  Linken:  Ant.  van  Dyck 
pinxit.  Zur  Rechten:  Mart.  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Unter  den  Namen  Jvdocvs  de  Mom- 
per, ist  hinzugesetzt:  Pictor  moktivm  Artter- 
piae.  Unter  van  Dyck's  Namen  steht:  L.  Vorster- 
man sculp.  Zur  Rechten  stehen  blofs  die  Worte:  Cum 
priuilegio. 

Anton  Cornelissen.  Halbfigur.  Nach  Amt.  vAn. 
Dick. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande :  Astorits  Corkelis- 
skw.  Zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  pinxit.  Zur  Rech- 
ten: Mart.  van  den  Enden  exeudit.  Cum  priui- 
legio. 

2.  Abdr.  Unter  van  Dyck's  Namen  ist  hinzugesetzt: 
L.  Vorsterman  sculp. 

3.  Abdr.  Nach  den  Worten :  Abttonivs  Correl- 
i.  iss  eh  ist  hinzugesetzt:  PiCTotfiAE  ahtis  amator 
Ahtve  rpiae.  Martin  van  den  Enden's  Addressc  ist 
ausgeschliffen. 

Theodor  Galle.  Halbfig.  Nach  Ast.  van  Dyck. 

i .  A b d r.  Im  Unterrande  liest  man :  Theodorvs 
Galle.  Zur  Linken:    Ant.   van  Dyck  pinxcit.  L. 
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Vorsterman  sculp.  Zur  Rechten:  Martin  van  den 
Enden  excudit.  Cum  priuilegio. 

3.  Abdr.  Zu  dem  Namen  Theodor vs  Galle  ist 
hinzugesetzt:  Calcographvs  Antverpiae.  Die 
Worte:  Mart.  excudit  sind  ausgeschlifien. 

Carl  de  M aller y.  Halbfigur.  Nach  A  iv t.  tau 
Dich. 

i.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Carolvs  de  Mal- 
lery,  und  ohne  dem  Namen  des  Lucas  Vorsterman. 

a.  Abdr.  Zu  Mallery's  Namen  ist  hinzugesetzt: 
Calcographvs  Antverpiae.  Mit  dem  Namen  des  Lu- 
cas Vorsterman. 

Johann  van  Mildert.  Halhßgur.  Nach  Amt. 
van  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift :  Joannes  van  Mil- 
der, ohne  t  am  Ende  des  Namens  Milde  rt«  Ohne  dem 
Namen  des  Lucas  Vorsterman. 

2.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift :  Joannes  van  Mil- 
der   STATFAR1VS    ANTVERPIAE    NATIONE  GeRKA- 

n  v s.  Mit  dem  Namen  des  Lucas  Vorsterman. 

3.  Abdr.  Der  Name  Milder  in  Mildert  ver- 
bessert. 

• 

Cornelius  Sachtleven.  Halbfigur.   Na-ch  Ant. 
van  Dyck. 

i.  Abdr.   Mit  der  Unterschrift:  Cornelivs 
Saciitlbven.  Ohne  Vorsterman's  Namen. 

3  Abdr  Nach  dem  Worte:  Sachtleven  folgt: 
Hollandys  pictor  noctivx  ph anta sx at v x.  Mit 
Vorsterman's  Namen. 

Cornelius  Schut.  HaMgur.    Nach  Ast.  van 
Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Cornelivs  Schvt. 
Ohne  Vorstcrmans  Namen.  ~ 

2.  Abdr.  Nach  dem  Worte :  Schot  folgt:  pictor 

HVKANARVK     FIOVRARVX    KAJORVK  AnTVURPIAE. 

Mit  Vorsterman's  Namen. 

Peter  Stevens.  Halbfig.  Nach  Ant.  van  Dycii.  . 
i.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Petrvs  Stevens. 

Hupf«r»Ü«bkaod«.  II.  Baad.  10 
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i 

2.  Abdr.  Nach  dem  Worte  Stevens  folgt:  S.P.(£. 

AäTVEBP,   AB    ELEEM03IHI8    AmATOB  PICTOR1AK 
ABT18. 

Lucasvan  Uden.  Halbfig.  Nach  Ast.  vaw  Dich. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Lvcas  vaä  Yoki. 
Ohne  Vorsterman's  Namen. 

2.  Abdr.   Auf  den  Namen  Vden  folgt:  Pictoh 

RVRADVB  PBOSPECTVVM  AWTVEBPIAE.  Mit  V©r- 

Bterman's  Namen. 

Cornelius  de  Vos.  Halbfigur.  Nach  Aht,  vas 
Dick. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift :  Cornelius  de  Vos. 
Ohne  Vorsterman's  Namen. 

2.  Abdr.  Auf  den  Namen  Vos  folgt:  Pictoü  ico- 
wvm  Aktvebpiae.  Mit  Vorsterman's  Namen. 

Carl  von  Longueval,  Graf  von  Bus  quo/. 
Nach  Rubens. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Auge  Gottes. 

2.  Abdr.  Ganz  oben,  in  der  Mitte,  ist  das  Auge  Got- 
tes angebracht. 

Hieronymus  de  Bran.  Nach  J.  Livehs. 

1.  Abdr.    Im   Unterrande  mit  folgender  Inschrift: 

Prenobili  ac  gencroso  Domino  in  Belgio 

u.s.w.  D.D.  Lucas  Vorsterman  sculptor. 

2.  Abdr.  Im  Unterrande  lautet  die  Inschrift:  Dom. 
JeronimodeBran,  Capitaneo,  et  ab  u.  s.  w.  I. 
Liuiusdelin. 

VYTENBR  OUCH,  (Moses.)  Agar  in  der  Wü- 
ste, vom  Engel  getröstet,  1620.  Breit  6  Z.  8  Lin: 
Hoch  4  Z.  9  Lin. 

1.  Abdr.  Der  entfernteste  der  Berge,  ist  nicht  zu 
sehen. 

3.  A  b  d  r.  Dieser  Berg  ist  nachher  von  Uytknbuoücb 
selbst  hinzugesetzt  worden.  Ferner  ist  der  Bach  ,  welchen 
man  unten ,  zur  Linken ,  sieht ,  und  der  im  ersten  Abdrucke 
ganz  weils  gelassen  ist,  mit  Grabstichelstrichen  schattirU 
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Mit  dergleichen,  aber  fast  senkrechten  Strichen,  ist  auch 
der  Baumstamm  ,  oben  zur  Rechten  ,  bedeckt. 

3  A  b  d  r.  Ganz  retuschirt.  Man  hat  eine  Luft  hinzu- 
gefügt. Er  ist  mit  der  Addresse:  Hh  exc.  (Üenricus 
Uondius  cxcudit)  bezeichnet. 

WATERLO,  (Anton.  )  Der  Eingang  in  den 
umzäunten  Wald.  Breit  5  Z.  3  Lin.  Hoch  4  Z.  8  Lin. 

1 .  A  b  d  r.  Auf  der  Mitte  des  V orgrundes  steht  nur  ein 
einziger  Baum.  * 

2.  Abdr.  Auf  dieser  Stelle  sind  zwei  Baume. 
Das  waldige  Ufer.  Breit  5  Z.  Hoch  4  Z.  5  Lin. 

1.  Abdr.  Der  fast  entlaubte  Banm  auf  dem  Vorgrun- 
de zur  Rechten  hat  zwei  dürre  Äste  weniger. 

2.  Abdr.  Dieser  Baum  hat  zwei  Aste  mehr,  nämlich 
jene,  wovon  der  eine,  der  sich  emporhebt,  aus  dem  in  der 
Milte  des  unteren  Theilcs  des  Stammes  herausgewachsenen 
Hauptaste  kömmt;  der  andere,  welcher  sich  abwärts 
neigt,  aus  dem  Baumstamme  selbst,  unter  dem  Haupaste, 
herausgewachsen  ist. 

Der  Äntenjäger.  Breit  6  Z.  4  Lin.  Hoch  5  Z. 

1.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  durch  die  Form  der 
Gräser  des  Vorgrundes  unter  der  Gruppe  der  vier  Bäume 
und  des  Weidenbaums.  Die  linke  Hälfte  dieser  Gräser ,  von 
dem  ersten  der  vier  Bäume  herwärts ,  ist  niedriger  als  die 
andere  Hälfte. 

2.  Abdr.  Alle  diese  Gräser  sind  von  gleicher  Höhe , 
und  neigen  »ich  die  einen  gegen  die  anderen. 

Die  Abenddämmerung  im  Wal  d  e.  Breit  6  Z. 
•4  Lin.  Hoch  5  Z. 

1.  Abdr.  Er  ist  viel  weniger  mit  dem  Grabstichel 
überarbeitet.  Es  fehlt  ein  Ast  an  dem  Baume,  welcher  auf 
dem  Gipfel  eines  Hügels  neben  dem  linken  Rande  der  Platte 
steht. 

1 

3.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  überarbeitet.  Der  oben 
beschriebene  Ast  ist  in  schiefer  Richtung ,  über  dem  Bru- 
che des  Stammes,  und  zur  Rechten  der  drei  anderen,  aus 
dem  Hauptaste  hervorsprossenden  Aste,  hinzugefügt. 

19  * 
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Die  ruh  enden  Wand  ersleute  an  der  Strasf«. 
Breit  7  Z.  8  Lin.  Hoch  5  Z.  7  Lin. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  minder  überarbeitet. 
Der  schroffe  Fels  auf  dem  man  ein  viereckiges  Gebäude 
gewahr  wird,  hat  zwei  Winkel;  unter  dem  vordersten  ist 
ein  doppelter  Wasserfall ;  der  andere  ,  mitten  im  Blatte, 
ist  in  drei  Abschnitte  getheilt,  wovon  der  am  meisten 
entfernte  auch  am  meisten  beschattet  ist.  An  diesem  dritten 
Abschnitte  der  Felsenecke  unterscheidet  man  den  ersten 
Abdruck  von  dc/n  zweiten.  Statt  bis  hinab ,  in  paralleler 
Linie  mit  dem  zweiten .  Felsenabschnitte ,  sich  zu  verlän- 
gern ,  reicht  er  im  ersten  Abdrucke,  nur  auf  die  Halbhohe 
des  zweiten  Felsenabschnittes. 

Die  Waldspitze  und  das  Dorf  auf  der  An- 
höhe. Breit  7  Z.  7  Lin.  Hoch  5  Z.  7  Lin. 

i,  Abdr.  Mit  verschiedenen  Stellen ,  welche  Water- 
lo  nach  der  Hand  mit  leichten  Schatten  zugedeckt  hat, 
um  die  Töne  besser  zu  verbinden.  Man  erkennt  auch  diesen 
ersten  Abdruck  an  den  zwei  Baumen  ,  welche  in  der  Mitte 
des  Vorgrundes  auf  einem  Hügel  gepflanzt  sind.  Der  eine 
dieser  Bäume,  welcher  links  steht,  ist  ohne  den  zwei  dür- 
ren Asten ,  die ,  im  zweiten  Abdrucke ,  aus  dem  unteren 
Thcile  des  Stammes  herauswachsen. 

s.  Abdr.  Verschiedene  Stellen  sind  mit  leichten 
Schatten  zugedeckt.  Mit  den  oben  erwähnten  dürren  Asten. 

Die  jungen  Holzschläge.,  Breit  10  Z.  5  Lin. 
Hoch  8  Z. 

1.  Abdr.  Die  Ätzung  ist  so  zart,  dafs  sie  mit  der 
Grabstichelarbeit  nicht  ganz  übereinstimmt,  welche  Wa<* 
t'rrlo  späterhin  mit  ein  wenig  zu  grofser  Freiheit  hinzu- 
gesetzt hat.  Man  erkennt  diesen  ersten  Abdruck  daran , 
dafs  der  in  der  Mitte  des  Kupferstiches,  nächst  der  Ecke 
des  Zuuns ,  stehende  Baum  die  kleinen  hangenden  Aste 
nicht  hat ,  welche  von  der  rechten  Seite  seines  Stammes 
fast  bis  an  die  kleinen  Blätter  sich  herabneigen ,  womit  er 
unten ,  zu  beiden  Seiten ,  bewachsen  ist. 

3.  Abdr.  Mit  den  kleinen  hangenden  Asten.  * 

Der  grofse  Lindenbaum  vor  der  Schenke. 
Breit  10  Z.  4  Lin.  Hoch  8  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Ferne  zur  Linken  ist  mit  dem  Grabsti- 
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chel  weniger  geendigt.  Eine  3er  Parthieen  des  durchschnit- 
tenen Bodens,  welche  gegen  den  Hintergrund,  zur  Lin- 
ken, sich  befindet,  ist  nur  mit  einer  einfachen  Schraffirung 
gedeckt,  statt  dafs  in  den  gewöhnlichen  Abdrücken  diese 
Parthic  mit  einer  Krcuzschratlirung  beschattet  ist. 

Das  Weib  und  das  Mädchen  auf  dem  Stege. 
Breit  10  Z.  4  Lin.  Hoch  8  Z.  4  Lin. 

i.  Abdr.  Dieses  Blatt  ward  mit  einer  so  zarten  Nadel 
radirt ,  und  das  Scheidewasser  ätzte  so  wenig ,  dals  die 
Platte  nicht  wohl  eine  grolse  Zahl  Abdrücke  geben  konnte. 
Dieser  Umstand  war  es  wohl,  wodurch  Watkbio  ver- 
anlagt wurde,  die  Platte  mit  dem  Grabstichel  ganz  zu  über- 
arbeiten. Man  erkennt  diesen  ersten  Abdruck  daran,  dafs 
die  zwei  kleinen  Bäume,  die  im  Hintergrunde,  nächstdera 
rechten  Bord  der  Platte  sind ,  keine  Blätter  haben. 

Der  Bauerhof  am  Wasser.  Breit  10  Z.  4  Lin. 
Hoch  8  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  In  allen  Theilen  mit  dem  Grabstichel  minder 
tiberarbeitet.  Der  abgestumpfte,  wenig  beblätterte  Baum 
auf  dem  Vorgrunde  zur  Bechten ,  ist  ganz  dürr,  und  man 
sieht  daran  nicht  die  Äste,  welche' unten  am  Stamme,  in 
der  Bichtung  des  kleinen,  im  Wasser  befindlichen  Schiff- 
chens, hervorragen.  Ferner,  die  Baumgruppe  auf  der 
Spitze  des  jenseitigen  Ufers,  besteht  nur  aus  zwei  Weiden 
und  einem  hohen  anderen  Baume ,  statt  dafs  man  in  den  ge- 
wöhnlichen Abdrücken  auch  den  Stamm  eines  vierten  Bau- 
raes findet. 

Der  hinter  dem  Zaune  liegende  Schaaf- 
hir  t.  Breit  10  Z.  4  Lin.  Hoch  8  Z.  4  Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  mit  dem  Grabstichel  minder  bearbei- 
tet. Man  erkennt  ihn  an  dem ,  zur  Linken  des  Vorgrandes 
einzeln  stehenden,  hochstämmigen  Baume.  Die  Mitte  von 
desselben  Stamme  hat  nicht  die  dürren  Ästchen ,  welch« 
man  ,  sechs  an  der  Zahl ,  auf  dem  gewöhnlichen  Abdrucke 
bemerkt,  nämlich  eines  zur  Linken,  und  fünf  zur  Bechten. 
Ferner  ist  die  Grasparthie  unten,  am  Stamme,  nicht  vor- 
handen. 

WENCES  L  AS  von  Olmütz-  Die  Hreuztra- 
gung.  Nach  M.  Schon  g  aus  ns  Kupferstich. 

1.  Abdr:  Unten,  in  der  Mitte,  jedoch  etwas  mehr 
gegen  die  rechte  Seite  hin,  ist  der  Buchslab  W. 
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c.  Abdr.  Der  Buchstab  W  ist  weggenommen,  und 
mit  den  Buchstaben  A  G  ersetzt,  das  ist,  mit  dem  Zeichen 
eines  alten  Kupferstechers ,  der  die  Platte  retuschirt  und 
oben  zur  Linken  eine  Luft  hinzugefügt  hat. 

Mariens  Tod.    Nach   M.  Schohgauers  Ku- 
pferstich. 

1.  Abdr.  Mit  dem  weifsen  Grunde. 

3.  Abdr.  Betuschirt  in  allen  Thailen;  und  der  Grund 
ist  mit  Schatten  bedeckt. 

Per  heil.  Augustin.  Nach  M.  Schowcaoebs 
flupferstich.  Hoch  3  Z.  4  Lin.  Breit  2  Z.  3  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Heilige  hält  mit  der  linken  Hand  einen  ' 
Bischofsstab ,  und  ertheilt  mit  der  anderen  den  Segen. 

2,  Abdr.  Der  Heilige  hält  mit  der  rechten  Hand  ein 
mit  einem  Pfeile  durchstochenes  Herz.  Die  zwei  Linien, 
welche  den  Gegenstand  zur  Rechten  und  zur  Linken  ein« 
schlielsen  ,  sind  näher  an  einander  gesetzt,  dergestalt ,  dafs 
der  Raum  zwischen  ihnen  nur  i  Z.  i  i  Linien  breit  ist. 

* 

WILLE,  ( Johann  Georg. )  Porträt  eines  Un- 
genannten.  (Es  ist  Tycho  Hofmann. J   Nach  L. 

TOC^ L*  B. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  ein  lateinisches  Distichum : 
En  tibi  me  s  c  ulp  tu  m  u.  s.  w.;  ganz  unten,  zur  Lin- 
ken: Peint  par  L.  Tocque,  und  zur  Rechten:  Et 
grare  par  I.  G.  Will  en  1745. 

2.  Abdr.  Die  ganz  unten  gestochenen  Inschriften  sind 
weggenommen ,  und  man  liest  statt  derselben ,  jedoch  in 
der  Mitte  und  ohne  Abtheilung:  Peint  par  L.  Toque 
Profef».  de  l'Acad.  de  Peint.  Roil  de  Paris  et 
y  g r  a  v e  p.  1.  G.  Wi  1 1  e n  ,1 745. 

3.  Abdr.  Statt  des  Distichums  liest  man:  Tycho 
db  Hofman  Assessor  udi  Hof- Retten,  og  sc- 
creterer  udi  det  Dansk  e  Cancelie  etc.  etc.,  und  um 
das  Oval:  Natus  MDCCX1V.  D.  XV  DECEMBR.  AET 
XXXV.  , 

4.  Abdr.  Statt  der  obenerwähnten  dänischen  Inschrift 
liest  man  sechs  englische  Verse:  Few  know  my  Face 

 at  last  undone.  Ganz  unten  steht  wieder  zur 

Linken:  Peint    par  L.  Tocque,  zur  Rechten:  Et 
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grave  par  I.  G.  Willen  1745 ;  wie  auf  dem  ersten 
Abdrucke. 

Ludwig  Phelypeaux,  Graf  von  Saint  Flo- 
ren^ in.  Nach  Ludwig  Tocque.  1751. 

1.  Abdr.  Mit  dem,,  Titel:  Secretaire  d'Etat 
11,  s.  w.  Die  sechs  Hämmer  in  dem  Wappen  sind  wcil's. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Titel:  Ministre  Secretaire 
d'  Etat  11.  s.  w.  Die  Hämmer  sind  mit  schiefen  Strichen 
bedeckt. 

Der  Cardinal  Columna.  Nach  Pompeo 
Battom. 

1.  Abdr.  Unten  sind  nebst  dem  Namen  des  Cardinais 
zwei  lateinische  Disticha:  Si  virtutem  animi  —  — 
posset  vincere  Parrhasios. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten  blofs:  Prosper  S.  R.  E. 
Cardinalis  Columna  de  Sciarra  Ann.  XL  VI,  und 
in  der  Mitte  dieser  Naraensunterschrift  ist  des  Cardinais 
Wappen. 

Es  ist  zu  bemerken ,  dafs  die  Inschrift  des  ersten  Ab- 
druckes sammt  dem  Kupfer  aus  der  Platte  herausgeschnit- 
ten ,  und  die  Inschrift  des  zweiten  Abdrucks  auf  ein  schmales 
abgesondertes  Plältchen  gestochen ,  und  in  den  leer  ge- 
wordenen Raum  hinein  gedruckt  worden  ist. 

Ludwig  XV.,  König  von  Frankreich,  zu 
Pferd.  Nach  C.Pahhocel  und  I.  Ciiev  allier, 

1.  Abdr.  Der  unmittelbar  hinter  dem  König  folgende 
Reiter  hat  das  Gesicht  eines  bejahrten  Mannes  ;  seine  Haar- 
locken hängen  zu  beiden  Seiten  bis  zu  der  Halsbinde  herab. 

2.  Abdr.  Dieser  Reiter  hat  ein  junges ,  rundes  Ge. 
sieht.  Seine  Haarlocken  fallen  nur  über  die  Ohren  herab, 
und  man  sieht  zu  beiden  Seiten  Theile  eines  Haarbeutels, 

Der  Marquis  von  Marigny.  Nach  II.  Riga  un. 

1.  Abdr,  Vor  der  Schrift,  und  vor  der  Degen  spitze. 

2.  Abdr.  Vor  der  Schrift,  und  mit  der  Degenspitze. 

3.  Abdr.  Mit  der  Schrift  und  mit  der  Degenspitze: 
aber  vor  den  Worten  der  Reception  äl'Academie. 

4.  Abdr.  Man  liest  ganz  unten:  Grave  par  Jean 
Georges  Wille  pour  sa  Reception  4  l'Aca- 
demie  en  1761. 
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Claudius  Nicolas  Lecat.  Nach  Tromiebs. 

1.  A  b  d  r.  Mit  der  Unterschrift :  Claude  Nicolas 
Lecat,  des  Academics  de  Paris,  Londrcs,  Ma- 
drid et  Rouen.  Grave  l'an  de  son  age  et  du 
siecle  47  Par  Will. 

2.  Abdr.  Mit  der  fünfzeiligen  Unterschrift :  Claude 
Nicolas  Lec*t  des  A  cademics  Roiales  de  Paris 
Londrcs,  Madrid,  Berlin  et  Imperiale  des 
curieuxdclaNaturc.  secretaire  peipet.«1  de 
celle  de  Rouen.  Grave  u.  s.  w.  wie  im  1.  Abdruck. 

3.  Abdr.  Mit  der  scchszeiligen  Unterschrift:  Claude 
Nicolas  le  Cat,  Ecuyer  Doct.  en  Med.  u.  s.  w. 
Die  Worte:  Grave  l'an  de  son  age  u.  s.  w.  stehen 
rechts  ganz ,  unten. 

Carl  Ludwig  August  Foucquet  de  Belle- 
isle,    Mar  schal    von    Frankreich.   Nach  H 

H  IG  AID, 

1 .  Abdr.  Im  Unterrande  sind  die  Namen  und  ^Vürden 
des  Marschalls,  aber  weder  ein  Wappen  noch  ein  dazu 
ausgesparter  Platz. 

2  Abdr.  Dieselbe  Unterschrift,  aber  ganz  neu  ge- 
stochen, und  in  der  Mitte  derselben  des  Marschalls 
Wappen. 

Der  Herzog  vonVüleroy.  1744.  Nach  Jon. 
CnEVAMin. 

1.  Abdr.  Vor  den  Buchstaben  Q.  Off. 

2.  Abdr.  Diese  Buchstaben  sind  ganz  unten,  in  der 
Mitfc  gestochen.  , 

■ 

3.  Abdr.  Diese  Buchstaben  sind  von  der  Mitte  wegge- 
nommen ,  und  ganz  unten ,  zur  Linken  ,  hingesetzt  worden. 

WO  OLLE  TT,  (Wilhelm.)  Der  Tod  des 
Generals  Wolfe.  Nach  B.  West. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande:  Engraved  by 
W.m  Woollett. 

2.  Abdr.  Nach  diesen  Worten  folgt :  Engraver  to 
His  Maj  es  ty. 

WOUMANS,    (Conrad.)    Mars  bei  Venus 

1 
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die  ihm  den  Harnisch  abnimmt«  Nach  Abt.  tau 
Dich. 

■ 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  folgende  Inschrift  mit  Cursiv- 
lettem :  Norunt,  etiam  Potentem,  Cupidines 
exarmare. 

2.  Abdr.  Im  Unterrande  dieselbe  Inschrift,  aber  mit 
Majuskeln,  nämlich  N  O  R  VN  T\  ETIAMu.  s.w.  Über- 
diefs  ist  eine  von  C.  O.  Johannes  Meissens  an  Max  Wilibald 
Trouxsio  gerichtete  Zueignung,  und  in  der  Mitte,  des 
letzteren  Wappen  beigefügt.  9 

WÜRFEL,  (der  Meister  mit  dem.)  Die  Geschich- 
te des  Apollo  und  der  Daphne.  Nach  J  u  h.  Pipi 
Romano.  Eine  Folge  von  4  B 1  ä  tt  e  r  n ,  welche 
nachher  von  Philipp  Thomas  jix  retuschirt 
worden  sind. 

1.  )  Apollo  tödtet  den  Drachen  Python. 

Man  erkennt  den  retuschirten  Abdruck  daran ,  dafs  der 
untere  Theil  von  Appoll's  Köcher,  welcher  im  ersten  Ab- 
druck weifs  ist,  sich  so  ganz  mit  Strichen  bedeckt  findet, 
dafs  man  gar  kein  Licht  darauf  sieht. 

2.  )  Daphne  umarmt  den  Flufs  Penneus, 
ihren  Vater. 

In  dem  retuschirten  Abdrucke  ist  ein  Schatten  in  dem 
Winkel ,  welchen  die  zwei  Beine  derjenigen  Nymphe  bildet , 
die  mit  der  rechten  Hand  auf  Penneus  hindeutet.  Dieser 
Schatten  findet  sich  im  ersten  Abdrucke  nicht.  Mitten  im 
Unterrande  liest  man:  Julius  Romanus  inuentor. 
Phls.  Thom.  exc.  Rome. 

3.  )  Apollo  verfolgt  die  entfliehende 
Daphne. 

In  dein  retuschirten  Abdrucke  ist  die  rechte  Brust  des 
Flusse«  Penneus  ,  den  man  im  Grunde  zur  Linken  sieht , 
weifs ,  statt  dafs  sie  im  ersten  Abdrucke  mit  Schatten  be- 
deckt erscheint. 

4.  )  Die  benachbarten  Flüsse  trösten  Pen- 
neus über  den  Verlust  seiner  Tochter. 

In  dem  retuschirten  Abdrucke  zeigt  sich  ein  Unterschied 
in  der  Nase  des  zweiten  Flusses,  nämlich  desjenigen,  wel- 
cher seine  Urne  auf  der  Schulter  trägt.  Der  Flügel  seiner 

)iupf«ntichkunde.   U.  Bud.  20 
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20,6  Zweiter  Anhang.  Abdrücke  mit  Veränderungen. 

Nase  isl  von  der  Nase  getrennt ,  durch  einen  kleinen  Schatten , 
welcher  in  dem  ersten  Abdrucke  fehlt ,  in  welchem  dieser- 
wegen  die  Nase  breiter  erscheint. 

Auch  ist  zu  bemerken ,  dafs  in  den  retuschirten  Ab- 
drücken  die  Nummern  ,  welche  auf  den  .  ersten  Abdrücken 
sich  finden  ,  unterdrückt  sind. 

Apollo  und  Marsias.  Nach  Raphael. 

1.  'Abdr.  Die  Wade  des  linken  Beines  der  hinter  dem 
Apoll  sitzenden  Muse  ist  weifs. 

2.  Abdr.  V^n  Philipp  Thomassin  Überarbeiter.  Die 
obenerwähnte  Wade  ist  mit  einem  Schatten  bedeckt.  Mitten 
unten  liest  man:  Romae  apud  Phi  Uppum  Thor 
massi/fum.  Raphael  Vbb.  ihv. 
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Fig,  1-17. 
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Fig  54-67 
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Fig.  68-85. 
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